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Das  Bedürfnis  nach  einer  wissenschaftlichen  und  doch 
gemeinverstäadlicheQ  Behandlung  der  germanischen  Mytho- 
logie ist  dem  Verfiasser  bei  dem  Siecheinen  seiner  Deutschen 
Mythologie  (Leipzig  1898)  von  der  iCiitik  fast  ausnahmsloe 

bestätig;!  wurden.  Da  die  Beurteiler  die  nicht  mit  bestimmten 
Worten  ausgesprochene  Absiclit  des  Verfassers  herausgefühlt 
haben,  darf  er  selbst  wohl  sie  nunmehr  öffentlicli  klarlegen. 
Mit  der  Herausgabc  dieses  Buches  hofft  der  Verfasser,  so- 
weit es  in  seinen  Krttften  stand,  die  Aufgabe,  die  er  sich 
eelbet  vor  Tier  Jahren  gestellt  hatte,  gelOst  zu  haben:  durch 
ein  gemeinYereländlicb  geschriebenes,  auf  jeden  gelehrten 
Apparat  verzichtendes  Buch ,  das  doch  den  heutigen  Stand 
der  Forschung  gewissenhaft  und  nl)jpkliv  wiederspiegelt,  Sim- 
rocks  veraltetes  und  unübersichtliches  „Handbuch  der  deut- 
sche Mythologie''  zu  ersetzen,  so  gute  Dienste  es  auch  seiner 
Zeit  geleistet  hat  Die  seitdem  erschienenen,  emsthafteren 
Tolkstflmlichen  Darstellungen  waren  wohl  gut  gemeint,  hielten 
aber  mit  der  Bntwickelung  der  m3rtholo^8chen  Wissenschaft 
nicht  Schritt,  wußten  nicht,  dab  die  biiarockschen  Anschau- 
ungen, an  die  sie  sich  ansclilossen,  sich  überlebt  hatten  und 
suchten  in  einer  merkwürdigen  nationalen  Eitelkeit  die  Mythen 
des  Nordens  für  alt*  und  gemeingermanischen  Glauben  aue- 
rageben.  Man  begntSgte  sich  nicht  mit  der  Erkenntnis,  daß 
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man  der  nordischen  Mythologie  „dieselbe  Pietät  schulde,  die 
einem  »Sohne,  weuu  er  kein  Bild  seiner  seligen  Mutter  besäße, 
geziemen  würde  Tor  dem  Bilde  ihrer  Schwester^'  (W.  Jordan), 
sondern  übertrug  „mit  einem  argen  Anachronismus  von  bei- 
nahe tausend  Jahren  die  Aufzeichnungen  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert über  das  nordische  Heidentum  ohne  Besinnen  ins 
gerinaiiisclio  Altertum"  (W,  Scherer  —  K.  Mogkj.  Eine 
philologische  Kenntnis  und  Heurteilunu:  der  Quellen ,  aus 
denen  die  Wissenschaft  den  Aufbau  der  germanischen  Mytho- 
logie versucht,  ging  diesen  Werken  meist  völlig  ab;  sie 
kannten  kaum  die  so  bedeutsamen  altnordischen  Sagas  und 
hatten  so  gut  wie  keine  Ahnung  von  den  Kämpfen,  die  seit  den 
letzten  zwanzig  Jahren  um  die  germanische,  besonders  die  nor- 
dische Mythologie  entbrannt  waren.  Ebenso  traurig  stand  es  mit 
dem,  was  den  höheren  Leliranstalteu,  Lehrern  wie  Schülern 
geboten  wurde:  eine  lehrreiche  und  ergötzliche  AutV.rdilung 
der  verschrobenen  Auffassungen,  unmögliclien  „Deutungen" 
und  phantastischen  Kombinationen,  mit  denen  noch  heute 
ein  großer  Teil  der  gebräuchlichen  Xjehrbücher  unsere  Schüler 
versorgt,  gibt  das  Programm  von  Wamatsch  („Beiträge  zur 
gerro.  Mythologie",  Beuthen  1896;  vgl.  außerdem  die  Pro- 
gramme: Mügk,  in  der  Einleitung  zu  Kelten  und  Nord- 
geruuinen  im  9.  und  10.  Jlid."  Leipzig  IbDG,  und  Ewald  Frey 
„Nordische  MyÜiologie  auf  höheren  Schulen"  Berlin  U)ü2). 

Nicht  ein  Lehrbuch,  wohl  aber  ein  Buch  für  die 
weiteren  Kreise  der  Gebildeten  und  die  Schule, 
gegründet  auf  die  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  der 

letzten  Jahre,  ist  von  nöten.  Es  galt  dem  Verfasser  nicht, 
Neuland  zu  bestellen,  —  wenn  darum  aueh  nicht  verboten  war, 
an  einigtii  Stellen  den  Pflug  sell)st  in  die  Hand  zu  nehmen,  ~ 
sondern  das  Feld  so  herzurichten,  daß  es  ferner  Stehende 
zum  Beschauen  und  wo  möghch  mm  Betreten  anzureizen 
vermöge.  Obwohl  literarische  Wegweiser  und  Warnungstafeln 
in  dem  Buche  fehlen,  so  ist  die  Anlage  doch  so  getroffen, 
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daß  ein  völliges  Verirren  ausgeschlossen  erscheint.  Der  Ver- 
fasser  hat  sieh  bemüht,  noch  unbefangener  als  in  seiner 
Deutschen  Mythologie  vorsugehen.  Wohl  wissend,  wie  schwer 
auf  diesem  schlüpfrigen  Gebiete  greifbare  Ergebnisse  zu  er- 
reichen sind,  hat  er  sich  oft  darauf  beschränkt,  möglichst 
klar  und  unparteiisch  die  Probleme  zu  stellen  und  die  Wahr- 
scheinlichkeiten al)/Aiwägen,  die  dieser  oder  jener  Versuch 
ihrer  Lösung  beanspruchen  darf. 

Das  Quellenmaterial  ist  vielleicht  nicht  voUzftlilig,  aber 
doch  in  dem  Umfange  verseichnet,  daß  das  Angeführte  zur 
weiteren,  selbstftndigen  Vertiefung  ausreicht  und  wohl  auch 
Ei nge weihten  zum  raschen  Uherblicke  dienen  kann.  Ohne 
auf   selbständiges  Durelidnngen   des  Stoffes   yai  verzichten, 
hat  der  Verfasser  danach  gestrebt,  schlicht  und  einfach  zu 
erzählen  und  wo  mögUch  die  Quellen,  sinngemäß,  wenn  auch 
nicht  immer  wortgetreu  übersetzt,  selbst  reden  zu  lassen. 
Die  Besprechung  der  Eddalieder  wünscht  wiederholt  nicht 
eine  bloße  Inhaltsangabe  zu  sein,  sondern  möchte  den  Leser 
veranlassen,  sich  weiter  mit  der  Poesie  des  Nordens  zu  be- 
scliäftigen,  zumal  durch  Oerings  meisterhafte  Übertragung 
(Leipzig  1892)  der  Zutritt  so  leicht  und  verlockend  gemacht 
ist.    Wiederholungen  sind  nicht  ängstlich  vermieden.  Der 
Verfasser  will  lieher  den  Vorwurf  übergroßer  Deutlichkeit 
als  den  der  Unklarheit  auf  sich  nehmen:  das  Wiederauf- 
nehmen von  früher  Gesagtem  und  das  Zurückgreifen  auf 
bereits  Erörtertes  soll  das  Wichtigste  um  so  fester  einprägen 
und  den  Leser  in  einer  ihm  fremden  Welt  heimisch  machen. 
In   der  Gesamtdarstehung   liaben  N.  M.  Petersen.  Nordisk 
Mythologi   (2.  AuH.   Ko])enliagen   1863)   und    Axel  Olrik, 
Danske  Heitesagn  (Kph.  1901)  als  Vorbild  vorgeschwebt,  und 
um  den  richtigen  Ton  zu  treffen,  hat  Vf.  es  nicht  verschmäht, 
Ton  nordischen  Schulbüchern  zu  lernen,  wie  von  Siegwart 
Petersen  „Yore  Forfaedres  Gudesagn"  (2.  Aufl.  Kristiania  1891). 
Auch  die  eigene,  aus  wiederholten  Reisen,  abseits  von  der 
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Hemtraße  der  Toumten,  gewoDDene  Kenntnis  dee  Landes 
wird  manchen  Teilen  m  Gute  gekommen  sein:  gerade  der 

Mythologe  umii  i^ivh  Cioethcs  Wort  vergegenwärtigen: 

.Wer  den  Dichter  will  ventelieii« 
Mai  in  Dichten  Lande  gdien.* 

Für  Island  mußte  er  sich  auf  die  Beschreibungen  und 
EeiseeriuneruDgea  von  Baumgartner,  Heualer,  Kahle,  K4iuud 
u.  a.  yerlaasen. 

Die  Berechtiguns^  endlich,  die  Deutsche  und  die  Nordische 
Mythologie  gefioiidert  in  zwei  gleich  starken  Bänden  darzu- 
stellen lind  bei  der  letssteren  zu  unterscheiden  zwischen  dem, 
was  jedem  einzehm  der  noidiscben  Stämme  sokommt,  ohne 
doch  das  Gemeinsame  aas  den  Angen  su  lassen,  ist  mir 
durch  Chantepie  de  la  Saussaye  „Geschiedenis  van  den  Gode- 
dieust  der  Germanen''  (ihtarlem  1900)  erbracht  worden  (vgl. 
denseltjen  ül)er  Herrmann,  D.  M.  im  Museum,  Maandblad 
voor  Philologie  eu  üeschiedenis  VII.  Jahrg.  No.  10).  So 
grandverschieden  unsere  Bücher  in  der  Anlage  wie  in  der 
für  ein  völlig  anderes  Publikum  berechneten  Darstellung  suid, 
so  haben  wir  uns  doch  beide  Mdllenhofis  Hauptsatz  zur  metho- 
dischen Riehtsehnur  gemacht:  die  Zeugnisse  der  Sage  und 
des  Mvthus  nicht  von  der  Stelle  zu  verrücken,  au  die  die 
Überlieteruiig  sie  setze  und  nordische  und  deui.sche  Gott- 
heiten nur  nach  bestimmten  Anzeichen  und  nicht  ohne 
weiteres  zu  identifizieren  (MüUenhofE  bei  Mannhardt,  Mytho- 
logische Forschungen.  StraOburg  1884,  X,  XI).  Zugleich 
stellt  der  holländtsohe  Gelehrte,  eine  anerkannte  Gr(SOe  auf 
dem  Gebiete  der  allgemeinen  Religion.sgeschichte,  die  Forderung 
auf,  daß  in  der  Mythologie  nicht  nur  der  Philologe,  sondern 
auch  der  Religionsforscher,  der  Ethnologe  un<l  Kulturhistoriker, 
in  gewissem  Sinne  aber  auch  der  Historiker  und  Literar- 
historiker, wie  der  Naturforscher  und  Psychologe  mit  zu 
reden  haben. 
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So  hoffe  ich  mit  dem  Wunsche  schheßen  zo  dürfen,  dnß 
die  Aiteikeiiiiung,  die  Anton  E.  Sciiöuhach  meiner  Deutschen 
Mytboi<>gie  gespendet  hat,  auch  dem  vorhegendeu  Teile  nicht 
fehlen  möge  (Allgemeines  Literaturblatt,  Wien  1.  Mai  1900): 
„Die  dentscbe  Mythologie  darf  als  eine  jener  glücklichen 
Disziplinen  gelten,  die  nicht  bloß  von  innen  heraus  fort- 
waehsen,  sondern  denen  auch  allzeit  neues  Material  zugeführt 
wird.  Es  ist  dankenswert,  wenn  Bücher  zum  Vorschein 
kommen,  die  geeignet  sind,  unter  den  Gebildeten  teilnehmende 
B^leiter,  unter  dem  Nachwuchs  begeisterte  Mitarbeiter  der 
Forschung  zu  werben.  Als  ein  solches  darf  das  vorliegende 
Werk  von  Herrmann  beseichnet  werden,  dem  man  es  wünschen 
darf,  daß  es  weit  verbreitet  und  reichlich  gebnRxeht  werde." 

Torgau,  Ostern  1903. 
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ahd.  =  althochdeutsch, 
as.  —  altsüchsiäch. 


■■rii 


ai:s.  =  angelsächsisch.  ^ 
lahd.  =  mittelhochdeutsch.  ;^  " 

an.  =  altnordisch, 
germ.  =  gennaiiiach. 
ursenn.  =:  nrgermaiuBeh. 

Ein  Stein  (*)  bedeutet,  daß  daa  Wort  nicht  besengt  ist,  aber  auf  ^  J 
Gmnd  sprachgeschichtlidier  Tatsachen  als  möglich  zu  gelten  hat  — 

Id  den  altnordischen  Namen  ist  p  mit  th,  d  mit  d,  y  mit  w,  o  mit  ö 
wiedergegeben;  d'w  XomiDativ -Endungen  sind  beseitigt  (also:  £igU,  Gretti, 
Odin);  i  und  e  der  Küdsilbtn  ist  Ijoibeluilten. 

Für  die  Eildaliodor  ist  die  Ausfälle  von  .^ijnion'*  zn  erundc  geloirt 
(Hallo  1888,  1901),  iiu-  die  iSnorra-Edda  die  von  Fiiuiur  Junttöon  (K.ijben- 
havn  1900) ;  die  Zitate  aind,  dem  populiren  Zwecke  dea  Baches  entapreehend, 
nach  der  Vera-  nnd  Kapitebcfthlung  von  Hngo  Geringa  Edda^Oberaetciuig 
gegeben.  Für  die  Skaldenlieder  ist  Wis4n,  Carmina  Norroena  (Land  1886) 
benutzt;  von  Bogen  19  an  konnten  noch  Heusler  •  Ranisch ,  Eddica  Minora 
herangezogen  werd*  n  (Poi  tmund  1903).  Die  Abkürzungen  für  dio  einzelnen 
Sögur  verstehen  sich  von  selbst.  Soweit  wie  möglich ,  sind  die  neuesten 
Ausgaben  zitiert;  da  der  V^crfapser  nhor  ;iUeiu  aut  seine  eigene  Biicheroi 
angewiesen  war,  muüte  er  sicli  auch  der  iiiteren  bedienen:  z.  Ü.  der  Stur- 
luuga  Saga  1817—20;  der  Hdmakringla  1868  [nur  Bd.  I  nach  der  Ausgabe 
von  Finnnr  J4nason]  q.  a. 


Bei  volkskundiichen  Zeugnissen  ist  D.  =  Dänemark,  F.  =  Färöer, 
iül.  =  i.-jiaud,  ^s.  —  Norwegen,  S.  =  Schweden. 
Am.  =  Atlamol.  Ualdrs  dr.  =  Baldra  draumar. 

Atlaky.  =  Atlak?il>a.  D.  8.  ^  Grimm,  Deutsche  Sagen  1816. 
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Em. «  Eirikam^l. 

Fifa.  =  FiUhisiiiöl. 

FAS  =  Fdrnaldftrs^gttr.  Kph.  1829, 

1830.   3  Bde. 
Fj^lsv,  =  Fjolsvinn=!mol. 
FH.  =  Flateyjarbük.  Kristiania  ld60. 

3  Bde. 

FMS  ~  Fornmannasogur.  Kpli.  1820 
-1887.  12  Bde. 

Genn.  =  Gemiaiiia  des  Tadtoa. 

Gg.  =  Gylfaginning. 

Gnmn.  =  Grimiiiain^l. 

tJrip.  =  Gripispa. 

);ii|)r.  =  Ouprünarkvipa. 

Hamp.  —  Hampismöl. 

Härb.  =  Harbar|>8lj6|). 

Bdr.  SS  HAsdrApa. 

Helr.  —  Helreip  BrjmliUdar. 

H.  H.  —  Helgakvi|)a  Uundingsbana. 

U.  Hj.  =  Helgakripa  Hjprvar|ia> 

sonar. 
Hkm.  —  HÄkonarraol. 
Hlg.  —  HflUbtlüug. 
Hit  =  HAleygjaial. 
H^r,  —  H^vamöl. 
Bym.  =  Hymiskvipa. 
Hyndl.  =  Hyndlaljöp. 
Kkm.  3=  Krikumöl. 

4 


K.  H.  M.  =s  J.  IL  W.  Qrimin,  Kinder- 

Qod  Haoamirelieii.  1812. 
Lok.  SS  LokaaeDna. 

Mhk.  =  Mäkhditakvaedi. 

0(Mr.  =  Odilnmarenitr, 

Hdr.  =  üagnarsdräpa. 

Reg.  =  Reginsmol. 

Saxo  =  Holder,  Saxonia  Grauima- 

tici  Geata  Danotum  1886; 

ÜbeneUnng  von  Paul  Eon- 

mann,  Leipzig  1901. 
Sigrdr.  =  Sigrdrifumol. 
Sk.  =  Skäldskapannäl. 
8kim.  =  SkirnisTnöl. 
Sn.  E.  =  Edda  Önorra  Sturlusonar, 

herausg.  von  der  Arnamag- 

näiachen  Kommi^on.  Kpk. 

1848-87.  8  Bde. 
Snt.  =  Sonatorrok, 
Söl.  =  SuIarljo|). 
Thdr.  =  porsdrapa. 
Thrymskv.  =  prymakvipa. 
V.  =  Vita  (Lebensbeschreibung). 
Vafpr.  =5  Vaf|inijmi8iin)l. 
Vkl.  —  Yellekla. 
Vol.  =  Yf^liispä. 
Vols.  S.  =  Vol.sunga  Saga. 
VaL  =  Volundarkvipa. 
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Einleitung. 


Die  geographische  Lage  Skandinavieos,  abseits  vom  Schau- 
platze  der  großiBii  weltgeeohiohtlichen  Umwftlzongen  auf  dem 
Featlande,  erklftrt,  daß  der  Norden  gememgermanischen  Be- 
sit2  länger  bewahrt  hat,  als  der  Süden.  Auch  die  nordische 
Mythologie  stimmt  in  ihrem  breiten  Grande  durchans  mit  der 
deatsehen  fiberein  —  in  dem  Glauben  an  die  Asen,  an 
Wodan-Odin,  Frija-Frigg,  den  Himtnelsgott  TinsTy,  Baldr, 
Nerthus  -  Njörd ,   lilorlvn-dea  Hludana,  Tliors  Solm  Magni- 
llercules  Magusanus,   Friggs  „Kammermädchen"  Fulla  — 
Frijas  Schwester,  höchst  wahrscheinlich  in  der  Tlieo^onie  und 
sicher  in  den  Hauptteilen  des  (^otterkultes  — ;  aber  die  nor- 
dische Mythologie  konnte  sich,  da  das  Christentum  erst  gegen 
das  Jahr  UKKJ  vordrang,  weit  lebenökräi'tiger  enttalten  und 
bedeutsame    selbständige    rmbildungen   und  Neubildungen 
hervorbringen.    Der  Tod  ßaldrs  z.  B.  war  ein  gemeinger- 
nianischer  Mythos,  aber  seine  Bedeutung  als  Vorspiel  des 
Weltunterganges  ist  nordische  Erweiterung.   Ebenso  gehört 
das  großartige  Weltdrama:  Kosmogonie,  Schuld  der  Götter, 
Weltkatastrophe  zwar  in  seiner  Grundlage  den  Deutschen 
^e  den  Nordleuten  an,  aber  seine  künstlerische  Abrundung 
und  Zusammenfügung,  wie  seine  sittliche  Vertiefung  ist  nor- 
disches Eigentum.  Loki  spielt  nur  im  Norden  eine  Rolle,  ja, 
seine  letzte  Ausgestaltung  kann  nur  auf  Island  erfolgt  sein. 
Ebenso  scheint  der  Baldrmythus  auf  Island  eine  andere  Form 
gehabt  zu  haben  wie  in  Norwegen. 

H«rrai»nn,  Nordivrb«  Mjrtbologl«.  1 
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Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Mythologie,  wie  sie  in  den 
Eddaliedern  yorliegt»  ein  Erzeugnis  späterer  Zeit  ist  und  nicht 
ohne  weiteres  als  ein  geraeinsamer  Besitz  aller  Germanen  an- 
gesehen werden  darf.  Oder  sind  ihre  ^Neubildungen  aus 
fremden,  ungermanischen  Beeinflussungen  zu  erklären,  aus 
antiken  Mythen  und  christlich-mittelalterlicheu  Legenden,  also 
spätes  Machwerk  und  darum  wertlos  für  die  Kenntnis  ger- 
manischer Religion?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  nach 
der  Echtheit  der  Eddalieder  ist  ein  rascher  Überblick  über 
die  geschichtlichen  Verhältnisse  des  Nordens  bis  zum  Siege 
des  Christcutuius  erforderlich. 

Die  erste  Beeinflussung  des  Nordens  durch  die  Fremde 
geschah  inf(>lp:o  der  uralten  Verbindung  mit  den  nördlich  und 
nordöstlich  wöbneuden  Laj»pen  un<J  Finnen,  l^ne  Menge 
nordischer  Wörter  ist  im  Lappischen  und  Kinnisehen  aufge- 
nommen; die  Form  dieser  Lelmwörter  weist  aui  die  Zeit  der 
ältesten  nordischen  Runeninschriften  hin,  ca.  400  n.  Chr.  Im 
5. — 7.  Jahrhundert  erfuhr  Skandinavien  vor  dem  Erlöschen 
de.^  Heidentums  in  Deutschland  von  dort  aus  noch  besondere 
EinHüsse  rein  geistiger  Art.  Wie  später  die  dänischen  und 
schwedischen  Folkeviser  unter  dem  Einflüsse  der  deutschen 
Spielmannsdichtung  oder  der  höfischen  Gedichte  der  deutschen 
Minnesänger  entstanden  sind,  so  drangen  damals  viele  Züge 
des  Odiusglaubens  und  der  Heldensage  von  Deutschland  nach 
dein  Norden.  In  Deutschland  hatte  sich  der  alte  Wind-  und 
Totengott  Wodan  zum  kriegskundig* n,  siegverbürgenden  Gott 
emporgesehwungen ,  zum  Gott  des  Könnens  und  Wissens. 
L'bur  Dünemnrk  .st li mite  er  von  Norddeutschland  naeh  Skan- 
dinavien und  riß  auch  hier  die  erste  Stelle  an  sieh,  mn 
so  ieieiiter,  als  die  nordiselie  Götter.sage  schon  daiuids  wie 
die  deutselie  laiegerisches  Gepräge  trug.  Denn  lange  vor 
den  Wikingerzügen  hatten  die  Nordleute  in  ihrer  Heimat 
in  endlosen  Fehden  mit  den  Lappen  und  Fiimen  sich  ab- 
gemüht, denen  sie  Schritt  für  Schritt  den  Boden  abringen 
mußten. 

Als  sie  mit  dem  Beginne  des  9.  Jahrhunderts  in  die  Ge- 
schichte eintraten,  hatten  sie  schon  eine  ausgebildete  Mytho- 
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kgie.  In  den  ftlteron  Zeiten  war  ihr  Gfltterglaube  zweifelloB 
weit  einlächer  geweseD.  AW  so,  wie  er  iu  den  EddaHedern 
and  Skaldengedichten  entgegentritt,  ist  von  seinem  Ursprünge 
lidien  Naturuntergninde  nur  nodi  wenig  übrig.  Die  Edden 
sind  nidit  eine  schlichte  WijBdeigabe  dee  alten,  echten  Volks- 
glaubens, sondern  späte  dichterische  Bearbeitungen  mythischer 
Motive.  Schon  darum  muß  ihre  mythische  Deutung  nach 
Möglichkeit  eingeschrfinkt  werden. 

Eline  bedeutungsvolle  politische  Umftnderunf!^  erfolgte  im 
dritten  Viertel  des  9.  JahrhuiiderU  durcli  tlje  Errichtung 
des  norwegischen  Königtums.  Als  König  Harald 
Harfagri  (Haarschöu)  nach  der  Schlacht  im  Ihitsfjorde  872 
die  bisherige  Verfassung  dos  Landen  antastete,  die  unab- 
hängigen kltjinen  Volks-  und  (iaukünige  ihrer  Maolit  be- 
raubte, die  alten  .iarlsfaniilien  sich  dienstbar  TiiMchte,  ihre 
zahllosen  kleinen  Genieniweson  oder  Kleinstaaten  auflöste, 
war  eine  massenhafte  Auswanderung  aus  Norwegen  die  Folge, 
an  der  sich  auch  der  Kern  der  Banerscbaf't  beteiligte.  Den 
freien  Männern  war  die  Heimat  verleidet,  trotz  ihrer  herr* 
liehen  Buchten  und  Inseln,  ihrer  Wälder  und  Wiesen,  ihrer 
Hschreichen  Flüsse  und  großartigen  Wasserfälle.  Islands  küne- 
lieh  entdeckte  Lavaklippen  und  unfruchtbare  Gletscher  sollten 
die  neue  Heimat  werden,  denn  Island  war  noch  frei.  Ein 
neidischer  Wiking  Naddod  war  zufallig  dahin  yerschlagen  und 
hatte  der  Insel,  durch  einen  starken  Sehneefall  yeranlaOt, 
den  Namen  Schneeland  gegeben.  Wenig  später  umsegelte  ein 
Schwede  die  Insel.  Der  Norweger  Bloki  endlich  gab  ihr  von 
dem  vielen  Treibeise  den  Namen,  den  sie  bis  heute  trägt, 
Island  d.  h.  Eisland:  alle  drei  Entdeckungsfahrten  fallen  in 
die  .Jahre  860 — 870.  Während  die  kleineren  Inselgruppen  der 
Orkneys  und  Ilebridun  uucli  jetzt  noch  vorzugsweise  als  Stütz- 
punkte für  Seekönige  gesucht  waren,  die  Sommer  für  Sommer 
in  Norwegen  zu  beeren  iredacliten,  wandten  sich  seit  Haralds 
Siegre  nach  Island  diejciii;;*  n  denen  ea  nicht  um  kriegerische 
Atu  nteuer  und  glan/Ande  Kruijerungen,  sondern  nur  um  eine 
ruhige,  freie  Heimat  zu  tun  war.  Haralds  Militärmonarchie 
verursachte  die  Gründung  der  isländischen  Republik. 
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An  der  Spitze  der  UnzufriedeneD  stand  IngoU  Amaraon,  der 
t  J.  874  nach  der  Insel  abging,  um  seinen  bleibenden  Auf- 
enthalt auf  ihr  zn  nehmen;  doich  einen  eigentümlichen  Zu> 
fall  gründete  er  seine  Niederlassung  gerade  an  demselben 
Orte,  an  dem  jetzt  die  Hauptstadt  des  Landes  liegt,  zu  Reyk- 
jarvik  (Rauchbucbt}.  Die  wenigen  Bewohner,  auf  die  man 
vereinzelt  stieß,  Kelten,  zogen  sich  scheu  zurück,  weil  sie  mit 
dem  fremden  Heidenvolke  nichts  zu  tun  haben  wollten.  Im 
Verlauit  von  60  Jalireu  erhielt  Island  sodann  seine  volle 
nordische  Bevölkenniir,  die  das  Beste  von  der  alten  Kultur 
des  Mutterlandes  mit  herüberuahui.  Durch  Bisohof  Friedrich 
ans  Sjichsen  und  den  «gewalttätigen  Priester  Dankbrand  aus 
Hrenien  wurde  das  Christentum  aui'  Island  zuerst  verkündet. 
Der  großartigen  Persönlichkeit  und  rücksichtslosen  ILärte  des 
norwegischen  Könij^s  Olaf  Tryggwason,  der  in  Norwegen  die 
Annahme  des  Christentums  durchgesetzt  hatte,  gelang  es,  nicht 
nur  die  unter  seiner  Herrschaft  stehenden  Färöer  —  durch 
Sigmund  Brestisson  —  und  Orkneys,  sondern  auch  die  von 
ihm  völlig  unabhängigen  Freistaaten  Island  und  Grönland 
zum  Christentum  herülu  rzuzieheti.  Im  Jahre  1000  fiel  der 
entscheidende  Schlag  auf  Island.  Fast  wftre  es  auf  dem  All- 
thinge (d.  h.  Reichs-  und  Gerichtstage)  zu  offenem  Kampfe 
gekommen,  nur  durch  das  Dazwischentreten  einiger  besonnener 
Heiden  wurde  ein  blutiger  Zusammenstoß  vermieden.  Da 
wandten  sich  einige  yerstflndige  Männer  unter  den  Christen 
an  den  heidnischen  Gesetzsprecher  Thorgeir  und  verhandelten 
mit  ihm  über  die  Bedingungen ,  unter  denen  sich  etwa  der 
Landfriede  und  die  Einheit  des  Staates  erhalten  ließe.  In 
eindringlicher  Rede  setzte  Thorgeir  der  T^andesgemeinde  das 
Verderben  auseinander,  mit  welchem  die  Lösung  der  Staats- 
gemeinschaft das  l.and  bedrohte;  er  beschwor  die  Thingleute, 
die  Einheit  des  Staates  dadurch  zu  retten,  daß  man  die  Taufe 
annähme,  aber  jede  In(|ui.sition  in  Glaubenssaehen  sollte  unter- 
sagt sein.  Ohne  VVidtrmle  fügten  pich  IIeiil<Mi  wie  riiristen. 
Die  grül^ere  Zahl  der  Tliingleuti'  li'  (iuenif«'  <uA\  sofort  zum 
Empfange  der  Taute  ;  die  formelle  Unterwerfung  Islands  unter 
das  Christentum  war  vollzogen. 


Digitized  by  Google 
I 


Der  Norden  im  ca.  lOSO  und  seine  Beeinfluwun^  durch  die  Fremde.  5 

Es  dauerte  lange,  bis  das  Christentum  in  ÖikLandi- 
uavien  durchdrang.  Wohl  war  es  in  Dänemark  (816)  und 
Schweden  (830)  von  Ansgar,  dem  „Apostel  des  Nordens" 
(t  866),  einem  Mönche  des  westfälischen  Klosters  Neu-Corbie, 
spftterem  Vorstände  des  neu  begründeten  Erzbistums  Hamburg- 
Bremen  gepredigt  worden,  wohl  hatte  Hakon  der  Gute  (985 
bis  961)  ihm  Eingang  zu  yerscbaffen  gesucht,  aber  erst  Olaf 
Tryggwason  (995 — 1000)  und  nach  seinem  frühzeitigen  Tode 
Olaf  HaraldsBon,  der  Heilige,  drangen  damit  durch  (1015—1028). 
Die  gewaltsame  Tätigkeit  dieser  beiden  Olafs  befestigte  das 
Cliristentum  in  Norwegen;  in  Dänemark  geschah  es  durch 
Knud  den  Großen  (1018 — 1035),  in  Schweden  durch  Erik  den 
Heihgen  (1150):  1104  wurde  in  Lund  ein  Erzbischofsitz  für 
die  ilrei  nördlichen  Reiche  gegründet. 

Die  Kruberung  Norwegens  verschaffte  Harald  nicht  die 
erwartete  Ruhe.  Die  vertriebenen  Norweger  machten  die 
See  unsicher,  und  noch  größere  Anstrengung  kostete  es  ihn, 
seine  vielen  und  unruhigen  8c)hne  in  Zucht  zu  halten.  Nur  die 
Jahre  880—920  waren  Criedlich,  um  so  unruhiger  war  die 
Zeit  von  980— 935  unter  £irikBlutazt:  w^en  seiner  Streit« 
barkeit  oder  wegen  der  £«nnordung  seiner  Brüder  erhielt  er 
diesen  Beinamen.  Die  allgmeine  Unzufriedenheit  mit  ihm 
und  seiner  berüchtigten  Gemahlin  Gunnhild,  die  in  der  Zauber- 
kunst  der  Finnen  wohl  bewandert  war,  zwang  ihn,  vor  seinem 
jüngeren  Bruder  Hakon  I.  zu  weichen.  Unter  Hakon  genoß 
Norwegen  während  der  ersten  19  Jahre  eines  fast  ungestörten 
Friedens.  Er  liiclt  es  für  «eine  Pflicht,  das  Christentum  ein- 
zuführen, fand  aber  bei  den  Drontheirnern  erbitterten  Wider- 
sUumI  Eirik  und  (lunnliilds  fünf  Söhne  überticlen  ihn,  Hakon 
siegte,  fand  aber  den  Tod  betrauert  und  beweint  von  Freunden 
und  Feinden,  die  erklärten,  daß  Norwegen  nie  wieder  seines- 
gleichen erhalten  würde'*.  Er  wurde  auf  heidnische  Weise 
bestattet  Haralds  II.  Regierungszeit  (961— 969,  oder  975) 
war  wenig  glücklich,  eigentlich  waren  Gunnhilds  Söhne  die 
Herrscher.  Das  Ansehen  und  die  Aiacht  des  Jarls  Sigurd  in 
Drontheim  erregten  Furcht  bei  ihm;  er  liess  ihn  überfallen 
und  mit  seinem  Hause  verbrennen.   Die  empdrten  Dront- 
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heimer  wählteo  sogleich  Sigurds  Sohn  Hakon  zum  Anführer 
lind  leisteten  so  kräftigen  Widerstand,  daß  er  als  Regent 
des  Drontheimer  Distrikts  anerkannt  werden  musste.  Dazu 
kam  eine  langwierige  Hungersnot.  Man  mußte  seine  Pfeile 
für  Heringe,  und  seine  Kostbarkeiten  für  Fleisch  yerkanfen. 
Nach  Haralds  Tode  erlangte  Hakon  Jarl  die  Macht  in 
Norwegen  (f  995).  .  In  der  werkwürdigen,  dreitfigigen  See- 
schlacht im  Hjorongawag  erfocht  er  einen  glfinsenden  Sieg 
über  die  berüchtigten  Jomswikinger.  Aber  im  Vertrauen 
auf  das  groOe  Ansehen,  das  ihm  dieser  Sieg  verschafRie, 
legte  Hakon  die  Mftßiguug  ab,  die  er  bisher  gezeigt  hatte. 
Die  Drontheimer  murrten,  daß  niemand  seine  Frau  oder 
Tochter  vor  dem  Jarl  in  Frieden  haben  könnte.  Mit  Freudcii 
wurde  daher  Olaf  Tryggwasou  als  Harald  Haarschöus 
kühner  Sprößling  zum  König  gewählt ;  er  fiel  am  9.  September 
1000  in  der  Seeschlacht  hei  Swöld  ge^cn  den  Dänenkönig 
?>wen  (Inhelbart  und  Olaf  Schoßkönit:;  von  Schweden.  Wie 
Olai"  I.  befestigte  auch  Olaf  IT.  Ilaraldsson.  ,,der  Dicke" 
oder  der  Heilige*',  gewaltsam  das  Christentum  in  Norwegen. 
Mit  dem  Heerschilde  fuhr  er  über  das  Land,  die  Wider- 
8trel)enden  zum  neuen  (xlauben  zwingend.  Jjlr  entwarf  ein 
Ohristenrecht  und  verdrängte  das  Heidentum  von  Tal  zu  Tal 
in  die  unwegsamsten  Gebirge.  Halogaland  ließ  sich  ohne 
Schwierigkeit  bekehren,  aber  die  nrontheimer  verehrten  noch 
immer  die  alten  Götter  Odin  und  Freyja,  fderten  ihr  grofles 
Pest  zu  Wintersanfang  und  opferten  Pferde.  Die  Bewohner 
von  Gudbrandsdal  nahmen  willig  die  Taufe  an,  als  Olaf  ihr 
Thorsbild  zertrümmerte.  Er  fiel  gegen  aufrührerische  Heiden, 
die  der  Dänenköuig  Knud  herbeigerufen  hatte,  in  der  See- 
schlacht bei  Stiklestad  am  31.  August  1080,  ward  in  Dront- 
heim  beigesetzt  und  heilig  gesprochen.  Aus  der  mdnohischen 
Sage  ging  Olafs  Person  und  Name  auch  allmählich  in  die 
volksmfilM*;^  Sage  über  und  nahm  in  ihr  dieselbe  Stelle  ein,  die 
in  früherer  Zeit  Thor  zugekommen  war.  Wie  dieser  ist  fortan 
auch  St.  Olaf  der  gefährliche  Feind  und  Bekänii)fer  aller 
Riesen  und  l'nliolde.  Sogar  in  ihrer  äußeren  Erscheinung 
gleichen  sich  der  ältere  und  der  neuere,  bei  senieu  Lebzeiten 
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80  lief  gehaßte,  Landespatron  völlig:  beide  tragen  den  charak- 
teristischen roten  Bart,  und  wie  Thor  seinen  Hammer,  ftthrt 
St.  Olaf  seine  wuchtige  Streitaxt  Mit  der  Schlacht  von  Stikle- 
stad  schließt  im  wesentlichen  die  erste  Periode  der  norwegischen 
Geschichte. 

Neben  der  Errichtung  des  norw.  Kdnigtams  dnrch  Harald 
und  der  Beeiedelung  Islands  sind  die  Wikingerzüge  für  den 
Norden  das  größte  und  bedeutungsvollste  Ereignis  des  9.  Jhds. 

Zum  erstenmal  erscheinen  die  Skandinavier  auf  dem  Schau- 
platze der  W'eltgeschiclile  und  spielen  da  bufort  eiue  Rulle,  wie 
sit'  weder  vorher  noch  nachher  sie  p^espielt  haben.  Durch  ihre 
kriegerischen  Zü^'C  wnnle  derNan)e  Normannen  an  den  fernsten 
Küsten  Europas  bekannt  und  «gefürchtet.  Sie  waren  die  Lehr- 
meister und  Vorläufer  der  großen  seefahrenden  Völker,  die 
heute  den  größten  Teil  der  Welt  beherrschen.  Übervölkerung, 
politische  und  handelspolitische  Interessen,  vor  allem  der  starke 
Wandertrieb  des  Germanen  sind  die  Veranlassung  gewesen. 
Sie  gingen  fast  au 'gleicher  Zeit  von  Schweden,  Dänemark 
und  Norwegen  aus.  Das  mittlere  Schweden  hat  zuerst  seine 
Scharen  durch  die  slavischen  Länder  Osteuropas  bis  zum 
schwarzen  Meere,  bis  in  das  oetrOmische  Kaiserreich  entsendet; 
€Üs  Beherrscher  der  Ostiichen  Slavenstämme  gründeten  sie  im 
9.  Jahrhundert  den  russischen  Staat.  Von  Schonen  und  den 
dänischen  Inseln  ergossen  sieh  dänische  und  gautische  Scharen 
über  die  sächsische  und  friesische  Küste  Norddeutschlands 
hauptsachlich  nach  Frankreich  und  England,  DiLM^or\^  eirischen 
Wikintrerziige  gingen  über  die  nördlich  von  dem  britannischen 
Kilande  lief:;enden  Inseln  nach  Schottland  und  Irland  und  enl 
deckten  die  Färüer  und  Island.  Isländer  fanden  dann  wiederum 
Urönland,  Helluiand  (Labrador  und  Neufundland)  und  Win- 
land  (Neuschottland),  segelten  ins  Nordmeer  hinaus  bis  nach 
Swalbard  am  nördliclisten  Teile  der  Ostküste  Grönlands  und 
fuhren  an  der  Westküste  von  Grönland  nordwärts  bis  in  den 
Smithssund. 

Der  größte  Teil  der  eddischen  Mythen  soll  nun  nicht  dem 
nordgenn.  Heidentum  seinen  Ursprung  Terdanken,  sondern 
der  antiken  Literatur  und  frühchristlichen  Legenden;  diese 
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sollen  halbheidnische  und  heidnische  Nordleute  in  den  Wikinger 
Zeiten  auf  den  britischen  Inseln  von  Iren  und  Angelsachsen 
vernommen  haben,  und  zwar  von  Mönchen  und  Leuten,  die 
in  Mönchsschulen  erzogen  wurden.  Mit  staunenswerter  Gelehr- 
samkeit und  Belesenbeit  ist  besonders  der  Versuch  gemacht, 
den  Yggdrasil-  (Christus  am  Galgen)  und  Baldimythus  (Ver- 
schmelzung der  Achilleus-Patrokloe-Sage  mit  öbiistlichen  Ele- 
menten, Christus  und  Maria,  Longinos)  Baldr  und  Loki,  Widar 
und  Wali,  Walhall  mit  den  Einheijem,  die  Blidgardssehlange 
und  den  Fenrisvrolf,  sowie  die  Seherin,  die  sich  dee  Ursprungs 
der  Welt  erinnert  und  den  Mächtigen  verkündigt,  der  am 
Ende  der  Zeiten  zum  großen  (Jericht  kommt,  als  aus  christlichen 
Elementen  erwuchsen  nachzuweisen.  Nun  steht  fest,  daß  die 
eddische  Dichtung  ein  Erzeugnis  der  Wikingerzeit  ist,  daß 
kein  Lied  vor  dem  9.  Jahrhundert  aufirescliriebeu  ist,  und 
daß  diese  Gedichte  nicht  geistige  Erzeugnisse  des  gesamten 
Nordens  sind,  sondern  nur  dem  isl.-norw.  Stamm  angehören. 
Es  ist  femer  die  Möghchkeit  zuzugeben,  daß  in  den  Wikinger- 
zeiten außer  andern  Beutestücken  auch  Vorstellungen  und 
dichterische  Stoffe  von  christlichem,  jüdischem  und  griechisch- 
römischem  Ursprünge  von  Britannien  nach  dem  Norden  ge- 
bracht wurden,  daß  einzelne  von  diesen  Vorstellungen,  selbst 
durch  Vermittelung  der  Gelehrsamkeit,  auf  nordische  Götter 
übertragen  wurden,  und  daß  die  fremden  Stoffe  im  nordi- 
schen Munde  wunderlich  imd  bis  zur  Verdunkeluug  ihrer 
Herkunft  umgestaltet  wurden.  Aber  eine  Befruchtung  der 
nordischen  Phantasie  durch  den  engeren  Verkehr  mit  den 
Kelten  ist  niclit  unaniechtbar  erwiesen,  nicht  ein  strikter 
Beweis  für  den  fremden  Ursprung  der  eddischen  Mythen  ist 
erbracht  worden,  von  einigen  Spätlingen  abgesehen.  Man  kann 
höchstens  sagen:  es  ist  nicht  ause:eschlossen .  daß  die  lieid- 
nischen  Nordgermanen,  besonders  ciio  Islflii<ler,  durch  den  Ver- 
kehr mit  Christen  deren  religiöse  Literatur  kennen  lernten,  sich 
verschiedene  ihrer  Anschauungen  aneigneten  und  mit  heimi- 
sclion  heidnischen  verschmolzen.  Aber  von  der  Wahrscheinlich- 
keit bis  zur  Tatsache  ist  ein  weiter  Schritt,  und  noch  nicht  die 
Spur  eines  Beweises  spricht  dagegen,  daß  der  eddischen  Mytbo- 
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logie  eine  heimische  nordische  Religion  zu  gründe  liegt  Vor- 
läofig  muß  man  also,  soweit  wie  irgend  angänglich,  mit  den 
altbeimischen  nordischen  Vorstellungen  auszukommen  suchen. 

Gegen  durchgehende  fremde  BeeinHußung  sprechen  einige 
allgemeine  Erwägungen :  Wenn  die  meisten  Eddalieder  nicht 
auf  Island,  sondern  in  Norwegen  entstanden  sind  ~  einige 
Teile  sind  vermutlich  von  Isländern  ül>erarl>eitet  — ,  so  war 
der  \'erkehr  der  Norwcj]!:or  mit  den  angebliehen  Vermittlern 
der  fremden  Stoffe,  den  Iren,  ausschlieUlich  kriegerisch,  daher 
für  eine  literarische  Einwirkung  denkbar  ungünstig.  Die 
Norweger  hatten  ferner  bei  der  Unruhe  ihrer  innerpolitischen  Zu- 
stände mehr  2U  tun,  als  sich  mit  derartigen  spekulativen  Mythen- 
kombinationen absugebeu.  £ndlich  ist  eine  derartige  unge* 
hemre  Gelehrsamkeit  bei  den  Iren  damaliger  Zeit  nicht  an- 
snnehmen.  Treffend  hat  man  eingewendet :  Die  Iren  müßten 
ebenso  gelehrt  gewesen  sein  wie  die  heutigen  Mythologen,  sie 
mfißlen  auch  ihre  ganze  Gelehrsamkeit  bei  ihren  Gesprächen 
mit  den  Piraten  des  Nordens,  die  doch  nicht  Studierens  halber 
nach  Britannien  gekonnnen  waren,  fortwährend  zur  Hand  ge- 
habt haben.  Die  Mythologie  ferner,  die  die  ältesten  Skalden- 
Gedichte  teils  mehr  oder  weniger  ausführlich  darstellen,  teils 
andeutungsweise  voraussetzen,  ist  dieselbe,  die  die  Eddalieder 
euUidlten.  Sie  kann  nicht  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte  ent- 
standen sein,  sondern  muß  das  Ergebnis  einer  längeren  Ent- 
Wickelung  sein,  die  weit  vor  der  historischen  Zeit  des  Nordens 
liegt.  Erst  wenn  man  klar  imd  unzweifelhaft  bewiesen  hat, 
daß  diese  unecht  sind,  d.h.  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammen 
oder  noch  jünger  sind,  erst  dann  wird  man  die  Möglichkeit 
dieser  Theorie  rageben  können.  Aber  ihre  Echtheit  steht 
bis  heute  unerschüttert  fest.  Unglaublich  ist  die  Annahme, 
daO  die  fremden  Vorstellungen  mit  dem  alten  Glauben  auf 
wahrhaft  geniale  Weise,  die  an  das  Verhältnis  Shakespeares 
zu  seinen  Quellen  erinnere,  zusamraeuj^^egossen  seien,  so  in 
Norwegen  geistiges  Ki^entuin  der  vornehmen  .Stände  geworden 
seien  und  ihren  Weg  in  die  Liedichte  der  Skalden  gefunden 
hätten.  Zwischen  Skaldentliehtung  und  \'(»lkt«\ t  rstilndnis  klafft 
kein  Hiß,  die  bkalden  haben  nicht  eine  neue  Mythologie 
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erfuDden.  Im  d.  und  10.  Jabrhuudert  gab  es  keinen  bedeuten» 
den  ICultuninterschied  zwisdien  dem  norw.  Könige  mit  seiner 
nächsten  Umgebung  und  dem  Volke.  Für  Island  yoUends  zeigt 
das  Lesen  weniger  Sagas,  daß  die  gesamte  Dichtung  Islahds 
volketftmlich,  d.  b.  dem  VerstAndnis  und  Interesse  der  Bauern- 
-und  Fischerbevölkemng  zugänglich  war.  Die  Bildung  war 
überall  gleich.  „Wir  sind  alle  gleich'*  sagt  Hrolf  bei  seiner 
Landung  in  Nordfrankreich.  Die  8kalden  gingen  aus  dem 
Volke  hervor,  sie  waren  von  Kindheit  an  mit  dessen  Vor- 
stellungen vertraut,  und  darum  ist  auch  ihr  Glaube  der  des 
Volkes.  Ihre  Dichtung  ist  nach  Inhalt  und  Behandlung  merk- 
würdig phantasielos.  Es  gibt  kaum  irgendwo  eine  l'oesie, 
die  so  gleichmäßig,  so  arm  an  Entwickeluug  ist  wie  sie.  Ein 
Skakl  nach  dem  anderen  hält  sich  ängstlich  an  das  Gegebene, 
ein  Geschlecht  lehrte  es  das  andei*e.  Soweit  wir  zurück crelien 
können,  snui  liire  poeti.seheu  Metapiiern  (K«  ninngar),  besonders 
die  mythischen,  stets  dieselben  und  beruhen  auf  demselben 
Mythus  oder  derselben  Mythenform.  In  langer,  langsamer 
Entwickelung  hatten  die  Nordleute  gelernt,  die  sie  umgebende 
Natur  phantasievoU  anzuschauen  und  zu  beleben,  die  so  ge* 
wonnenen  Grundbilder  in  Geschichten  poetisch  auszuschmücken 
und  zu  verknüpfen.  Daß  erst  die  Befruchtung  mit  der  irischen 
Geisteskultur  die  Phantasie  der  Nordleute  geweckt  habe,  daß 
sie  in  Ermangelung  jeder  schöpferischen  Fähigkeit  nur  im 
Stande  gewesen  seien,  fremde  mythische,  religiöse  oder  poetische 
Stoffe  genial  umzugestalten,  ist  eine  ganz  unmögliche  An- 
nahme. Der  machtige  Wellenschlag  der  Wikingerzeit  bat 
nicht  die  ganze  uns  erhaltene  mythisch-heroische  Dichtung 
emportauchen  lassen,  sondern  er  hat,  wie  jede  Sturmflut  nicht 
zu  schaffen,  sondern  zu  zerstören  pflegt,  niederreißend  ge- 
wirkt;  er  hat  nicht  die  aus  der  Fremde  in  das  Mutterland 
verpflanzten  Keime  zur  Entfaltung  gebracht,  sondern  er  hat 
die  heimische  tScholle  unteiwuiiiL  und  die  Ernte  vernichtet, 
noch  ehe  sie  geborgen  war. 

Gerade  die  Wikingerzeit  hat  am  meisten  zur  Auflösung 
des  heidnischen  Glaubens  und  zu  seinem  vollständigen  Ihiler- 
gauge  beigetrageu.    Wenn  die  Nordleute  z.  B.  mit  anders* 
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gläubigen  Völkern  zueammenstieOen  und  überwunden  wurden, 
konnte  leicht  die  Vorstellung  entstehen,  daß  die  fremden 
Götter  starker  wären  als  Odin  und  Thor.  Andererseits  wuchs 
das  Geföhl  des  eigenen  »Wertes  und  der  eigenen  Stärice  in 
hohem  Grade.  Der  Glaube  an  die  eigene  stolase  Kraft  ent- 
sprach am  besten  ihrem  unruhigen  Treiben,  ihren  Raubzügen 
/A\  Wasser  und  zu  Laiide,  ihren  I tcohtshändeln,  Zweikämpfen, 
Monlbitimereien  und  Gewaittateii  aller  Art.  Der  Wiking 
stellte  sich  selbst  an  die  Stelle  des  Gottes  Thor,  schwang^  statt 
des  Hammers  sein  gewaltiges  »"Schlachtschwert  und  t  rk;iinj)fte 
sich  damit  Gold,  Ruhm  und  Genuß.  An  den  alten  Sitten 
und  Gebräuchen,  besonders  an  den  Mahlzeiten  und  großen 
Gelagen  zu  Ehren  der  (jötter,  hing  man  noch  mit  großer 
Zähigkeit,  aber  die  innere  Verehrung,  der  Glaube  au  die 
Götter  schwand  dahin.  Viele,  vielleicht  die  meisten  Wikinger 
waren  daher  mehr  oder  weniger  Freidenker  geworden,  religiös 
gleichgültig.  Durch  die  Geschichte  der  Isländer,  der  Nach- 
kommen jener  Wikinger,  zieht  sich  bis  in  späte  Zeit  hinein 
eine  unverkennbare  religiöse  Gleichgültigkeit  —  man  denke 
nur  an  die  kühle,  vernünftige  Art,  wie  das  Christentum  auf 
Island  angenommen  wurde!  Wie  ganz  anders  flammt  der 
leidenschaftliche  Fanatismus  der  Drontheimer  Bauern  auf! 
Aber  sie  waren  auf  der  ererbten  Scholle  geblieben,  während 
die  Vorfahren  der  Isländer  sich  vom  Mutterlande  losgerissen 
und  weder  Heimat  noch  Altar  zu  verteidigen  hatten.  Dieser 
Skepticismus,  der  von  Göttern  keine  Hilfe  mehr  erwartet 
\nid  statt  der  Götter  nur  ein  Schicksalswalten  annimmt,  ist 
der  Hintergrund  von  Felix  Dahns  nordischer  Ei/.ahlung  „Sind 
Götter?**,  die  ein  berufener  Kritiker  als  die  beste  Schöpfung 
des  Dichters  bezeichnet  hat. 

Wenn  von  riesinrlii'H  Schutxgeistern  (Vu-  Ri-dc  ist,  ili»'  als  Snafcllsasp 
<nii'r  SwinfpllHfisc  bezoichiict  werden  und  in  Hergen  oder  »Steinen  wohnen 
sollen,  -SU  deutet  bereitb  ihr  Name  iwif  eine  hedenkliohc  Trübung;  dva  alten 
Gotterglaubeos  hin.  Schon  unter  den  erät«u  Be»ietllern  lalauiiä  waren 
einige  Freid^nkir.  Von  Bigolfii  finndbnito  k«ißt  «a,  dn6  «r  nlvnak  apkiak 
wollte»  und  ab  er  von  ewaem  eigenen  Knecht  emeUagen  wurde,  rief  Ingolf 
Mft:  «80  seh  ich  ee  jedem  eigehen,  der  nicht  opfern  meg!"  (Linda.  Ii,«). 
län  Berai  Gottloe  wiid  gennnai,  und  wieder  ein  Hall  Gotfeloe  samt  seinem 
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Sohne  Heigi  Gottlos:  aus  glaubten  nur  au  ihre  eigeno  Kraft  und  mochten 
niciht  opfoTD  (Im  II«)*  Dio  Lossagang  Yim  Göttern  war  also  so  hftofig, 
daft  dann»  du  besondertr  Bainame  gebildet  wacde,  .gottios*;  nidit  im 
Sinne  iiM»i«Ii»dier  Verwoifeidieit,  sondem  nur  der  QeUietheit  vom  Qfltler* 
glanben.  Ein  anderer  gab  .ans  eigenem  Antricbo'  d.  h.  obie  etwas  vom 
Christentum  zu  wissen,  das  Opfern  auf  (Vj).  Olaf  Tryggwason  sagte  von 
einem  Isländer:  .Mehr  scheint  er  auf  eigene  Kraft  und  Stärke  zu  bauen, 
als  auf  Thor  und  Odin*  (Laxd.  40).  Ein  anderer  glaubt  nicht  an  Götzen 
oder  Teufel,  sondem  nur  an  seine  eigene  Macht  und  Stftrkc  (F.  M.  S.  II  k  mq). 
Wieder  ein  andeier  ▼enektet  die  GMsai  mnee  Yateia,  berer  er  vom 
Clinetentam  etwas  erflArt  (a.  a.  0.  SM)1).  Auf  die  IVage  nach  seinem 
Glauben  antwottet  «ner:  ,«r  sei  der  Meuinng»  er  habe  woU  gar  keinen 
Glaoboi*  (a.  a.  O  1?35).  Sigmund  Brestisson,  der  Farst  der  Färöer,  glaubt 
nur  nn  seine  Maciit  und  Starke  (Fär.  S.  821).  Der  Isländer  Finnbogi  er- 
widert auf  die  Frasrr  des  Kaisers  zu  Byzanz,  an  wen  er  glaube:  ,Ich  glanbe 
an  mich  selbst"  (Finnb.  8.  19).  Hrafnkel  hfilt  es  tür  eine  Torheit,  an  Götter 
zu  glauben  (Hrafn.  S.  Freysg.  24).  —  Von  mythischen  Zeugnissen  seien 
erwllint:  EAnig  Hrolf  and  aeme  ICAmpen  verehrten  nicht  CH^tter«  sondem 
giaobten  an  ihre  Macht  nnd  Stdrice  (Hrolfe  8.  Kr.  48).  Nicht  Odin,  «der 
blise  Geist",  sondem  daa  Schicksal  waltet  Aber  jedea  Mannea  Leben  (a.  a. 
0.  46).  Ketil  glaubte  nicht  an  Odin  und  führte  einen  Spmoh  im  Munde: 
,Ni«nials  hab  ich  Odin  verehrt,  dennoch  hab  ich  lang  gelebt*  (Ketils  8. 
hängs  5),  Odd  gewöhnte  sich  nicht  an  das  Opfern,  denn  er  daubte  an 
seine  Macht  und  Stärke;  ekelhaft  erschien  es  ihm,  vor  titöcken  oder  Steinen 
herumzurutächen  (Qrr.  Odds  S.  1.  2). 

QueUeii  der  nordischen  Mythologie. 

Einheimische  literarische  Zeugnisse. 

Für  die  KeoDtnis  der  nordischen  Mythologie  ist  die  älteste 
Skaldendichtung  danun  so  wichtig,  weil  sie  das  Alter 
und  die  Echtheit  der  von  ihr  behandelten  oder  gestreiften 
Hauptmythen  sicher  beweist;  das,  worauf  sie  anspielt,  kann 
nicht  im  späten  Mittelalter  künstlich  nach  christhchen  Vor> 
lagen  susanunengeschweißt  sein.  Ihre  poetischen  Bilder  und 
Umschreihtmgen  sind  wie  die  der  Eddalieder  aus  der  Mytho- 
logie, der  Natur  und  dem  Lehen  entnommen.  Ohne  Kenntnis 
der  Mythen  und  Sagen  ließ  sich  weder  dichten  noch  die 
IMchtung  genielSen.  Die  Dichtkunst  whrd  z.  B.  bezeichnet 
mit  Kwaais  Blut,  Zwergenschiff,  Zwergenmet,  Riesenmet, 
Suttungsmet,  Odinamet,  Aaemnet,  Vaterbuße  des  Biesen, 
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Odiöris  Mat,  Fang  tmd  Fond  und  Bürde  und  Qabe  Odins 
(Sk.  3). 

Die  spateren  Skalden,  «imal  nach  EinfQhning  des  Christen' 
toins,  haben  an  Stelle  des  lebendigen  Bildes  das  yerbrauehte, 
farblose  gesetxt,  die  tote  KemuDg,  die  schließlich  gans  sur  ge- 
lehrten Spielerm  ausartete.  Von  ihrer  Sooht,  in  der  Kmmtnis 

mythologischer  DiDge  zu  glänzen,  ist  kaum  ein  Eddalied  ver- 
schont geblieben ;  fast  überall  ist  das  alte  einfaclie  Lied  durch 
ihre  Hinzulügungeu  aiifge schwellt,  entstellt  und  mißverstanden. 
Man  hat  treffend  bemerkt,  daß  der  Kenningsstil,  eine  Musiv- 
arbeit  nus  Metaphern,  sich  fast  nirgends  zum  zusammen- 
hänge lulen  Bilde  mnde:  er  zeige  nicht  Überschuß  an  sinn- 
lichem Sehvermögen,  sondern  eine  gewisse  Stumpflieit  der 
Phantasie,  schon  darum  sei  die  belieiite  allegorische  Auslegung 
der  Mythen  unmöglich.  Die  Anwendung  dieser  Umschrei- 
bungen ist  eine  fortwährende  Bilder jagd,  sie  gibt  Rätsel,  deren 
Auflösung  den  Verstand  schärft,  die  aber  keine  Nahrung  für 
den  übrigen  Menschen  enthalten. 

Auch  die  Eddalieder  sind  das  Werk  von  norwegisch- 
isländischen,  aber  uns  unbekannten  Skalden.  Im  Gegensätze 
sur  skaldischen  Poesie  ist  die  eddiscfae  mehr  volkstümlich,  in 
freieren  Metren  und  in  einfacherer  Sprache  verfaßt.  Über 
ihr  Alter  und  ihre  Heimat  besteht  unter  den  Forschern  wenig 
Einheit.  Dafi  sie  von  norw.  Kolonisten  in  Britannien,  den 
Orkneys,  Hebriden  und  Shetlandsinseln  gedichtet  seien,  ,  ist 
wohl  ausgeschlossen;  die  Heimat  der  meisten  Lieder  ist 
Norwegen ,  einiger  Island ,  weniger  auch  Grönland.  Über 
ihr  Alter  läßt  sich  nur  sagen,  daß  sie  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten,  zwischen  dem  9.  und  12.  Jahrhundert  verlaßt  sind. 
Datierungen  auf  das  Jahr  sind  wenig  geglückt,  oft  schwanken 
die  Ansichten  um  mehr  als  100  und  200  Jahre.  Ist  z.  B. 
richtig,  daß  die  Niblungcnsage  in  ihrer  jüngern  Gestalt  bereits 
gciren  Ende  des  9.  Jahrhunderts  durch  norw.  Wikinger  nach 
Irland  verpflanzt  sei,  so  setzt  man  die  iiitere  Schicht  der 
Eddalieder  zu  spät  an.  Niedergeschrieben  und  ge- 
sammelt sind  sie  frühestens  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts, wahrscbeinlich  erst  «wischen  1240  und  1250.  Den 
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ursprünglichen  Namen  dieser  Liedersammlung  kennen  wir 
nicht.  Der  Titel  „Edda"  gebührt  nur  Snorris  Buch  über  die 
nordische  Götterlehre  und  Skaldenkunst.  Das  Wort  wird  als 
„Buch  von  Oddi"  erklärt:  Snorri  habe  den  Bausioft  seines 
Werkes  in  Oddi  vorgefunden  und  nach  ihm  sein  Buch 
yfiacAi  von  Oddi"  genannt;  andere  eridfiren  es  als  „Poetik"; 
die  frühere  Deutung  „Urgroflmatter'*  ist  allgemein  au^ge- 
gehen:  die  Sammlung  ersfthle  wie  das  Grofimüttefehen  am 
Spinnrocken  jüngeren  Geschleohtern  Lieder  und  Sagen  aus 
längst  yerklungenen  Zeiten.  Die  noch  heute  übliche  Benen- 
nung „ältere  Edda"  ist  nur  insofern  richtig,  als  die  soge- 
nannte jüngere  oder  prosaische  £dda  des  Snorri  einige  Lieder 
anführt  oder  voraussetzt,  als  Ganzes  aber  ist  die  Liedersamm- 
lung jünger  als  Snorris  Buch. 

Unter  den  Eddaliedern  .steht  ,.der  Seherin  Weissagung'' 
(V^luspa)  im  Mittelpunkte  des  Streites.  Die  einen  setzen  sie 
ins  9.,  andere  in  die  Mitte  des  lü.  Jhd.  unter  Eirik  Blutaxt, 
in  die  wilde  Gärunj:^zeit,  wo  das  Christentum  in  Norwegen 
zwar  schon  eingedrunj^eu,  aber  nirgend.s  vollkommen  zum 
Durchbruche  gekommen  war  ;  noch  andere  lassen  sie  kurz  vor 
1000  auf  Island  entstanden  sein,  als  eine  Mischung  heidnischer 
und  christlicher  Anschauungen.  Wie  man  das  Gedicht  als 
eine  Übertragung  der  alexandiinischen  Oracula  Sibyllina  und 
deshalb  als  wertlos  für  die  nordische  Mythologie  hingestellt 
hat,  m  hat  man  von  anderer  Seite  aus  die  Echtheit  der 
eddiachen  Kosmogonie  und  des  Gedichtes  ;,die  Weis- 
sagung der  Seherin"  angegriffen.  Die  Quellen  der  eddischen 
Kosmogonie  sollen  in  der  Genesis  und  in  dem  platoniscfaen 
Timäus  liegen,  die  beide  wiederum  auf  der  babylonischen 
Weltschöpfungslehre  beruhen.  ,,Der  Seherin  Weissagung" 
soll  im  zweiten  Viertel  des  12.  Jhd.  in  der  von  Sämund  ge- 
stifteten Schule  SU  Oddi  im  Südwesten  Islands  gedichtet  und 
eine  Stilübung  des  hochgebildeten  Theologen  Sftmund  sein, 
der  sich  daran  erfreute,  einen  großartigen,  fremden,  religiösen 
Inhalt,  das  heiligste  christüchste  Thema  von  der  Heilsge- 
schichte der  Men.s<  liheit,  von  der  Schöpfung  bis  zum  Sünden- 
falle, in  die  mythengetriuikte,  dunkle  Sprache  heidnischer 
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Weissagung  siu  übertmgen;  d.  b.  das  Gedicht  ist  die  frivole 
Spielerei  eines  isl.  Theologen. 

Unhistorisch  aber  ist  60,  z\L  behaupten,  ein  so  reich  be- 
gabtes  Volk  wie  die  Gennanen  hätten  keine  in  Mythen  ge> 
foflte  Vorstellungen  von  Gottheit,  Welt  und  Menschh^  gehabt 
Unhistorifich  ist  es,  statt  dessen  eine  aus  allen  möglichen 
Quellen  zusammengeronnene  mittelalterliche,  christliche  Tra- 
dition als  den  Körper  von  dem  anxunehmen,  was  uns  an 
Mythen  CLberliefert  ist  Geradezu  abenteuerlich  ist  die  Vor- 
stellung, daß  ein  Ptiester  des  12.  Jhd.,  ein  Schulvorsteher, 
ein  Bücherwurm  und  doch  zugleich  ein  Dichterfürst,  ein  Dante 
und  Boccaccio  in  einer  Person,  auf  die  seltsame  Idee  ver- 
fallen sei,  die  christliche  Lelir»'  in  dvi  angegjebenen  Weise  zu 
prot'uüieren.  Was  von  der  angeblichen  Genialität  der  Skalden 
gesagt  ist,  die  die  Eddaaiytholofi^ie  geschaffen  haben  sollen, 
gilt  Zug  für  Zug  auch  für  die  Tätigkeit  Säniunds.  Sämund 
müüte  der  gelehrteste  Mann  des  Nordens,  seiner  Zeit,  des 
Mittelalters  überhaupt  gewesen  scni.  Er  verband  nicht  nur 
Stücke  des  Wissens  aus  <len  entlegensten  (lehieten,  er  besali 
ein  groüartiges,  einziges  Korabiuationsvermogen,  ihm  waren 
seine  Kenntnisse  präsent  wie  keinem  der  Kirchenväter.  Bei 
jeder  Strophe,  ja  bei  jedem  Vers  ist  ihm  all  sein  Wissen 
gegenwärtig  gewesen  und  hat  er  die  seltensten,  wie  die 
gewöhnlichsten  Stücke  davon  ineinander  gefügt  und  bis 
zur  Unkenntlichkeit  ineinander  verflochten.  Und  trotz  dieser 
monströsen  Gelehrsamkeit  muß  dieser  Sämund  ein  unbe* 
gabter  Mensch  gewesen  seini  Denn  er  wußte  Überhaupt 
nicht,  was  er  wollte.  Mit  treffender  Ironie  hat  man  gesagt: 
Ist  „der  Seherin  Weissagung^*  eine  „Summe  der  christlichen 
Theologie",  dann  ist  sie  das  schlechteste  und  albernste  Ge- 
dicht der  Weltliteratur.  Sämund  war  aber  auch  ein  schlechter 
Christ  Denn  er  hat  die  christlichen  Heilswahrheiten  doch 
wieder  so  sehr  mit  heidnischem  Unglauben  venüfttzt,  daß 
sie  im  besten  Falle  nur  schädlich  wirken  konnten,  und  er 
luiL  die  christlich  -  kaihülische  Religion  mit  einer  lU^spekts- 
losigkeit  behandelt,  die  w^ährend  des  ganzen  Mittelalters  un- 
erhört ist. 
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Allgemem  neigt  man  zu  der  Aimahme,  daß  „der  Seherin 
Weissaf^iing"  unter  indirekter  Reemtiussiui'^;  des  Christentums 
entstanden  ist;  ihr  Inhah  versteht  sieh  nur  aus  einem  noch 
lebendigen,  wenn  auch  nicht  mehr  in  voller  Kraft  entfalteten 
Volksglauben. 

Als  das  Verständnis  der  alten  Dichtung  immw  mehr 
erlosch,  und  man  die  mythologischen  Ausdrücke  mlfaoh  rein 
sdiematisch  anwandte,  ohne  sich  ihrer  ursprünglichen  Beden* 
tung  noch  recht  bewußt  zu  sein,  ▼erfaßte  Snorri  Sturluson, 
der  Herodot  und  Thucydides.  des  Nordens,  den  Entwurf  eines 
Handbuches,  um  die  skaldischen  heidnischen  Umschreibungen 
zu  erklären,  seine  Edda.  Er  war  herangebOdet  auf  dem 
Gehöfte  zn  Oddi  in  der  historischen  Schule  seines  Groß- 
vaters Sämund  und  befaßte  sich  schon  in  früher  Jugendzeit 
mit  dichterischen  X'oi-snchen  (geb.  1178,  t  l^-^l).  Manches 
aus  der  alten  (TÖttervuistellnnc:  und  Sage  wird  ihm  selbst 
(Kinkel  gewesen  sein,  und  daruni  sjunnieUe  er  alles,  was  er 
zum  Verständnisst!  der  nltm  Diclituii*;  auftreiben  konnte. 
Ursprünglich  mag  dieser  Entwurf  nur  für  seine  Umgehung 
bestimmt  gewesen  sein,  später  wurde  es  zu  einem  systemati« 
sehen  Handbuch  umgearbeitet.  Er  ermahnt  die  jungen  lern- 
begierigen Skalden,  „das  Buch  zum  Zwecke  der  Ergötzung 
zu  verstehen,  die  Geschichten  nicht  der  Vergessenheit  anheim- 
zugeben oder  für  unwahr  zu  erklären  und  die  alten  Kenninge« 
an  denen  die  Hauptskalden  ihr  Gefallen  gehabt  hätten,  aus 
der  Skaldschaft  zu  entfernen;  als  Christenleute  solle  man 
freilich  nicht  glauben  noch  beweisen  wollen,  daß  es  so  ge- 
wesen wftre*'  (Sk.  1). 

SfMTi  skaldisrhps  Han(llnirh  besteht  au«  drei  'J'eilen:  Die  Gylfagin- 
uiu^  (Idutichuiij«;  den  Gylfi ;  Gg.)  ist  eine  Hystematische  übersieht  über 
den  alten  Olaoben  in  Form  einer  Gespräches;  als  Wegweiaer  diente  ihm 
dabei  daa  Eddalied  »der  Seherin  Weisaagmig*.  Dw  achwedlaehe  KSnjg 
O7III  hat  TOD  der  Weiahett  und  Macht  der  Aaen  gehSrt  ond  beachliafit, 
die  Wahrheit  dieaea  Gerücht«»  zu  erproben.  In  einen  alten  Mann  ver- 
wandelt, geht  er  nach  Asgard  und  hat  hier  ein  Gespräch  Ober  die  Ent- 
stehung der  Welt  und  die  nesrhiikc  (l«>r  Götter  mit  drei  Personen:  Har, 
Jafnhar  und  Thridi  (der  Kihalxiio,  (i leicherhabene,  der  Dritte).  Gylfis 
Rolle  besteht  darin,  Fragen  zu  ^>U'lleii  und  einzelne,  umnt  humoristisch- 
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iroDiacfae  BemerirauBeii  an  daa  Mitgeteäte  su  knflpfen»  wflhfend  einer  von 

«!•  n  (1r»'i  >fanTiern  ihm  antwortet.  Diese  Einkleidung  hat  in  den  Lehr- 
biichcrn  dos  Mittelalters  ihr  Vorbild.  Der  hoidnisclit.«  niUtf^rglaube  hoII  al8 
auf  oinpi  N  '  i  f  h'ndun«  durch  Obermächt iu«^ .  zan^MM  ischo  Wcson.  dl«»  .sirh 
durcii  itirp  .Viarlit  und  Klugheit  z»  n^ttf-rn  aiifM  h wHiiK«'n,  b«Tiih»'nd  darge- 
stellt werden.  —  Der  zweite  Hauptteil,  Sktildskapar null  iSpraciie  uder 
Aaadrnckaweiae  der  Diditkonat;  8k.)  iet  eine  Sammlung  von  eigentlichen 
UmBchreibangen  (Kenningar)  und  Synonyma  (ökend  Helti)«  mit  Belegen  aua 
den  Werken  der  ältem  Musterskaldon.  Dieser  Teil  wird  mit  einem  .Ab* 
echnitt  eingeleitet,  dr  r  trr  wöhnlich  als  ein  selbstSndiges  Stück  für  sich  an- 
gesehen wtH,  unter  rlfjn  Namen  Braj^arnodur  (Bragia  ErzÄhlmit;in\  I^ragi 
erzählt  ilein  .Kyi  in  Heisein  der  Götter  dio  Hpschichten  vom  Kaub  Mnns 
und  vom  Erwerb  dea  Dicbtertrankes.  .Egi  i»t  d<^r  Kragende:  aber  der  Dialog 
iat  nidit  dnrebgefflhri.  —  Der  dritte  Teil  enthält  das  HAttatal,  ein  (.ob* 
gedieht  auf  den  norw.  K5nig  Haken  Hakoaarson  und  dessen  Jarl,  apitem 
Heraeg  Sknli  Bardaraon,  beide  bdcannt  ans  Ibsens  «Kronprätendenten*. 
Jede  der  102  Strophen  dieses  größten  Meisterwerken  der  äkaldischrn  Kunst 
ist  in  eint-r  andern  Versart  abgefaßt,  als  Mu^^ter-  und  Beispielsammlung 
ffir  junge  Skalden;  daran  schließt  sich  ein  prosaischer  Kommentar,  der  die 
Eigentflmlirhkoit  jeder  Strophe  erläutert. 

Auch  die  isl.  Gescinchtschreibuug  erlangt  durch  Bporri 
ihre  hödiete  Blüte.  Seine  Sainnilung  von  Biographien  nor- 
wegischer Könige  führt  den  Titel  Heimskringla  „Welt- 
kreis**, nach  den  Anfaugsworten.  Sie  beginnt  mit  der  Yng- 
linga-Saga,  in  der  Snorri  die  Ahnenreihe  der  norw.  Könige 
bis  aaf  Frey  führt,  und  endet  mit  dem  Jahre  1177. 

Snorri  hat  sicherlich  eine  größere  Kenntnis  der  alten 
Mythologie  und  Poesie  und  war  zugleich  tiefer  vom  Geiste 
des  Altertums  durchdrungen,  als  irgend  einer  seiner  Zeit- 
genossen. Aber  wenn  wir  mit  Hilfe  der  von  ihm  benutzten 
Gedichte  seine  Darstellung  prüfen,  so  sehen  wir,  dal.<  sie 
weder  fehlerirei  noch  vollständig  ist  —  für  IIüniMiiiii  z.  B. 
fand  er  in  seiner  Systeiniitik  keinen  pu.^-sendeu  i'latz  son- 
dern oft  eigeiitiitlieii  Zusannticnluiiig  niiLWerblainltMi  hat; 
s<  l)rieb  er  doch  20()  Jahre  usu  ii  (i(  rn  Aufhören  des  Heiden- 
tums. Ein  waiires  N'erstiüulnis  lür  die  Mythen  seines  Volkes 
geht  ihm  aWo  ab.  Darum  kann  seine  Kdda  nicht  so  hocli 
gestellt  werden,  wie  die  (iediehte  aus  der  heidnischen  Zeit; 
sie  muß  mit  Vorsicht  benutzt  werden,  und  als  mythologischer 
Quelle  ist  ihr  nur  sekundärer  Wert  beizumessen.   Man  darf 
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Dicht  vergessen,  daß  er  ein  Interpretator  ist  wie  ein  modemer 
Mythologe,  in  gewissen  Beasiehungen  mit  besseren,  in  anderen 
dagegen  mit  schlechteren  Voraussetzungen,  um  ku  einem 
richtigen  Verständnisse  von  dem  %n  kommen,  was  er  denten 
sollte.  Schon  die  Einkleidung  der  Gylfaginning  zeigt,  daß 
Snorri  die  übernatürlichen  Taten  der  alten  Götter  als  Blend- 
werk zauberkundijjer  Könige  auffaßt.  Seine  geschichtlichen 
Werke  veranlalÄteii  ihu,  auch  die  (iülter  historisch  au t/-u lassen: 
die  A«?en  waren  iljiu  «lio  aus  Asien  Eingewanderten,  Mensch^^u, 
die  euunal  gelebt  uud  uutc-r  den  Menschen  gewirkt  liatten. 
Dieser  von  Snorri  m'scliat'fene  E  u  he m  c  ri  s  lu  u  i-^i  dann  vuu 
8axu  (iraiiuuaticu.s  aufi^euomraen.  In  den  andern  nordistiji-n 
(Quellen  ist  diese  Kntf^utterung  so  vor  sich  «gegangen,  daß  die 
<Tötter  entweder  auf  die  Stufe  von  Riesen  und  Trollen  herab- 
gesunken sind,  oder  als  reine  Menschen  auftreten,  ohne  daß 
der  Versuch  gemacht  \nrd,  die  altüberlieferten  Züge  rationa- 
listisch zu  erklären  (a.  B.  die  Geschichte  von  Freyjas  Hals- 
band). Snorris  eigene  Zutaten  darf  man  also  nicht  als 
lauteres  Gold  weder  altnordischen  noch  gar  altgerm.  Götter- 
glaubens  auftischen.  Man  muß  sich  vergegenwärtigen,  daß 
ihm  die  christliche  Tradition  ebenso  geläufig  war  wie  die 
klassisch -antike;  die  Parallelen,  die  man  aus  christlichen 
oder  römisch -griechischen  Überlieferungen  zu  den  Edda- 
Hedem  fälschlich  gezogen  hat,  sind  also  bei  ihm  gerecht- 
fertigt. 

Ausser  der  Sammhmg  der  Eddalieder  und  Snorris  Edda 
sind  die  isl.  Sagas  eine  wichtige  Quelle  für  die  nordische 

Mythologie  (saga,  pl.  sögur  =  Geschichte,  prosaische  Erzäh- 
lung). Die  meisten  uud  besten  von  ihnen  sind  etwas  ült(T  als 
Snorris  lUieli,  stammen  also  ima  der  letzten  Hälfte  des  1:.'.  Jhd. 
und  aus  der  Zeit  von  ca.  Aber  .<ie  sind  kt.in(  swegs 

immer  in  ihrer  {dtesten  Gei?talt  überliefert,  sie  sind  oft  uniire- 
arheitet  und  inh  rpoliert.  Diese  Perlen  <ler  Erzähluni^skunst, 
in  denen  die  (n  sdiichte  »mh»  s  Mannes,  eines  (ieseliltchtes, 
einrr  Gegend  in  mpi«terli;irter  Weise  voi^rtragen  wird, 
bieten  eine  Fülle  kultni  i:! : cliiehtlichen  Ht<ttli^s  und  gehen, 
fast  unberührt  von  Eintiüssen  fremder  Bildung,  ein  Spiegel- 
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hild  norwegischen,  skandinavischen  und  weiterhin  überhaupt 
»xeroianischeii  Lt-beiis  und  Denkens,  wie  wir  sonst  nirgends 
in  der  <rernianis€lien  Welt  hn<ien.  Sagas,  die  etwa  100  Jahre 
später  aufgezeichnet  siml,  darf  man  nur  vorsichtig  verwerten. 
Denn  ira  Verlaufe  des  13.  Jhd.  waren  die  alten  Traditionen 
verloren  gegangeo.  Neben  deu  historischen  Sagas  erhebt 
sieh  die  Neigung  zum  Mythischen  und  Märchenhaften.  Zu 
diesen  Jüngern  Sagas  gehören  die  sog.  Fornaldar  sögur  ((te- 
scbiohten  der  Vonseit;  FAS)  und  Saxos  Dänische  Geschichte. 
In  diesen  Spätlingen  spielen  Zauberer  und  Riesen  die  Haupt- 
rolle, und  in  fernen  märchenhaften  londem  arbeitet  die 
Wundermaschinerie  vortrefflich.  Die  FAS  enthalten  zwar 
sicher  viel  Altertümliches,  da  sie  in  verklungenen  Mythen, 
Sagen  und  Volksmärchen  wunseln,  aber  man  mufl  zwischen 
den  einzelnen  Sagas  wohl  unterscheiden,  vor  allem  zwischen 
der  Prosa  und  den  jungen  Vei-sen;  die  letzteren  haben  auch 
niclil  die  geringste  Bedeutung  für  den  alten  Glauben.  Der 
nlte  Mythenhestand  ist  liiuitig  in  das  wilikuiiieli  Gefabelte 
lli^ul»e^ge^«[»lelt  und  autgelöst,  oder  wie  in  den  spaten  V^olks- 
i^ageit  und  V'oiksüederu  zum  ergötzhcheu  Märchen  herabge- 
sunken. 

Viele  dieser  isL  mythischen  und  sagge.schichtlicheu  Sagas 
sind  uns  verloren  gegangen;  manches  hat  Saxo  gerettet. 
Saxo  Grammaticus,  geb.  ca.  UöO,  ist  ein  Geistlicher  ge- 
Wasen  und  gehörte  zu  der  näheren  Umgehung  Absalons,  des 
Erzbischofs  von  Lund.  Er  verfaßte  auf  dessen  Antrieb  die 
16  Bücher  seiner  bis  1187  reichenden  Historia  Danica  in  ele- 
gantem, von  Erasmus  hoch  bewundertem  Latein;  die  ersten 
neun  Bücher,  die  für  die  Mythologie  vor  allem  in  Betracht 
kommen,  sind  höchstwahrscheinlich  zuletzt  iieschrieben.  Außer 
einer  Reihe  nnttelalterlicher  NovellenstoiTc  und  Maichenuiotive, 
die  er  wohl  dem  Engländer  Lucas  (XI V  ,^.,)  venlankt,  sind  Saxos 
<<{u»-llen  die  altdiinisclie  Volkssa^e  unil  isl.  Sageusannnlungen, 
deren  Kennliiis  ihm  wohl  <i«  i-  Isländer  Arnold  TliorwaM^-un 
(Xn'  vermittelt  liat,  der  sich  11G8  hei  Ahsalou  aufhielt. 
Die  isl.  Quelle  stellt  sich  mit  ihrem  bunten  Lehen  und  'rreil)en, 
mit  den  Vorstellungen  vom  Eingreifen  der  Gdtter,  besonders 
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Odins,  iD  die  menscblichen  Verbältnisse,  mit  ihrer  Schilderung 
von  Riesen,  Schildmftdchen,  Berserkern  u.  dgl.  mehr  gaus 
zu  den  isl.  FAS.  Die  dttnische  Quelle  Iftßt  mit  ihrer  Ruhe 
und  Einfachheit  die  dfinische  Heldendiehtung  und  Volks- 

sage  erkennen ,  wie  sie  uamentlich  auf  Seeland  und  Jütlaud 
blühten. 

Nach  den  balmbrechenHen  (^ntprsr.chuutren  der  letztni 
Zeit  erschließen  uns  also  <lir  ersUu  neun  Bücher  des  Saxo 
einen  bisher  nnbekuniiten  Sagenkoniplex  des  12.  Jlid.  Man 
muß  bei  ibm  nicbt  nur  die  Färbung  durcii  sein  rhetorisches 
Latein  abstreifen ,  sondern  muß  auch  wie  bei  änorri  seinen 
euheineristischen  Standpunkt  berücksichtigen.  Vieles  stammt 
auch  aus  seinem  eigenen  Kopfe.  Seine  Mythologie  ist  die 
isl.  um  1200»  vielfach  mißverstanden  und  verderbt.  Seine 
neun  Sagenbücher  sind,  wie  man  gesagt  hat,  ein  Hohl- 
spiegel, und  könnten  wir  seine  Linien  nicht  an  den  ge- 
raderen Reflexen  aus  Island  und  Deutschland  zurecht  strecken, 
würden  wir  ein  Zerrbild  von  germ.  Göttern  und  Helden 
in  uns  aufnehmen.  Äußerste  Zurückhaltung  ist  also  ihm 
gegenüber  geboten. 

AusliLndisehe  IHernrisehe  Zeugnisse. 

Eine  zweite  Clrujtpr  von  Zeugnissen  sind  die  Nachrichten 
von  Scinü'tstellei n,  die  nicht  in  den  nordischen  Spraclieii  oje- 
schrieben  haben.  Hier  k  iiiiUMn  in  erster  Linitj  die  Araber 
Ihn  Du.<tali  (um  912  n.  V  iii  >  und  Ihn  Fadhlan  in  l>etracht. 
Let/.trr(  r  wurde  921/2  von  Kahf  Muktadir  als  Gesandter  zu 
den  WnlLra  Bulc:aren  geschickt  und  halte  dabei  oft  Gelegen- 
heit, mit  den  Hussen  zusannnen  zu  kommen.  Denn  mit  den 
Russen,  wie  sie  bei  den  Arabern  heißen,  sind  Schweden  ge- 
meint. Diese,  die  im  y.  Jhd.  den  russischen  Staat  gründeten, 
nannten  sich  '^'j-opsmenn  „Ruderer,  Seefahrer";  die  Finnen 
aber  faßten  das  als  Volksnamen  auf,  und  von  ihnen  kam  er 
in  der  Form  Rhüs  zu  den  Slaven. 

Unter  den  Bekehrern  verdient  vor  allem  Adam  von 
Bremen  Beachtung  (Ad.  Br.).  Er  schrieb  als  magister  sco- 
larum  Bremensis  im  Auftrngc  seines  Vorgesetzten,  des  Krz- 
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biscliofs  Ailnlh^rt  von  Hamburg  Bremen  (1043—1072),  2lK) 
Jahre  vor  Saxo  seine  ,,Ge8ta  |)untiHcaiTrj  Hamiibur^ensium", 
<dne  (tp^cliiciiti'  und  (icopraphie  der  dem  Er7,l)istum  unter- 
stellten Lande  (ca.  1075).  Adam  ist  vielleicht  in  Meißen 
jjeboren.  Bremen  bot  zur  Erforschung  der  nordischen  Ge- 
sehiclite  die  beste  Gelegenheit.  Das  „nordische  Rom"  bildete 
damals  den  vielbesuchten  Mittelpunkt  der  über  Norwegen 
und  Schweden  ebenso,  wie  über  Island  und  Grönland  aus- 
gedehnten nordischen  Missionen.  Dem  gelehrten  Lehrer  der 
Domschule  aber  genügten  die  Aufschlüsse  nicht,  die  die 
reiche  Dombibliothek,  das  kostbare  Archiy  der  Bremer  Kirche, 
die  Berichte  der  zahllosen  Fremden  yon  den  nahen  und 
fernen  Inseln  gewährten.  Um  möglichst  sichere  und  ein- 
ziehende Kunde  zu  erhalten,  begab  er  sich  zu  dem  Dänen- 
kdnige  Swen  Estrithson,  der  „die  ganze  Geschichte  der  Ba^ 
baren  (der  nordischen  Völker)  in  seinem  Gedachtnisse  be- 
wahrte, wie  wenn  sie  darin  geschrieben  wäre"  (lln),  und 
von  König  Swen  erliielt  Adam  so  eiiigeheuden  und  so  be- 
friedigenden Aufscliluli,  diiii  er  ihn  als  seinen  Hauptge- 
währemann bezeichnete. 

Archäologische  ZeugiiiM^e. 

Efj  liegt  in  der  Natur  der  8ache,  daß  die  Archäologie 
kein  klares,  iresehwrim'  vui  allseitiges  Bild  von  den  vorge- 
schichtlielu  n  roli^iri^en  Autfassungen  der  Nordgermanen  geben 
kann.  Auf  den  Funden  von  der  Steinzeit  an^  gewahrt  mau 
verschiedene  Zeichen,  z.  B.  napfartige  Vertiefungen,  Kreuz- 
und  Radfiguren  0,  (die  mit  der  Sonne  in  Verbindung  ge- 
bracht werden)  und  kleine  Streitäxte  (Tborshämmer,  zum 
Schutze  gegen  böse  Geister,  die  vor  dem  Hammer  erschrecken 
sollten).  Die  norw.  und  schw.  Felsenbilder  (Hällristningar) 
der  Bronzezeit  zeigen  daneben  das  Hakenkreuz,  ein  Kreuz 
mit  vier  gleichen  gebogenen  Armen  und  ein  Ähnliches  Kreuz 
mit  drei  Armen,  die  sog.  Triskele  (gr.  =  Figur  mit  drei  Beinen); 
beide  treffen  wir  nur  bei  den  arischen  Völkern  an.  Vielleicht 
sind  sie  ein  Ausdruck  des  Götterglaubens  und  religiöser  Vor- 
stellungen; aber  welcher?  Ist  das  Hakenkreuz  ein  Symbol  des 
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Blitsgottes?  die  Triskele  ein  Symbol  der  Göttertrias  Odiu, 
Thor  und  Frey?  Vorläufig  sind  wir  nur  auf  das  Raten  an- 
gewiesen. Möglicherweise  sind  auch  die  sehr  großen  Ge- 
stalten, die  Ott  eigenartig  zwischen  den  kleinen  l''iü;uien  an- 
gebracht sind,  Götter,  und  die  Tiere  den  Göttern  iieilige 
Tiere.  Aber  wetler  ist  das  sicher,  noch  hilft  es  uns  in  <ler 
religiösen  Krkenntnis  weiter.  N'oraus^f setzt ,  düls  die  Deu- 
tun»j;en  richtig  sind,  gewähren  sie  uns  doch  nur  ganz  all- 
gemein die  Möglichkeit ,  au?  ihnen  aut  religiöse  Vorstel- 
lungen zu  schlielien.  Nur  selten  kann  die  Archäologie  Auf- 
klärung über  einzelne  Göttergestalten  oder  über  die  Art  un<l 
Weise  geben,  wie  sich  das  religiöse  Gefühl  im  täglichen 
Leben  geäußert  hat. 

Außerordentlich  wi(;htig  ist  der  im  Herbst  1902  im  Truud- 
holm  Moor  auf  Seeland  gefundene  Wagen  aus  der  älteren 
Bronzezeit  (ca.  1000  v.  Chr.).  Der  Fund  besteht  aus  einer 
bronzenen  Soimenscheibe,  die  auf  der  einen  Seite  mit  Gold 
belegt  ist  Sie  wird  von  einem  zehn  Zoll  langen  bronzenen 
Pferde  gezogen;  beide  stehen  auf  dem  unteren  Teile  eines 
Wagens  mit  drei  Paar  Rädern.  Dieses  dänische  Sonnen* 
bil^d  ist  nicht  eine  Ausstrahlung  klassischer  Vorstellungen, 
sondern  ein  nordischer  Versuch,  die  Bewegung  der  Sonne  zu 
erklären,  den  man  an  das  Pferd  anknüpfte,  das  edelste 
Haustier.  Ohne  Zweifel  stellt  der  Fund  ein  Kultusbild 
dar,  und  die  Vermutungen  über  einen  Sonnenkultus  im 
nördlichen  Kuropa  erhalten  damit  festen  Boden  unter  den 
Füßen.  Die  eddische  V<irHtellung  des  Sonneuw  ai:»  iis ,  den 
die  Soimenrosse  Arwakr  und  Alswinn  ziehen  i^Grimn.  37), 
wird  damit  in  prähistorisehe  Ferne  genickt  .  und  ilie  An- 
nahme einer  klassischen  IJecinllussung  ist  von  vornliereiu 
abgeschnitten. 

Frst  bei  den  lUmensteinen  der  idtesten  historischen  Zeit, 
wo  Schrift  und  S|>rache  erklärend  liin/.utreten ,  haben  wir 
festeren  Boden  unter  uns:  die  Thorsliämmer  auf  ihuei)  und 
Inschriften  wie  .  TIhm  weihe  diese  Runen  ^  zeigen  den  (jott 
als  Besclnitzer  der  Menschen  und  Feind  der  Unholde,  der 
die  heilige  Stätte  vor  äußerer  Beschädigung  wahren  soll.  Die 
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Worte  der  Fyrun;j,a  Inschrift 
von  ca.  700  ,yon  Göttern 
stannncnde  Runen  schreibe 
ich  .  .  wir  zwei  Weiher  ver- 
fertigten (las  Weiiitum  zuni'An- 
denkeu''  beweisen,  daß  scbou 
damals  dem  Norden  die  Ru- 
nen L^öttlicher  Abkunft  waren, 
uikI  kein  auderer  wie  Odin 
wird  sie  die  Menschen  gelehrt 
haben.  Aus  einer  Runenin- 
Schrift  von  der  Insel  Man  vom 
Jahre  1075  ,,Thor  weihe  dich 
Rieeenfttrsten"  d.  h.  »Thor 
weihe  dich  so,  wie  er  den 
niesen  Thrvm  mit  dein  Harn- 
liier  geweiht  =  erschhigen  hat*' 
erhellt,  wenn  sie  richtig  ge- 
lesen ist,  sogleich  das  Furt- 
leben des  bekannten  Mythus, 
wie  Thor  seinen  Hammer 
wieder  heimholt 

Selbst  die  mythischen  Da^ 
Stellungen  auf  ( ioldbracteaten, 
Kostbarkeiten,Hömem,  dürfen 
nicbt  zu  hoch  geschätzt  werden, 
wenn  die  dazu  nötigen  In- 
schriften fehlen.  Im  Jahre 
1639  und  1784  wurden  bei 
Gallehus  auf  Seeland  zwei  gol- 
dene Hörner  gefunden;  leider 
wurden  sie  später  gestohlen 
und  eingeschiuoi/.eii.  sodali  wir 
nur  auf  die  alten  Abbildungen 
angewiesen  simi.  I)ie  erste  Ab- 
bildung zeigt  das  ältere  (  iold- 
hom,  die  zweite  das  jüngere. 


Fig.  X. 
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Auf  beiden  Hörnern  ist  eine  Reihe  von  Bilderii  augebracht, 
in  f1er(Mi  Deutung  kaum  ein  Forseher  mit  deni  anHern  n}>er- 
eiustininit.  Sind  sie  eine  allegoriselie  1  >ai  r^tt  lhnig  «kr  Tugen- 
den und  Laster  des  Mensehen,  der  Werke  des  Friedens  und 
Krieges  und  schlieülicli  des  Todes?  Oder  sUllt  das  ältere 
Horn  Heiheim,  das  später  gefundene  Walhall  dar? 

Auf  dem  obersten  Ringe  des  WalhaUhoins  ist  nsoh  einer  berflbmten 

Vermutung  in  der  Hitte  Odin  abgebildet,  den  Speer  Gungni  in  der  Rechten, 
den  Goldring  Drau|mi  und  ein  »Scepter  in  der  Linken.  Uni  sein  Haupt 
steht  dreimiil  ^soin  heiligt-t*  Zeichen,  ein  droij^ackitrer  Stern,  unil  uiiUr  ihm 
der  Eber,  «Ifii  Walhalls  Bewohner  t&glich  verzehren.  Links  liavou  erblickt 
mau  zwei  Einherjer  oder  Walküren,  nnlits  die  hcui«  ii  Wolfe  Üdiu», 
zwiHcben  ihnen  den  Hirsch  und  unter  diesem  die  Ziege  von  Walhall 
Dsrsuf  folgt  der  Qokt  Frey  mit  Sichel  und  Scepter  in  den  Hflnden  und 
unter  ihm  sein  goldboratiger  Eber.  —  Auf  dem  zveiten  Ring  ist  rechts  die 
Oflttertrias  Odin,  Thor  und  Frey  durch  eine  dreiköpfige  Figur  reprXsentiert. 
Die  Attribute  sind  Thors  Hniumer  und  Bock,  unter  ]et/tt;rem  erblickt  inso 
einen  andern  IJock  .  .  .  Loki  it*t  (in  der  Mitte)  symbolisiert  durch  eine 
iirolie  Schlauste  mit  d«Mu  Idunnapfol  im  Munde,  mit  zwei  Jungen.  Waü 
und  Narti.  l)er  Kaub  der  Mim  und  der  \]ifv]  ist  durch  d«'n  Rienen  'l'lija/i 
in  Adlerge»talt  ange<ieut(  t ,  der  (Iiuks  von  i^oki)  auf  den  iu  eiuen  Lach», 
verwandelten  Loki  einhackt.  Die  Gruppe  mit  dem  Bogcubchtttzen  und  der 
Uinde  mit  ihrem  Kalbe  stellt  die  Ermordung  Baldrs  durch  den  blinden 
Höd  vor.  Auf  dem  dritten  Ring  erblickt  man  rechts  am  Rande  die 
Pforten  von  Walhall :  die  Fische  bezeichnen  die  Walhall  umgebenden 
WsHserstri^me.  Dann  folg!  finer  der  Bergrieseu,  die  beständig  die  Götter- 
burg  l»edr<dit<'n .  die  Esch«'  Yggdrasil  und  unter  ihr  der  Drache  Nidhdgg, 
endlich  llrrmod  auf  Sleipui  u.  s.  w. 

Aber  mau  kann  nicht  einen  einzigen  (legenstand  dieser 
Deutung  für  sicher  identitiziert  erklären.  Wie  will  man  be- 
weisen, daß  der  Hirsch  nicht  ein  beliebiger  Hirsch,  sondern 
der  von  Walhall  ist,  daß  es  ,,Odin'*  und  nicht  irgend  ein 
Mensch  ist?  Ks  ist  möglich,  daß  der  runde  Gegenstand,  den 
„Odin'*  in  der  Hand  trägt,  „Draupni*'  ist,  aber  woher  weiß 
man,  daß  dieser  gerade  so  ausgesehen  hat?  Haben  die  Hirsche 
und  Fische  der  Mythen  anders  ausgesehen  wie  die  gewöhn- 
lich« u  liiisclie  und  F'isclieV  Man  wird  gut  tun,  auf  eine 
Ausbeute  (lieber  l>tutungen  \orlautig  zu  verzichten. 

Die  Forscher,  die  die  nordisclie  Mythologie  als  eine 
Zuäauimenschmelzung   von    heidnischen    und  christlichen 
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Vontellungen  ansehen,  die  sich  unter  den  Nofdleuteu  in  Nort* 
humberland,  Cumberland,  Man,  Schottland  und  Irland  vollzogen 
habe,  legen  auf  die  englischen  und  keltischen  Kreuzmonu- 
mente  in  diesen  Ländern  viel  Gewicht  und  meinen,  daß  wichtige 
Teile  der  nordischen  Mythendichtung  durch  die  Erzählungen 
beeinflußt  seien»  die  die  Bilder  auf  diesen  Denksteinen  erklärten : 
Die  Esche  Yggdrasil  sei  ein  Schoß  des  Kreuzes;  das  Kreuz 
oder  der  Galgen,  an  dem  der  Erlöser  hing,  sei  zu  dem  Welten- 
bauiue  geworden,  an  dem  Odin  hing.  Die  Dichtung  von  dem 
Drachen  und  dvn  andern  Schlangen  an  der  Wurzel  der  Esche, 
dem  Eichhörnchen  an  ihrem  Staumie  und  den  Vögeln  in  ihrem 
\\'i|)tel  iiiü9«c  bei  den  Xuidlcuten  in  England  entstanden  Siin, 
tla  die  n<)ixii?>chpn  Benennungen  für  Drache  und  Eichliurnchen 
aus  dem  Engli.'^chen  ülHnüniumcn  »eien.  Auf  dem  Denkmal 
bei  Be  wciis  1 1  e  in  ( 'un:l«erland  ist  auf  der  einen  Seite  Jesu? 
Christus  darü;e.< teilt,  auf  zwei  andern  Sriim  sieht  man  das 
christliche  Symbol  der  Weinranken,  aut  der  vierten  schlingt 
sicii  der  Baum  des  Lehens  bis  an  die  Spitze  des  Steines  wiu 
eine  Rauke;  verschiedene  Tiere  fressen  an  den  Früchten  der 
Ranken:  zu  Unterst  ein  vierfüliiges  Tier  (ein  Hund?),  dann 
zwei  Drachen,  weiter  zwei  Vögel,  vielleicht  ein  Adler  und  ein 
Rahe,  der  eine  üIm  r  dem  andern,  und  ganz  zu  oberst  zwei 
Eichhörnchen  (Abbildung  3). 

Ähnliche  Darstellungen  hat  das  Kreuz  von  Ruthwell 
in  Schottland;  auf  der  eineu  Weinranke  befinden  sich  von 
obeu  nach  unten:  zwei  Vögel,  zwei  Drachen,  zwei  Raben, 
zwei  vierfüßige  Tiere;  auf  einer  Weinranke  an  der  andern 
Schmalseite:  ein  Eichhorn,  ein  Vogel,  zwei  Drachen,  zwei 
Vögel,  ein  vierfülügos  'Ker,  ein  \'ogel. 

Eine  Übereinstimmung  zwischen  dem  Berichte  von  den 
Tieren  auf  der  Yggdrasilescbe  und  den  Darstellungen  auf 
den  beiden  Kreuzen  ist  in  der  Tat  vorhanden.  Könnte  man 
klar  beweisen,  dnB  der  l'lcikr  von  Bcwcastle  und  da.s  lluth- 
wfcllkreuz  so  alt  sin<] ,  daü  ihre  bildliclit n  Darstellungen  auf 
die  Dichtung  von  <len  Tieren  auf  der  \V'eUei:>che  eingewirkt 
haben,  so  wäre  fremder  EinHuli  anzuerkennen.  Aber  das 
Ruihweükreuz  wird  von  dem  einen  Forscher  auf  das  Jahr 
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680  gesetzt,  und  seine  Iii- 
selirift  soll  den  ßaldr- 
niytlius  voraussetzen,  an- 
dere Forsclier  schwanken 
zwischen  der  Mitte  des 
8.  .Ilid.  und  dem  .lalire 
10(X).    Der  Pfeiler  von 
Bewcastle  wird  auf  das 
Jahr  f)70  zurückgeführt. 
Auf  einem  Grabstein 
des   13.  Jhd.  von  St. 
Pierre   in  Monmouth- 
shire  scheint  unigekelnt 
eioe    Übertragung  von 
heidnischen  Zügen  auf 
ehristhclie  stattzuHnden : 
der  nordische  Welt  bau  ni 
ist  als  Lebensbaum  dar- 
gestellt, tlessen  Blüte  «las 
Kreuz  ist;  auf  ihm  sin<i 
die  dem  nordischen  Hei 
dentum  entlehnten  Tiere, 
der  Drache,  Adler,  Ha- 
bicht und  das  Eiclihorn 
abgebildet  (vgl.  die  Ab- 
bildung unten:  Welten- 
bauin).    Die  Möglichkeit 
ist  zuzugeben,  «lali  die 
l^evölkerung   der  Welt- 
esche mit  den  verschie- 
denen Tieren  durch  den 
Anblick  der  Kankenmo- 
iiuniente  hervorgerufen 
sei ,   aber  gewil.s  ist  es 
keineswegs.     und  die 
Hauptsache,  der  Mythus 
von  der  Yggdrasilesche 


Fig.  3. 
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sei  unter  dem  Einflüsse  von  Angaben  über  Christi  Galgeu 
(das  Kreuz)  gebildet,  der  zugleich  ein  Lebensbaum  war,  trifft 
auf  keinen  Fall  zu. 

Wiederholt  finden  wir  Szenen  ans  der  ndidischen  Sage 
auf  christlichen  Gegenständen  dargestellt:  z.  H.  auf  dem  Gos- 
fort  Ii  kreuz  des  9.  .Ihd  in  Cumberland  den  fr^fpspelten  Loki 
mit  seiner  Gemalilin  ^^igyn,  und  auf  einem  Steine  bei  der 
Gosforthkirche  Thors  Fischfang,  auf  dem  Kreuze  ferner  Widars 
Kampf  mit  dem  Fenriswolf  und  die  Fesselung  Fenris.  Von 
den  beiden  ersten  Bildern  nimmt  man  wohl  allgemein  an» 
dnß  sie  nordisclie  Mythen  darstolh  n  Aus  den  beiden  letztem 
schließt  man  umgekehrt  auf  den  christlichen  Ursprung  des 
Mythus  von  Fenri  und  Widar,  da  ein  heidnischer  Gott  nicht 
als  Sieger  auf  dem  Kreuze  dargestellt  werden  könne:  der 
Mann  mit  dem  Stabe  sei  der  Messias,  der  mit  einem  eisernen 
Stabe  die  Heiden  weiden  werde  {ip  2^,  Apok.  12^)  und  das 
Ungetüm  sei  der  „lupus  in  fern  us''  =  Fernir  ^  Fenrir.  Aber 
es  lässt  sich  nicht  beweisen,  daß  nicht  der  Widar-Mythus  auf 
dem  Gosforthkreuze  dargestellt  sei.  Über  Thors  Fischfang 
ist  ein  Hirsch  abgebildet,  der  auf  eine  Schlange  tritt;  d.  h. 
nach  christlicher  Symbolik :  Cliristus  zertritt  die  Schlange. 
Fhenso  besiegt  Thor  das  rn<j;eheuer,  und  ebenso  ist  das 
wültische  Ungetüm  von  W'idur  und  Loki  unseliadlich  gemacht. 
Der  Klinstier  hat  also  Hesiegungen  von  Dämonen  darstellen 
wollen  und  trug  darum  kein  Bedenken,  heidnische  Götter  auf 
dem  Kreuz  anzubringen  (vgl.  die  Abbildungen  unter  Tyr, 
Loki  und  Widar). 

Spracliliclie  Zcugiii»se. 

Die  sj»rac]ilic]icn  Zeu^iiis-^c.  die  Orts-  und  Pcrsoncn- 
11  amen  enthalten,  beweisen  das  V'orhandensein  und  die  Ver- 
ehrung des  betretTenden  Gottes.  Aber  diese  Zeugnisse  sind 
selbstverständlich  nicht  erschöpfend ,  und  dei'  Schluß  wftre 
voreilig:  nur  die  Götter  hätten  einen  Kult  gehabt,  die  in 
Personen-  und  Ortsnamen  vorkommen.  Von  geringerer 
Bedeutung  ist  die  Etymologie.  Oft  genug  zeigt  die 
neueste,  ja  die  allerneueste  Etymologie,  daU  die  aufgestellten 
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Gleichungen  sich  nicht  halten  lassen  wollen,  oder  man  kehrt  rea> 
mütig  zu  den  ftltesten  zurück.  Abgesehen  Ton  den  verschieden- 
artigsten  Erklärungsversuchen  (z.  ß.  bei  Höni),  nützt  es  wenig, 
wenn  uian  mit  einiger  Sicherheit  bei  manclien  Namen  (z.  B. 
bei  Frigg,  Thor)  ihre  (Jrundhedeutung  angeben  kann.  Die 
Bilfluiig  der  Namen  liegt  so  unendlich  weit  in  der  Zeit  zurück, 
daÜ  ^ich  Wesen  und  Bedeutung  des  (tottes  oft  genug  geändert 
haben  können ;  der  Name  steht  nur  nocli  wie  eine  Versteine- 
rung da  und  trägt  nichts  zur  Geschichte  des  (iottes  l)ei  — 
aber  gerudo  diese  niul.>  doch  klar  gelegt  werden.  Mytliologische 
Schlüsse  aus  Namen  njit  Hilfe  der  Etymologie  sind  also  nur 
mit  äußerster  Vorsieiit  zu  ziehen.  Damit  steht  niclit  im  Wider 
Spruche,  daß  im  vorliegenden  Buche  wiederholt  die  an.  Namen 
deutsch  umschrieben  sind.  Das  ist  nur  geschehen,  um  das  Ver- 
ständnis zu  erleichtern,  da  die  nordischen  Bildungen  erwiesener^ 
mal^n  befremdend  wirken.  Daher  sind,  soweit  angängig,  be- 
langlose  Namen  von  Tieren,  Gegenständen  u.  s.  w.  ausgelassen. 

Die  Yelksälierlieferang. 

Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  von 
Mythus  und  Kultus,  besonders  der  sog.  niederen  Mythologie 
sind  die  Quellen  der  volkstümlichen  Überlieferung  des  Mittel- 
alters und  der  Gegenwart,  Sage,  Sitte  und  Brauch,  unnötig 
und  unrichtig  mit  einem  englischen  Worte  Folklore  genannt. 
Zwar  nicht  so  stark  wie  in  Deutschland,  aber  immerhin  noch 
mehr  als  wünschenswert ,  sind  wir  bei  der  Erforschung  der 
germ.  Altertümer,  nainLiitlich  auf  kultischem  Gebiete,  auf  die 
Vol  ksüherl  ief  er  u  ng  angewiesen,  auf  die  von  alters  her 
.überlieferten,  von  Geschlecht  zu  Geschlecljt  vererbten  und 
natürlich  oft  verderbteii  Zeugnisse.  Lassen  sie  sich  aber  auf 
gesicherten  Grund  zurückführen,  so  dürfen  sie  verwertet 
werden.  Übertrieben  ist  der  (irundsatz:  was  nicht  schriftlich 
überliefert  sei,  müsse  als  niemals  dagewesen  behandelt  werden. 
Oft  genug  erweist  sich  das,  was  niemals  aufgezeichnet  war 
und  sich  nur  in  der  mündlichen  Cberliefertmg  erhalten  hat, 
als  Rest  uräitester  Zeit.  Das  mythologische  Quellemnaterial 
ist  nicht  nach  dem  Alter  der  sehrifUichen  Aufzeichnung 
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abzoaehätzen.  Freilich  ist  zur  Beleuchtung  der  unverständlichen 
Gebräuche  oft  die  Heranziehizng  von  ethndogischen  Parallelen 

nötig,  aber  die  Methode  ist  noch  wenig  gesichert,  und  die  Gefahr 

liegt  nahe,  sich  im  Grenzenlosen  zu  verlieren.  Ziel  der  For- 
seliuiig  muß  sein,  das  reiclie  Material  kritiscli  /u  sichten  und 
auf  bestimmte  einfache  Typen  zurückzufülireu.  Niclit  alles, 
was  im  Volke  lebt,  ist  uralt  und  heiduisclRii  Lisprunges. 
neben  der  Reproduktion  ist  auf  die  Produkiion  zu  achten. 
Man  muß  genau  zwischen  Altem  und  Neuem,  Einheimischem 
und  i^remdem,  Volkstümlichem  und  (leinachtem  unterscheiden. 
Trotz  dieser  wichtigen  Einschränkuugen  bleibt  der  nie  stille 
stehende  Fluü  lebendiger  Sitte  und  Sage,  die  Fülle  des 
Aberglaubens,  für  die  Mythologie  als  Quelle  ergiebig  und 
unentbehrlich. 
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Der  Seeleaglaube. 

Bedeutung  des  Todes  für  die  Entstellung  mytholo- 

gischer  Vorstellungea 

Vorsteliuagefl  vom  Jenseits  nacb  arcliäolojcischea  Zeug- 
nissen. 

Aus  den  reichen  archäologischen  Funden  Skandinaviens 
kann  die  Wissenschaft  eine  Entwickelnng  der  VorsteUungen 
von  dem  Leben  nach  dem  Tode  geben  und  die  verzweifelten 
Versuche  aufdecken,  die  man  gemacht  hat  zur  Ldsuug  des 
ersten  und  letzten  großen  f^blems,  den  Tod  zu  verstehen 
und  sich  mit  dem  Beweise  seiner  Herrschaft  abzufinden,  dem 
leblosen  Körper.  So  verscliieden  wie  die  Bigräbnisbräuclu', 
so  iiiaiiiugfach  sind  diu  AiiöcluHiujigfU  vum  Jenseiü'.  Er- 
klärend und  ergänzend  treten  für  die  spätere  Zeit  die  literari- 
schen Zeugniss(*  hinzu. 

I>as  älteste  «germanische  Grab  der  Jüngern  Steinzeit, 
etwa  im  Beginn  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends,  ist 
eine  kleine  Stube,  aus  wenigen  Tragsteinon  errichtet,  auf 
denen  ein  einzelner  Deckstein  ruht;  an  der  Seite  befindet  sieh 
eine  Öffnung.  In  diesem  Räume  behielt  der  Abgeschiedene 
sitzend  oder  liegend  den  bescheidenen  Hausrat  seiner  Wohnimg 
zur  Verfügung:  irdenes  Geschirr.  Waffen  und  Schmucksachen 
der  primitivsten  Form.   Neben  den  kleinen  Stuben  repräsen- 
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tieren  die  großen,  die  sogenfliiiiten  Riesenstiibeii  die  reinen 
Formen  des  Grabes  in  der  Steinzeit;  es  sind  Massengräber, 
die  nicht  selten  20 — 30,  70  und  selbst  100  Leichen  beher- 
bergen, sehr  geräumige  Bauwerke,  mehr  einer  Flausaniage 
als  einer  Stube  vergleichbar,  bald  ftrmlich  wie  die  kleinen 
Stuben,  bald  wohlhabend  und  reich  ausgestattet.  Der  Ruheort 
der  Toten  ist  eine  Nachbildung  des  Hauses  der  Lebenden. 
Der  Gmbbau  soll  den  Toten  schützen,  damit  er  dadurch  sein 
Leben  gewisserinassen  fortsetzen  kann.  Wenn  der  Leib  er- 
halten blieb,  ging  die  Seele  nicht  zu  gründe;  sie  konnte 
sich  für  kürzere  Zeit  zwar  entfernen,  aber  kehrte  doch  be- 
ständig zurück,  und  das  Grab  war  ein  Haus,  in  dem  sie  ihr 
Dasein  fortsetzte.  Die  Beigaben,  mit  denen  man  den  Toten 
für  das  Jenseits  ausstattete,  die  primitiven  Symbole,  die  die 
Grabsteine  bedecken,  bezeugen  einen  ausgebildeten  Seelen- 
glauben; ihn  beweisen  aiRh  die  Spuren  von  Feuer:  an  dem 
Lebeuselemeute,  an  IJcht  vmd  Wärme  sollte  sich  «ler  Tote 
erfreuen. 

Nebeii  der  Beerdigung  war  Verbreiuuuig  der  Leichen 
üblich,  namentheli  in  der  nordischen  Bronzezeit.  Diese 
reicht  mit  iluen  .\nt"jinf;cn  bis  in  das  zweite  Jaliitausend 
V.  Chr.  zurück,  und  ihr  AbscIduÜ  fällt  etwa  in  das  vierte  Jhd. 
V.  Chr.  Die  Sprache  zeigt,  daii  I^eib  (Leben)  das  Dauernde" 
ist,  während  altgerm.  lik-hamo  nur  die  Cmhüllung  bedeutet, 
die  für  die  Existenz  des  „Dauernden"  nicht  wesentlich  ist. 
Dieser  (Gegensatz  zwisclien  dem  Leben  und  der  Ijeiche  lehrt, 
daU  der  Glaube  an  die  Unsterblich keit  der  Seele  wandelloe 
derselbe  blieb,  ob  die  „Hülle*'  verfaulte  oder  verbrannt  wurde. 
Mit  ^er  Sitte,  die  Leiche  zu  verbrennen,  ändert  sich  das  Grab : 
es  wird  in  der  jöngern  Bronzezeit  klein  und  kleiner,  wird  zu 
einem  viereckigen  Behälter,  der  gerade  zur  Aufnahme  ver- 
brannter Grebeine  ausreicht,  oder  diese  werden  in  einem  Ton- 
gefäße niedergelegt.  Schließlich  sind  die  Überbleibsel  in  einem 
Holzkistchen  oder  ohne  jede  Umhüllung  der  Erde  anvertraut. 
Darum  ist  das  Grab  jetzt  nicht  mehr  wie  das  Wohnhaus  aus- 
gestattet, denn  es  war  als  solches  nicht  mehr  gedacht  und 
gebaut;  darum  konnuen  Arbeitsgerät  und  Werkzeug  in  den 
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Gräbern  fast  gar  nicht  vor.  Man  hat  den  Glauben  verloren, 
daß  der  eigentliche  KOrper  fortlebt,  dafür  ist  die  edlere  Vor- 

stelluiig  aiuutkommen,  daß  nur  die  Seele  nach  dem  Tode 
fortdauert.  Nach  der  Verhreiinun<j;  des  Leibes  und  Vernich- 
tung der  liebsten  Besitztümer  des  Verstorbenen  im  Feuer 
hielt  keine  Haft  die  Seele  mehr  im  Diesseits  fest:  so  sorgte 
man  für  die  Tulen,  die  nun  nicht  mehr  rastlos  umher-srliweifen, 
aber  n<)«  h  mehr  für  die  Lebenden,  denen  die  Seelen  nie  mehr 
begegnen  konnten.  Trotzdem  hielt  man  an  dem  altehrwürdigen 
Brauche  fest,  auch  nachdem  er  sinnlos  geworden  war,  die 
Seelen  mit  Speise  und  Trank  zu  laben:  aber  was  früher  zum 
wirklichen  Gebrauche  des  Toten  bestimmt  war,  ward  jetzt 
mehr  als  Andenken  und  Liebeszeichen  aufgefaßt.  Eine  neue 
Stufe  des  Glaubens  bezeichnet  dann  die  Vorstellung,  daß  die 
Totengiiben,  zusammen  mit  dem  Toten  verbrannt,  diesem  ins 
belTsere  Jenseits  folgten  und  dort  ihm  nützlich  wären. 
Diese  Behandlung  der  Grabbeilagen  ist  im  Norden  ^bis  zum 
Ende  der  heiduischen  Zeit  festgehalten:  ein  jeder  wird  in 
Walhall  besitzen,  was  auf  seinen  .Scheiterhaufen  gelegt  wird. 
(Yugl.  S.  Prob). 

In  der  Eisenzeit  (die  ältere  reicht  vom  4.  Jbd.  v.  Chr. 
bis  zum  5.  Jhd.  n.  Chr.,  die  jüngere  von  da  bis  zum  10.  Jhd. 
n.  Chr.)  verV>reitet  sich  zugleich  mit  den  lümischen  Einflüssen 
die  Sitte  der  Bestattung  unverbrannter  Leichen.  Obwohl  die 
Leichen verbreimung  keineswegs  aufhOrt,  nehmen  die  Begräb- 
nisse doch  mehr  und  mehr  überband  Aber  es  handelt  sieb 
in  diesem  Falle  nur  um  Aufnahme  ausländischer  Mode.  Neben 
der  Hügelbestattung  finden  sich  unterirdische  Begräbnisstätten. 
Die  Gräber  li^n  meist  einzeln,  die  Leiche  ruht  in  einem  Holz- 
sarge, der  mit  Winkelbändem  und  Bisennägeln  verbunden  und 
mit  Tragringen  versehen  ist.  Zuweilen  liegen  die  Ijcichen  in 
stattlich  gezimmerten  Holzkammern  teils  auf  gestopften  Kissen, 
teils  sitzen  sie  auf  Stühlen.  Der  Tote  wurde  bekleidet  und  ge- 
schmückt beigesetzt,  umgeben  von  Speise  und  Trunk,  Spiel 
steinen  und  Würfeln,  wie  Ijei  einem  Festuiahle.  Man  dachte 
sieb  also  das  Dasein  im  .lensei'ts  als  ein  Leben  in  bluhum 
Genüsse.    \'on  kriegerischem  I.«ebün  und  Siegen,  Taten  und 
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lihren  war  nicht  die  Rede.  Daram  legte  man  dem  Toten 
auch  keine  Waffen  bei. 

Erst  vom  5.  Jbd.  an  bis  in  die  Wikingerzeit  hinein 
gab  man  ihm  seine  ganze  WaffenrÜstung  mit  ins  Grab.  Die 
Gebr&uche,  die  im  Walhallglauben  ihre  Verklftrung  gefunden 
haben,  gelien  also  anscheinend  nicht  über  das  Jahr  500  hin- 
aus, reiclieii  aber  weit  über  das  Jabr  840  /.uiück,  wo  zuerst 
nähere  Berübrungen  zwischen  den  heidnischen  Nordleuten 
und  den  Christen  in  Entbind  und  Irland  stattfanden.  Das 
kriegi'risclic  Leidender  groben  Wanderungen  der  Nordgermanen, 
die  Ileerkrinige ,  die  Scbiblniildchen  und  ihre  Gefolgscliaft 
können  darum  nicht  das  Vorbild  des  Walliallmythus  sein.  Es 
ist  die  bedeutungsvolle  Übergangszeit,  wo  der  Norden  von  den 
Deut<<chen  die  Runenschrift,  die  Nibelungensage  und  die 
Wodansverebrung  übernahm,  wo  der  nordische  Götterglaube 
hauptsächlich  in  Norwegen  auagebildet  wurde.  Sein  kriege- 
risches Gepräge  war  ihm  durch  die  Kämpfe  mit  den  Finnen 
und  Lappen  aufgedrückt,  nicht  erst  durch  die  Wikingerzüge: 
Thors  Fahrten  nach  dem  Ogten  und  seine  Kämpfe  mit  den 
dort  hausenden  Riesen  spiegeln  diese  Zeiten  wieder,  nicht  die 
Wikingerfahrten  nach  dem  westlichen  £uropa  im  9.  Jhd. 
Die  Sitte,  den  Toten  mit  Speise  und  Trank  zu  bestatten,  ist 
allerdings  vom  Walhallgiauben  verschieden,  darf  aber,  da  es 
sieb  Ijei  diesen  neuen  Bestattungsgebraucheu  nicht  um  eiu- 
heiniiöche  Bildungen  handelt,  gegen  das  Alter  von  Walhall 
nicht  angezogen  werden.  Um  «iieselbe  Zeit,  spätestens  im  7. 
I»is  8.  Jbd.,  ward  auch  tkr  Steieuwauderuugsglaube  aus  der 
Fremde  im  Norden  eingeiübrt. 

In  der  W  i  k  i  n  g  e  r  z  e  i  t  traten  Speise-  und  Trankgeräte 
in  der  Grabausstattung  ganz  zurück.  Anß»  r  dem  Streithengst 
und  Pferdegeschirr  zum  Fahren  hat  auch  der  Hund  und  Falke 
bisweilen  seinen  Herrn  auf  der  Reise  ins  Jenseits  begleitet. 
Wie  das  kriegerische  Leben  des  Wikings  durcli  den  Tod 
keine  Unterbrechung  erlitt,  so  folgte  dem  kühnen  Seehelden 
auch  sein  gutes  Schiff.  Zu  der  Reise  ins  Land  der  Hei  mußte 
der  Tote  über  das  Wasser  fahren.  Von  den  Schiffsbestattungs- 
funden  ist  der  von  Gokstad  nahe  am  Sandefjord  iiu  südl.  Nor> ' 
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wegen  am  berühmtesten,  etwa  vom  Jahre  900.  In  einer  Grab- 
kammer unmittelbar  hinter  dem  Masie  ist  der  tote  Häuptling 
mit  seinen  Waffen  niedergelegt;  mit  ihm  zusammen  waren  zwölf 
Pferde,  sechs  Hunde  und  ein  Pfau  begraben.  In  dem  Grab- 
htigel  bei  Tune  nahe  Frederiksstad  ist  ein  Manu  mit  seinen 
Waffen  und  zwei  Pferden  in  seinem  Schiffe  beigesetzt.  Nur 
in  Dänemark  sind  solche  von  Hügeln  bedeckte  Schiffsgräber 
nicht  nachgewiesen. 

Zum  Gedächtnis  und  zu  Ehren  des  Toten  wurden  oft 
Bau  taste  ine  (d.  h.  lange,  spitze  Steine  zum  „Stoßen**  oder 
Steine  zum  Andenken  eines  ^Getöteten")  und  Runensteine 
errichtet;  sie  vertreten  die  Leichen-  oder  Re^-bretter  Deutsch- 
lands, die  Namen,  Geburts-  und  Todestag  des  Verstorbenen 
enthalten.  Schon  die  Bronzezeit  kannte  unbeliuuene  liautu- 
steine  auf  dem  Gipfel  eines  Grabhügels.  Die  »Steine  mit 
Runeninschriftttu  scheiueu  von  500  an  aufgekommen  zu  sein ; 
gegen  Ende  der  heidnischen  Zeit  l)egc;;nen  sie  zahlreich  und 
sind  ausschließlich  auf  oder  bei  Gräbern  sichtbar  aufgestellt 

Seelenwanderung  und  Wiedergeburt. 

Die  Runeniuschrilten  mit  den  alteren  Runen  und  die  nor- 
dischen Königsnamen  im  Beowulf  zeigen,  dal.s  vor  dem  Jahre  THK) 
bei  der  Namengebung  das  Variationsprinzip  geherrscht  liat, 
d.  h.  das  Bestreben,  innerhalb  der  Familie  bereits  vorhandene 
Namen  durch  Kombination  mit  andern,  ebenfalls  schon  vor- 
handenen, und  allenfalls  auch  mit  Benutzung  der  Alliteration 
zu  individualisieren.  Aber  mit  dem  Glauben  an  die  Seelen- 
wanderung kam  die 'Sitte  auf,  dem  Neugeborenen  den  vollen 
unverftnderten  Namen  eines  verstorbenen  Angehörigen  imd 
zumal  des  Vaters  beizulegen,  wenn  dieser  bereits  gestorben 
war:  mit  dem  Namen  sollte  dieser  in  dem  Neugeborenen 
weiterleben. 

Dieser  Qkiibe  «i  die  Wiedergeburt  eines  Mensclieii  nach  dem 
Tode  in  einer  Benen  Menschengestalt  wird  deutlich  von  dem  Sammler  der 
Eddalieder  auegeeprochen :  Von  Helgi  and  Swawa  heißt  es,  dali  sie  wi>(If>r- 
geboren  seien  (H.  Hj.  48),  narli  Uelgi,  Hjiirwanls  Röhn,  war  Ilel^^i  dt-r 
Uondiugstöier  benannt.    ,Das  war  in  alter  Zeit  Glaub«,  daü  Menschen 
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wiedergeboren  wrr»i»»Ti  könnten,  jetzt  aber  heiöt  Jas  alter  Weiber  Wabü. 
Von  Hc'Igi  und  Sigruii  erzählt  man,  dalj  sie  wiedergeboren  seien:  er  liicü 
da  Helgi,  der  Haddingeuheld,  und  sie  Kara,  Halfdau»  Tocbter"  (H.  H.  Um)' 
Der  Glaube  an  die  Wiedergeburt  war  der  Grund,  daß  der  Redaktor  der 
Liederaanunlung  des  Gedicht  yon  Helgi  BJOrwardasolui  swisdien  die  Lieder 
des  WoleuDgeDkreises  eiaeehob,  wdiin  eigentlieh  mir  die  Lieder  Teo  dem 
zweiten  Helgi  (HandiagetOter)  gehören.  Als  nach  Sigurds  Ermordung 
Brynhild  sich  selbst  irden  will,  versucbi  ihr  Gatte  Gonnar  me  davon  ab- 
zubalten  und  bittet  auch  seinen  Bruder  Högni,  sie  zu  (iberreden,  am  Leben 
zu  bleiben.  Aber  II ügai  weigert  sich:  , verleide  ihr  keiner  den  lantron  Weg, 
und  verwehrt  sei  ihr  ewig  die  Wiedergeburt,  sie  war  zum  L'ngUkk  gfboreu 
und  hat  nur  Böses  im  Leben  getan"  (Sig.  III 45).  Der  Wunsch,  dafi  Bryn- 
hild aieht  mdge  wiedergeberen  werden,  zeigt,  daß  man  an  die  HOg^ehkeit 
eiaer  solchen  glanbte.  aber  hoffte,  daft  der  BOae  nicht  wiedeigebortti  wtirde. 
—  Starkad  der  Alte  erzählt  in  einem  Verse,  daß  seine  Zeitgenossen  von 
ihm  glaubten,  dah  er  ein  .wiedergeborener  Riese*  wftre,  nftxnlich  sein 
(iroüvater  Starkad  (FAS  IH  —  Kolbein  schien  wiedergekommen  und 
wiedergeboren,  nach  dtiu  !ri  ,.ii  sich  ininuT  sehnte  (Sturl.  IV4  IX «..l.  Von 
Olaf  deui  Heiligen  glaubte  mau  bei  Uelsen  Lebzeiten,  daü  er  der  wieder- 
geborene Olaf  Geirstada>alf  wftre.  Ein  Lehnsmann  seines  Vaters  wurde 
durch  eine  Trattmeradkeinung  des  Iftagstrerstorbenen  Olaf  Geintadapalf 
anfgefofdert,  dessen  GrabhOgdl  zu  «rhrechen  nnd  Schwert,  Mantel,  Ring 
und  Messer  herauszunehmen:  mit  dem  Gtlrtel  sollte  er  die  Königin  um- 
spannen und  ihr  damit  die  Geburt  erleichtern ,  dafür  aber  die  Wahl  des 
dem  Kinde  beiztilegcnden  Namens  verlang«ni.  Der  Knabe  wird  nach  heid- 
nischer Sitte  mit  Wasser  begossen  und  Olaf  ixtnannt  (FMS  IV  K  16; 
Ht  Ile-«)*  ^laf  Heilige  kam  später  eiuuiui  nach  Geirstad  zu  dem 
Hflgel,  in  dem  der  alle  Olaf  be%es^st  war.  Da  fmgte  ihn  einer  seiner 
iVeunde:  ssg  mir,  ob  du  hier  begraben  gewesen  bist?  Olaf  antwortete: 
nie  hatte  meine  Seele  zwei  Leichname,  und  sie  wird  sie  nicht  haben.  Der- 
selbe Mann  sprach  wiederum  sum  Könige :  man  sagt,  KAnig,  dafi  du  früher, 
als  du  an  diese  Stätte  gtkommen  seiest,  gesagt  habest :  es  war  eine  Zeit, 
da  wir  hier  M*aren,  und  von  hier  weg  kamen.  König  Olaf  antwortete: 
das  habe  ich  nicht  gesprochen,  und  das  werde  ich  nie  sprechen,  und  wenn 
ich  ein  uudereb  »uge,  wie  ich  buebeu  gesprochen  habe,  so  ist  mein  Glaube 
falsch;  und  damit  gab  er  seinem  Pferde  die  Sporen  und  ritt  davon  (Pli  II 

Noch  deutlicher  erhellt  der  Ziisafiniw  iiiiiiii«;  zwisrhen 
Namenübertraguiig  un  d  Seo  h' n  ü  berl  ühr  uug  huö  der  Er- 
zählung von  Thorsteiu  Ochsenfuß. 

Ein  riesisdier  Erdhügelbewohuer  verkündet  ihm  im  Traume,  daß  er 
Christ  werden  würde  und  bittet  ihn,  dann  seinen  8ohn  nach  dem  Erdriesen 

zu  benennen:  er  so!!  .meinen  Namen  unter  die  Taufe  bringen"  'd.  b.  ihn 
iu  seinem  Sohne  wiedergeboren  werden  lassen)  und  ihm  durch  diese  List 
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den  W«g  xnm  ewigen  Leben  der  Obtisten  Offben,  dae  ihm  als  Biesen  sonst 
trersehlossen  war  (Fit.  I»My. 

So  wird  der  oft  bezeugte  Glaube  verständlich,  daß  man 
es  als  ein  Glück  ansah,  wenn  jemand  nach  einem  Verstorbenen 
benannt  wurde. 

Joknl  Iftßt  sich  Ton  Thorstein,  der  ihn  tödlidi  Terwnndet  hat,  als 
Lohn  far  dos  ihm  geschenkte  Leben  versprechen:  «wenn  du  einen  Sohn 
bekommst,  so  lasse  du  meinen  Namen  nicht  untergehen,  und  ich  verspreche 
mir  davon  Glück'  (Vatnsd.  3.  6.).  Dor  storliorul«»  Finnltoiri  sagt:  .Ich  will 
dir  zum  Dank  für  die  mir  geleistete  liilfo  incuK  ii  Niimon  sdieiikpii:  ich 
hin  zwar  kein  Weissager,  glaube  aber  doch,  daii  dein  Name  fortleben  wird, 
soinnge  die  Welt  bewohnt  ist;  es  mag  daa  mir  nnd  meinen  Verwandten 
die  grOfite  Ehre  sein,  dafi  ein  so  trefflicher  Mann,  wie  ich  glanhe,  daß  dn 
werden  wirst,  nach  mir  den  Namen  wihlt."  (Finnboga  8. 9, 86;  Svarfd.  5, 86). 

Noch  jetzt  ist  in  Norwegen  die  Meinung«  wenn  eine 

schwangeie  Frau  von  einem  Verstorbenen  träumt,  daß  dieser 

,«nach  dem  Namen  gehe*S  d.  h.  sich  einen  Namensvetter 

suche.  Das  Kind  wiitl  dann  nach  ihm  genannt,  weil  es  Glfiok 

bringt;  wenn  es  ein  Mädchen  ist  und  der  Tote,  von  dem  sie 
geträumt  hat,  ein  Mnnii,  so  wird  der  Naiue  verändert:  Lars 
wird  l^riiie,  Iver  wird  Ivrine.  —  Erst  seit  dein  Übertritte 
zum  Christentum  fiug  man  nn,  dem  Kinde  allenfalls  auch 
deu  Namen  eines  noch  lebenden  Angehörigen  zu  geben. 

Vorstellungen  vom  Jenseits  nach  literarisclien  Zeugnissen. 

TotenteO. 

Wichtige   und   reiclie   Auskünfte   über   die  BegriU>iiis 
^pbrnuehe  nnd   die  damit  verbnndenpn  Vor«tpllnn<i;eM  <ler 
letzten  Zeit  des  Heidentums  j^eljen  die  schrittlieh  überlieferten 
Zeugnisse.    Den  ältesten  historischen  i^richt  verdanken  sie 
dem  Araber  Ihn  Dustaii  (912). 

.Stirbt  ein  hf>rv(»rrnL'cn(lor  Mann,  so  machen  sie  ihm  ein  Grab  in 
(/t'stalt  eines  groben  Hauses.  Itizen  ihn  hinein.  iin<l  mit  ihm  zu- 
sammen legen  sie  in  dasselbe  Grab  aeiue  Kleider,  sowie  die  goldenen  Arm- 
bänder, die  er  getragen,  ferner  einen  Vorrat  Lebensmittel  und  Qefil6e  mit 
Gfftriiiken  nnd  Geld.  Endlich  legen  sie  das  Lieblingsireib  de«  Ventorbenen 
lebendig  ins  Gnb,  sehließen  den  Zugang,  nnd  die  FVsv  stirbt  so  dsrin. 

Ibn  Fadhlan  erzählt: 

Ist  ein  armer  Mann  gestorben,  so  bauen  sie  lOr  ihn  ein  kleines  Schiff, 
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Icgon  iHn  hinein  und  verbrennen  es.    Beim  Tode  eines  Reichen  aber  «<am- 
melu  616  seine  Habe  und  teilen  sie  in  drei  Teile.   Das  eine  Drittel  ist  für 
seine  Familie,  für  das  zweite  schneiden  sie  ihm  Kleider  zu,  fflr  das  dritte 
kaufen  sie  berauschend  Getränk,  am  es  an  dem  Tage  za  trinken,  wo  die 
Sklayin  sieh  dem  Tode  preisgibt  nad  mit  ihrem  Henn  verlmuuit  wird.  » 
Ibn  Fadhiaa  besehreibt  ns  eigener  Anachattnng  die  Bestattang  «nee  Hftnpt* 
lingH :  Sie  brachten  eine  Ruhebank,  stellten  sie  auf  das  Schiff  und  bedeckten 
sie  mit  wattierten,  gesteppten  Tüchern,  mit  griechischem  Goldstoff  und  mit 
Kopfkissen  von  deniselbtn  Stoffe.    Dann  zogen  sie  den  Toten  in  dem 
Leichentuche,  in  dem  er  gestorben  war,  aus  dem  Grabe  heraus,  wo  er  bis- 
her gelegen,  bekleideten  ihn  mit  Unterbeinkleidern,  Oberhosen,  Stiefeln, 
einem  Kurtak  and  Kaftan  von  Qoldstoff  mit  goldenen  Knöpfen  and  setzten 
ihn  eine  goldetoffiio  Mtitie  anf,  mit  Zobel  besetst  Darnof  tngen  «e  ihn 
in  dM  anf  dem  Sdiiffe  befindliciie  Geselt,  aetsten  ihn  anf  die  mit  Watte 
gesteppte  Decke,  unterstfltxten  ihn  mit  Kopfkissen  (vgl.  33),  braebten  be- 
rauscliettd  (ietrftnk,  Früchte  und  Basilienkraut  und  legten  das  alles  neben 
ihn.    Audi  Bri»t  .  Flpisch  um!  Zwiebeln  legten  sie  vor  ihm  hin.  Hierauf 
brachten  nie  einen  Huud ,  schnitten  ihn  in  zwei  Teile  und  warfen  die  ins 
Schiff,  legten  des  Toten  Waffen  ihm  zur  Seite,  führten  zwei  Pferde  herbei, 
die  sie  so  lange  jagten,  bis  sie  von  Schweili  troffen,  serbieben  sie  mit  ibren 
Schwertein  and  warfen  daa  Fieiaeh  ina  Sdiiff.    Alsdann  wnrdco  swei 
Ochsen  berbeigefllhrt,  zerhanen  und  ins  Sebiff  geworfen.  Endlich  braebten 
sie  einen  Hahn  und  ein  Huhn,  schlachteten  auch  die  und  warfen  sie  eben- 
falls da  hinein  (vgl.  Thistmar  v.  Merseburg  1»;  Sig.  Ille?)-  Nachdem  dann 
das  Mädchen  getötet  war,  dns  ■4icb  darn  erboten  hatte,  zündete  der  nächste 
Anverwandte  des  Verstorbenen  Holz  an,  i:iiis  rückwärts  zum  Schiff  und 
steckte  das  ins  Sebiff  gelegte  Holz  iu  Brand.    Auch  alle  Übrigen  sciiieu- 
derten  Uolz  iu  die  Flammen,  bis  das  Schiff  hell  loderte.   Da  blies  sin 
fdrchterlichw  Stnrm,  wodurdi  die  Flamme  TorstSikt  nnd  die  Lohe  noch 
mehr  angefacht  wurde  (vgl.  unten  Baldrs  Bestattung).    Wahrend  die 
Araber  den,  der  ihnen  der  geliebteste  und  geehrteste  ist,  in  die  Erde  werfen, 
wo  ihn  die  kriechenden  Tiwe  und  Würmer  fressen,  yerbrennen  sie  ihn  in 
eineTTi  Nu.  so  duli  er  unverzüRÜrh  tmd  sonder  Aufenthalt  ins 
Paradies  eingoht.    Nachdorn  dan  Srhitl",  \\>A/.  und  Mädchen  verbrannt  war, 
fährten  sie  einen  ruadea  Hügel  aui",  eiriciiLeten  iu  dessen  Mitte  em  groiies 
Holz  und  schrieben  den  Namen  des  Ver?torl»enen  dsraof. 

Die  an.  Literatur  unterscheidet  dns  Brennzeitalter  and 
Tlügelztiilalter.  Da^  Bratidaltor  war  das  älteste,  da  wurden 
die  Toten  verbrannt,  und  uian  lVi«rte  sie  durch  Erriulituiig 
vnii  Rautjisteinen.  Das  Hiigt  laltor  sollte  in  1  );iiuiLuark.  ent- 
standen Bein  imd  sieh  nanuntlieli  dort  verbreitet  liaben, 
während  l>eidt'  liiäiu  lir  n»  Ix  noinander  in  Norwegen  und 
Schweden  bestanden  (Vngi.  b.  l'rol.). 
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Köuig  Hrmg  nutzt  nach  der  BrawaUusch lacht  die  Leiche  des  Harald 
UU^iMi  Auf  seinen  Wagen ,  Iftfii  aie  in  den  HOgel  hineinführen  und  legt 
noch  «einen  eigenen  Sattel  tu  dem  Toten,  damit  dloBec  nach  eigener  Wahl 
nach  Walhall  reiten  oder  &hren  k«nne  (FAS  Im?).  Nach  anderer  Über- 
lieferung wird  Harald  mit  seinem  Schiffe  verbrannt,  während  die  Edlen  um 
den  Scheiterhaufen  gehen  und  Waffen,  Gold  und  das  Kostbarste,  das  sie 
haben,  in  die  Fhimnien  werfen  (Shxo  264).  König  Uaki  hatte  zwar  seine 
Gegner  geschlagen,  war  ahcr  seibat  zum  Tode  wund.  Da  lieü  er  sein 
Schiff  voll  Toter  und  Waffen  laden  und  sich  selbst  auf  einen  Scheiterhauten 
in  die  Mitte  legen.  Ala  er  Teiwdiieden,  warf  man  Feuer  hinein,  rjditete 
daa  Steuer,  tog  die  Segel  auf,  and  brennend  trieb  da«  Schiff  iiiit  der  LeidiM- 
ladang  in  daa  Heer  hlnaoa  (YngL  8.  28).  Aof  ein  flammendea  Schiff  wird 
Baldr  mit  Nanna  and  aeinem  Pferde  gelegt,  auf  fenter  Krde  wird  Sigurd 
und  Brynhild  dem  Poner  übergeben  mit  Opferung  ziihlreicher  Menschen, 
Tiere  und  reicher  Habseligkeiten  (vgl.  Saxo  74).  Gudrun  legt  Atlis  T/eich- 
uaiu,  von  ^ewiich^ter  Leinwaud  umhüllt,  iu  einen  gefärbten  Sarg  und  uber- 
gibt ihn  im  Schiffe  deu  Wellen  (Am.  100).  Der  russische  Häuptling,  Harald 
and  Baldr  werden  anf  ihrem  aafr  Land  gezogenen  Schiffe  yerfaranni,  and 
dann  wird  ein  Hdgel  fiber  den  Übezreelen  des  Scheiterhaafena  anfge- 
worfen. 

Dem  Toten  gebührte  von  Rechts  wegen  ein  Anteil 
am  eigenen  Niichla.«?se  als  Ausstattung  für  das  Leben  im 
Jenseits.  In  dem  arah.  Berichte  vertritt  das  Drittel,  für  das 
«leui  Toten  Kleider  zugeschiüLten  wurden,  den  Toten  teil, 
das  zweite  ^a'))ührt  den  Kindern,  das  dritte  der  Witwe.  Der 
Totenteil  instand  aus  der  Fahrnis,  die  mit  ihm  verbrannt 
und  be<ira})en  wurde,  nicht  nur  aus  Geld  und  Gut.  Zwei 
Blutsbrüder  schwören  .sicli  zu,  dali  der  länger  Lebende  einen 
Hügel  aufwerfen  und  soviel  Gut  darin  lassen  sollte,  wie  ihm 
geaiemend  erschiene  (FAS  iUsye)-  Die  Nordleute  legen 
eines  Mannes  Geld  zu  diesem  ins  Grab,  sowie  die  Waffen 
und  was  er  sonst  im  Leben  am  liebsten  hatte  (Ad.  ßr.  IV go 
Scholion).  Was  dem  Toten  mitgegeben  wird,  SoU  ihn  nach 
Walhall  begleiten.  Als  ein  Sohn  seinem  erschlagenen  Vater 
dessen  Speer  bringen  will,  bemerkt  er:  „und  er  nehme  ihn 
nach  Walhall  and  trage  ihn  dort  am  Waffenthinge"  (Nj.  80). 
Alles  was  der  Held  im  Kampf  erobert  hatte,  wurde  nicht 
vererbt,  sondern  mit  ihm  begraben:  er  nahm  dieses  eigenste 
Eigen  mit  sich  in  die  Unterwelt  (Vatnsd.  2).  Roß  und  Rind 
soUten  dem  Verstorbenen  nicht  nur  im  Jenseits  dienen, 
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sondern  sie  sollton  ihm,  wie  »Schuhe  und  Wncren,  hdft  n,  daß 
er  bequem  und  ungeiährdet  ins  Totenreich  gelaugte  (b.  39). 

Der  Brauch,  daß  die  Witwe  dem  Gatten  in  den  Tod 
folgte,  hat  sich  im  l^orden  lange  erhalten.  Aber  selbst  Bliit- 
brüder  gelol)ten,  daß  nach  dem  Tode  des  einen  sich  der 
andere  mit  ihm  begraben  ließe  (Saxo  162).  Aus  dem  Mii- 
begräbnis  ward  später  ein  Scheinbegräbnis:  der  Überlebende 
soll  über  dem  andern  einen  Hügel  aufwerfen  und  drei  Nächte 
bei  dem  Toten  sihsen  (FAS  Ul„^t,). 

Die  Ausübung  des  Totenkuitus  kam  zunächst  der  Ver- 
wandtschaft zu,  den  Personen,  denen  die  Pflicht  der  Blut 
raclie  wie  das  Recht  zu  erhen  zustund.    Totenkult  und  Erb- 
schaft sind  im  Germ,  identische  Begriffe. 

•  Die  Macht  des  Toten. 

Erst  wenn  der  Leichnam  dem  körj)erlichen  Auge  sich  zu 
entziehen  beginnt,  können  Spekulation  oder  Phantasie  ihn 
mit  neuem  Leben  ausstatten.  Erst  nach  dem  Begräbnis 
l)rach  die  Grabesnacht  an  —  bis  dahin  bewahrte  der  regungs- 
lose Körper  noch  die  ihn  belebende  Seele.  Jetst  bandelt  es 
sich  nicht  mehr  um  die  Pflege  seines  Leibes,  sondern  darum, 
den  jeder  Pflege  Entzogenen  seinen  unheimlichen  Weg  ins 
Jenseits  ungehindert  gehen  zu  lassen  und  ihm  eine  die 
Lebendigen  schädigende  Rückkehr  abzuschneiden.  Je  länger 
den  Toten  der  Rasen  bedeckt,  desto  mehr  entfernt  er  sich 
begrififlicb  von  uns.  Diese  begriffliche  Entfernung  wird  als 
ein  räumliches  Weiterrücken,  eine  Reise  auf^^efaßt.  So  komiiit 
die  Sage  von  dem  'l'otenwege  auf.  Begriff  und  Aus- 
driK'k  weite  Wege  wandeln'*  für  sterben'*  ist  urgennanisch. 
Jede  .^ich  aufdrängende  Erinnerung  an  den  Toten  wurde  als 
eine  Rückkehr  von  der  Reise,  nls  ein  (leisterbesuch  appercipiert. 
Die  Veranlassung  dazu  koimte  der  Überlebende  geben,  oder 
der  Verstorbene  fand  durch  eigene  Verschuldung  im  Grabe 
keine  Ruhe.  Die  VolkspliaiUasie  vermischt  vielfach  den 
Toten  selbst  mit  seiner  nu] herirrenden  Seele.  Eine  strenge 
Unterscheidung  zwischen  Toten,  Seeleu  und  Gespenstern  ist 
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auch  kaum  iiiöf^lich.  Die  Haiiptzüjic  des  (TeisterL'l  iuhuns 
sind  durch  den  Anblick  eines  Seldalenden  wie  durch  die 
eigenen  Traumbeobachtungen  hervorgerufen.  Beide  zeigten, 
daß  der  Mensch  ein  zusammengesetzteB  Wesen  ist:  der  Körper 
kann  scheinbar  leblos  daliegen,  während  die  Seele  sich  frei 
zu  bewegen  vermag,  und  selbst  wenn  der  Körper  zerstört 
wird,  existiert  sie  weiter  und  zeigt  sich  den  liebenden  bin 
and  wieder,  und  zwar  zumeist  da,  wo  die  Erfahrung  sie  un- 
mittelbar darzubieten  schien  — -  im  Traume.  Dieser  Gedanke 
des  Oberirdischen,  geheimnisvoll  die  Geschicke  des  Menschen 
Umschwebenden  mag  aus  Seelengeistern  dann  Götter  ge* 
schaffen  haben.  Die  nordischen  Spukgestalten  sind  nicht 
orientaliscbe  Dämonen,  d.  h.  der  Ursprung  zu  allem  Bösen, 
sondern  sie  kommen  nur  ausnahmsweise,  werden  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  Tertrieben  und  unterscheiden  sich  also  nur 
durch  ihre  Stärke  und  große  Zauberkraft  von  den  Menschen. 
Sie  können  durch  Waffen  l)esiegt  werden,  sie  weichen  vor 
dem  Gesetz  (s.  u.  Kultus  im  Kechtj,  aber  ihr  Wissen  ist 
größer,  ihre  Kräfte  und  Fidiigkeiten  sind  übermenschlich. 
Um  ein  ungewöhnliches  MaÜ  von  Btitrke  oder  einen  unge- 
wöhnhch  t^tarken  Mann  zu  hezeiclnu  n,  gebraucht  man  die 
Ausdrücke  „Totenstärke*',  „Totenmensch"  (isl.). 

Die  Totenerscheinungen  heißen  Drangen  oder  Wieder- 
gänger. 

Tote  kommen  zu  ihrer  LeicheDfeier  (Eyib.  54).  Zuweilen  werden  ne 
dem  Meneeben  ohne  Grund  sichtbar.  Der  Grabhügel  eines  ersdilagenen 

Isländers,  von  dem  man  annahm,  daß  er  nach  Walhall  eingegangen  sei, 
zeigte  Bich  einmal  offen,  und  man  sah  den  Toten  in  heller  Mondnacht  bei 
vier  Lichtern  sitzen,  deron  kiMnes  rinon  SVhatii"?i  w;irf:  <r  war  seelenver- 
gnflgt  und  sang  eino  Wt-isf  zum  Ruhme  deiner  cmt  iH  u  \\  ulit  ntutt  n  (Nj.  79). 
Im  allgemeinen  ist  da»  ^wirkliche*  Gespenst  vurwiegend  als  der  beua- 
nihigte,  die  Traumefadwinni^  als  der  beunruhigende  Tote  gedacht;  dedi 
fliefien  beide  Vonteilungen  ineinander  Aber.  Der  Drang  Helgie,  der  in 
Walhall  den  glinsendeten  Empfang  gefunden  hat,  reitet  in  sahlreicher 
Begleittni-  nach  .seinem  Grabhü^i  l  zurflck;  er  Wird  hier  von  Sigrun,  seiner 
Frau,  besucht,  und  sie  bleiben  eine  Nacht  zusammen:  vnr  dem  ITuhnenkraf 
ab»T  niuii  er  wieder  heim.  Helsis  Haare  Mimi  reif  hederkt ,  überall  trieft 
er  vom  Scblachteniau  —  jede  bittere  Zfihre.  die  die  (reliebte  vergossen  hat, 
ist  blutig  auf  seine  lirubt  gefallen.    Aber  die  Geliebte   hat  so  Uknge 
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gewdnt,  bis  ate  Qbennfldet  io  Schlaf  ▼erfaUen  ia(  imd  nun  den  Toten  in 
sehen  remieini  (H.  H.  11»« «4;  t.  n.  Odin-WnUwll)*    Die  Trinen  der 

Überlebenden  stören  also  die  Ruhe  derToi^^n,  wie  aus  Borgers  Leonore 
allbckiinnt  ist.  In  aUilHnt.sch(>ii  Lindem  klopft  Herr  Aege,  der  seine  Else 
stönea  hört,  mit  dem  8arg  au  ihre  Tür  und  mahnt: 

Jedmal  daß  du  dich  freuest,  und  leicht  ist  dein  Gemüt 
Ds  ist  mein  Grab  dort  unten  umhängt  mit  Bosenblflt 

Jodmsl  diifi  da  dich  grämest,  und  schwer  ist  dir  tn  Mut» 
Ds  ist  mein  Ssig  dort  unten  gefttllt  mit  didcem  Blnt. 

Nan  kräht  der  Hahn,  der  rote,  nnd  nnn  mnfi  idi  rem  Ort, 
Zar  Erde  mOssen  die  Toten,  d«  maß  andi  ich  mit  fort. 

Grausig  aber  ist  die  Vorstellung,  daß  die  Zähren  der 
Braut  den  Verstorbenen  wie  einen  fürchterlichen  Vauipyr  aus 
dem  Grabe  locken.  Die  isl.  Leonorensage  weiß  von  einem 
solchen  Drang  zu  erzählen  : 

Ein  junger  Mann  hattf  seiuer  üeliebttn  versprorhen  ,  sie  am  Christ- 
abend abzuholeu.  Aber  ultt  er  über  einen  heftig  angesjch wollenen  Bach 
setzen  wollte,  aeheute  sein  Pferd  vor  den  dahintrubenden  Biaschollea,  ond 
bei  dem  Bestreben ,  sich  nnd  sein  Tiet  m  rotten ,  exhielt  der  Beiter  Ton 
einer  scharfen  EissdioUe  dne  Wnnde  am  Htntwkopfe,  die  ihm  sofort  den 
Tod  brachte.  Lange  wartet  das  Mädchen  auf  den  Geliebten ;  endlich  in 
später  Nacht  koiumt  der  Reiter,  hebt  si(>  schwei^enJ  hinter  sich  aufs  Pferd 
und  reitet  wit  ihr  der  iürcho  zu.  Unterwega  wendet  er  sich  einmal  za 
ihr  am  und  .spricht: 

Der  Mond  gleitet, 
der  Tod  reitet; 

siehst  dn  nicht  den  weifien  Fledc  an  meinem  Nacken,  Garun,  Garun? 

Das  Mädchen  hieti  nämlich  Gudrun;  Gud,  Gott,  kann  der  Drang  nicht  aus- 
apcechen:  daher  die  Entstellnng  des  Namens.  Dem  Mädchen  wird  ftngatUcih 
an  Hute;  aber  sie  reiten  fort,  bis  sie  sur  Kirche  kommen.  Hier  hält  der 
Reiter  yot  einem  offenen  Grabe  nnd  spridit: 

Wsrto  dn  hier,  Gamn,  Gamn, 

bis  ich  mein  Pferd,  mein  Pferd, 
ostwärts  Uber  den  Zaun  hinausbringe. 

[£s  ist  eine  Eigentflmlichkeit  der  isl.  Gespenster,  in  Versen  zu  sprechen, 
dfren  letzte:«  Wort  wiederholt  wird].  Die  Worte  des  nesjienstes  sind 
III»  hrdeutic.  Wrr  iiiif  einem  Uofe  bleiben  will,  versortrt  .sein  Pferd  auüer- 
haib  des  Zaunes,  der  zum  Schutze  des  Grasgarten»  aut'gefulirt  ist,  damit 
es  nicht  diesem  Sdisden  tue  —  aber  von  einem  Zaan  ist  auch  der  Kirch- 
hof, die  Herberge  der  Toten,  tungeben.  Als  Gndran  diese  Worte  hOft» 
flült  sie  in  Qhnmadit;  an  ihrem  Gläck  liegt  daa  Grab,  an  dem  sie  ahgesetrt 
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wofdra  wut»  kut  »m  Eingänge  »m  ffinbkof«i  flbw  deoi  Mhr  )ila%  die 
GlodccsB  sa  hängen  pflegen;  sie  eireicht  noch  das  Glockenseil  und  xitiit 
dieses  in  ZosamroenbredieD  an:  vor  dem  Gelänte  TOiseliwindet  nstttrlieh 
das  Gespenst»  ond  sie  ist  gerettet. 

Hübsch  ist  der  Hinweis,  daß  die  Frage  der  Götter  an 
Hei,  für  welches  Lösegeld  der  tote  Baldr  wieder  za  gewinnen 
sei,  erst  möglich  war,  nachdem  der  alte  Glanbe  verblaßt  war, 
daß  Tote  durch  Tränen  aus  dem  Grabe  hervorgerufen  werden 

(s.  u.  Baldr). 

Überiiaupt  wenn  sie  von  den  Lebenden  in  irgend  einer 
Weise  geplagt  werden,  zeigen  sicli  die  Gespenster;  hört  dieses 
aber  auf,  so  verschwinden  sie. 

Vau  Mädchen  träumte,  es  käme  «in  uuheimlicheR  Weib  in  gowohtem 
Mantel  und  sprach:  »Sago  deiner  Großmutter,  daß  ich  es  nicht  loideii  kann, 
daß  sie  sich  jede  Nacht  so  auf  mich  stürzt  und  so  beiße  Tränen  beim 
Bet«n  fllMT  mein«  Grabatätte  ▼«tgießt,  dafi  ich  gßnz  davon  xn  brennen 
anfenge*.  Am  nichaten  Morgen  ließ  ea  einige  Bretter  vom  Fußboden  der 
Kirche  aufnehmen,  dort,  wo  die  (Großmutter  beim  Beten  zu  knioon  pflegte: 
da  fand  man  in  der  Erde  einige  blaue,  häßliche  Knochen,  auch  Haken  uud 
einen  großen  Zauberstab;  man  schloß  daraus,  es  sei  eine  Wölwa  oder  heid- 
nische  Seherin  dort  beeraben  worden.  Die  Knochen  wurden  w»  if  fort  ge- 
bracht, wohin  wolil  kaum  ein  Mensch  kommen  würde,  und  die  Wolwa  hatte 
Frieden  (La:£d.  76). 

In  anderen  Fällen  zeiijen  sich  die  Wiedergänger  nur  als  . 
Vorzeichen,  utn  den  Lebenden  ein  trauriges  Ereisrnis,  ihren 
eigenen  oder  der  Hinterbliebenen  Tod  oder  ähnliches  zu  ver- 
künden. 

Als  der  mftchtige  isl.  Häuptling  Thorkel  mit  seinen  Mannen  ertrunken 
war,  gxT)p  seine  Frau  <iTj<1run,  die  nichts  davon  wiilitf.  wie  f»ewfthnlir]i  in 
die  Kirche.  Ab  sie  in  die  Tür  des  Kirchenzauns  trat,  sab  sie  ein  Gespenst 
(Drang)  vor  sich  stehen ;  es  beugte  sich  über  sie  und  sprach :  eine  große 
Neuigkeit,  Gudrun!  Sie  antwortete:  aebweig,  du  Armerl  Als  sie  dann 
zur  Kirche  kam,  meinte  nie  au  aehen,  daß  Thorkel  mit  den  Seinigen  heim- 
gekommen aei  und  außen  vor  der  Kirche  stände,  Seewaaser  rann  aua  ihren 
Kleidern.  Gudrun  sprac^i  nicht  mit  ihnen  und  blieb  in  der  Kirche,  solange 
es  ihr  gut  schien.  Dann  ging  sie  in  die  Stube,  denn  sie  glaubte,  daß 
Thort»'!  mit  den  Seinigen  dahinseijangon  sein  werde.  Aber  als  in  die 
Stube  kam,  war  kein  Mensch  darin.  Da  verfärbt«'  sivh  liudruu  .sehr  über 
diesen  Vorfall.  Am  folgenden  Tage  erhielt  sie  Gewißheit,  daß  sie  ertrunken 
waren  (Laxd.  76).  Als  das  Christentum  in  QrOnland  noch  jung  war,  sieht 
eine  Frau  die  Geapenater  aftmtlicher  an  einer  Pest  Verstorbenen  und 
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darunter  sich  selbst  Am  Moigeo  kd  de  toi,  sogleich  beginiit  sie 
unsngeben  (Thoifiiiiis  8.  Ksrlsefiiis  5). 

Auch  solche  I^eute  zeigen  sich  wieder,  die  versäumt 
hatten,  eine  hesondere  Pflicht  zu  erfüllen,  z.  B.  die  Aus- 
führung des  Irtzi^ii  Willens  eines  Verstorbenen.  Erst  wenn 
sie  durch  wiederlioltes  Unglück'  die  liebenden  gezwungen 
haben,  das  auszul'üliren,  was  sie  stdlist  unterhissen  haben,  be- 
koranieu  sie  Ruhe.  Sie  fühlen  sich  wie  die  Menschen  wohl 
am  wftrraendeu  Feuer,  haben  al>er  auch  die  Achtung  der 
Lebenden  vor  dem  (iesetz  bewahrt  uud  werden  durch  das 
„TürfrcrichV'  vertrieben  (Eyrb.  50  ff.;  s.  u.  Kult,  im  Recht). 
Die  \Vi'  df  rpinger,  die  durch  eigene  Schuld  umgehen,  sind 
meist  böse  Wesen.  G  r  e  n  z  v  e  r  r  ü  c  k  e  r,  d.  h.  Leute,  die  den 
GreDjspfahl  zum  Schaden  ihres  Nachbars  verrückt  haben, 
wandern  um  Mittemacht  mit  einem  Licht  in  der  Hand  nach 
der  SteDe,  wo  sie  den  Pfahl  verschoben  haben .  Ungerechte 
Landmesser  sieht  man  mit  langer  Feuerstange  in  den 
Furchen  auf  und  ab  schweben  und  gleichsam  das  Vermessene 
nachmessen;  wer  seinem  Nachbar  abgepflügt,  den  trifft  der 
Fluch,  als  Irrwisch  umzugehen  (S.).  Geizhälse  —  is).  Gield* 
wichte  —  können  sich  nicht  von  ihrem  Gelde  trennen.  Wo 
ihre  Schätze  liegen,  brennt  regelmäßig  eine  blaue  Flaunue. 
Verwandt  damit  ist  die  N'orstellung  von  Feuer  über  uud  in 
Gräbern,  zumal  von  Leuten,  die  schon  bei  I^ebzeiten  ge- 
fürehtet  waren.  Sclion  in  den  älteren  Quellen  ist  von  solchen 
HügeUeucrn  die  Kcdc  iCiultlis  S.  3:  FAS  I^s^.  51«;  Grettis 
S.  18;  v<;l.  Nj  TS;  s.  o.  41;  u.  45).  Über  den  Grabhügeln, 
in  denen  Anganlyr  und  sein  Bruder  mit  ihren  Schätzen 
liegen,  spielt  brennendes  Feuer,  sobald  die  Sonne  untergeht; 
die  Hügelfeuer  flammen  empor,  als  Herwör  durch  Feuer  und 
Rauch  zu  den  Toten  schreitet;  die  liügelbewohner  stehen, 
draußen  in  hellen  Flammen  (Herv.  S.  7).  Die  Seele,  die 
den  toten  Leib  kalt  zurückläßt,  konnte  leicht  als  Feuer, 
Licht  aufgefaßt  werden.  Von  solchen  leuchtenden  Spuk' 
gestalten  weiß  der  Volksaberglaube  und  die  moderne  spiri« 
tistische  Literatur  viel  zu  erzählen ;  dän.  lygtemand  (Leuchte- 
manu),  blaasmand  (Feuermunn),  vätiel^'s  (Geisterlicht);  schw. 
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lyseld  (Leuchtfeuer),  lyktgubbe  (Leuchtemann),  Eidgast  (ITener- 
geist).  Nabe  Berührung  mit  den  Wichten  und  Elben  zeigen 
Vättelys  und  Elflicbt 

Die  Seele  des  Toten  klammert  sich  also  förmlich  an 
alles,  was  ihr  geliört  und  vertraut  ist.  Unzählige  allgemeine 
Volksvorstellungen  von  dem  Umgehen  der  Geister  beruhen 
auf  diesem  fitirfchhaften  Zusammenhange  der  Seele  und 
ihres  Kigeutunis.  Beraubung  des  Toten  bildete  das  unter 
religiösen  Gei3ichts|)unkten  geahndete  Dehkt  des  Walraubes. 
Später  aber,  in  dem  \\  iknigertreiben  und  Seeräuberleben  war 
es  Sache  der  Bravour  oder  l)esonderer  unheimliclier  Künste, 
die  Sehätze  der  wachenden  Seele  zu  entreilk'n,  an  denen  sie 
besonders  hing.  Aber  diese  ]^rl)reeher  der  Grabhügel  hatten 
mit  dem  Hügelbewohner,  der  sich  nicht  gutwillig  von  seinem 
Eigentum  trennen  wollte,  einen  harten  Kampf  zu  bestehen. 
Erst  wenn  sie  ihm  den  Kopf  —  den  Sitz  der  Seele  —  abge- 
schlagen und  zwischen  die  Beine  gelegt  und  die  Leiche  ver- 
brannt hatten,  konnten  sie  sieh  der  Schätze  bemächtigen. 
Namentlich  die  Sage  Grettis  des  Starken  ist  reich  an  der- 
artigen Taten  (K.  18): 

Oretti  sieht  auf  einem  Hflgel  ein  starkm  Feuer  «uflencitten  nnd  ver- 
mntet»  dafi  dort  ein  Schate  hegraben  liegt  Sr  erCtiut,  dafi  der  HSgel  ein 
Grab  ist,  und  daß  diesea  Kar  dem  Alten  gehört;  unier  der  Erde  aind  atarke 

Balken  eingerammt,  die  eine  Grabkanunw  umschließen:  dort  sitzt  der  tote 
Kar  «iif  soinom  Stuhle,  iimgcbon  von  soineii  S'ohätzfMi:  durch  sfin  Um- 
gehen hat  ir  «ÜM  bonachljHi  tt'U  Bauern  verscheucht,  so  dali  sein  Sohn  die 
ganze  Instl  unkauftu  kann.  Gretti  gräbt  einen  Srliacht  in  äm  Grab,  bis 
er  auf  Holzwcrk  stößt,  haut  mit  der  Axt  ein  Loch  in  die  Bohlen,  groß 
genug,  am  einen  Menschen  dnrchsulassen  and  lifit  aich  an  einem  Seile 
hinab,  das  sein  Geflihrte  halten  »oll.  Hsßlidiw  Modergeruch  schlagt  ihm 
entgegen.  Er  flndet  das  Gerippe  eines  Pferdes,  stößt  an  die  Kante  eines 
Stuhles  und  bemrrkt,  daß  ein  Mann  darauf  sitzt,  dessen  Fdße  auf  einem 
mit  (Jold  und  Silltpr  gefüllten  Schrein  stehen.  Ah  (ut  tti  den  Kasten  nach 
dt-m  >S<  il''  hintragt,  packt  ihn  jemand  von  hinten  au.  Ein  furchtbarer 
hjngkuni[>t  entsteht;  alles  zerbricht,  woran  sie  stoßen.  Der  Hflgelbewohuer 
kämpft  angriffs weise ,  Gretti  hält  aich  in  der  Verteidigung.  Endlich  sieht 
er,  dafi  er  alle  seine  Kräfte  anwenden  muh.  Keiner  schont  mehr  den 
andern.  Ringend  zerren  sie  sich  hierhin,  dorthin.  Wo  das  Pferde^vippe 
lie^t.  packen  sie  sich  am  srliärfsten  und  fallen  wechselseitig  in  die  Kniee. 
Endiieh  stOrst  der  Hflgelbewobner  ritckliogs  Ober  und  unter  dem  Stnnce 
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gibt  es  t'int'u  donn erbleichen  Krach ,  stulaß  «ier  Genosse  oben  erschreckt 

flieht.  bchiH'lI  zii  lif  Grotti  s«^in  Sihwort,  tifiirit  den  Kopf  des  Tni«'n  von 
dem  Rumpfe  und  .Nt  i/.t  «Im  Kopf  dem  Draun  an  da^  Ende  seines  Kückens. 
An  dem  Tau  st»'i;;t  it  dann  wiedn  uns  di-r  Gralikaminer  empor. 

Die  beideu  audereu  Erzäliiuugeu  siud  stark  Übertriebeue 
Seitenstacke : 

Hörd  gribt  mit  II  Geführten  an  dem  Uttgel  des  Wikings  Soti,  bis  er 
saf  das  inwendige  Holzwerk  stdM.  Aber  am  nächsten  Morgen  ist  alles 
wieder  eingofallon.  ^*  hi  es  zwei  Tage,  bis  ein  Mann  in  blauem  Mantel 
(Odin)  im  ein  Schwert  L'iWt  d;!«^  er  in  die  oftuung  stecken  soll.  Am  vierten 
Tage  l>r©<^hen  «ie  da.^  Hoizwi-rk  auf  und  finden  die  Tflr  der  (iral  kanioier. 
Ein  fürchterlicher  Geruch  steigt  aus  dent  Grabe  auf  uiid  tütet  zwei  Ge- 
fthrten.  HOrd  liM  ein  Taa  in  die  Grabe  hlnsfagleiten  nnd  sieiit  den  Draug 
am  Hinterteil  eines  mit  großem  Gut  befadenen  Schiffes  sitxen.  ICt  großem 
Krachen  fkhrt  ein  solcher  Dampf  ans  der  Hohle,  dafi  die  Liehier  ▼eilSsdieii. 
In  einem  Verse  verbietet  der  Tote .  ihm  sein  Out  zu  rauben.  Hörd  aber 
Iftüt  nicht  ab.  Da  greift  ihn  das  Gespenst  an  und  behält  die  Oberhand, 
bis  einer  der  Genossen  Licht  anzündet.  Nun  verschwindet  es  im  Roden, 
weissagt  atur.  daB  der  Goldrins,  den  Hörd  zuletzt  genomuiou,  immer 
seines  Herrn  i'od  sein  solle,  bis  er  in  eines  Weibes  Gewalt  käme.  An 
dem  Tau,  dessen  Wächter  geflohen  sind,  zieht  sich  dann  Hörd  empor 
(Isl.  S.  Hm). 

Ein  starker,  xanberknndiger  Berserkw  Thrain ,  der  snm  Eampf  an- 
tflehtig  geworden  ist,  hat  sich  mit  seinem  Schwerte  MistUtein  nnd  andern 

Kostbarkeiten  lebendig  in  ein  Grab  einseliließett  lassen  und  beträgt  sich 
seitdem  vollständig  wie  ein  gestorbener  Grabhügelbc wohner.  Hroniund 
findet  den  HUgel  und  ^ielit  nach  sechstügiger  Arluit  einen  eTitset/Jich 
schwHr/f'ii  dicken  Mann  auf  einem  >tiiblt'  im  Gralx-  sitzin:  «  r  war  u'an/. 
in  <<ul.i  i:ekleidet,  brüllte  laut  und  blie.>i  Feuer  aus  seinem  Munde.  .Ms 
Hrumuud  mit  dem  Schwerte  auf  den  Draug  losgeht,  fordert  iim  der  auf, 
wenn  er  Mnt  habe,  mit  ihm  sn  ringen  nnd  kein  Eism  an  gebrauchen. 
Hroronnd  wirft  die  Waffe  weg  nnd  ringt  mit  dem  Geapenste.  Nach  langem, 
geftbrlichem  Kampfe  dritckt  er  ihn  an  ^»den,  nnd  nachdem  er  aich  von 
ihm  seine  Taten  hat  erzählen  lassen ,  Hchlägt  er  dem  Spuke  den  Kopf  ab, 
verbrennt  ihn  und  verlälH  mit  den  Kleinodien  den  Hügel  (FAS  Ilwi). 
Diese  Flrzählinit;  hat  Teirner  dfii  Stoff  zu  der  packenden  Schildeiung  ge- 
boten, wif  Fritbjüis  Vater  den  Hing  erwarb  (Iii.  Gesang). 

Die  Gespenster  und  Drangen  sind  also  wunderbar 
lebendig  und  Kfth;  sie  können  noch  einmal  getötet  werden, 
und  dann  muß  man  noch  besondere  Anstalten  treffen,  wenn 
man  sicher  sein  will,  sie  für  immer  unschädlich  gemacht  zu 
haben. 
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Ein  Isländer  war  wfthrend  seines  Lebens  ein  böswilliger  und  schaden- 
frubtT  Mensch  g^ewefien.  and  sein  Tod  war  kfifi  recht  natürlicher.  Er  wird 
begraben,  ist  aber  su  '^ohwer,  daß  mau  ihn  nicht  von  der  Stelle  schaffen 
kann  und  geht  sogleich  um.  Besonders  nach  Sonnenuntergang  wird  es 
draußen  unheimlich,  und  jedennanji  fürchtet  sich.  Ein  Hirt  wird  Termißt 
und  apttter  tot  aa^eAandeD.  Die  Leute  üflebten  ans  der  Gegend.  Er  tstet 
Bodb  raeliMie  Menadien;  soletst  wird  ein  Sdieiteriiaafen  erriditet  nml  der 
Tote,  der  blau  geschwollen  war,  daraof  dnrch  Verbrennen  noch  einmal 
getötet,  die  Asche  wird  ins  Meer  gew^orfen.  Eine  Kuh,  die  die  Steine  bc> 
I«^okt.  an  (lenon  ptwns  von  der  Asche  des  Zauberers  hängen  geblieben  war, 
gebiert  davon  sjiater  ein  bösartiges  Kalb,  (ias  Unheil  über  das  Haus  brins^'t : 
die  Seele  deü  Zaubt^rers  war  also  selbst  durch  diebos  radikale  Mittel  nit  lit 
▼emichtet,  sondern  w^ar  in  den  Körper  des  Kalbes  gefahren  (Eyrb.  84,  68). 

Zauberer,  die  als  Gespenfst  nnigiiigeii  und  nacli  wie  vor 
Unheil  stifteten  (Laxd.  37),  nniLü!  man  aiusgrabeii,  ihnen  den 
Kopf  abschlagen  und  einen  Plalil  durch  die  Brust  treiben  , 
(Saxo  26,  163)  oder  sie  veiijreuuen  und  ihr©  Asche  ins  Meer 
streuen  (Laxd.  24;  Ans  S.  Bogsv.  5). 

Hrapp  war  immer  ein  sehr  unangenehmer  Mensch  gewesen  und  seinen 
Nachbarn  so  feindselig,  daü  sie  ihm  nur  schwer  Widerstand  leisten  konnten. 
Aber  ao  ttbel  ea  mit  ibm  lunsogelien  war,  so  lange  er  lebte,  nm  so  yiel 
schlimmer  ward  es,  al»  er  tot  war.  £r  tiftete  durch  sein  Umgehen  die 
meiaten  der  Dienersdiall  nnd  verursachte  den  Nachbarn  so  viel  iUger,  da6 
die  ganse  Niederlassung  Öde  wurde.  Er  wurde  darum  ausgegraben  und  an 
einen  Ort  gebracht,  wo  selten  Vieh  oder  Mi'iisclipn  vorflhergingen.  Da 
hörte  Urapps  Umgehen  mehr  und  mehr  auf.  Als  er  später  dennoch  spukt 
aod  einem  Manne,  der  ihn  in  der  Stalltür  trifft,  den  Spieii  zerbricht,  wird 
seine  Leiche  abermals  ausgegraben  —  sie  war  noc^  nicht  Terfanlt,  ein 
Scbeiteriiaitfen  errichtet  und  als  Hrapp  darauf  verbrannt  ist,  seine  Asche 
ms  Meer  geworfen,  äeitdem  geschah  infolge  des  ümgehena  Hrapps  nie- 
mandem mehr  etwas  zu  Leide  (Laxd.  18,  24). 

Wie  man  dorn  Toten  den  Kopf  abacblägt,  den  Seelensits, 

um  ibn  wirklich  tot  zu  machen,  so  soll  die  P^lang  der 

Leiche  den  Bits  des  nicht  völlig  entschwundenen  Lebens  treffen. 

Es  war  in  Grönland  Brauch,  daß  man  die  Leute  auf  dem 

Hofe  begrab,  wo  sie  starben;  man  sollte  dabei  dem  Toten 

einen  Pfahl  auf  die  Brust  setzen  (Thorfinns  S.  Karlsefnis  5). 

Asmnnd  lifit  dem  toten  Blutsbruder  den  Orabhflgel  aufwerfen,  gibt 
ihm  sein  Bei  mit  Sattel,  Zaum  nnd  aller  WaffenrQstung,  dazu  seinen 

Falken  nnd  ünnd  mit  und  stolurt,  wir  c>r  versprochen,  mit  dem  Tuten  selbst 
hinein.  Der  saß  dort  iintt  ii  in  voller  Rüstung  auf  dctn  S'tuhle.  Auch  As- 
mnnd U«i»  seinen  Stuhl  in  den  Uttgel  bringen  und  setzte  sich  darauf.  So 
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ward  der  Grabhügel  geschlossen.  In  fler  «rsten  Nacht  stand  der  Tode  vom 
Stahl  auf,  erschlutr  (Irri  Falkrt!  srnnt  dem  Hunde  und  ali  beidos.  In  der 
zweiton  Nadit  etüclilug  t-i  ilüs  Höh,  zerlegte  es  und  verzehrte  auch  dieses, 
wobei  er  Aamuiid  zu  Gast«  lud.  lu  der  dritteu  Nacht  war  Asiuund  eia- 
geMhUfen  vtid  arwaclite  dftvon,  daß  ihm  der  Toto  Mine  bdd«n  Olmn  «b- 
rift.  Da  ergriff  Aamnod  das  Schwert,  soUiig  flun  den  Kopf  ab  und  ver- 
brauito  ihn  ta  Atdio.  Dann  wurde  er  ans  dem  Grdl)hflgel  heraufgezogen 
und  nahm  alles  Gut  mit  sich,  das  in  den  Uflgel  gelingt  war  (40;  FAS 
IIIs«5«)-  Nach  anderer  Überlieferung  sihlägt  der  überlebende  Blutsbruder 
dem  Vüinpyr,  der  ihm  im  Grabe  nach  lüirtcin  Hingen  d&s  linke  Ohr  ab- 
geribsen  und  die  Wange  zerkratzt  hat  ,  das.  Haupt  mildem  Schwerte  ab, 
durchbohrt  aber  den  schädlichen  Leib  mit  einem  Pfahle  (Saxo  161  — 163j. 

Td  Diineinurk  wurflon  mit  dem  Heile  Iiingcrielitete  Misse- 
täter 80  begraben,  daß  der  Kopf  zwischen  die  Beine  oder  au 
die  Füße  gelegt  wurde,  dann  konnte  der  Tote  nicht  als 
'  Wiedergänger  auf  die  Erde  zurdckkehren.  Die  vielen  Sagen 
von  kopflosen,  umherspukenden  Gespenstern  hängen  jeden- 
falls mit  diesem  Glauben  zusammen.  In  Schweden  häuft 
man  Steine  auf  ein  Grab,  um  das  Wiederkommen  der  bös- 
artigen Seele  des  Wiedergfingers  materiell  zu  verhindern. 

Hat  aber  ein  Mensch  dem  Toten,  der  keine  Ruhe  im 
Grabe  findet,  diese  verschafft,  so  erweist  er  nch  dankbar. 

PeUe  B&tamann  Imdrt  an  einem  wflaton  Ufer  nnd  acfalift  ein.  Dnreh 
atarkM  Gerfttteeh  erweckt,  sieht  er,  wie  swei  Tote  sich  heftig  balgen;  er 
erlhhrt  tm  dem  unten  Liegenden,  dafi  er  aUniebtlich  von  dem  andern 

ans  dem  Grabe  gejagt  und  durchgepeitncht  werde,  weil  er  ihm  bei  Leb- 
zeiten eine  Fcbuld  nicht  bezahlt  hatte.  Pelle  berichtigt  diene  und  gibt 
dadurch  dem  gequälten  Geist  für  immer  Ruhe;  dieser  aber  verheit3t  ihm 
augenblicklich  Hilfe,  falls  Polle  ihn  jemals  in  der  Not  aurufe  und  erfüllt 
auch  dein  Veräjprechen  getreulich,  lu  Anderueutt  Mürcheu  «Der  Keise- 
kamerad*  ist  dieses  Motiv  achOn  verwertet:  Johannes  hat  zwei  Uflnnern 
sein  ginses  ÜrVteil  gegeben,  die  einen  Toten  wie  einen  Hund  vor  die 
Kirehtflre  werfen  wollen,  weil  er  ihnen  Qdd  schnldig  geblieben  ist  Der 
Tote  schließt  sich  ihm  später  als  Keisekamerad  au .  hilft  ihm  bei  der  Be- 
werbung um  die  Prinzessin,  iiid«'m  er  ftir  ihu  die  Hätsel  rät  und  gibt  ihm 
endlich  ein  Mittel,  die  in  eine  Uexe  verzauberte  Prinzessin  zu  erl<}sen. 

Das  Wissen  des  Toten. 

Die  Seelenptlege  soll  niciit  nur  dem  Toten  Befriedigung 
gewähren,  sondern  auch  dem  Pflegenden  als  Gegengabe  Hilfe 
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und  Rat.  Denn  Hilfe  befreundeter  Geister  kann  man  an 
allen  Dingen  erfahren,  im  Hause,  im  Felde,  bei  der  Herde, 
im  Kriege;  den  Rat  gewinnt  man  durch  das  Seelenorakel. 
Der  Tote  in  seinem  Grabe  weiß  alles»  was  auf  Erden  vorgeht 
und  nimmt  ein  lebhaftes  Interesse  und  eingehenden  Anteil 
daran.  Man  kann  ihn  in  wichtigen  Dingen  um  Auskunft 
ersuchen,  und  man  wird  nicht  yergeblich  bitten.  Wenn 
die  Seele  vor  die  Fenster  ihres  Hauses  tritt,  also  kurz 
vor  dem  Tode,  ist  ihr  bereits  der  Blick  in  die  Zukunft 
eröfbiet. 

Der  auf  den  Tod  Terwondete  Sigmund  sagt  den  Rohm  seines  noch 
ongAborMieii  Sohnes  Sigord  Toraus  (V^la.  S.  106).  Brjrnhild  pruphezeit» 
nachdem  sie  .sieb  selbst  die  Brust  mit  dem  blitsenden  Stahl  durchbohrt 

hat,  sterbend  dem  '  Jiinnur  sein  und  seiner  Ycrwaudton  Schicksal  (Sig,  III  ff  ). 
Als  Sigurd  Fafni  auf  den  Tod  verwundet  hat,  richtet  der  Stallende  an  den 
S'i«'s?«  r  liio  lieimtfickischr  Frairr  nach  aeitiom  Namen.  Öi^iird  verschweigt 
ihn  aber  uiid  ueimt  eineu  Decknamen,  ,weil  e»  im  Altertum  Glaube  war, 
iiaü  eines  sterbenden  Mannes  Wort  viel  vermöchte,  wenn  er  seinen  Feind 
mit  Namen  verwAnschte*  {Fifa.  1;  Saso  2S4;  FAS  III  ,44 

Es  gab  verschiedene  Möglichkeiten,  sich  mit  den  Ver- 
storbenen in  Verbindung  zu  setzen.  \\»n  denen,  die  nnt 
beistimmten  rituellen  Handluniren  verbumlen  sind,  sowohl 
dem  volksmäßigen  Betriebe,  der  mit  dem  iSeelenkultus  zu- 
saDQmenbängt,  als  dem  höheren,  der  mit  der  Verehrung  der 
Götter  in  Verbindung  steht,  wird  passender  in  dem  Abschnitte 
Weissagung  und  Zauber"  gesprochen.  Noch  aus  dem 
12.  Jahrhundert  wird  von  einem  Norweger  auf  den  Orkaden 
enEftblt,  daß  er  die  Nftcbte  auf  den  Gräbern  der  Toten  zu- 
brachte, uro  von  ihnen  Ratschläge  und  Weissagungen  zu  er- 
halten. Verstorbene  weise  Frauen  wie  Männer  geben  aus 
ihrem  Grabe  heraus  ihr  Wissen  kund. 

Am  Hflsat  floht  dor  Sokn  snr  toton  Mattor  ttm  Hilf«.  In  rorBehio- 
donon  Liodorn  dor  Gdda  findon  dio  Orakolkundgolmngon  am  Grabo  oinor 
Wolwa  statt;  sio  kommt  aus  doesoa  atoinenw  Tfir  hoiror,  nnd  aaclidom 

sie  ihr  Wissen  mitgeteilt  hat,  kehrt  sie  wieder  in  das  Grab  zurttdr  (V9I.; 
Baldrs  dr. ;  Hyndl.;  Svipd.;  Helrei]«).  Thor  fragt  üarbaxd*üdin,  woher  or 
dio  JiOiinisiHen  Worte  hole,  und  Odin  antwortet: 

Ich  liolte  nie  von  den  Menschen,      den  hochbojahrioti, 
die  in  den  Hügeln  der  Heimat  wohnen. 
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Tbor  «widert : 

Da  gibst  du  den  Gräbern       einen  guten  Nameu, 
w«im  dn  sie  Hflgd  der  Heimat  nenost  (HArb.  48—45). 

Allpemein  ist  die  8itte,  draulien  zu  sitzen  und  Un- 
holde oder  11  ügelbewohnor  zu  wecken ,  um  das  Schicksal  zu 
befragen.  Auf  Island  und  den  Färöer  wird  das  Drauiien- 
sitzen  am  Kreuzwege  besonders  in  der  Juluaeht  oder  am 
BylvBSterabend  ausgeführt.  Wer  von  Toten  die  Zukunft  er- 
forachen  will,  muß  sich  au  der  Stelle,  wo  vier  Wege  kreui- 
weis  gehen,  niederlegen,  mit  einer  Kuhhaut  bedecken  und 
eine  scharfe  Axt  zur  Hand  nefamen:  gegen  Mittomaoht 
kommen  dann  seine  verstorbenen  Verwandten  ans  allen  Wind- 
richtungen, sagen  ihm  alles,  was  er  zu  wissen  wünscht,  Ver^ 
gangenes  und  Künftiges  über  viele  Menschenaltor  hinaus  und 
schleppen  Gold  und  kostbare  Kleinodien  herbei  (s.  u.  Haus- 
geister). Der  Isländer  unterscheidet  genau  zwischen  Wieder- 
gftngem  und  Erweckten,  d.  h.  den  Toten,  die  von  einem 
andern  aufgeweckt  oder  sofort  zu  seinem  Dienste  gt  zwuno^en 
werden.  Wie  im  Altertume  nimmt  man  nocli  heute  die  Hilfe 
der  Erweckten  zur  Krforsclmng  der  Zukunft  in  Anspruch 
oder  sendet  sie  Gegnern  zu,  um  ihnen  Schaden  zu  tun.  Die 
isl.  Volkssage  ist  reich  an  solchen  Sendungen".  Eine  Toten- 
weckung  ohne  Zauberlieder  aus  alter  Zeit,  wobei  die  Ver- 
8türl)enen  nicht  durch  Worte,  sondern  durch  svmbolische 
Handlungen  die  Vergangenheit  entliüUen,  wird  so  geschildert: 

Der  fär.  Häuptling  Thnmd  ließ  im  Hause  ein  groAss  Feaer  snxQnden, 

vier  Gitter  in  geschlossenem  Viereck  um  dieses  herumsetzen  and  zo^  neun 
Kreise  um  dieses  heruni;  dann  setzte  er  sir]i  «selbst  zwischen  Feuer  und 
Oitt«r  und  gebot  den  Anwesenden  Sc!i  wei/^  i n.  Nach  einiger  Zeit  trat 
ttio  Mann  ein,  den  inau  als  den  vorstorbeneu  Kinar  erkannte,  gauz  uaii; 
er  gin^  auf  dia  Feuer  so«  wärmte  sich  die  Hftnde  nnd  entfernte  dek  dnnii. 
Km  darauf  «rachien  Thoii  in  derselben  Weiae;  endlidi  aber  kam  Sigmund 
Breatiaaon,  ganz  blutig  und  das  eigene  Haupt  fai  der  Hand  tragend.  Naob- 
dem  auch  er  sich  entfernt  hatte,  stand  Thrand  auf,  holte  tief  Atem  und 
erklärte,  jetzt  zxi  wissen,  wie  die  drei  Männer  Jims  l.ohen  gek^mTiien  seien: 
zuerst  mflsst'  Kiuur  im  Wasse  r  i  rfroron  und  »  rtrimken  st'iii  ,  ilimn  Tlion. 
Sigmund  aber  iiiii.ssc  nun  l.atui  koiiunen  und  hier  im  Zustande  der  J^> 
mattung  ermordt^t  wurden  sein  (Kür.  8.  40j. 


Digitized  by  Google 


AafenthaltAort  des  TotcD. 


51 


Der  Aufenthaltsort  des  Toten. 

Der  Aufenthaltsort  der  Toten  war  das  Grab  seihst,  die 
Tiefe  der  Erde.  Das  Grab  liielÄ  liel  und  wurde  seit  Urzeiten 
als  Haus  eingerichtet  (S.  32).  In  vorgeschrittener  Zeit  wurde 
das  Totenbaup  Hei  als  Halle  mit  hohen  Sälen  voi^estellt,  wo 
der  Met  schäumte  und  die  Becher  kreisten.  Wie  Walhall 
vom  Golde  glänzt  nnd  mit  Zieraten  un<l  Waffen  geschmückt 
ist«  80  strahlt  die  Unterweltshalle  im  Glänze  goldbelegter 
Dielen,  blitsender  Schilde  und  funkelnder  Armringe  (Baldrs 
dr.  6.  7).  Aber  trotz  allen  Prunkes  ist  das  Leben  dort  nn- 
heimlich  nnd  beschrankt. 

Wie  die  Menschen  selbst,  so  bilden  die  Geister  der  Tiele 
aUmählich  politische  Verbfinde,  Über  die  besondere  Götter  oder 
GOttimien  als  Könige  oder  Königinnen  herrschen.  Der  griecb. 
Badee  nnd  die  germ.  Hei  haben  von  der  ÖrtBchkeit  des 
Totenreiebes  ihren  Ausgan;^^  genommen;  hades  ist  Ort  der 
Unbichtbarkeit,  hei  Ort  der  \'erberguug,  Grab.  In  der  Urzeit 
lebten  die  Toten  zmiächst  Jenseits  von  (iut  und  Böse"; 
besondere  Lustört^r  für  die  Guten  wie  Klvöium  und  Walhall, 
und  besondere  Straförtcr  wie  Tartaros  un<l  NiHhel  sind  ver- 
hältnisiDalMg  spät  aufgekünirnen. 

Das  an.  Wort  für  Seele  <»nd  gehört  zu  anan  nnd  sagt 
dasselbe  aus  wie  avefio<;,  anima:  Seele  und  Wind  gehört 
also  zusammen.  Floh  der  Lehenshauch  aus  dem  erstarrten 
Körper,  so  schwebte  er  in  die  Luft  empor,  und  die  Seelen 
flogen  im  Sturme  daher.  Reim  Sturme  fährt  die  wilde  Jagd, 
in  Norwegen  die  Aasgaardsreia  (eigentlich  Aaskereia;  schw. 
äska  BUtz,  reid  Donner)  durch  die  Luft,  Seelen»  die  nicht  so 
viel  Gutes  taten,  daß  sie  den  Himmel,  nicht  soviel  Böses, 
daß  sie  die  Hölle  verdienten.  An  der  Spitze  des  ge* 
spenatischen  Zuges  fährt  die  Gnrorysse  oder  Reisaiova  d.  i. 
GuroBchwans  (an.  gf  gr  Riesin)  und  Sigurd  Snarenswend.  Der 
Zug  reitet  Über  Wasser  wie  über  Land,  nimmt  Vieh  nnd 
Menschen  mit  sich,  nnd  sein  Erscheinen  bedeutet  Kampf  und 
Tod.  Hört  man  den  Zug  nahen,  so  muß  man  aus  dem  Wege 
weichen  oder  sidi  platt  auf  den  Boden  werfen.   Wo  sie  ilire 
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Sättel  auf  ein  Dach  werfen,  muß  augenblicklich  ein  Mensch 
Bterben.  Man  setzt  für  die  Aasgardsreia  etwas  vom  Weih- 
nachtaessen  und  einen  Krug  Bier  auf  den  Hof  hinaus;  am 
nächsten  Morgen  ist  alles  yerzehrt  ,,nnd  so  ist  die  jährliche 
Sitte  bis  weit  hinab  in  unsere  Zeit  gewesen/* 

War  der  Sturm  als  die  Vereiniguug  von  Seelen  gedacht, 
so  mußte  den  Geistern,  während  der  Wind  ruhte,  ein  be- 
stimmter Ruheort  zugeschrieben  werden.  Aus  dem  Berge 
bricht  der  Wind  hervor,  in  die  Ikrge  kehrt  der  Wind  zurück. 
Berge  sind  darum  das  Heim  der  Toten. 

Flofli  fnlinnt  daß  er  hiiiausj»eht  und  den  Fels  aasieht.  D^t  .-ffnot 
sich,  und  ein  Mann  [ein  Rergriesej  kommt  ans  dem  Felsen  heraus,  id  einem 
Ziegenfflle  und  mit  einem  Eisenstahe  in  der  Hand,  und  der  rief  aeine  Leute, 
einige  früher  und  andere  hpäter.  Dann  stieti  er  einen  lauten  Schrei  aus 
und  schlug  mit  smuooi  niecter.  Flosi  aber  waxd  der  Tranm  daliia 
gedeatet,  daß  alle  die  püng*  (dem  Tode  Terfallen]  wiveo,  die  er  gemfn 
bitte  (Nj.  184).  Die  AngehSrigea  des  Thorolf  Moetrarskegg  glaabtea»  alle- 
samt nach  ihrem  Tode  in  den  Berg  Helgafell  d.  h.  Heiligen^x  rtr  zu  «elangeo 
(Landn.  II Thorstein  Thorskabit,  der  Sohn  dieses  Tliorolf,  war  auf  dem 
Fischfange  verunglückt.  Ein  Hirt  sieht  am  Abend,  wie  sieh  der  lierg  Helga- 
feil  öffnet  und  große  Feuer  darin  brennen;  er  hört  L&rm  und  Hörnerechall 
in  der  Richtung  dabin  und  vernimmt  bei  genauem  Aufhorchen,  wie  sein 
Herr  Thorstein  nebst  seinen  Fahrtgenossen  begrüüt  und  aufgefordert  wird, 
aidi  auf  den  Hoehsits  seinem  Vater  gegenflber  sn  setsen.  Niemand  dnifte 
nagewasehen  nadi  dem  Helgafell  gehen,  nichts  Lebendes  durfte  dort  ge> 
tTitet  werden;  niemand  durfte  die  Friodstfitte  mit  Blut  oder  irgend  etwsa 
Unreinem  besudeln,  um  nicht  die  Alben,  d.  h.  die  Seelen  der  in  den  Belg 
verstorbenen  Vorfahren  zu  vertrt  ilten  (Eyrb.  4,  10,  II).  Selthori  und  seine 
ganze  Verwandtscliaft  glauben  in  die  Thorisbjörg  zu  versterben,  Kraku- 
Hreidar  wühlt  in  den  Berg  .Miililell  zu  versterben  (Landn.  IT;,.  III 7).  Au» 
dem  Bjamarfjord  kommt  die  Nachricht,  duü  bwuu  beim  Fischfang  auf  der 
See,  Yon  einem  Sturm  flbeifaDen,  zu  gründe  gegangen  ist  Aber  die  Fmcber, 
die  SU  Kaldbak  waren,  glaubten  su  bemorken,  wie  Swan  in  den  Berg  Kald- 
bskshoni  hineinging  und  dort  freundlich  begrafit  wurde.  Indes  einige 
widersprachen  dem  und  steUten  es  in  Abrede;  aber  das  wußten  alle,  daß 
er  nirtcends  gefunden  wurde,  weder  lebend  noch  tot  (Nj.  14).  Der  er- 
SchUiL"  ni'  .larl  Siqiird  ersrbeint  dem  Harck  auf  den  Orkaden  und  holt  ihn 
in  den  llerg  ab;  nicht  einen  Fetzen  sah  man  vou  llarek  mehr  (Nj.  158). 
£iu  Isländer  sieht  die  Landgeister  in  den  geotineten  Bergen  sich  vor  dem 
Christentume  mstsehlertig  machen  (PMS  Um»).  Der  Riese  Armauu  soll  in 
einer  Berghtthle  im  Armansfell  verstorben  sein.  EOn^g  Sveigdi  wird  von 
einem  Zwerge  in  einen  Berg  gelockt  mit  dem  Versprechen,  daß  er  dort 
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OdiD  traffes  werde  (Yn^*  8.  12).  Im  dAnbchen  Volksliede  geht  Orrn  zu 
4«Bi  Berge,  in  dem  sein  verstorbener  Vater  Siegfried  wohnt  und  bittet  ihn 
aTK  «»ein  Schwert.  Holf<er  Danske  (d.  h.  Oddgeir  der  Däne)  sitzt  unter  dpm 
l»'eU  vrsn  Kronhorg  hei  Kopenhiiixf^n  im  tiefen,  finstorn  Kollor.  tr  ist  in 
Kisen  Ull  i  .-^imhl  «eklcidet  und  stützt  sein  Haupt  »uf  die  starken  Arme; 

laagcr  üart  hängt  Uber  den  Marmortisch  hinaus,  in  dem  er  featge- 
wadieen  ist;  er  schlfift  und  triumt»  aber  im  Traume  sieht  er  alles,  was 
obea  in  Btnemark  vorgeht  Oerlt  Dinemark  in  Gefabr,  ao  wird  aidi  der 
•Ito  Holger  Danske  erlieben,  so  daß  der  Tiadi  birst»  wenn  er  den  Bart 
Borftckzieht;  dann  kommt  er  herror  und  sckUgt  diein,  daß  es  in  allen 
LiiBdem  der  Welt  gehftrt  wird. 

Die  Helgafellgeschicbte  zeigt,  daß  den  Verstorbenen  ein 
Abnenknlt  geweiht  war.    Noch  dentlicher  erhellt  dies  aus 

einer  der  merkwürdigsten  Eraählungeu  der  Besiedelungs- 
geschichte  Islands: 

And,  iVio  sehr  verständige,  odor,  wif  lio  auch  genannt  wird,  ilie  sehr 
reiche,  die  Witwe  des  norw.  Königs  Olafs  des  Weiljen  von  Dublin,  war 
nach  Island  gekommen.  Obwohl  sie  getauft  und  fest  im  Olaubon  war, 
hAtte  sie  doch  uach  heiduiucher  Weise  durch  das  Auswerfen  der  Hochsitz* 

aialMi  den  Ort  ibrer  Niederlaasong  bestimmen  lassen.  Sie  hatte  ibre  Ge- 
betstslle  aof  Hügeln»  and  weil  sie  anf  ihnen  Kreuze  anfgeateUt  batte,  hießen 
aae  «Kreoabflgel*.  In  bobem  Alter  riditete  sie  einem  Enkel,  den  sie  sn 
ibrsm  Erben  tinsetzte,  eine  glänzende  Hochzeit  aus,  zu  der  sie  alle  Bluts- 
freonde  und  Verschwägerten  einlud.  Sie  bereitete  ein  köstliches  Mahl,  und 
nachdem  dieses  drei  Nächte  gedauert  hatte,  wählte  sie  fflr  ihr»'  Freunde 
Geschenke  aui^  und  sagte,  dal<  das  Hochzeitsmuhl  noch  drei  Nächte  währen 
und  zugleich  ihr  Erbmahl  sein  sollte.  Tn  einem  SchifTo  liegend  ward  sie 
mit  vielen  Kostbarkeiten  im  Hügel  beigesetzt,  ihre  Nachkommenschaft 
Tsfffiel  wieder  dem  Heidentnm,  mit  abexf^abiseber  Sehen  aber  betraehtsto 
sie  die  krenigssehmOekten  Hfige],  und  es  bildete  sieb  dis  Meinong,  daß  die 
ToiMi  des  Oesehlecbtes  in  diese  Hflgel  eingeben  nnd  dort  fortleben  wflrden. 
Man  errichtete  sogar  einen  Tempel  mit  einem  Altar,  ala  die  Opfinr  sn- 
nafanen  (Laadn.  Uis.m.i*;  Laxd.  5.  7). 

Die  Gebetstelle  der  Stammmutter  whrd  also  2a  einer  heid- 
nischen Opferst&tte  umgeschaiSen ,  und  nach  einer  eigeutüm- 
Ucfaen  Ironie  des  Schicksals  6ndet  eine  der  ersten  Chri- 
stinnen Islands  nach  ihrem  Tode  als  Ahnfrau  und  Schutz- 
^ei«»t  des  Geschleclites  güttUche  Verehrung  von  liiren  Nach- 
ikOinmen. 
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Ahnen-  und  Heroenkuitus. 

Wie  die  fortschreitende  Lebensfüreorge  aus  Familien 
Familienverbände  mit  beginnender  Qrganiaation  schafft,  tritt 
ana  dem  in  die  Breite  gehenden  Sedenkultus  die  klarere 
£inheit  desAhnenkultus  heraus.  Nicht  mehr  die  nächste 
Verwandtschaft  aliein  labt  die  Seelen  der  Toten  durch  Speise 
und  Trank  (S.  40),  sondern  die  Mitglieder  der  einzelnen 
Fumilieuverbäutle  erweisen  den  Seelen  der  Abgesehiedeuen 
der  eigenen  Sippe  oder  der  eigenen  Hausgemeinschaft  gött- 
liche Rhrcn.  Dieser  Ähnendienst  erJiebt  sich  zum  Heroen- 
kult us,  wenn  er  sich  auf  einzelne  durch  ihre  Taten  be- 
sonders berühmte  N'oMalnen  bezieht:  sie  werden  zunächst  als 
Schutz^eister  jener  Kuniilienverbäntle,  später  als  Schirmherren 
des  Landes  verehrt,  «las  sie  bewohnen  (^f^wy  —  der  Geehrte). 
Odipus  wünscht  Tod  und  Grab  im  Haine  der  Eumenideu  zu 
finden .  um  den  Thebanem  furchtbar  su  werden  und  das 
attische  Land  gegen  sie  zu  schirmen,  wenn  sie  dereinst  als 
Feinde  entgegentreten  sollten.  Das  Clnistentum  hat  an  die 
Stelle  der  Heroen  die  Märtyrer  und  Heiligen  gesetzt;  ihre 
Gebeine  sind  ein  gleich  sicheres  Unterpfand  für  den  Schnta, 
den  sie  Stadt  und  Land  angedeihen  lassen»  wie  vordem  die 
Gräber  und  Denkmäler  der  Landesheroen.  Auch  bei  den 
Germauen  treten  die  im  Boden  der  Gemarkung  bestatteten 
Heroen  als  Schutzgeister  des  Landes  auf. 

Wie  aus  der  Sorge  des  Verstorbenen  um  sein  Besitztum 
auch  nach  teineni  Abieben  der  Ahnenkuk  entstehen  konnte, 
zeigen  zwei  Zeugnisse: 

Als  der  alte  Odd  auf  Island  seinen  Tod  nahen  fil!i1t<- ,  sagte  w  n 
seinen  Freunden,  sie  sollten  ihn  hinaufschaffen  auf  die  Höhe  des  Skaney- 
berges ,  nach  «einem  Tode:  von  dort  wolle  er  über  das  ganze  .Stromlnnd 
hin?«cluuu'ii  (lliin.sn-'rhoris  S.  17).  -  Als  da.s  Alter  mit  solcher  Macht  über 
Hrapp  kam,  diili  er  bettlägerig  wurde,  befaiil  tr  »einer  l-Yan,  ihn  nach  dem 
Töde  boi  dem  Tore  das  HdsliAiisefl  sein  Grtb  xa  graben  und  ibo  stehend 
dort  bei  d«  TOr  beizraetsen,  dMnit  er  dum  genauer  seinen  Hof  Sbarbliekea 
konnte  (Laxd.  17;  S.  47).  —  Grim  Kamban,  der  erste  Ansiedler  aof  den 
Firtkr,  erbielt  nadi  seinem  Tode  «wegen  seiner  Beliebthait*  Opfenrar^ 
ebning  (Landn.  Ut«). 
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Ganz  deutlich  wird  ausgesi^rochen ,  daß  MeoBofaen,  die 
man  bei  Lebzeiten  hochgeschätzt  hatte,  Opfer  gebracht 
wurden,  in  der  Meinung,  daß  sie  weiter  helfen  könnten; 
traten  aber  unfruchtbare  Zeiten  ein,  so  erklärte  man  sie  für 
Unholde  oder  ttble  Wichte  (FM8 

Der  gottfihnliche  König,  der  aein  Geaobleoht  von  den 
Götterp  selbst  ableitet,  wird  nach  seinem  Tode  ssu  den  Göttern 
aufgenommen,  apotheosiert.  Seine  Leichenfeier  wurde  prunk- 
▼oll  begangen  und  Ehre  dem  Verstorbenen  erwiesen,  nicht  wie 
einem  Menschen,  sondern  als  einem  Heros,  einem  Verklärten. 
Wieder  mag  eine  einfachere  Form  den  Übergang  bilden: 

Aia  der  norUische  Wikijig  iwai  ,  Sohn  Ragnar  Lodbroks  in  England 
ntarb,  gebot  er  auf  dem  Totenbette,  ihn  dovt  tn  beatntten,  wo  des  Lind 
feindlichen  EänflUen  attsgeeetst  wire;  ao,  aagte  er,  worden  die  dort  l4UH 
deadon  nicht  den  Sieg  davontragen.  Es  geadiah  also,  und  jeder  Versuch 
fiber  seinen  Grabhügel  Tortadringen ,  mißlnng,  h'is  Wilhelm  der  Bastard, 
einen  Einfall  ins  Land  Tersuchend,  zuerst  Iwars  Httgel  ausgrub  und  ilin 
anverwest  darinnen  fand.  Er  ließ  einen  großen  Scheiterliaufen  errichten 
und  iwar  darauf  verbrennen.  Darnach  ging  er  am  Land  iiud  gewaun  den 
Sieg  (Ragn.  Lodbr.  S.  19).  —  Nach  dem  Tode  des  Eöni^  Gudmund  opferten 
ihm  die  Leute  nnd  nannten  ihn  ihren  Gott  (Herr.  1).  —  Die  GOtter  vertriehen 
Otiunns  nnd  wlhlten  an  aeiner  Statt  Ollema,  nicht  alieb  aur  Naehfolge 
in  der  Hmaohaft,  sondern  auch  in  der  Göttlichkeit,  gleich  als  eh  ea  daa 
Gleiche  wäre,  Götter  ond  Könige  zu  wählen  (SazoSl).  —  Haldanus  wurde 
b*»i  'If-n  Schweden  so  geachtet,  Haß  er  für  einen  Sohn  des  groüen  Thor 
galt  nni]  dati  er  vom  Volke  mit  göttlichen  Ehren  beschenkt  und  eines 
öffentlichen  Opfers  für  würdig  erachtet  wurde  (Saxo  220).  —  Die  Schweden 
▼erebren  vergötterte  Menschen,  die  sie  wegen  ihrer  außerordentlichen  Taten 
nÜ  der  ünaterlilidikeit  beschenken :  ao  haben  aie  «a  mit  König  Erich  ge- 
BMiht  (Ad.  Br.  IVm).  Ala  die  Schweden  nianlieh  erfahren,  da6  Anakar 
bei  ihnen  mi^ionieren  wollte,  trat  auf  Antrieb  des  Teufels  ein  Mann  anf 
nnd  erzählte,  er  habe  einer  Versammlung  der  Göttw,  die  man  fflr  die  Be- 
sitzer des  Landes  dort  hielt,  heigewohnt  und  sei  von  ihnen  ahgeniinflt  um 
dem  Kftnig  und  dem  Volke  folgendes  anzuzeigen;  ^Ihr  habt  euch  lange 
unserer  Gunst  erfreut,  ihr  habt  lange  Zeit  unter  unserem  Schutze  da^  Land 
eurer  Vftier,  eurer  Heimat  in  Glttck,  Frieden  und  Überfluß  innegehabt, 
habt  nna  andh  nach  GebOhr  Opfer  und  Gelfibdcdargehradit»  nnd  euer  Dienst 
war  uns  lieb.  Jeist  aber  laßt  ihr  die  gewohnten  Opfer  eingehen,  bringet 
IMwillige,  aber  nur  läßig  dar,  und  erbebet  —  was  nna  nodi  melir  mißfällt 
—  einen  fremden  Gott  neben  uns.  Wollt  ihr  also  unsere  Gunst  wieder 
erlangen,  vermehret  die  nnterlnss«>nP!i  Opfer,  bringet  größere  Gelübde 
dar«  laaset  auch  nicht  den  Dienet  eine»  andern  Gottes,  deseen  Lehre  der 
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unsiii:»^!!  pntL'f  ijpnt,'<^'i^tzt  ist,  hei  edch  zu  und  zollet  ihm  keine  Verehmng. 
Verlauget  ihr  aber  mehr  (ifitter  zu  haben,  und  sind  wir  euch  nicht  L'enug, 
80  nehmen  wir  hiermit  tmch  einstimmigem  Beschlüsse  eueru  einstigen 
EOnig  Erich  in  unsere  Gemeinschaft  auf,  ao  daB  er  fortan  einer  der  Götter 
ist.*  Die  Sdiwedea  erbsaten  darauf  dem  König  Eridi,  der  anlangst  rer- 
storben  war,  einen  Tempel  nnd  b^i;annen  ibm  als  einem  Qofcle  Odtlbde 
nnd  OpÜBT  daraditingeii  (V.  Anskarii  26). 

Besonders  lehrreich  für  die  ^^e^götiemng  Ton  Königen 
nach  ihrem  Tode  sind  die  Geschichten  von  Olaf  Qeirstada- 
alf  nnd  Halfdan  dem  Schwarzen  (s.  u.  Kultus,  Königsopfer). 

Als  König  Olaf  za  Oeimkad  starb ,  wurde  auf  seinem  Gtabhflgel  um 

Fruclitbarkeit  geopfert,  und  er  wurde  A 1  f  Ton  Geirstad  genannt  (PMS 
IV.,7,  X  ,.:  Fit  II-).  Köllig  Halfdans  Olir^lfv  wurden  an  verschiedene 
HUgel  zum  ^egen  der  üingeg<^tul  gegeben,  und  limeu  wurde  göttliche  Ver» 
ehrung  zu  teil  {Halfds  8.  9;  Fai^rsk.  4). 

Die  göttlich  verehrten  Ahnenseelen,  die  zur  Apothtos^t  ge- 
langten Menschen  he/.eichnet  nach  der  jüngsten  Erklärnng  das 
Wort  Ase,  debsen  Grundhedeutunc:  T^ehenshauch  sei.  anima, 
Geist  eines  VerBtorhenen.  DieGoLen  nannten  ihre  Edlen,  dereu 
Ghick  sie  den  Sieg  verdankten,  nicht  mehr  einfach  Menschen, 
sondern  Ansen,  d.  h.  Halbgötter  (Jord.  13).  Asen  sind  also  ur- 
sprünglich siegreiche  zu  den  Göttern  erhobene  Helden,  heroi- 
sierte, nach  dem  Tode  zu  göttlichem  Leben  erhöhte  Fürsten. 
Könige  der  nordischen  Erde  wurden  zu  Asen  des  nordischen 
Hinnnels.  Diese  sind  also  niclit  Vollgötter,  sondern  Halbgötter. 
War  schon  der  leibhaftige  König  als  Göttersohn  höherer  Ehren 
und  fast  göttlicher  Vei^hrung  bei  seinem  Volke  teilhaftig,  so 
verehrte  dieses  in  der  göttlichen  Seele  des  verstorbenen  Königs 
einen  treuen  Wächter  und  Schirmherrn.  So  entsteht  die  schöne 
Vorstellung,  daß  die  alten  großen  Götter  ihre  bevorzugten  Lieb- 
linge zu  steh  heimholen.  Könige  und  Prinzen,  in  deren  Adern 
Götterblut  floß,  aus  den  alten  Göttern  entsprossene  Edelinge 
worden  in  Walhall  aufgenommen,  wenn  sie  sich  selbst  dem  Odin 
opferten  (wie  z,  B.  Hadding)  oder  dem  Odin  geopfert  wunleu 
(wie  z.  B.  Helgi)  oder  auf  der  Walstatt  blutigen  Opt'ertod  landen ; 
denn  anch  der  Kriei»  und  die  Sehlacht  waren  religiös  geweiht, 
i  )ie.se  durch  ( )j»h'rtod  geweiiiten  Heroen  erhielten  den  Ehrentitel 
Kinherjer  oder  Asen  und  lebten  im  Kultus  als  Söhne  des  Odin 
fort.  Von  der  Erde  entrückt,  walteten  sie  im  Himmel  sciiutzeud 
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und  hilfreich  über  ihren  irdischen  Ktiltgemeinden.  Wenn  ancb 
Äsen  und  £inherjer  keineswegs  identisch  sind,  so  bleibt  doch 
die  Vorstellung  von  der  gOtÜichen  Verehrung  der  Abnenseelen 
zu  Recht  besteben.  Aber  die  spätere  Zelt  hat  das  Bewußtsein 
davon  verloren,  daß  die  Aseu  in  den  religittoen  Vorstellungen 
des  Ahnenkultus  wurzeln  und  bezeichnet  auch  die  göttlichen 
Vertreter  der  himmlischen  Naturgewalten  (an  ti'varj  als  Aseu. 

Stoßen  so  bei  den  Göttern  zwei  Schichten  religiöser  Vor-* 
Stellungen  zusammen,  so  ist  das  Gleiche  auch  bei  den  Elfen 
und  Kiesen  der  Fall.  Ehe  aus  den  Abnenseelen  Götter  ge- 
worden nind.  werden  Geister  entstanden  sein.  Wie  die  Natur- 
erscheinungen wurden  die  Geister  teils  menschenähnlich,  teils 
tiergestaltig  gedacht.  Die  menschlichen  (rebilde  bleiben  ent- 
weder hinter  dem  menschlichen  Ebenmaße  zurück  —  Zwerge  — , 
oder  sie  überragen  es  weit  —  Riesen.  Elfen  und  Riesen  aus- 
schliefilich  aus  dem  Seeleugiauben  abzuleiten  ist  unmöglich, 
es  sind  Übergangs wesen  vom  Seelenglauben  zur  Naturver- 
gOtterung:  ihnen  fehlt  noch  die  reine,  schöne  Menschlichkeit, 
die  die  Götter  auszeichnet. 

Die  oben  angeführten  Beispiele,  besonders  die  Erxäblung 
von  Helgafell  und  König  Olaf  zeigen,  daß  unter  Alfen, 
Elben,  Verstorbene  zu  verstehen  sind,  aber  mächtig  hervor- 
ragende,  vor  anderen  ausgezeichnete  Verstorbeue,  Ahnen  einer 
Familie.  Vielleicht  ist  später  der  Name  Elben  für  die  große 
Menge  der  Toten  aufgekommen,  die  dahingegangen  war,  ohne 
eine  Spur  ihres  Erdenlebens  zu  hinterlassen. 

Heros  zu  werden  nach  dem  Tode  war  ein  Vorrecht 
großer  Naturen.  Aber  nicht  alle  werden  in  den  llmimel  er- 
hoben,  die  meisten  werden  wie  die  Scharen  der  Toten  über- 
haupt in  Bere:e  entrückt.  Das  wird  von  den  elbischen  Heroen 
ausscliliefsliili,  von  den  a.sischen  vereinzelt  erzählt,  wenn  nicht 
Vermen-Ling  von  Rie.sen-  und  Götterglauben  vorliegt  iS.  11). 

BarU.  .Sühn  des  Künius  Duiub  in  Hiest  iilaiKl.  vorließ  die  ( H'ineinscbaft 
der  Meuöchen  uud  bezog  eine  grulie  iiülile  iu  deu  Eisbergen,  i^r  war  au 
Wmdm  nmä  Stärk«  den  Trollen  ähnlidier  «Is  doi  Mmachtm.  Dm  Um* 
wobner  lumiiteii  ihik  Am  dea  SehneegebirgM ,  weil  die  dort  Wohnenden 
«B  ilin  gUabten  nnd  ihn  für  fliren  Gott  hielten.  Sie  taten  Qelflbde  an 
ihn,  wenn  nie  in  Not  waren,  und  man  erslhlt  licb  Ton  ▼ielen,  denen  er 
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geholfen  hat  (Bardar  S.  6;  s.  o.  Bi«Miikiiltii8).   Ein  in  dem  Berge  Swiiui* 

feil  wohnender,  elbischer  oder  rieeiacher  Geist  wird  der  Ase  dieses  Berges 
genannt.  Flosi  wird  beschuldigt,  er  sei  der  Geliebte  des  Swinfellaaa  und 
werde  durch  diesen  jede  neunte  Nacht  in  ein  Weib  verwandelt  (Nj.  124). 

Als  Heroeo  mtd  neuerdings  auah  ein  Teil  der  Bieeen 
KotgeUMy  die  eigentHcben  Thursen.  Auch  sie  gehören 
nicht  zu  denen,  die  das  allgemeine  Totenreich  bevölkern.  Sie 
wohnen  in  einem  Beeirke,  der  den  Wobnungen  der  Toten 
benachbart  ist.  Wie  die  tote  Seherin,  die  Odin  weckt,  Schnee 
beschneite,  Regen  schlug  und  Tau  beträufelte,  wie  des  toten 
Hdgis  Haar  von  Reif  bedeckt  ist,  und  sein  Leib  voro  Leichen- 
tau trieft,  so  heißen  die  beim  Totenreiche  Hausenden  Thursen, 
oder  Reif-'i  Ii  Ursen  (hnni|)ursar).  Auch  ihnen  eignet  wie  allen 
Toten,  die  von  der  Oberwelt  geschieden  sind,  ftuUerordent- 
liches  Wissen;  als  die  iiitesten  sind  sie  die  weisesten.  Ihr 
Ahnherr  Ymi ,  der  alte  Keifriese,  ist  „der  Weise"  (Vat'lir. 
33.  35).  Aber  noch  weise  r  ist  Miini.  Da  wo  sein  Haupt  be- 
stattet liegt,  ist  seine  uulrrirdische  Hehnnsung,  und  da  das 
Haupt  als  Seelensitz  ( Jraiielspender  ist,  ist  sein  Grab  die 
heiligste  Orakelstätte,  an  der  selbst  Odin  sich  Rat  holt.  Auch 
die  Nomen  sollen  als  unterirdische  Erdbewohnerinnen  zu 
den  Thursen  gehören.  Unter  dem  Weltenbaume  steht  der 
Saal  der  weisen,  übermächtigen  Thursenmädchen  (V9I.  20.  8). 
Sind  aber  die  Thursen  ursprünglich  unterirdische  Orakel- 
wesen, so  haben  sie  nichts  mit  den  „Bei^esen"  zu  tun,  und 
erst  als  sie  von  jüngeren  göttlichen  Wesen  verdrängt  wurden, 
kann  Thor  ihr,  wie  der  die  rohen  Naturgewalten  verkörpern« 
den  Riesen  Gegner  geworden  sein. 

Der  im  Grabhügel  weilende,  alle  Zeit  mit  seinem  Wissen 
umspannende  Heros  erscheint  wie  die  Seelen  Verstorbener 

als  8c Ii  lauge  oder  Draelie,  als  das  Tier,  das  in  der  Nähe 
der  Gräber  wie  der  Wohnungen  der  Lebenden  seine  vSchliipf- 
winkel  hat,  plötzlich  und  geheimnisvoll  erscheint  und  ver- 
schwimlet.  Die  Sehatzliülile  <les  riesischen  Drachen  Fafni 
ist  die  unter  (U-ni  Hügel  sicli  bn-itende  ( irabkaminer,  wo  der 
Ünlerirdisciie  mitten  in  der  Fülle  «les  ihn  ini  Lichte  der 
Oberwelt  umgebenden  Reichtums  bestattet  ist.   Öigurd  zwingt 
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das  dracheugestaltete  Orakelwesen  zur  Aussage,  belbst  von 
dem  Rlute  des  Toten  geht  noch  eine  zauberhafte  Wirkung 
aus:  Sigurds  Auge  und  Ohr  werden  für  ein  Vogelorakel  ein- 
pfänglicli,  für  die  im  Vogelgezwitscher  kund  werdenden 
Orakelweisungen.  Als  die  Seele,  die  zäh  bei  ihrem  Schatze 
wacht,  ist  die  Schlange  die  Hüterin  des  Grabschatzes  (S.  45); 
als  Heros  besitzt  sie  weissagende  Kraft  Der  JomawikiDg  Bui 
Btürzte  sicli  nach  der  Schlacht  im  Hjorungawag  mit  zwei 
Bchweren  Kisten  voll  Gold  über  Bord.  Allgemein  glaubte 
man  von  ihm,  er  sei  in  eine  angehenre  Schlange  verwandelt 
worden,  die^  auf  Gold  liegend,  iu  jenem  Fjorde  wohne:  oft-  . 
mala  soll  die  Schlange  später  gesehen  worden  sein  (FM8  XI  15g). 
Höhlen  und  Totenhaine  sind  die  typischen  Grundlagen  der 
Drachensagen.  Drache  und  Gold  sind  seither  so  unsertrenn- 
lieh  geblieben,  daß  auch  unser  „Geizdrache*^  noch  ein  Über- 
bleibsel dieser  Vorstellung  ist.  Auch  der  Drache  NidhOgg 
am  Fuße  der  Weltesche,  wo  die  Thursen  ihre  unterirdische 
Wohnung  haben,  wird  in  diesen  Zusanuueuhang  gehören. 

Bedeutung  von  Schlaf  und  Traum  für  die  Entstehung 
mythoiogisclier  Vorstellungen. 

Der  gewöhnliche  Traum. 

Die  Erscheinungen  des  Traumlebens  sind  von  höchster 
Bedi^utung  für  die  Vorstellung  von  der  Fortdauer  der  Seele 
gewesen;  vielleicht  sind  sie  geradezu  die  Veranlassung  zum 
Glauben  an  Geister  und  deren  Eingreifen  in  das  Menschen- 
leben. Die  Traumbüder  werden  in  einer  Zeit,  der  es  an  Ein- 
sicht in  die  Gesetze  der  Natur  und  des  Seelenlebens  fehlt, 
fttr  volle  Wirklichkeit  genommen,  und  daraus  ergibt  sich  der 
Glaube  an  Geister.  Gerade  so  halbmateriell,  so  schattenartfg 
verschwommen  wie  die  Traumbilder  haben  sich  die  Volker 
auch  zu  allen  Zeiten  die  Gestalten  der  Geister  gedacht.  Das 
gexneingerm.  Wort  Traum  (an.  draumr,  ahd.  mhd.  troum, 
engl,  dream)  ist  verwandt  mit  an.  draugr,  neunord.  Draug, 
ahd.  gi  troc  „Gespenst";  der  Zustand,  in  dem  die  Schlafruhe 
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der  Seele  von  den  nächUiclicii  Besuchern,  den  dämoiÜBchen 
Wesen,  beunruhigt  wird,  wurde  drau(g)  wmös  genannt:  Traum 
ist  also  die  Toten-  oder  Gespenstertraumerscheinung.  Die 
ursprüngliche  Konstruktion  des  Verbums  „träumen*^  zeigt, 
wie  fest  der  Glaube  der  Germanen  an  die  Objektivität  der 
Tlraumwelt  war.  Träumen  hieß  ,,in  den  Zustand  versetsen, 
der  durch  draumr  bezeichnet  wird."  Die  Person,  von  der 
nach  unserer  Anschauungsweise  geträumt  wird,  galt  als  die 
erzeugende  Ursache  des  Traumes;  im  an.  heißt  es  nicht  bloß 
unpersönlich  „mich  träumte*',  sondern  fjanz  gewöhnlich  ,,rler 
Mann  hat  mich  geträumt".  Nicht  die  Tmuiiierschciiiüng  ist 
der  Inhalt  des  Traumes,  sondern  das,  was  sie  den  Schläfer 
träumen  läßt:  das  Traumhild  ist  offenbar  als  ruhestöreude, 
beängfitiorcnde  Erscheinung  gedacht. 

Der  {gleiche  Nervenreiz  muß  hei  verschiedenen  Per- 
sonen ^1  e  i  c  h  a  r  ti  <;e  Träume  hervorrufen.  Jeder  kennt  aus 
eigener  Ertalirung  Triumie,  in  denen  man  die  Empündunjj: 
des  Fiiegens  und  Schwebens  hat  oder  eines  jähen  öturaea; 
sie  rührt  von  einer  leichten  und  freien  Atmung  oder  von 
einer  Erschlaffung  der  Beinmuskulatur  her.  Sieherlicli  hat 
diese  Wahrnehmung  den  Glauben  an  die  Gestalt  der  Seele 
als  Vogel,  Insekt  oder  Tier  überhaupt  gefestigt.  Die  Em- 
pfindung, nackt  zu  sein,  entsteht,  wenn  die  Bettdecke  hin- 
abgleitet und  einen  Teil  des  Körpers  entblößt:  daher  der 
immer  wiederkehrende  Zug  in  den  Alpgeschichten,  daß,  wenn 
der  beängstigte  Schläfer  den  Alp  faßt  oder  festhält,  sich 
dieser  in  ein  nacktes  Weib  wandelt.  Kein  Traum  ist  so  ver- 
breitet und  kann  so  weit  in  der  Zeit  zurück  verfolgt  werden, 
wie  der  Alptraum,  der  immer  eintritt,  wenn  die  Atmung 
durch  irgend  eine  Ursache  gehindert  ist  und  durch  Aufent- 
halt in  ungesunden,  kohlendunstHSChwangeren  Räumen  Sauer- 
stoffmangel des  Blutes  eintritt.  Gewöhnlich  tritt  eine  Hemumng  ■ 
der  Atmung  im  Schlafe  nur  alhiialilK-h  ein,  und  das  erscheint 
dem  Träumentlen  als  ein  schleichendes  Herannahen  des  feind- 
lichen Wesens,  das  dann  plötzlich  auf  ihm  hockt,  reitet  oder 
ihn  tritt. 

Gewühnlicb  wird  die  Deutung  eines  Traumes,  in  dem 


Der  gewühaliche  Traum. 


61 


sich  lebende  Wesen  gezeigt  haben ,  njit  den  Worten  einge- 
leitet: ,,das  müssen  die  Fylgjen  grolkr  Milnnor  gewesen  sein". 
Diese  enge  Verhindnncr  zwisclien  1  laiuneu  und  Geistern  kann 
kein  Zufall  sein,  sondern  muß  als  ein  Beweis  für  die  Ent- 
stehung des  Geisterglaubens  aus  den  Traumbildern  gelten. 
Da  die  Nordleute  für  philosojdiische  Spekulationen  wenig  ver- 
anlagt waren,  ist  es  leicht  verständlich,  da(.i  sie  den  Glauben 
an  Geister  nicht  sonderlich  weit  und  tief  entwickelt,  und  sich 
▼ieimehr  im  wesentlichen  darauf  beschränkt  haben,  Geister 
da  anzunehmen,  wo  die  Erfahrung  sie  unmittelbar  zu  zeigen 
schien  —  nämlich  in  den  Träumen  (S  41). 

Die  Vorliebe  der  Nordleute  für  Träume  ist  außerordent- 
lich stark.  Es  gibt  kaam  eine  Sage,  in  der  nicht  wiederholt 
von  Träumen  und  deren  Auslegung  die  Hede  ist.  Gewisse 
Menschen  haben  eine  besondere  Gabe,  zu  träumen  und 
Träume  zu  deuten.  Von  einem  Weibe  heißt  es:  „immer 
wird  sie  im  Traume  solche  Dinge  gewahr,  deren  Eintreffen 
ihr  wahrscheinlich  dünkt*'  (Föstbr.  97)  und  von  einem  Manne: 
„er  deuteteTräume  besser  als  andere  Leute"  (Thorst.  S.  Siduh.  3.). 
Die  Unfftbigkeit,  zu  träumen,  galt  geradezu  als  eine  Krank- 
heit. König  Halfdan,  der  niemals  träumte,  wandte  sich  des- 
halb um  Rat  an  einen  weisen  Freund  (FMS  Xjeg).  Traum- 
losigkeit  schliigt  für  keinen  Manu  gut  aus,  denn  es  ist  wider 
die  Natur  deö  Mannes,  da  Ii  er  nie  träumt  (FMS  Vlig^). 

Die  TraumdeutuTii^  erf(»l}^^te  nicht  naeh  bestimmten  Regeln, 
halte  also  kein  wis.-eni^clinflliches  ( n  präge,  sondern  war  Saelie 
einer  augenblicklichen  Inöpiratiun.  Denn  der  Träumende 
war  selten  mit  der  Auslegung  zufrieden,  sondern  erklärte 
gerade/.u,  daß  wohl  eine  bessere  Deutung  hätte  gefunden 
werden  können  (Gunnlaugs  S.  1). 

Gleichwohl  war  man  fest  überzeugt,  daß  der  richtig  ge- 
deutete Traum  sich  unweigerlich  erfüllen  würde.  Daher 
finden  wir  verschiedene  Beispiele  dafür,  daÜ  mau  sich  scheut«, 
beunruhigende  Träume  zu  erzählen ;  denn  man  wünschte  sie 
*  nicht  in  ungünstigem  Sinne  gedeutet  zu  sehen  (FAS  III  5^0; 
FMS  Vlfotli  iQAn  zieht  es  oft  vor,  den  Traum  eines 
anderen  ungedeutet  zu  lassen,  um  sich  nicht  seinem  Zorn  oder 
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seiner  Ungnade  aussosetzen  (FAS  ,  llläw  ^  V^ttt«  les» 
Xg^g).  Hat  man  aber  erkannt,  daß  das  im  Traume  ange- 
kündigte Schicksal  unausbleiblich  ist,  so  weiß  man  sich  mit 

Heldenmut  darin  zu  fügen.   Der  Fatalismas  des  Germanen, 

der  so  gern  eine  l'ragb  an  das  Schicksal  frei  haben  wollte, 
der  den  Orakeln  in  allen  Angelegenheiten  des  Lebens  eine 
so  hohe  Bedeutung  beimaß,  ließ  ihn  auch  unerschrocken  der 
Gefahr  ins  Auge  sehen ,  wenn  er  sie  als  unveniieidlieh  er- 
kannt hatte.  Wie  er  sich  jauchzend  in  das  Wetter  der  Speere 
stürzte,  wie  er  mit  unheimlicher  Folgerichtigkeit  auch  das 
letzte  Schicksal  seiner  (iotter  erwog,  so  ergab  er  sich  stumm 
und  stolz  in  das  vom  lYaume  gewiesene  Los.  Gunnars 
Gattin  Glaumwör  sieht  im  Traume  tote  Frauen  ins  Gemach 
eindringen f  die  ihn  entführen  wollen:  die  Schicksalsfrauen, 
glaubt  sie,  haben  ihm  den  Schutz  aufgesagt  —  Gunnar  aber 
erwidert: 

Die  Warnung  kommt  zu  spät,  nicht  wandl*  ich  den  Entschluß  .  .  . 
Obwohl  ich's  kaum  bezweifle,  daß  kurz  unser  Leben  sein  wird  (Am.  27.  28). 

Und  Gudrun  gesteht  dem  AtU  echlieOlich  offen  ein :  „Nicht 
sind  die  Träume  gut,  aber  sie  werden  in  ErfüUuug  gehen: 
deine  Söhne  werden  tol^weiht  sein"  (V^ls.  S.  33).  Aus  dieser 
Obenseugung  entwickelt  sich  die  trotzige  fatalistiflche  Er- 
gebung. Tr&ume  können  den  Helden  von  dem  einmal  ge- 
fäßten  Vorhaben  nicht  abhalten : 

Wieyiel  die  Helden  auch  warnten,  nieht  bSiien  die  Redcen  dantnf  (Am.  90). 

So  konsequent  wird  schließlich  der  Fatalismus  getrieben, 
daß  man  dem  Traume  direkt  die  Kraii  zuschrieb,  die  Todes- 
geweihtheit  herbeizuführen,  den  Tod  also  als  eine  unmittel- 
bare Folge  des  Tmuines  hinstellte  (Isl.  S.  llg,). 

Häutig  erscheiiion  die  Seelen  von  Menschen  dem  Träumen- 
den in  Tiergestalt,  nicht  nur  als  schattenhafte  Geister,  und 
zwar  besucht  die  Fylgja  nusschlielilicli  den  Träumer  in  Tier- 
gestalt, als  Woll,  Bär,  Eisbär,  Eber,  Hirsch,  Ochse,  Pferd, 
Hund,  Vogel,  Adler,  Rabe,  Schwan,  Habicht,  Falke,  Schlange, 
Drache  u.  s.  \v.  Kostbera,  Högnis  Gsttin,  sieht  einen  Adler 
in  die  offene  Halle  hineinfliegen:  das  deutet  auf  arges  Un- 
heil; alle  bespritzt  er  mit  Blut;  am  gef&liriicheu  Dräuen 
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glaubt  sie  den  Hunnenkönig  Atli  erkannt  zu  haben  (Am.  18). 
FridtJjjüls  Vater  deutet  die  Bären  und  Wölfe,  die  ihm  ein 
Trauiiigesicht  vor  Augen  führt,  auf  die  Feinde,  die  ilni  am 
nächsten  Murgeu  überfallen  würden  (FAS  114,3). 

Der  Wunsch,  mit  Hilfe  des  Traumes  die  Geheimnisse 
der  Zukunft  enthüllt  zu  sehen,  veranlagte  die  Nordleute  zu 
einer  sorgfiütigen  Erkundung  derjenigen  äußeren  Umstände, 
unter  denen  bedeutsame  Träume  von  selbst  eintreten  mußten 
oder  willkürlich  hervorgerufen  werden  konnten.  Die  HeiUg- 
keit  des  Neuen,  Ersten,  Unberührten  und  Keosehen  spielte 
dabei  eine  große  Rolle,  wie  man  nach  allgemeinem  Volks- 
glauben noch  beute  auf  die  Tiäume  besondefs  achten  soll, 
die  man  in  einem  neuen  Wohnhauses  in  der  ersten  Nacht  in 
der  Fremde  träumt.  KOnig  Halfdan  Übemaditet  auf  den 
Rat  seines  klugen  Freundes  in  einem  Schweinestalle,  um 
einen  die  Zukunft  ktodenden  Traum  su  erzielen  (Halfd.  8. 
SV.  7,  FM8  Xlies):  dem  Grunzen  der  Schweine  wird  be- 
sonders  zu  Weihnacht  in  Osterreich  und  Baden  weissagende 
Kraft  zugeschrieben. 

Könicr  fJorm  schläft  nnf  <lon  Rat  soiner  Ueinahlin  aua  demaolbon 
Grunde  die  erste  VViriteriiacht  uini  iif  beiden  folireiitb^n  Nflrhte  in  einem 
an  einer  neuen  btelle  ueugebauteu  Hause  (Juiiiävii^.  Ö.  kl;  ä.  auch  iSaxo  319). 
Königin  And  liSt  Omni  Gattes  io  «ni»m  Abgelegenen  Bnnme  ein  Bell 
bereiten,  wo  ihm  dueh  einen  Trnnm  der  Blick  in  die  Znknnft  esSlbiet 
wird  (FAS  IIm*)*  Bin  lalinder  legt  aiek,  tun  eiekere  Träume  zu  haben, 
in  neuem  Gewände  in  ein  nenes  Bett  an  einer  neuen  Stelle  (fMS  Y  su)- 
Ein  >fann  wünscht  von  «wei  «anberkundigen  Brüdern  zu  erfahren,  wo  sich 
der  Mörder  j^rines  Bruders  befindf  •  ßie  schließen  sich  darauf  drei  Tage  in 
einer  eiiiuauien  Hütte  ein  und  küimen  dann  das  Verateck  des  Gesuchten 
angeben  (FAS  ll4ii)- 

Dali  solche  Träume  mit  den  Offenbarungen  des  Tempel- 
achlafea  (Inkubation)  aufs  engste  zusammenhängen,  leuchtet 
ein,  ebenso,  daß  diese  mit  dem  Hypnotismus  in  inniger  Be- 
aiehung  stehen.  Der  Kranke  ist  an  heiligen  Orten  hoch- 
gradig BUggestibel  durch  B(  in  Vertrauen  zur  Gottheit,  und 
diese  8i]£^fltibilitftt  wird  durch  alle  möglichen  Mittel  bis  zu 
einem  ekstatischen  Znstande  noch  gesteigert  (vgl.  das  Zu- 
bringen der  Nftchte  auf  Gräbern  S,  49).  Aber  es  außer* 
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halb  RHliDieiis  einer  Mythologie  zu  untersuchen,  inwiefern 
die  moderiie  Physik  des  Ühersinnlieiien  berechtigt  erscheine, 
Aussagen  der  mythischen  überliei'eruDg  2U  ihren  GuoBten  zu 
deuten. 

Der  Alptraum. 

Der  Alp  (an.  alfr)  ist  der  „Truggeist"  (skr.  rbbü,  Umpai- 
^<tt),  der  TroU  der  „Treter*'  (an.  troda,  ahd.  tretan);  beide 
ergftDzen  die  Draugen,  „die  Unheil  stiftenden"  Dämonen.  Ge- 
tneingermanisch  ist  der  Name  der  oder  die  Mare  (an.  mara), 
„der,  die  Tote''  (idg.  Wnrzel  mer  „sterben"):  er  beweist  klar 
den  Zusammenhang  von  Seelen-,  Totenwesen  und  Traum.  Neuer- 
dings  wird  Mara  mit  gr.  (xoqo^  „Schicksal",  „unglückliches 
Geschick'*  und  ^iQlqa  zusaininengestellt  (gr.  inttQo^tcu  „erhalte 
Anteil"):  das  jedem  Menschen  ,,beigegel>ene  '  andere  h  h,  seine 
Psyche:  —  wahrend  sich  i)ei  den  (iriechen  diese  Wesen  zu 
Rehicksal-^«  i-tern  entwickelt  hätten,  ^eieii  sie  bei  den  Ger- 
manen Druckgeister  geworden.     Al)er  man  darf  als  Seiteu- 
stück zur  Mare  nicht  die  Fylgja,  die  .Folgerin**,  hinstellen, 
die  dem  Menschen  als  ein  zweites  Ich  folge,  wie  die  Mare 
sein  „beigegebenes"  icli  sei;  denn  die  Fylgja  ist  vielmehr 
die  Seele  des  Ahnen. 

Die  Alpsagen  haben  ihren  letzten  Grund  im  Seelenglauben 
und  in  der  Annahme  einer  Seelenwauderung ,  und  so  er- 
scheinen auch  die  Maren  oft  in  Tiergestalt.  Wenn  man  von 
ihneuf  den  nächtlichen  Plagegeistern,  den  Alpen  oder  Maren, 
heimgesucht  wird,  soll  man  sie  festhalten  und  nicht  loslassen; 
sie  nehmen  dann  alle  möglichen  Gestalten  an,  verwandeln 
sich  in  eine  Schlange,  ein  Pferd,  einen  Strohhalm,  aber  aus- 
richten können  sie  nichts  mehr,  und  endlich  müssen  sie  in 
ihre  menschliche  Gestalt  zurückkehren:  der  geiingstete  Mann 
hält  in  «einen  Armen  ein  nacktes  Weib  —  der  Alp  wird 
wieder,  was  er  war.  M;id(  Ii-  n  werden  unbewußt  im  Schlafe 
entrückt  und  suchen  anaere  Menschen  auf.  quälen,  angstigen 
und  drücken  sie  (1).  S.).  I>ie  fär.  Marra  gleiclit  der  schönsten 
Dirne,  ist  aber  doch  der  iirgste  Unhold.  Zur  Nachtzeit,  wenu 
die  Leute  liegen  und  schlafen,  kommt  sie  herein  und  legt  sich 
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auf  sie,  die  Bettdecke  heraufkriechend,  und  drückt  so  fest 
auf  die  Brust,  daß  sie  nicht  den  Atem  holen,  auch  nicht  ein 
Glied  rühren  können.  Ist  man  im  stände,  „Jesus  1"  zu  rufen, 
muß  sie  fliehen  und  verschwindet  schleunigst.  Den  ein* 
fuchsten  Typius  der  Alpgeschicfaten  enthält  eine  uns  dem 
9.  Jahrhundert  stammende  norv.  Sage: 

Bme  TMlMiene  X<fttig«feodit«r  dingt  ein  zauberkmidigeB  Weib,  daß 
M  während  der  Nacht  ihreo  trMllOMn,  fernbleibeDdiii  0<'liebten  aufsuch« 

und  ihn  als  Marc  erdrHcke.  Kaum  war  er  eingpsi  hiafen ,  da  rief  er:  die 
>Taro  träte  ihn.  !>a  kanifii  seine  DifTifr  imd  wollten  ihm  helfen;  doch 
U  lf  >ir  ihm  dt  ii  Kopf  auOioben,  zog  der  Alji  ihm  die  Füfie,  so  daü  sie 
beiuahe  verbrachen ;  und  wie  sie  ihn  bei  den  Füssen  zogen,  da  drUckte  die 
Man  ihn  deo  Kopf,  eo  daß  er  daran  starb  (Yugl.  8.  13). 

In  Deutschland  wie  in  ganz  Skandinavien  lindet  sich  die 

Saere,  dhÜ  eine  Marc  einen  Scl)läfer  ül)eiiällt,  in  ein  Pferd 

verwandelt  und  auf  ihm  davonreitet ;  der  Mann  winl  aber 

iifir  der  rnlH)i«nn,  wandelt  sie  sell)st  in  ein  Pfenl,  legt  ihr 

Zügel  und  Zaum  auf  und  beschlagt  sie;  am  nächsten  Morgen 

liegt  sein  Weib  krank  im  Bett,  und  man  entdeckt  an  ihren 

Fül>eu  und  Händen  vier  blanke  Hufeisen.    So  fest  wurzelt 

der  Maren  ritt,  dali  es  im  alten  (  hristenrccht  heiüt:  „Wenn 

das  von  einer  Frau  bewiesen  wird,  daß  sie  einen  Mann  oder 

dessen  Dienstlente  reitet,  so  soll  sie  drei  Mark  Silber  büßen** 

lEidsiQa  |>.  L.  I,  §  46).  Gegen  eine  Zauberin,  die  bei  Nacht 

auf  Menschen  reitet,  denen  sie  öbel  will,  wird  ein  Prozeß 

erhoben.   Nach  altem  Spracbgebrauche  reitet  das  Fieber  den 

von  ihm  „Befallenen'*;  man  s]) rieht  von  einem  „durch  den 

Teufel  Gerittenen**.    Zu  vergleichen  sind  auch  die  in  den 

Morgenstunden  sehr  gewöhnlichen  Träume,  in  denen  man 

von   irgend   einem   schnellen   Gefährt  entführt   zu  werden 

glaubt. 

Auch  das  Vieh  peinigt  der  Alp:  es  fängt  dann  am 
garr/f  ii  Korper  zu  schwitzen  an  und  ist  arg  zerzaust.  Ein 
isländer  war  im  Zorn  und  .Ä.rger  gestorl)en.  ^elion  am  Abend 
»eines  Begrabnistages  lieb  er  sieh  wieder  sehen  und  belästigte 
alle  Hausgenossen;  die  Ochsen,  die  ihn  zu  Orabc  gefahren 
hatten,  wurden  von  der  Mare  geritten,  und  alles  Vieh,  das 
dem  Grabhflgel  su  nahe  kam,  wurde  wild  und  unsinnig,  wie 
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Menschen,  die  den  Elben  zu  nahe  kommen,  wahnsinnig  oder 
blödsinnig  werden.  Später  gesellten  sich  dem  Wiedergänger 
viele  Tote  zu,  die  er  ins  Grab  nachliolte;  da  hörte  mun  oft 
nachts  lauten  Donnerhall  und  von  häutigem  Alpdrücken 
(Eyrb.  B.  63;  S.  47).  Besonders  häutig  wird  der  Marenritt 
bei  Pferden  erwähnt. 

Die  UmkehruDg  der  Alpqual,  die  den  Überfallonrn  nn. 
fähig  macht,  sich  zu  rühren,  ist  die,  daÜ  der  Alp  den  Ge- 
plagten verlassen  muß,  sobald  dieser  die  Sprache  wieder  er- 
langt*  Das  Abschütteln  des  Zungenbannes  wie  der  Klang 
der  dgenen  Stimme  haben  dieselbe  Wirkung  wie  Tages> 
anhruch,  plötzlich  entzündetes  Licht  und  Hahnenschrei  oder 
wie  der  Zuruf  einer  wachen  Person,  der  gar  oft  als  Rettungs- 
mittel wider  den  Alp  angegeben  wird :  der  Schläfer  erwacht. 
Mythisch  wird  das  so  ausgedrückt:  wenn  der  Heimgesuchte 
die  auf  ihm  hockende  Tieigestalt  mit  dem  Namen  der  Person 
anspricht,  die  in  solcher  Tierverwandlung  den  Alpdruck  aus- 
übt, so  steht  diese  in  ihrer  eigenen  Gestalt  vor  ihm  und 
kann  nicht  mehr  schaden.  Oder  auch  der  Alp  muß  ent* 
weichen,  wenn  der  Grepeinigte  erwachend  hinter  das  Ge- 
heimnis kommt,  daß  es  ein  Traumbild  gewesen  ist.  Daher 
äUiiiimt  iiu  Mythus  «las  l'^ra t,^e verbot :  die  Ehe  zwischen  Mare 
und  Mensch,  die  im  (irunde  ^enuiuraen  nur  eine  Episode  des 
Alptraums  ist,  hat  den  'I  rauiucharakter  völlig  abgestreift  und 
ist  in  ein  wahres  Erlebnis  umgebildet.    Das  aus  der  Fremde 
^reküunuene  Mädchen  untersagt  dem  Geliebten,  nach  Namen 
und  Art  zu  fragen;  er  tut  es  docli,  und  ew^ige  Trennuns^  ist 
die  Folge.     In  den  vielen  Märchen  vom  Typus   ,, Rumpel- 
stilzchen" liat  der  Alj)  die  Anlgabe  übernommen,  statt  des 
Menschen  ein  Werk  zu  vollenden,  z.  13.  Stroh  statt  Gold  zu 
spinnen  oder  einen  Bau  in  kurzer  Zeit  auszufüliren,  und  als 
Lohn  ist  ihm  das  erstgeborene  Kind  zugesagt,  wenn  sein 
Name  nicht  erraten  wird.   Erfährt  dann  aber  der  Mensch 
den  Namen  und  spricht  ihn  aus,  so  ruft  der  Alp:  das  hat 
dir  der  Teufel  gesagt!  und  reißt  sich  mitten  entzwei.  Das- 
selbe besagt  das  andere  Motiv,  daü  der  Alp  vom  Sonnen- 
aulgange  oder  Hahnkrat  überrascht  wird,  und  nur  eine  Ab- 
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art  ist  das  Verbot,  den  Alp  anyerhülit  zu  sehen,  ein  Verbot, 
das  aus  der  großen  Gruppe  von  „Amor  und  Psyche"  bekannt 
ist  Zur  Abwehr  dienen  <ias  die  Finsternis  erhellende  Feuer 
und  Waaser»  das  den  Übergang  der  martenbaften  Wandel- 
barkeit in  die  dauernde  MenscbengestaU  bewirkt,  und  da  die 
Alpträume  oft  durch  den  Genuß  schwerer,  unverdauter 
Speisen  entstehen,  die  Erleichterung  des  Körpers  davon  und 
der  Gestank  des  menschlichen  Kotes.  Die  Elben  scheuen 
den  Geruch  der  Exkremente.  Darum  war  es  auf  Helgafell 
verboten,  seine  Notdurft  zu  verrichten;  denn  sonst  würde  man 
die  Seelen  der  Veistorbenen  verscheuchen  (Eyrb.  4). 

Eine  launige  Erweiterung  des  Sag(juty|)us,  daß  mau  den 
Alp  in  seiner  Gewalt  hat,  wenn  man  seinen  Namen  weiß, 
oder  ihm  verfällt,  wenn  man  von  ilim  bei  Nauitii  angeiuleu, 
antwortet,  ist  die,  daß  man  den  fürwitzigen  Gast  zum  Besten 
hat,  indem  man  sich  selbst  einen  falschen,  aber  rettenden 
Namen  beilegt  (vgl,  Odysseus-Niemand  und  l*olyi)hem).  Zu 
einer  Frau,  die  nachts  Teer  auf  dem  Herde  kochte,  kam  eine 
Unterirdische  und  scharrte  die  Glut  ausem  itider.  Das  Weib 
tat  sie  wieder  zAisammen  und  nannte  sicii  auf  ßefragen 
„Selb",  doch  jene  verzettelte  sie  wieder  auis  neue.  Da  goß 
es  zornig  den  Teer  auf  den  unerbetenen  Gast.  Laut  schreiend 
stürzte  er  davon  und  schrie:  „Vater,  Selb  hat  mich  verbrannt." 
„Seibtan,  selbhan"  kam  die  Antwort  aus  den  Bergen 
(S.  3.  u.  Waldgeister). 

Ihrem  Inhalt  nach  sind  die  Alpträume  entweder 
angstvoll  oder  wollüstig.  Aus  dem  Tnlusttraume,  der  mit 
Druckgeföhl,  Atemnot,  Angst  und  Beklemmungen  einhergeht, 
stammen  die  Vorstellungen  von  abscheulichen  Druck-  und 
Quft]geistem,  aus  dem  Lusttraume  (Alpminne),  der  mit 
erotischen  Empfindungen  verbunden  ist,  die  von  lieblichen 
Minnegeistem,  die  als  Succubi  oder  Incnbi  mit  den  Menschen 
in  Verbindung  treten.  In  beiden  Fällen  legte  die  mensch- 
liehe  SchluOfolgerung  der  tatsächlichen  Empfindung  den  Ein- 
fluß elbischer  Wesen  unter.  Aus  der  Alpminne  entspringen 
die  8phinxa^ti^^  halb  menschlich,  halb  unmenschlich  ge- 
bildeten Mißgeburten ;  Ausdrücke  wie  Hasenscharte,  Klump- 
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fuß,  Pferdefuß,  Bocksfuß,  Wolfsrachen  weisen  noch  heute  auf 
diesen  Glauben  hin.  Anfangs  ganz  normale  Kinder  werden 
durch   Unterschiebung  einer  Dämonenbrut  ausgewechselt. 

Dünne,    krumme   Beinchen,    Benkrüekeu,   Altklugheit  bei 
körperlicher  Unbeholfenheit,  watselieliger  Gang,  Z\verg«^estalt, 
großer,  greisonliafter,  runzlicher  Kopf  u.  s.  w.  sind  k(irf>or- 
liche  Eigeiitiimlielikeit^n  der  elbisclien  Dämoiit  n  wie  der  von 
ihnen  untergelt><^t('n  W  och  sei  bäl  ^c.    Vorwiegend  sind  es 
Wassergeister,  die.  im  Alptraume  mit  den  Menschen  in  Ver- 
kehr tretend  ,  solche  Kinder  erzeugen ,  die  die  Natur  beider 
Eltern  autweisen.    Wenn  ein  Wechselbaig  oder  Elbenkind 
von  Menschen  ins  Feuer  oder  Wasser  geworfen  oder  mit 
Ruten  gepeitscht  wird,  so  erscheint  die  elbische  Mutter  und 
gibt  das  Menschenkind  zurück.   Gelingt  es,  den  Wechselbaig^ 
zum  Reden  oder  durch  Possen  zum  Lachen  zu  bringen,  so 
muß  er  verschwinden;  denn  das  Schweigen  verrät  die  Mare, 
die  sich,  ohne  zu  sprechen,  ohne  Geräusch  lautlos  auf  die 
Brust  des  Menschen  setzt.    Über  irgend  eine  ihm  unver- 
ständliche Maßregel,  meist  über  das  Brauen  von  Bier  in  Eier- 
schalen oder  das  Rühren  mit  einer  langen  Stange  in  einem 
winzigen  Töpfclien  gerat  der  Wechselbalg  außer  sich:  Nun 
bin  ich  so  alt,  wie  man  am  Ikuie  seliLii  kann,  und  Vater  von 
18  Kind«  in  und  lial»'  dorh   so  etwas  noch  nicht  gesehen; 
seine  Ccnoss* n  ersrheinen ,  führen  ihn  £ort  und  bringen  das 
richtige  Kind  wieder  (Isl.J. 


Die  Fähigkeit  des  GestaJtenwechsels. 

Auf  der  uralten  Vorstellung  von  der  Versehiebbarkeit 
der  Grenzen  unter  den  belebten  Wesen  beruht  die  Fähigkeit 
des  Gestaltenwechsels,  der  Glaube  an  Übertritte  aus  der 
Menschen-  in  die  Tiematur,  aus  dieser  in  jene.  Man  glaubte 
und  glaubt  noch  heute  bei  den  sogenannten  wilden  Völkern, 
daß  die  Seelen  der  Toten  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  in 
Tiergestalt  fahren  und  Schlangen,  KrOten,  Vögel,  Insekten 
werden  können.  Ja  selbst  den  Seelen  der  schlafenden 
Menschen  wird  die  Fähigkeit  zugeschrieben,  in  Tiergestalt  ein 
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l)('«>on(leref?  Leihen  zu  führen:  wfthrend  der  verlasseue  Leib 
btaiT  zurüt  kbleil)t ,  zieht  sie  in  anderer  Hüiie,  meist  in  der 
eines  Tieres,  umher,  nimmt  Teil  am  Kampfe,  schwebt  durch 
T  jift  und  Meer  und  legt  die  größten  Eutfemuogen  in  kürzester 
Zeit  zurück. 

Drr  isl.  Bonde  Thorhjfim  war  nicht  immer  vollständig  dort,  wo  man 
ihn  sali.  tl.  Ii.  Nt  iiu'  St  i  le  konnte  den  Körper  verlassen.  Wenn  er  so  nicht 
mehr  an  den  Leib  gebunden  war,  konnte  er  mit  der  Geschwindigkeit  des 
Gedankflna  hfindeln.  Sein  b'chfltzliug  hat  geträumt,  daü  sein  Vater  in  die 
Sittbe  trete,  von  Kopf  bis  xn  Fuß  ein  Feuer.  Bevor  sie  noch  die  Nachricht 
TOD  dem  wirklich  erfolgten  Mordbninde  erreichen  kann,  und  sie  an  der 
Brandstätte.  Thorbjöm  gebietet  Schweigen,  damit  sein  zaulierhafte:^  V<ir- 
haben  nicht  durch  unzeitiges  Reden  vereitelt  wtrde  und  verschwindet 
plötzlich.  Ann  einer  vom  Feuer  verschonten  Kammer  wird  die  Halic  hr  nuis- 
getragen,  aber  Menschen  sieht  Thorbjörns  Pilegesohn  nicht.  Der  gauxe 
Viehstand  winl  herausgetrieben,  die  Lasten  werden  auf  die  Pferde  gehoben, 
und  der  Zug  setzt  sich  in  Bewegung.  Er  macht  sich  dahinter  her»  ond 
jetzt  sieht  «r»  dafi  der  alte  Thorbjöm  den  Zug  vor  sieh  her  treibt  (HOnsa^ 
Thons  S.  9). 

Der  Glaube  an  die  Verwandlungsf ähigkeit  war  im 
nordischen  Heidentum  sehr  viebreitet;  die  übliche  Benennmig 
dafür  war  ,fdie  Außere  Hülle  wechaehi**,  „eine  andere  Hülle 
annehmen".  Mftnner  konnten  tierische  Hüllen  annehmen,  die 
ihrem  Charakter  entsprachen:  tapfere  wurden  Bttren,  Adler, 
Wölfe,  listige  Füchse;  schöne  Frauen  wurden  Schwäne.  Das 
Hineinfahren  und  Umfahren  in  solcher  Tiergestalt  war  ge- 
wöhnlich auch  mit  einer  Kraftsteigerung  verbunden. 

Solche  Menschen  hießen  „einer  andern  Hülle  mächtig'* 
oder  ,,in  anderer  Hülle  laufend"  (harahleypa,  pl.  hamhleipur). 
Diesem  Tauschen  der  sinnlichen  Hülle  des  Geistes  i;escliah 
entweder  so,  daß  sich  die  Verwandlung  leihlich  vollstiimlig 
vollzog,  Glied  i'üi-  Glied,  und  ebenso  natürlich  auch  die  Ivück- 
Wandlung.  Gewöhnlich  aber  wird  der  Gestalten weehsel  in 
naiv  sinnlicher  Art  als  das  I liiicinschlüpfen  in  eine  andere 
Hülle  gedacht,  in  ein  Kleid,  das  man  an-  und  ausziehen  und 
wechseln,  das  der  liesitzer  auch  an  andere  verleihen  kann. 

Von  Otliiis  ( ifötakenwechsi  I  sju  ach  im  18.  Jahrb.  8norri  in  iraiiz  zii- 
atimmender  Art:  ^Odin  konnte  Antlitz  und  Leib  wecUseln,  auf  welch« 
Art  er  wellte.  Da  lag  sein  Leib  wie  schlafend  oder  tot,  aber  er  war  da 
«in  Togal  oder  ein  Tierfafiiges  Tier,  ein  Fisch  oder  «ine  Schlange  und 
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fuhr  in  einem  Augenblick  in  fern  gelegene  Länder  in  seinen  GeschlAe» 
oder  denen  anderer"  (Yiigl.  S.  7).  Die  Walküren  schlüpfen  in  eine  Srhwancn- 
oder  Krälicnhaut ,  Freyja  in  eine  FalkeahüUe  ,  Odin,  Thjazi  und  Suttung 
in  ein  Adlcrlieind  und  worden  damit  zu  Schwünen,  Krähen,  Falken  oder 
Adlern.  Nach  einer  neuem  isi.  8age  leben  die  iui  roten  Meer  ertrunkenen 
Dienatlente  Phamos  ale  dgenes  Volk  in  Seehnndsgestalt  auf  dem  Grande 
des  Ueeres;  in  der  Johannisnscbt  dflrfen  sie  ihre  Seehnndsfdle  ablegen 
mid  kommen  zu  fröhlichem  Spiel  und  Tanz  ans  Land;  wer  ihnen  da» 
Gewand  nimmt,  hat  sie  in  seiner  Gewalt,  nnd  sie  bleiben  Menschen.  — 
MärthfSll  wird  von  einer  der  Schicksalsnolnvostern  verflucht .  in  der  Brant- 
nacht  zu  einem  Sperlinge  zu  werden  und  in  den  ersten  drei  Nächten  nur 
eine  Stunde  die  Vogelhaut  ablegen  zu  dOrfen;  ewig  sollte  sie  Sperling- 
bleiben,  wenn  ihr  nicht  innerhalb  dieser  Frist  die  Hant  ahgenooinien  and 
verbrannt  wfirde.  —  Freyja  yerboi^  segar  ihr  Feder*  oder  Falkenkleid 
Qfter  an  Lokit  nnd  wenn  Loki  es  anlegt,  ist  er  Tollkommen  ein  Falke 
geworden  —  mit  Ausnahme  der  Augen,  die  als  Spiegel  der  Seele  nnwandel« 
bar  bleiben,  da  auch  die  Seele  nnverftndert  bleibt. 

Id  diesem  ZusammeDhang  ist  uur  die  Kede  von  dem 
Gestaltenwaodel,  der  aue  freiem  Willeo  oder  vermöge  ange- 
borener Eigenschaft  vollzogen  wurde,  nicht  von  dem,  der 
durch  feindlichen  Zauber  geschah  (s.  u.  Zauber  und  Weis* 
sagung).  Die  gewöhnliche  Dauer  der  Verwandlung  beträgt 
neun  Tage,  die  mythische  alte  Zeitfrist;  am  sehnten  bekommt 
der  Verwandelte  seine  eigene  Gestalt  wieder  und  steht  als 
nackter  Mensch  da. 

Nenn  Tage  dauert  der  Werwolfsanber  (V^ls.  S.  8),  nadi  andani  Sagen 
8,  7,  oder  9  Jahre;  am  neunten  Tage  wird  Hyndla  ihre  Hnndsgsstalt  los 

(Isl.) ,  jeden  nennten  Tag  verwandelt  sich  der  Seehund  in  einen  Menschen 
(D.).  Neun  Jahre  rnösseu  die  Walküren  in  menschlicher  Verbindung  als 
Frauen  Idoiltcn  (Vol.  3j.  Nackt  stürzen  die  in  Tiergcstalt  veni\'and(lton 
Hexen  au.s  don  \\'olkon ,  wenn  sie  mit  Eisen  oder  Brot  geworfen  odt^r 
dreimal  bei  ihrem  Nuuuu  angerufen  werden.  Signy<Uyndla  wird  in  einen 
Hnnd  Terwandelt,  jede  neunte  Naeht  soUte  sie  dieser  GMtalt  l^Ug  werden 
und  nackt  auf  freiem  Felde  liegen;  ihre  ErlQsnng  war  an  die  Bedingung 
g^Qpft,  dafi  sich  ein  EAnigssohn  entschlösse,  sie  in  ihrer  Hnndsgestalt 
xn  heiraten.  Ein  EfinigBaohn  sah  damuf  i  fnos  Ta^rc  s  «  in  nacktes  Weib 
am  Wege  liegen,  das  sich  mit  Laub  zugedeckt  und  ein  Huudsgewand  nebon 
sich  liattp.  Sie  sprang  auf,  warf  dfts  Hemd  über  sich  und  bellte  ihn  an. 
Kr  aber  verwählte  sich  mit  ihr,  und  im  Brautbette  verwandelte  sie  sich 
wieder  in  die  schöne  Signy. 

kann  aber  auch   vorkommen,  daß  zwei  Leute  ihre 

Gesiali  wechseln,  so  dali  die  Seele  des  einen  in  den  Leib 
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des  andern  fährt.  Die  Sage  von  dem  berühmten  Wölsungen- 
geachlechte  enthält  zwei  Beispiele  für  diesen  Gestalte n- 
tauscb. 

In  höchster  Not,  als  der  Heldenstamm  aiusulöschen  droht,  begibt 
sieh  Signy  zu  ein«  sanberkimdlgeii  Heza  und  tanadit  mit  Our  auf  8  Tage 
die  Gestalt;  dann  begibt  sie  sich  cui«rkanni  sn  ihrem  Bnider  Sigmnmd,  teilt 
3  Nichte  mit  ihm  das  Lager  und  empfängt  von  ihm  den  Sinfjötli.  In 
Gnnnars  Hostnlt  reitet  Sigurd  durch  die  flammende  Lohe,  die  Brynhilds 
BurL'  lunj^ibt,  da  nach  Odins  Entschoi'lunL'  nur  er,  der  Tster  des  gold- 
hfitenden  Drachen,  diese  Tat  vollbnngeu  konnte  (V^ls.  S.  7.  24). 

Vom  Gestalteutausch  bis  zur  Möglichkeit  des  Geschlech  t  s- 
wechsels  ist  nur  ein  Schritt.  In  Norwegen  und  auf  Island 
herrschte  der  Glaube,  daß  gewisse  Männer  jede  neunte  Nacht 
zu  Weibern  werden,  geschlechtlichen  Verkehr  mit  Männern 
haben  und  sogar  Kinder  gebären  könnten. 

SinQotli  sdiflt  doi  Ondmvnd,  daß  er  eine  Hexe  und  Iflstem  nach 
Ihm  gewesen  sei,  eine  WalkOre,  die  die  £inheijer  Ztt  eifersüchtigem  Kampfe 
Terführte:  er  selbst  habe  mit  ihm  neun  Wölfe  gezeugt  (H.  H.  1»).  Odin 
und  Ni  "H  werfen  Loki  vor,  in  der  Unterwelt  acht  Winter  als  Weib  ge- 
lebt  und  Kinder  geboren  zu  haben  (Lok.  23.  33).  Loki  verwandelt  sich 
in  ein  Weib,  als  er  Frigg  das  Geheimnis  der  verwundbaren  Stelle  an 
Baldrs  Leibe  entdecken  will  (Gg.  43)  und  zeugt,  eich  in  eine  State  ver- 
wandelnd, mit  dem  Hengste  des  Riesen  Odins  aehtfsfiiges  Rofi  (Gg.  •42). 

Nicht  nur  in  den  mythischen  Liedern,  sondern  auch  in 
den  Saaras  begegnen  wir  solchen  Sclielten. 

Im  erbitterten  Rechtsstreite  spricht  Flosi  zu  Skarphodin,  Njals  Sohn, 
man  wi^se  nicht,  oft  dessen  Vater  in  Manu  odt-r  ein  Weib  sei:  der  Gegner 
erwidert:  Fioöi  sei  der  Geliebte  des  Asen  des  Swinafell  und  werde  durch 
diesen  jede  nennte  Nacht  in  ein  Weib  Tcrwandelt  (Nj.  124;  S.  58).  Kadt 
nerweg.  Redite  steht  Friedlosigkeit  darauf,  wenn  jemand  flbeiflthrt  wird» 
dai  er  von  einem  gesagt  habe,  er  sei  jede  neunte  Nacht  ein  Weib  and 
habe  Kinder  geboren  (Qnlap.  L.  §  138;  Yigelodi  105/6).  Auf  äf-m  Thing, 
wo  Thorwald  Koilran*»son  dpn  ans  Deutschland  nn"tge}»rarliten  IJi.schof 
Friedrich  zur  Predigt  des  Christentums  aufforderte ,  machte  ein  ücido  den 
Spottvers: 

Es  gebar  neun  Baader        Bischof  Friedrich, 

sie  alle  zeu^e  der  eine  Thorwald  (Kri.stni  S.  4). 

Ein  anderer  I^-liinder  beschuldigte  seinen  (iecncr,  dalj  er  jede  neunte  Nacht 
ein  Weib  werde  und  mit  Männern  Umgang  pflege  (Thorbteins  p.  Siüuh.  'Sj. 
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Besondere  Gestalten  des  Seelenglaubens  und  des 

Almenkultus. 

Hexen. 

Als  Geister  Verstorbener  treiben  die  Hexen  wie  die  an*  I 
dern  seelischen  Scharen  besonders  in  der  Walpurgisnacht, 
am  ersten  Mai  oder  in  der  Jobannisnacbt  sowie  nin  Mittwinter 

ihr  Wt'seii  und  schädigen  Feld  und  Flur,  indem  sie  Unwetter, 
Wind,  Rt'geii,  KiiUe,  Dünner,  Blitz,  Schnee  und  Kis  wie 
stechende  Hitze  senden.  Versengte  ein  nächtlicher  Frost  die 
Blüten,  warf  ein  Hagelwetter  das  der  Sicliel  entge^enreifende 
Getreide  nieder,  vernichtete  eine  Seuche  den  X'iehbestaiid  des 
Bauern  oder  Hirten,  so  ward  dies  dem  boshaften  Wirken  einer 
Hexe  zugeschrieben.  Mit  lautem  Geschrei,  mit  Peitschen 
l^uallend  und  mit  Schellen  läutend,  lief  man  über  die  Felder 
hin,  um  die  feindlichen  Dämonen  zu  vertreiben ;  Feuer  flammten 
auf,  um  die  Unholde  abzuwehren;  mit  der  Rute  wurde  das 
Vieh  dreimal  unter  Hersagen  eines  Segensspruches  auf  den 
Rücken  geschlagen,  um  alle  schädlichen  Hexen  und  Krank- 
heit bringenden  elbischen  Geister  aus  dem  Körper  der  Tiere 
zu  verjagen.  Wenn  es  regnet  und  dazwischen  hagelt,  sind 
die  Hexen  aus,  zu  buttern  (S.)-  Damit  die  Hexen  der  Kuh 
nicht  schaden,  von  der  die  Milch  kommt,  wirft  man  Stahl  in 
die  Milcli  (N.)  Diese  Hexen  sind  es  besonders,  die  noch  heute 
im  Volksglauben  fortleben.  Den  jungen  Swipdag  lehrt  die 
aus  dem  Grabliiigel  erweckte  tote  Mutter  einen  Zauberspruch, 
falls  auf  einsamem  Tiade  ihn  Naclit  und  Nebel  uinluillt: 
nimmer  werde  in  Not  ihn  bringen  eines  toten  Weibes  Trug 
d.  h.  einer  gestorbenen  flexo  (Grog.  13). 

Andererseit.s  sind  die  Hexen  lebende  Weiber,  die  walirend 
des  hchlafes  die  Öeele  aussenden,  um  andern  zu  schaden.  Eine 
isl.  Zauberin  fällt  wie  die  Marc  über  einen  Mann  her,  der  ihrer 
Liebe  widersteht,  und  man  findet  diesen  am  Morgen  bewußtlos, 
Tou  Blut  überströmt  und  das  Fleisch  von  den  Knochen  gerissen. 
Der  Verdacht  fällt  auf  eine  andere  Zauberin,  und  man  ladet 
sie  vor  Gericht:  sie  werde  ihn  geritten  haben,  denn  sie  sei 
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eine  Nachtreiterin  uud  habe  die  Krankheit  verschuldet  (Eyrb. 
16;  vgl.  FAS  Illtto;  vgl*  S-  fö;  fl-  u.  Kultus  im  Recht).  Der 
für  die  westgerm.  Bezeichnung  Hexe  im  Norden  übliche  Name 
Troll  geht  vermutlich  auf  trodla,  troUa  d.  i.  das  Treteu, 
Alpdrücken  surück ;  er  beseidmet  bald  rieÜsche  und  elbische, 
bald  zauberische  Wesen  ganz  allgemein.  Odin  kann  duich 
einen  Zaubervers  Hexen  zwingen,  verwirrt  von  dannen  zu 
fahren :  wenn  er  die  Zaunreiterinnen  in  der  Luft  rieh  tummeln 
sieht,  so  bewirkt  er,  dass  sie  den  Pfad  nach  Hause  wenden, 
ohne  dass  sie,  verstörten  Verstandes,  ihre  eigene  Haut,  ihre 
eigene  Beliausun«:;  finden  können  (H^v.  154).  AIkt  (]er  (^ott 
der  Zauberei  verführt  auch  mit  den  feinsten  Künsten  die 
Abend reiterinnen  und  IcKjkt  sie  listis:  den  Männern  fort  (Hurb. 
20).  Die  Rezeiclniun^en  Abendreiterin"  deutsch  ,,Nacht- 
rt  iteriu''  deutoü  auf  ihre  nrsprüugUche  Natur  als  Driiekgeister, 
die  des  Nachts  auf  Meuscheu  reiteu  und  sie  quäleu  und 
drücken. 

yWenn  daa  eiucr  Fna  Torgcwrorfen  wird,  daß  sie  einen  Mann  reite 
oder  dessen  Dienstleute,  wenn  sie  dessen  überwiesen  wird,  da  ist  sie  buü- 
f&Uig  um  drei  Mark ;  und  wenn  kein  Vermögen  da  ist,  da  werde  sie  rnrht- 
los*  (Ei"lsifj;i  1'.  L.  1,^:  II  ss).  „Das  ist  die  übehte  Hexe,  welche  Kuh  oder 
Kalb,  Weib  «»der  Kind  beschädigt  .  .  .  Wenn  einen»  Weibe  Unholdschaft 
nachgesagt  wird  in  der  Gegend,  d«  soll  8ie  daza  haben  das  Zeugnis  von 
6»  Weibern,  daß  sie  nicht  nnholdmafiig  ist;  der  Sache  ist  sie  onscbnldig, 
wenn  das  erWscht  wird.  Wenn  sie  das  aber  nicht  erbringt,  dann  gehe 
sie  fort  aus  der  Gegend  mit  iliriiii  Vermögen;  nicht  waltet  sie  dessen  selbst, 
da6  sie  ein  Unhold  (Troll)  ist  {Bph.  L.  ImJ. 

Das  nordische  Recht  unterscheidet  also  zwischen  dem 
Zauberer  und  dem  Unholde:  der  Zauberer  wirkt  durch  un- 
erlaubte  Geheimmittel  und  ist  für  sein  Treiben  verantwort- 
lich, der  Unhold  dagegen  ist  kein  Mensch  und  kann  nichts 
dafür,  dass  er  jenes  und  nicht  dieses  ist.  Aber  das  norweg. 
und  schollische  Christenrecht  stellen  die  Trolle,  Unholde  und 
die,  weiche  Menschen  oder  Tiere  reiten,  unbedenklich  zu- 
sammen. Das  westgütische  Kecht  /iililt  zu  den  schwersten 
Scheltworteii  den  gegen  ein  Weib  crhuberien  Vorwurf,  daß 
man  sie  im  Zwielicht  in  Trcl!-  (ie^lalt  lospegürtet  und  mit 
lo^eu  Haaren  auf  einer  Zuuiitüre  habe  reuen  sehen.  Das 
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abendlicbe  und  Däebtliohe  Ausfahren  oder  Reiten  der  Hexen 
darf  fllfl  ein  gemeingerm.  Zug  gelten.  Hedin,  der  Sohn  Hjör- 
wards,  z€g  eines  Abende  einsam  durch  einen  Wald  und  traf 
eine  Unboldin,  die  ritt  auf  einem  Wolfe  und  hatte  Schlangen 
an  Stelle  des  Zaumzeuges;  es  ist  die  Fyigja  seines  Bruders 
Helgis  (H.  Hj.;  Hyndld.;  Gg.  49;  FMS  Vl4os)-  Als  Bragi  der 
Alte  spät  abends  durch  den  Wald  fuhr,  stiess  er  auf  eine 
Hexe,  die  ihn  mit  einem  Liede  anredete  und  ihn  fragte,  wer 
da  fahre?  Dabei  nannte  sie  ihm  ihre  Trollnamen  und  Bragi 
ihr  seine  Dichternamen  in  dem  Liede,  das  er  zur  Autwort 
entgegnete  (Sk.  51). 

Dieses  zauberhafte,  wunderbare,  übernatürliche  Fortbe- 
wegen durcli  den  Ranni  hieli  man  Geisterritt  (gandreid;  gandr, 
*gaandaK ,  Geist,  dlimoniscljes  Wesen").  Die  Hexe  fliegt 
entweder  in  eigener  nackter  Gestalt  in  die  Lüfte  <tr«^llri«ta 
„unholde  Reiterin"^  oder  sie  nimmt  dazu  allerlei  Vogt-l^^esialt 
oder  die  eines  raschen  'J'ieres  an,  das  auch  mit  einein  Stabe 
oder  Besen  wechseln  kann  und  heisst  darum  hamhlevpa,  .,die 
in  anderer  (iestalt  Laufende".  Eine  Frau,  die  sich  im  Sddafe 
übel  geberdete,  sagte  beim  Erwachen,  indem  sie  schwer  Atem 
holte :  weit  herum  liabe  ich  diese  Nacht  die  Geister  getrieben» 
und  ich  habe  nun  Dinge  erfahren,  die  ich  vorher  nicht  wußte 
(Fostbr.  9).  Deutlich  ist  von  dem  Herumfahren  der  Seele  in 
fremder  Gestalt  unter  Hinterlassung  ihres  Leibes  die  Rede. 

Neben  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  des  Oestalten- 
wechsels  und  an  einen  Übergang  von  den  Menschen  zu  den 
höheren  Wesen  durch  die  abgeschiedenen  Seelen  ist  die  Über- 
zeugung von  der  Möglichkeit  übernatürlicher  Wirkungen,  die 
vorzüglich  den  Frauen  durch  den  Zauber  beschieden  ist,  die 
Grundlage  des  Hezenglaubens.  Wer  Hexerei,  Zauberei  oder 
Wahrsagere!  irgend  welcher  Art,  oder  auch  nächtliche  Heim- 
lichkeiten treibt,  mit  denen  er  Geister  auferwecken  will,  wird 
für  friedlos  crkliirt.  Wenn  Männer  oder  Frauen  überführt 
werden,  daß  sie  mit  Zauber  oder  Beseliwörung  Geister  er- 
wecken, um  Menschen  oder  Tiere  zu  verhexen,  soll  man  sie 
aufs  Meer  liina\isführen  uml  in  den  Grund  versenken  (Dipl. 
Isl.  Hjj28  4i-  Dordisohen  fcjagas  sind  voll  von  Berichten 
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wi«  Hexen  Stnnn  und  Unwetter  err^n.  Ans  Tegners  Frid- 
thjofssage  ist  die  EnsähluDg  bekannt,  wie  König  Helgi  zwei 
Hexen  den  Auftrag  gibt,  Fridthjof  auf  seiner  Seefahrt  um- 
zubringen (FAS  II  72  11.;  s.  u.  Zauberei).  Prächtig  ist  die  Schil- 
derung der  nordischen  Wettergottheiten  Thorgerd  Hülgabrud 
und  Irpa,  wenn  auch  finnisclie  Beeinllussung,  wie  das  Pfeil- 
schiessen aus  allen  Fingern,  nicht  abzuleugnen  ist  (FMS  XI  1^41.; 
FU  I,«;  ICj.  88;  Fär.  S,  23;  Isl.  S.  n„;  Sajto  327). 

Jiri  HakoB  hatte  «nf  eioer  Issel  in  einer  UcbtaBg  im  Walde  ein 
HeOigtnm,  daa  in  «ater  Linie  der  Thorgerd  Holgahmd  geweiht  war.  Za 
dieaem  Heüigtnm  geht  Haken  Tor  dem  Banptkampfe  mit  dm  Joma- 
vildngeni  und  bittet  seine  Schutzgöttin  um  ihren  Beistand.  Allein  diese 
verweigert  hartnäckig  günstige  Antwort :  selbst  das  Gelübde  eines  Menschen- 
opfers vfrmag  sfo  nicht  freundlich  zu  Htimnien.  Erst  das  Opfer  seines 
siri».  njälirigon  Suhiits  sümmt  bie  um.  Na  Ii  diesem  begibt  sich  Hakon  zu 
lifQ  Schiffc'U  zurück  und  spornt  seine  Aliinuscbaft  au,  m  der  festen  Über- 
xeuguDg,  dafi  er  siegen  mflsse:  denn  er  habe  die  beiden  Sehweston  Thor- 
gerd nnd  Irp«  um  Sieg  angefleht.  Da  begann  der  Himmel  im  Norden  aich 
an  Terdunkeln,  plstilich  sogen  Wolken  anf  nnd  Hagel  fiel,  dasn  tobte  ein 
c&taetilidier  Sturm.  Blitze  fuhren  in  diesem  Uowetter  daher,  und  furcht- 
barer Lfirm  erscholl.  Die  Joraswikinger  hatten  alle  gegen  das  Unwetter 
rtt  Ic.imi'ft  n;  denn  es  war  so  wunderbar  schnell  gekommen,  dafi  ihre  Leute 
nur  mit  den  Waffen  hederkt  waren,  da  sie  wJthrenU  des  Tagcb  <>\>  der 
HiUc-  alle  ihre  Kleider  abgelegt  hatten;  da  uun  das  Wetter  ganz  anders 
ward,  wie  ee  vorhin  gewesen  war,  so  begann  es  denen  sehr  kalt  zu  werden, 
die  gegen  den  Wind  standen.  Es  war  ihnen  keineswegs  behai^ch  an 
Xate,  nie  sie  das  ongehenre  Unwetter  vor  aich  aahen  nnd  den  Hagel 
spürten,  der  wie  harter  Stein  niederüel;  zudem  hinderte  der  Sturm  den 
Gebrauch  der  W^affen,  ob  sie  nun  schössen  oder  hieben,  daß  sie  sie  kaum 
gegen  das  Unwetter  bewegen  konnten.  ?!nerst  luitte  Ilaward  des  Tndl- 
weibe.s  Thorgerd  furchtbar  Jxi.sen  Anblick,  dann  hatten  ihn  auch  viele 
andere,  auch  wenn  sie  nicht  mit  dem  zweiten  (iesicht  begabt  waren. 
Äla  das  Hagelwetter  ein  wenig  uacblielj,  sahen  sie  Pfeile  fliegen  von  jedem 
Finger  der  Trollgeatsit,  und  jeder  Pfeil  flllte  eben  Mann.  Da  tief  Sig- 
wald  aas:  »Es  scheint  mir  nieht  nnwahischeinlieh,  daß  wir  am  heutigen 
Tage  nicht  bloß  mit  Menschen  sa  kftmpfen  haben »  sondern  mit  furcht* 
bareten  Feinden,  und  gegen  Trolle  anzustürmen  wird  größeres  Wagnis 
scheinen!  Nun  ist  es  Not,  so  kräftig  wie  m'iglich  stand  zu  halten!*  Jarl 
Hakon  glaulit  zu  hemerken .  daß  der  Hagelschauer  narhiilftt.  Da  ruft  er 
laut  z«  i  horgerd  und  ihrer  .Sdiwcstt  i-  Irpa  und  lieht  j-if  an,  ilim  zu  helfen 
nach  voller  Kraft,  hinzufügend,  wieviel  er  ihnen  geopferi  hätte.  Und  so- 
gleich begann  zum  zweiten  Male  ein  Hagelschauer  niederzuprasseln ,  und. 
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soweit  üH'giicii,  luuh  sUIrker  und  gewaltiger  als  vorhin.  Soweit  die  Über- 
lieferung zurückgeht,  gab  es  uiemal»  ein  grOüeres  und  schlimmeres  Un* 
gevitter.  Und  mitten  in  diesem  eutgegcntosenden  Wetterstnnne  sab  man 
swei  Trellweiber  anf  Hakons  Schiff  stehen  und  von  jedem  Pinger  der 
beiden  Pfeile  in  die  Scharen  der  Jomswikinger  ffieg^n,  näd  jeder  Pfefl  war 
-der  Tod  eines  Mannes.  Da  endlich  beschließt  Sigwald  der  höheren  Macht 
zu  weichen  und  zu  fliehen  :  ,  Wir  haben  nicht  mehr  mit  Menschen  zu  fet  hten, 
sondern  mit  Teufeln  I  Viel  iiri-'cr  ist  e?*  jetzt  als  vorhin,  denn  nun  sind 
es  zwei  Ungewitter.  Uegen  Trolle  und  solchen  Spuk  uns  zu  schlagen 
haben  wir  niemals  gelobt!"  Alsbald  hörte  das  Hagelwetter,  das  Feuer 
der  Biitse  und  das  DonnergetOse  auf,  gutes  und  helles  Wetter  trat  wieder 
ein,  der  Himmel  wurde  heiter,  die  Kälte  aber  groß.  Der  Jarl  ließ  die 
Hagelkttmer  auflesen  und  wägen,  und  jedes  wog  eine  Öre:  da  erschien 
denn  dem  Jarl  die  Macht  der  beiden  Schwestem  gar  gewaltig. 

Die  Mareuart  der  Hexen  tritt  in  einem  jüngeren  isl.  Be> 
richte  zutage  (Thorgeirs  rimur  stjakarhöfita):  Thoigerd  Hölga- 
brod  schickt  über  den  vor  Jarl  Hakon  auf  einem  Rosse 
flielienden  Tliorgeir  einen  panischen  Schrecken,  die  Heeres- 

fessel  (1  lertjütur).  Mit  dem  Walkürunnamen  Herfjr)tur  wird 
eine  dämonische  LiilimuiiL:  bezeiclinet ,  von  der  deni  Tode 
Terfallene  Leute  im  Kampfe  oder  auf  der  Flucht  plötzlich 
befallen  wurden.  Wie  die  Druckgeister  qualcn  die  Hexen 
l^Ienschcn  und  Ticru  und  zau)>ern  ihnen  Lälnnung,  (  ieschwulst 
und  Sii'chtuin  an,  sich  nicht  von  der  Stelle  niliren 

können  (<  it  ienkrlieumatisuius,  Tobsucht),  In  dem  Namen 
Hexenschuli  für  rheumatisclie  Steifheit  des  Kreuzes  lebt  diese 
uralte  volkstündiche  Anschauung  noch  heute  fort  ßo  be- 
rühren sich  die  Hexen  mit  den  Elben,  die  mit  ihrem  Blicke 
bezaubern  und  Erblindung  verursachen,  jede  Gestalt  an- 
nehmen, mit  Schuß  und  Schlag  schädigen,  und  deren  An- 
hauch Gliedgeschwulst  bewirkt. 

Die  Hfiupter  der  Berge  gelten  überall  als  Sammelplätze 
göttlich  verehrter  Wesen,  und  man  glaubte  ihre  Hohen  stets 
you  Geistern  belebt  Die  dänischen  und  deutschen  Hexen 
fahren  zum  Blocksberg  (die  dänischen  bisweilen  auch  zum 
Hekkelfjeld,  Hekla  auf  Island,  oder  nach  Trommenfjeld  bei 
TromsO),  die  schwedischen  ziehen  Blaakulla  auf  Oeland  und 
Nasnf  jäll  in  Norrland,  die  norwegischen  Lyderhom  bei  Bergen, 
das  Dovreljeld,  Vardö  und  Domen  in  der  Finnmark  vor.  Zwe* 
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Hexensagen  des  14.  Jahrhunderts  erwähnen  solche  Hexen- 
Versammlungen,  «.Trollenthing'*: 

Kefcil  erwAchte  nadits  Ton  Beftigem  GerSusch  im  Walde»  lief  heraus 
und  Bah  seine  Pflegemiitter,  ein  TroUweib  mit  Alanden  Haaren,  iliif 
aeia  Befragen  sagte  sie  ilim,  er  möge  sie  flicht  aofhalten,  sie  mflsae  inm 

TrolleDthing ;  dahin  kommo  Skelking,  der  König  der  Trolle,  aus  Dumbshaf, 
Ofoti  (Ohnffufj)  nus  Ofotaiisfird,  Thorgerd  Hülgabrud  und  anden'  mttcbtige 
(Jeister  von  Norden  her.  Es  waren  viele  unholde  Reiterinnen  in  dieser 
Nacht  auf  der  Insel,  aber  Ketil  erlitt  keinen  Scitaden  durch  sie  (FAS  II  131). 

Thorstein  war  mittags  in  ein  Waldgereute  gekommen,  wo  er  einen 
amien  Dienstjungen  aof  einem  GraUiflgel  fand,  der  aeiaer  Mnttar  mrief» 
ihm  seinen  Sieekea  und  aetne  WoUhaadschnhe  beraaasnwerfSvn :  er  wolle 
anm  Geisterritt,  denn  c-s  sei  Hochzeit  jetzt  in  der  Unterwelt.  Sogleich 
wurde  ihm  ein  Feuerschürer  als  sfin  Stecken  herausgeworfen.  Er  stieg 
auf,  To'j,  die  Handschuhe  an  und  trieb  an,  wie  die  Kinder  zu  tun  pflegen 
(beim  Steckenpferd).  Thorstein  tritt  an  den  Hfyjrel  und  **prirhf  dieselben 
Worte.  Auch  ihn»  wird  beides  herausgeworfen,  auch  er  besteigt  den  Stock 
and  fdtet  dem  Knaben  nach.  8te  kemmen  an  einen  Flofi  und  atOrEen 
sieh  hinein.  Es  war,  wie  wenn  aie  in  Rauch  wateten,  vnd  es  wmrde  erst 
hell  vor  ihren  Angen,  als  sie  hinkamen,  wo  der  Hnfi  von  den  Klippen 
fiel.  Hier  sieht  Theistein  eine  große  Felsenhnig,  wo  man  gerade  zn Tische 
ging  Die  Halle  war  voll  von  Gästen,  die  nur  aus  silbernen  TrinkgefSßen 
und  nichts  vrio  Wein  tranken:  es  war  alles  herrlich  dort.  Der  König  und 
die  Ki'iiigin  safion  auf  dem  Hochsitz,  und  alle  waren  guter  Oince.  Thor- 
st^in  merkt  bald,  daß  sie  von  niemand  gesehen  werden,  und  daü  sein  Ge« 
lihrte  an  den  Tisch  tritt  und  alfes  nimmt,  waa  niederfftiit.  Ein  kcstharer 
Ring  weckt  Thorsteins  Verlangen,  er  entreißt  ihn  d^  KQnig  und  Itnft 
nur  TOr  hinaus,  Tergifit  aher  seinen  Stedken.  An  dem  Floße  holen  ihn 
die  Verfolger  ein,  er  aber  setzt  sich  Sur  Wehr,  bis  sein  Gefährte  ilun  seinen 
Slteckcn  bringt.  Darauf  stürzen  sie  sich  in  den  Fltili  und  kommen  wif»»ler 
zu  d(  tn  Hiiirel  zmiick:  da  stand  die  Sonne  im  Westen.  Der  Knabe  warf 
.Stork  und  Tauche,  die  er  mit  guten  bissen  gefüllt  hatte,  hinein,  und  Thor- 
st»'ia  tar  desiileichen  (FMS  111,7.,,). 

Mau  hat  «reiiioiiit,  dali  die  nächtliclieii  l'^iiliol-lenversaimn- 
lungen  nicht  recht  im  Geiste  dos  nordischiu  Jleideinuin.s 
seien,  und  hat  jeden  Zusammenhang  des  späteren  fiexen- 
sabbats  mit  heidnischen  Opferzusammeukünfteu  bestritten. 
Aber  die  orgiastische  Natur  der  Hexenfcier  geht  doch  wohl 
auf  alte  Opferfest©  verzückter  Weiber  zurück  :  wilder,  nackter 
Tanz,  Menschenopfer  und  Genuß  von  Menschenfleisch  ergeben 
sich  als  Akte  dieses  Festes. 
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SeelengUube.  Übenpenachliche  W««ea. 


Werwolf  und  Berserker. 

Man  stellte  sich  die  Seelen  der  Verstorbenen,  insofern 
sie  als  bösartig  gedacht  wurden,  gern  als  Hunde  (Kynan- 
thropie),  Wölfe  uod  Bären  vor.  Es  ist  Tatsache,  daß  in  ver- 
schiedenen Formen  von  Geisteskraukheit  die  Patienten  Leute 
zu  schlagen  und  zu  töten  suchen  und  selbst  in  wiM*  Piere 
verwandelt  zu  sein  glauben.  Der  Glaube  an  die  Möglichkeit 
des  Gestaltenwecbsels  mag  die  erste  Ursache  gewesen  sein, 
die  den  Kranken  dazu  verführt  hat^  sich  einzubilden,  dafi 
die  Verwandlung  auch  bei  seiner  eigenen  Person  Platz  greife. 
Jedenfalls  kommen  solche  wahnsinnige  Tftuschungen  vor 
(Lykanthropie),  und  auch  den  nordischen  Werwolfsagen  fehlt 
das  pathologische  Moment  nicht 

Der  Norweger  Ulf  .konnte  sMne  Geetalt  Tertadeni'.  Er  war  ein 
tüchtiger  Wirtschafter,  überhaupt  ein  kluger  and  enaehll^iger  Mann;  aber 
jedesmal,  Bobald  der  Abend  herankam,  wurde  er  so  gereizt,  daß  wenige 
Leute  mit  ihm  spr^Thon  konnton;  auch  war  erzürn  Sclilaff  j;(»rioigt.  sobald 
es  dunkfUe  f<l.  h.  wahrend  der  Nacht  schweifte  er  ab  Wolf  umlior),  und 
darumnannte  inun  ihn  Kweldulf  ^Abendwolf ;  (Egils.  8.  1).  So  soll  es  den 
llttnneni  gegangen  sein,  die  nicht  »eingestaltig"  waren,  sondern  die  die 
fieraericenrnt  er Atllte,  dnfi  ihnen,  Bolange  die  SUIrke  udiieltp  nicht»  widef» 
etdiett  konnte;  9htx  eobeld  eie  verachwnnd,  waten  sie  krefUoeer  ele  sonst 
Audi  demEweldtiif  erging  es  so:  wmitt  die  flbernien schliche  Kraft  von  ihm 
gewichen  war,  empfand  er  Ermattung  vom  geführten  Kampfe  und  wurde  so 
kraftlos,  daß  er  sich  zu  Hotte  legte  (a  a  O.  27). 

Wenn  die  Berserker,  verinuliicli  «lurch  den  GenuÜ  ))e- 
rauschender  Getränke  oder  durch  Autosuggestion,  der  ihnen 
eigentümliche  Zustund  beßel,  gerieten  sie  wie  noch  heute  die 
malaiischen  Amokläufer,  in  einen  wilden  Paroxysmus:  sie 
heulten  wie  die  wilden  Tiere,  ein  Zittern  lief  über  ihre  Haut, 
so  daß  jeder  Zahn  knirschte,  sie  sperrten  den  Rachen  auf, 
stießen  Schaum  heraus,  bissen  in  die  Schilde;  auf  eisige 
Schauder,  bei  denen  es  ihnen  so  vorkam,  als  würde  ihnen 
Wasser  zwischen  Haut  und  Fleisch  gegossen,  folgte  eine 
heftige  Wut,  in  der  sie  nichts  verschonten  von  dem,  was 
ihnen  in  den  Weg  kam,  Getäfel,  Balken,  S&ulen  oder  Men- 
schen, selbst  Feuer  betraten  sie  und  scheuten  kein  Eisen; 
damit  sich  ihre  Wut  nicht  auch  gegen  die  eigenen  Landsleute 
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kehrte,  wurden  sie  oft  dadurch  unschädhch  gemacht,  daß  man 
sie  zwischen  Schilden  festklemmte.  Odin  versetzt  die  Krieger 
in  tierische  Wut:  „seine  Mannen  drangen  ein  ohne  Panzer 
und  waren  wütend  wie  Hunde  oder  Wölfe,  bissen  in  ihre 
Schilde,  waren  starker  als  Bären  oder  Stiere"  (Yngl.  S.  7). 
Der  schwarze  Hieselein  in  Roaeggers  „Waldschulmeister** 
(S.  105)  und  der  Leutenberger  Urban  in  Änzengrubers 
„Schandfleck"  (G,  W.  g)  sind  solche  modernen  Berserker, 
aberstarke  Naturen,  denen  alles  schon  aus  Angst  vor  ihrer 
Kraft  aus  dem  Wege  geht,  und  deren  Verlangen,  ihre  Kräfte 
zu  messen  und  zu  steigern,  gerade  dadurch  bis  ins  Krank- 
hafte gesteigert  wird. 

Von  den  Berserkern  Königs  Harald  Haarschön  sagt  der 
Skald  Thorbjöru  Hornkloti:  ,,Wolfshäuter"  heißen  sie,  die  in 
Sclilachten  blutige  Schilde  tragen  und  Speere  roten;  in 
Kaiijpi'en  haben  sie  ihren  richtigen  Platz  (Hkv.  8,  21/.  Die 
Sage  deutet  diese  Bezeichnung  rationalistisch  dahin ,  daü  sie 
Wolfspolzrücke  anstatt  l'anzer  trugen  (N'atnsd.  0),  gemeint 
aber  sind  Werw(>lfe.  Werwolf  bedeutet  Mannwolf,  Berserker 
{*berr  ..Bär*'  und  serkr  .,Fell,  JSchurz")  Bärenhäuter,  daneben 
gibt  es  „Woli'shihiter";  man  sclnieb  ihnen  die  Fähigkeit  zu, 
sich  iu  Bären  oder  Wojfe  zu  verwandeln,  sie  waren  also 
Werwölfe  oder  Werbären. 

In  der  Wolsun^^on-Sage  verwandelt  sich  die  Mutter  Siggeirs  in  eine 
Wcrwcilfin  und  frißt  Sigmunds  neun  iirüder  auf.  Sigmund  und  Sinfjötli 
fanden  im  Walde  ein  Hans,  darin  lagen  zwoi  schlafende  Mänucr  mit 
dicken  Goldringeu.  Ihre  \Volf»bülge  hingen  über  ihnen,  denn  sie  waren 
▼erwünschte  Königssdhne  und  konnten  nur  jeden  zehnten  Tag  ans  ihren 
WolfBgewanden  faluren.  Stgmiind  und  8inQ<)tli  ftihren  in  die  Welüddeider 
und  nahmen  Wol&saberden  und  Stamme  an;  ao  vervandalt  atifteten  sie 
großes  Unheil  in  ihrer  Feinde  Land  (K.  ö.  8).  —  Di<;  .schöne  Berserkersage 
von  Bödwar  Bjarki  wird  später  mit:.«  teilt  werden  (s.  unter  Zauber  und 
Weissa^ing) :  solange  er  unbewi  ^lich  zu  Hause  bleibt,  kämpft  seine  Seele 
in  Bärengestalt  vor  dem  Kiuiig  lier  und  t»ringt  Zer.stoi iing  in  die  feindlichen 
Scharen ;  sobald  aber  Bjarki,  durch  lijaltis  wiederholte  Mahnung  geweckt, 
aich  snm  Kampfe  erhebt,  ist  der  fiir  Tenehwnnden,  und  die  Kraft  dea 
Hehlen  Temuig  ihn  nicht  zn  eraetsen. 

Schon  das  Heidentum  betrachtete  die  Bereerkerwnt  mit 

ungünstigen  Augen. 
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SeeUnglmbe.  Übeimeiwohlicbe  WeMii* 


Über  Thori  kam  sie  zuweilcu,  und  das  schien  ein  schwerer  Schaden 
bei  eiucm  solchen  Manne,  denn  es  geschah  ihm  dieses  nicht  mit  Absicht 
(Tgl.  o.  73).  Thori  selbst  sagt  von  sich :  ,ich  bin  von  uns  Brüdern  am 
wenigsten  wert;  denn  über  mich  kommt  Alter  die  Beraerkerwnt ,  und  za> 
meist  dünn»  wenn  ich  es  am  wenigsten  wflnache*  (Vatosd.  30, 87 ;  Eyrb.  25). 
Des  lltere  isl.  Kirdienrecht  bestimmt:  ,Wenn  jemand  den  Berserkergang 
geht,  so  steht  darauf  Verweisung,  und  dasselbe  gilt  für  alle  männliche 
Personen,  die  dabei  sind,  wonn  sie  ihn  nicht  Htülen;  da  trifft  koinf-n  von 
ihnen  Straie.  wenn  sie  ihn  ;£ur  Kuho  zu  bringen  witisen.  Kommt  es  öfter 
über  ihn,  so  bteht  darnuf  Verweisung*. 

liamiagia  ttod  FyJsja. 

Man  pflegt  die  nordische  Fylgja  d.  i.  Folgeriu,  Folge- 
geist als  das  zweite  leli  des  Menschen  zu  hezeieliiien,  das  sich 
kurz  vor  dem  Tode  von  ihm  trennte  und  sielithar  wurde:  in- 
sofern die  aus  dem  Körper  tretende  Seele  besondere  Gestalt, 
die  TTülle  eines  Tieres  (an.  hamr)  annahm  und  nun  den 
Menschen  überall  begleitete,  lliel.^  sie  Ilaniiugja  „Gestalten- 
weclish  rin",  Fylgja  und  Hamingja  seien  also  identisch.  Wahr- 
scheiiilieh  aber  ist  die  ITamingja  von  der  Fvlirja  verschieden ; 
die  Fylgja  ist  nicht  die  getrennt  vom  Leibe  vorgestellte  Seele 
des  Menschen,  dem  sie  beigelegt  wird,  sondern  die  Seele 
des  Ahnen,  die  als  Schutzgeist  dem  Geschlechte  folgt.  Die 
Hamingja  ist  nach  der  Glückshaube  (hamr)  g^  Tiannt,  mit  der 
bisweilen  Kinder  geboren  werden,  und  in  ihr  hat  der  Schutz 
geisi  fetischartig  seinen  Sitz. 

So  geht  Hamingja  in  den  Begriff  „Glücksgöttin**,  „Glück** 
über,  wfthrend  FyJgja  nur  den  Begriff  der  Begleitung  ausdrückt, 
nicht  aber  den  ihres  zuverlässig  schützenden  oder  glück- 
bringenden Erfolges.  Es  gibt  daher  schwächere  und  stärkere 
Fyigjen,  wovon  die  einen  nicht  gegen  die  andern  aufkommen. 
Der  Isländer  Hall  wollte  nur  zum  Christentum  übertreten, 
wenn  ihm  der  Priester  den  Erzengel  Michael  als  Fylgja 
garantierte  (Nj.  100). 

In  dem  norwog.  Hcrsengeschlechte ,  dem  nachher  im 
isl.  Vatnsdal  die  Häuptlingsehaft  zusiand.  war  die  Hamingja 
eine  in  der  Familie  bekannte  und  anerkannie  CJrciße: 

„Du  bist  ächon  in  das  Alter  gekommen',  »agt  der  Vater  Ketil  zu 
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seinem  Sohne,  .in  dem  eä  Zeil  i'ur  dich  wäre,  zu  versuchen,  was  etwa  die 
Hamin^a  dir  gonntti  wiU*  (K.  2).  Törstain  der  Sohn  ,1lberl«gt  bei  sich, 
dafi  M  ftr  ihn  «m  basten  wire,  snr  HMningja  seinee  Vaien  Terttanen  m 
^Msen'  (E.  3),  und  er  sagt  nach  einem  glflcklichen  Erfolge  dem  Vater; 
.die  Hamingja  habe  sein  Unternehmen  so  kräftig  unterstfltzt,  daß  er  heil 
zurfickgekomroen  sei*  (K.  4).  Ingimnnd  sagt  boi  der  Namengebung  des 
zweiten  Thorstein:  .ich  will  hoffen,  daß  die  Hanungja  ihm  folgen  wird* 
iK.  13).  Mit  Bezug  auf  eine  grüße  Gefahr,  der  die  Brüder  entronnen  sind, 
sagt  Thorstein:  ,e8  war  zu  erwarten,  daß  die  Hamingja  zwischen  ihnen 
entooheiden  wflrde*  (K.  26).  Den  Gegnern  wird  Ten  einer  laknnftknttd^jin 
Fran  gasagi:  «nnverstlndig  habt  ihr  gehanddt»  indem  ihr  glaubtet,  den 
Söhnen  Ingimnnds  kämpfend  die  Hamingja  abzogewinnen*  (E.  33),  wihrend 
ein  von  diesen  verfolgter  Übeltäter  sich  erinnert:  , die  Brüder  haben  mäch- 
tige Fylujcn,  Kii  daß  es  mehr  geraten  ist,  sich  zu  vr<rbergen,  als  zn  fechten* 
(K.  30).  EtKÜK-h  ^vird  die  oft  erwähnte  IJamm^a  des  Geschlechtes  in 
Person  als  Fylgja  vorgestellt,  indem  es  den  Thorstein  träumt,  daß  das 
Weib,  das  ihm  nnd  seinen  Brfid«am  an  folgen  pflegte,  zu  ihm  kam, 
ihn  bat^  anf  keinem  Fall  an  einem  bestimmten  Gelage  zn  retten  und  aeine 
Augen  berührte;  ao  geachah  es  drei  Tage,  daß  sein  Sdintigeiat  kam 
nnd  ihn  warnte  und  äußerte,  daß  es  ihm  kein  Gltb^  bringen  würde;  hätte 
er  nicht  gehorcht,  so  wäre  er  mit  den  Seinen  Ton  einer  Sandlawiae  Ter* 
schattet  worden  (K.  36). 

Wiga  Glum  träumte,  es  käme  ein  behelmtes  "Weib  wie  eine  Walküre 
übers  Meer  auf  ihn  zugeritten,  das  mit  den  tSchultern  über  die  Berge  zu 
beiden  Seilen  der  Fuhnie  ragte;  er  selbst  ginge  ihm  entgegen  und  ladete 
es  zu  sich  ein.  £r  legte  sich  den  Traum  so  aus,  daß  sein  Mnttervater 
gestorben,  und  dieses  Weib  dessen  Hamingja  wAre,  die  nun  bei  dem  Enkel 
festen  Wohnsits  suche  (Viga  Gl.  S.  9). 

Nicht  nur  die  Seele  des  einzelnen  Almen,  sonderu  die 
Geisterder  Vorfahren  überhaupt  folgen  scliützend  dem  Menschen, 
je  Dachdem  der  Ahnenkult  einzelnen  Heroen  oder  der  ( Jesamt- 
heit  abgeschiedener  Seelen  galt.  Daher  ist  auch  von  mehreren 
FyJgjen  einer  Person  die  Hede.  Olaf  Tryggwason  sucht  nach 
seiner  Landung  in  Norwegen  einen  Finnen  auf,  der  da«  /weite 
Gesicht  hat.  Dieser  sagt  ihm:  „nicht  fahren  kleine  Fylgjen 
vor  dir  her,  denn  in  deiner  Gesellschaft  sind  die  glänzenden 
Götter;  ihre  Begegnung  kann  ich  aber  nicht  ertragen,  denn 
ich  habe  eine  anders  geartete  Natur,  und  darum  sollst  du  von 
außen  herein8pr6chen*^  Trfite  Olaf  in  die  Hütte  ein,  so  würden 
die  glänzenden  Gdtter,  d.  h.  die  vergöttlichten  Seelen  der  Ahnen, 
die  dem  Könige  folgen,  mit  hereintreten.  (Ol.  S.  Tr. ;  ¥M&X^q). 

Htrrmana.  Nflfdlseb«  HtjrtholOfl«.  6 
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8«6l6Sgl»iyb«.  Übecmenachliche  Weseu. 


Ais  das  Uiiriäteaiuni  durch  Olaf  (l«n  Heiligen  groüe  Aiiabreitung  in 
Nonregen  tmä,  hiOrto  «n  gewiteK  Tbidmdi  auf  Minem  Hofe  timi  Noitei 
Imt  BMMgMtuipt  8ieb%  da  kmen  B«iai  WeAcr  ■duriageMridat  auf 
MkwwsMi  PfiirdAii  dahacgcdttt«,  gMOgeM  Sdivertar  in  den  Hftnd«B,  dia 
iln  angriffen  und  mr  YortaUigong  nStigfeen.  Von  Saden  her  eilten  Htm 
weif^gcklf  idete  Franen  auf  wei&en  Rossen  ihm  zu  Hilfe,  aber  er  fiel  rer- 
wuiid«'t  zu  IJoden ,  starb  und  wurde  nach  HfidenHitte  im  Hügel  beigesetzt. 
Seine  Freunde  schluHsen,  daii  die  neun  »diwnrzeu  Frauen  die  Fylgjen  des 
Geschlechtes  waren,  die  den  Glaobenswechsel  voraossahen ;  dio  Dison,  wie 
dio  Fylgjen  aadk  gananat  waidan»  wniten,  daß  diaaca  Ckwdiladifc  iknon 
TarioNB  g«lion  wQide,  nnd  aie  m  Zukunft  von  ihm  kMno  Sehatmag  d.  h. 
Opfer  mehr  eclialtMx  würden;  abor  die  andern,  die  besseren  Diseo,  dio 
Vertreter  des  neuen  Glaubens,  besaßen  noch  keine  Macht  im  Lande,  hatten 
darum  auch  noch  kein  Recht,  dem  Jüngling  su  helfen:  denn  der  neoo 
Glaube  war  noch  nicht  eingeführt  (FMS  II*,»). 

Die  Geister  der  Vorfahren  erlialteii  also  von  den  Lebenden 
ein  Opfer  und  nehmen  vor  dem  Untergange  der  alten  Zeit 
zu  dessen  Ablösung  ein  junges  Leben  des  Geschlechtes  hin. 

Die  Seelen  der  Ahnen  folgen  eigentlich  dem  ganzen 
Geschlechte,  dann  aber  dessen  Haupte  oder  anderen  hervor- 
ragenden Mitghedern  und  wünschen  darum  nach  deren  Tode 
in  der  Verwandtschaft  zu  bleiben  (s.  o.  Wiga  Glum.). 

"Dtm  Thoretein  erscheinen  im  Traume  3  Weiber,  um  ihn  vor  den 
Mordanschlftgen  seino.^  KiuM-htos  zu  wamon,  H»  n  or  hatte  entmannen  lassen. 
Breimal  erscheinen  sie  vor  dem  t>chlafer,  immer  in  anderer  Reihenfolge, 
um  ihn  zu  warnen.  In  der  dritten  Nacht  kommen  sie  weinend,  und  die 
dritte  spricht:  «Wohin  sollen  wir  mis  nach  deinem  Tode  wenden?*  ,Zo 
Magnus,  meinem  Sohne*  antwortet  er  (Dranmar.  1^).  Bern  Hedin  bieten 
sich  die  Fyigjen  seines  Bruders  Helgi  an,  und  dieser  ahnt  daraus  sein 
nahes  Ende.  Die  Fylgja  des  Skalden  Hnllfrcd  OttnrHson ,  ein  großes  mit 
einer  Brünne  wie  eine  Walküre  bekleidetes  Weib,  scheidet  sich  bei  sein»'m 
Tode  von  ihm  und  bietet  sich  erst  dessen  Bruder  Thorwald,  dann  aber, 
von  diesem  verschniiiiit,  dem  jüngeren  Hallfred  au  (F.  S.  m). 

Wie  Thorstein  und  llalllred  vor  dem  Tode  ihre  Fylgja 
als  weihliehes  Wesen  zn  sehen  hekonimen,  Po  erseheint  sie 
auch  in  gleieher  Lage  als  Tier,  und  zwar  in  <I(  stalt  des  Tieres, 
dessen  Gemütsart  dem  Charakter  des  Meuächeu  am  meisten 
ähnlich  ist. 

Njal  und  Thord  gintren  »  inmal  ziisamnieii  uufs  Feld.  l)a  pflegte  ein 
Bock  zu  verweilen,  den  uieinaud  fortjageu  kuuaie.  Alit  einmal  sagte 
Thord:  «Das  kommt  mir  wnnderlieb  tot*.  «Was  siehst  da  denn  wnnder- 
lichea?*  Ikagte  NjaL  ,Mhr  aeheint,  sagte  Thoid,  da  liegt  der  Bock  and  ist 


Digitized  by  Google 


Httniiiga  und  Fylgja. 


83 


ganz  blutig*.  Njal  erwiderte,  das  sei  kein  Bock,  sondern  etwas  anderes. 
yWas  denn?*  fragte  Thord.  »Sieb  dich  vor,  du  bist  dem  Tode  oab,  und 
das  ist  deine  Fylgja*  (Nj.  41). 

Dm  Sind  Thontein,  daa  ftr  den  Soba  eioeB  geringen  Banarn  galt, 
kam  bei  Oelegenlieil  in  das  ▼omelune  Hans,  wo  es  nnithlich  geborm  nnd 
ansgesetit  worden  war.  Hastig,  wie  Riuder  pflegen,  lief  ea  in  die  Stnbe» 
wo  sein  Mnttervater  saß,  fiel  dabei  auf  die  Diele  und  sah  den  Alten  lachen. 
Auf  seine  Frage,  vrarum,  antwortete  dieser:  ,Ich  sah,  was  du  nicht  sahst; 
als  du  in  die  Stube  tratest,  fulgto  dir  ein  Eisbfirwelf  und  lief  dir  voran 
in  das  Zimmer;  als  es  mich  aber  gewahr  ward,  blieb  es  stehen,  und  da 
flelat  im  bastigen  Lanfe  darOber  an  Boden.*  Baa  war  Tbonteias  eigene 
fyigje,  und  der  Alte  eikannie  datan,  daß  er  nidtt  Ton  gmeiner  Art  war 
(FMS  IIIim). 

Die  Ahuenseele  kann  aber  auch  als  .Mare  den  Schläfer 
drücken  und  heimsuchen,  und  ihm  »iennüch  die  Zukunft 
künden.  Merkwin-chg  ist  schon,  daß  das  Weib,  dtis  Tiiorstein 
warnt,  einer  Einladung  zu  folgen,  ihm  seine  Augen  berührt 
(Vatnsd.        Ö.  81);  deutlicher  ist  folgende  Erzählung: 

Thorkel  Silfri,  der  die  Godenwürde  zu  erlangen  hofft,  träumt  in  der 
Ivii'hf  vor  der  Wahlversammlung,  er  reite  auf  einem  roten  Tlenj^st  über 
\\  atusdal  weg,  und  ea  diinkc  ihm  schwierig,  zur  Erde  zu  koniTnen ,  ,und 
diuä  will  ich  so  deuten,  daß  eine  rote  Flamme  hervorbrechen,  also  mein 
Vorhaben  zur  Ehre  gereichen  wird.*  Seinem  Weibe  aber  schien  es  ein 
ocblimmer  Traum:  daa  Pfeid  beiße  andi  Mar,  aber  Mar  aei  einea  Mannes 
Fylgja,  und  diese  xetge  sieb  roty  wenn  Hntiges  geadieben  solle;  ,es  kann 
auch  sein,  daE<  du  auf  der  YerBammlnng  erscblagen  wirst»  wenn  dn  die 
Godenwttrde  fttr  dich  erbebst*  (a.  a.  0.  K.  42). 

Das  Reiten  ist  eine  cbArakterisUsche  Erscheinung  des 
Alpdrucks,  und  der  Alpdruck  wird  auch  dadurch  angedeutet, 
daß  der  Träumende  von  dem  Bosse  nicht  zur  Erde  kommen 
kann.  Thorkel  hat  in  der  Gestalt  des  roten  Rosses  seine  Fylgja 
gesehen,  aus  der  roten  Farbe  wird  auf  ein  blutiges  Ende 
geschlossen.  Bezeichnend  ist  auch,  daß  die,  denen  sich  die 
Fylgjen  nähern,  davon  eine  ganz  ungewöhnliche  Schläirigkeit 
verspüren;  in  den  alten  (Quellen,  wie  noch  heute  auf  Island, 
spnciit  man  dann  von  einein  Angriffe,  den  die  Folgegei^ter 
machen  nnd  unterscheidet,  je  nachdem  ihr  Angri£[  freundlich 
oder  leindiich  ist 
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INsen. 

Obwolil  in  der  germ.  Uberlieferung  die  Geister  der  Ver- 
storbenen fast  stets  in  der  Gestalt  auftreten,  darin  sie  gelebt 
hatten,  Männer  als  Männer,  Frauen  als  b  rauen.  Jünglinge  als 
Jünglinge,  werden  doch  die  Ahnengeister,  sofern  sie  das  Amt 
als  Schutzgeister  erlangen  und  darin  der  kommenden  Dinge 
kundig  sind,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  der  Personen^ 
denen  sie  einnud  im  Leben  angehörten,  als  weibliche  Wesen 
gedacht.  Das  ist  bezeichnend  für  die  Denkweise  der  Ger* 
manen  und  hängt  mit  ihrer  hoben  Schätzung  des  ahnungs- 
vollen und  weisen  Teils  der  Frauennatur  zusammen.  Bei  ihrer 
Vorliebe  für  kriegeriBcbes  Leben  und  kampffrohe  Tätigkeit 
erscheinen  diese  weiblichen  Schutzgeister  gern  bewehrt  und 
beritten  und  gehen  so  in  die  Walküren  über;  andererseits 
stammen  aus  den  geisterhaften  Wesen,  die  das  Leben  des 
einzelnen  Menschen  geleiten,  die  Nomen.  Alle  diese  Sehutz- 
geister  weiblichen  Geschlechts,  die  Fyigjen  mitinbegrifien, 
scheint  die  nordische  Sprache  als  Disen  zusammenzufassen. 
Ur.-^priinglich  liegt  in  an.  di's  (ahd.  idis)  der  Begriff  des  Über- 
natüiliehen  nicht,  sondern  dis  bezeichnet  die  schaffende, 
arbeitsame,  gewandte  Frau,  in  mythischem  Sinne  dann  die 
rührigen  übermenschlichen  Frauen,  namentlich  die  Schicksals- 
frauen. Wenn  sich  die  Disen  im  Traume  offenbarten,  hießen 
sie  auch  Traumweiber. 

In  der  Erzählung  vom  Tode  des  Thidrandi  werden  die 
Fyigjen  auch  Disen  genannt,  und  in  einem  andern  Berichte 
heißt  es  Ton  ihm,  daß  ihn  die  Disen  töteten  (S.  82;  Nj.  96). 
Heidnische  und  christliche  Disen  streiten  miteinander,  wie 

die  Engel  mit  dem  Teufel  um  die  Seele  eines  Menschen. 
Nur  behalten  hier  noch  einmal  die  dunklen  Macliie  die  Ober- 
hand, während  sonst  meibteus  die  Engel  obsiegen. 

Die  Darstellung  der  zweierlei  Diaen  ist  aus  der  Reibung 
des  alten  und  neuen  Glaubens  hervorgegangen  und  hat  in  dem 
ungestörten  alten  Glauben  keine  Wurzel.  Von  zwei  einander 
entgegen  wirkenden,  dem  Menschen  günstigen  und  ungünstigen 
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Disen  wird  noch  ein  anderes  Mal  berichtet  (Gisla  S.  Sürss. 
22.  24,  30,  33): 

OisU»  der  frtther  in  Dlnemark  primsignierfe  [d.  h.  mit  dem  Kranze 
beidduiet]  worden  war,  eali  in  seinen  Trftomen  swei  IVenen»  deren  eine, 

ihm  woUgesinnt ,  immer  Gutes  riet,  während  die  andere  immer  Übles  zu 
ihm  sprach  und  Unheil  kflndete.  Die  hnldvolle  Traumfrau  führt  ihn  in 
«  in  großes  K.iiit  wn  er  Viele  von  seinen  Tcrstorl'on^^n  Fronnden  trinkond 
lindet.  Sieben  F<'iier  brannten  da,  von  denen  die  einen  noch  hell  loderten 
—  die  Jahre,  die  er  noch  zu  leben  hat  — .  die  andern  nahe  am  Erlöschen 
waren.  Da  sagte  die  gute  Traumfirau:  «Die  Feuer,  die  da  siehst,  bedeuten 
dein  noch  flbrigee  Lebensalter  {Seele  =  Feuer,  Lidit].  Idi  rate  dir,  Ton 
allem  heidnischen  Sinn  nnd  allen  Gotteropfern  abmlassen  und  friedtotig 
%a  sein.'  Die  böse  Traumfrau  aber  wollte  ihn  zum  Streite  reizen,  heenchte 
ihn  und  wollte  ihn  mit  Blut  bespritzen,  röten  und  waschen,  um  ihm  sym- 
bolisch einen  blufirjon  T'^fl  r^rizukflnden.  Wieder  kam  die  holde  Frnn  auf 
einem  grauen  Pferde  gerirten  und  lud  ihn  in  ihr  Heira:  «hierher  sollst  du 
koninien,  wenn  du  gestorben  bist,  und  hier  dich  der  Schätze  mit  mir 
firenen*.  Dm  nnholde  Tmnmweib  aber  zog  eine  Mutige  Hsnbe  flbMr  sdnen 
Kopf,  wasch  ihn  mit  Blut,  goß  Blut  Uber  ihn  ans  und  drohte,  alle  Vor» 
heissangen  der  andern  tn  vemichteo.  —  Wiga  Glum  sieht  im  Traume  zwei 
Frauen,  die  einen  Trog  vor  sich  haben  und  die  cnr\ze  Gegend  mit  Blut 
begießen  fViga  (11.  S.  21).  —  Im  Winter  des  Jabres  1208  träumte  ein  Mann, 
daü  er  in  ein  groües  Hans  käme;  da  saiieu  zwei  blutige  Weiber  darinnen 
und  ruderten  in  dem  IMutstrome,  Blut  regnete  in  die  Fenster.  Das  eine 
Weib  sang:  «Wir  rudern  und  rudern,  es  regnet  Blut  vor  dem  Falle  der 
Hlnner.  Wir  mllssen  eintreten  in  die  Schar  der  Männer,  da  werden  wir 
▼erflacht  und  Terdamrat  werden*  (Stni  S.  17  b).  Das  Geeicht  sagt  den 
im  ttfldisten  Jahr  erfolgten  Angriff  auf  den  Bischof  an. 

Den  Sigmund  schätzen  seine  Disen,  so  diH  fr  nicht  verwundet  wird 
(Vols.  S.  11).  Snrli  und  Ilamdi  reizten  die  Di«<en,  die  leidigen  hiefien  sie.  den 
nachher  in  der  Not  vermi Ilten  Erp  zu  tr.ten  fHani|>,  29).  Odin  sagt  zu  Sigurd: 
Fftrchte  Gefabr.  wenn  dein  i'iiü  gestrauchelt 

auf  dein  Weg,  den  du  wanderst  zum  Streit; 
böse  Diäen  hteh'n  dir         zu  beiden  Seiten 
und  wünschen  dir  Wunden  an  (Reg.  24). 

.Das  Leben  Hast  didt,  übelgesinnt  sind  dir  die  Bisen*  —  ruft  Odin 
seinem  Peiniger  KOnig  GeirrOd  su  (Grimn.  53). 

Wie  die  Fylgjen  und  Walkiiren,  oft  in  kriecherischer  Wehr, 
erscheinen  die  Disen  dem  Menschen  vor  dem  Tode  und  ent- 
bieten ihn  in  die  tindere  Welt  oder  verkünden  kriegerische 
Zusamraeustöße  durch  Ausüben  seltsamer  Handlungen  im 
Traume: 


Dlgitlzed  by  Google 


86 


SaelengUuibe.  ÜbemiMScIiUehe  Womd. 


1 


Deutlich  treten  die  Disen  als  Todverkttnderinnen  im  Trntimo  der 
Glaumwör  auf;  (lospenster  kommen  aus  dem  Totenreicho,  ihren  Gatten 
Cuniiar  für  ihrv  (tescilschaft  zu  gewinnen  .  nachdem  die  Disen  ihm  ab» 
iruiiiiig  i^L'Wordon  bind  (Am.  27;  FAS  Wim): 

Mir  ttciiieu'b,  uU  träten  bei  Macht     tute  Fraucu  hier  ein, 

in  dfiifüge  Kleider  gehfllU,  die  dich  entfOhroi  wollten; 

es  Inden  sn  ihren  Bänken  die  leidigen  Weiber  dich  «n; 

die  Diaen  haben  dir  den  Sehafcs  an^sesagt  (8.  62).  — 
Gott,  der  Fürst  der  Tageswohnung,  sendet  <-inr-  heimtragende,  mit  goldenem 
Armband  geschmückte  Disc  zu  BjOm,  um  ihn  seinen  nahen  Tud  auziikttnden 
(Bjamars.  Hitihieluk.  v.  84).  Ein  anderer  christlicher  Dichter,  der  die  alte 
Anffiiftsung  vom  Leben  nach  dem  Tode  hei  Odin  prachtvoll  schihiort.  l.ißt 
lU^^uar  Lodbrok  sein  Totcnlied  im  Schlangeugarten  mit  den  Worten 
schließen:  ^Begierig  bin  ich,  diea  in  enden.  Heim  laden  mich  die  Disen, 
die  mir  aas  Heijans  (Odins)  Halle  Odin  gesandt  hat  Froh  wiU  ich  mit 
den  Asen  anf  dem  Hoehsitse  Bier  trinken.  Verflossen  sind  dtos  Lebot» 
Stunden,  lachend  will  ich  sterben"  (Kkra.  29).  —  Als  der  norw.  König  Harald, 
der  Hart«  mit  100  Kriegsschiffen  nach  England  aufbricht,  ei^cheint  einem 
Manne  auf  dem  Könisj^sschiff  ein  großes  zauherhaftea  Weib  mit  einem 
kurzen  Schwerte  in  der  einen  Hand  und  eiuein  Tni^e  in  der  andern  .  auf 
dem  Schiti»»leven  »alieu  lautui  RabcUf  die  Vögel  der  Walstatt.  Nudi  ein 
anderer  Hann  sieht  im  Traume  vor  dem  englischen  Heere  ein  großes 
laoberhaftes  Weib,  das  anf  einem  Wolfe  reitet;  der  hatte  den  EOrper 
eines  toten  Menschen  in  seinem  Ifaule,  nnd  das  Blnt  flofi  ihm  um  die 
Kiefern ;  als  das  Ungeheuer  den  ersten  Leichnam  yentehrt  hatte,  warf  das 
Woib  ihm  einen  andern  ins  Maul,  und  so  fort  einen  nach  dem  andern, 
mn!  (ier  W'iilf  verschlanrj  sie  alle  (PMS  Vl^„.  J.  —  Nicht  nur  warn»'ii(i, 
bondt  ru  auch  ermutigend  lu^ssen  die  Di»en  sich  vernehmen.  Asmund  tiäujnt, 
daB  einige  Frauen  in  kriegerischer  RUstuug  Ubci*  ihm  stehen  und  zu  ihm 
sagen:  ,Was  ist  das  fflr  eine  Forcht,  die  dich  befftUt?  dn  bist  ansezsehen» 
Anführer  aller  andern  sn  werden,  aber  da  fürchtest  dich  vor  11  llännem; 
wir  sind  deine  Schntzdiscn  und  werden  dich  gegen  die  Männer  beschirmen, 
mit  denen  du  dich  versuchen  wirst"*  (FAS  II 4^3).  —  Bei  einem  Trinkgelage 
kommt  es  zwisolit-n  l't^tein,  einem  Oefolu>manne  d*  s  Köniirs  ITalf.  irnd 
Ulf  /um  ^^ueite.  L't^tfin  ruft,  um  den  andi  rn  /u  reizen:  ^Ich  glaube, 
dah  hierher  mit  den  Helmen  gekommen  sind  unsere  Disen".  Ulf  erwidert : 
,Tot  sind  eure  Disen  alle,  das  Glflck  ist  geflohen  von  Ilalfs  Kecken* 
(FAS  U«,). 

Von  einem  Diseuopfer  ist  wiederholt  die  Rede  (disablöt) 
nnd  zwar  wurde  es  zu  Winterantaui;  gehalten  (Yngl.  8.  33; 
F.  A.  S.  T^,,;  E«dls  S.  44;  Vii^n  Gl.  8.  (i;  F.  A.  8.  II^^; 
Frid|>jofs  8.  0).  Der  8aal  fiir  di»  Disen  maohto  im  Tempel 
zu  üppsala  und  im  Baldrshag  Ut^bcii  höchsten  Funkt  aus;  in 
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dem  Saale  wurde  beim  Disenopfer  ein  Trinkgel a2:e  abgebalten 
und  um  jenes  Gemach  dabei  geritten.  In  Schweden  war  das 
Hauptopfer  zu  Uppsala  zur  Zeit  der  Frühlingstag-  und  Nacht- 
gleiche  zogleieh  ein  Fest  für  die  Disen  (Olnf^  S.  helg.  76), 
Ein  eehOnee  und  klares  Zeugnis  für  ihren  Wert  im  Familien- 
leben bezeugt  ausdräcklich,  daß  sie  um  Hilfe  angerufen 
wurden: 

Sdratemnen  lerne,  wenn  du  8cliw«tigei6  Friiiian 

von  der  Leibesfrucht  lögen  willst: 
aaf  Hände  und  Gliedhinden      male  die  Ileilzeichen 
und  den  Beistand  der  Disen  erbitt'  (äigrdr.  9). 

NOfOCIL 

Die  Tätigkeit  der  Nornen  ist  gegenüber  dem  Walten  der 
Fylgjeu  und  Disen  nn<^leich  reicher,  sie  umfaßt  das  2:c8amte 
menschliche  Leben;  von  lier  Stunde  der  (leburt  bis  zu  in  letzten 
Atemzuge  bestimmten  sie  das  Sehicksal  des  Menschen.  Ans 
(lern  V^ergleiche  des  menschliclicn  Lebens  mit  einem  Geweiie 
entstand  das  Bild  der  Schicksalsspinnerin  und  Weberin:  der 
Name  Norn,  germ.  *nornö,  ist  nur  altisl.,  iurüri^eh  und  nor- 
wegisch beleo^t  und  wird  aus  der  idg.  Wurzel  snerk,  *norhni 
„Verknüpfung,  Verknüpferin"  gedeutet,  oder  aus  der  Wurzel 
ner,  einfädeln  oder  aus  *norhsn  (skr.  nrkshan)  „Mäuuertöterin  '. 
Die  geraeingerm.  Bezeichnung  ist  Urd,  die  Spinnerin  (idg. 
Wurzel  uert,  „drehen,  wenden,"  aiid.  wirt.  Spindel).  Aber  bereite 
in  urgerm.  Zeit  ragt  aus  der  großen  Schar  eine  Führerin  heraus, 
die  neben  den  andern  vor  allem  das  Gewebe  des  Schicksals 
knüpft  und  schlingt,  aber  auch  den  Lebensfaden  jäh  zerreißt. 

Die  schöne  alte  Vorstellung  des  Schicksalwebens  und 
-Flechtens  klingt  in  der  nordischen  Dichtung  nach.  Bei  Helgis 
des  Hundingstöters  Geburt  ward  es  dunkel  im  Hause,  die 
Nomen  kamen,  die  dem  Fürsten  das  Leben  bestimmten;  sie 
hießen  den  Helden  ruhmreich  werden  und  herrlich  den  Edeling 
sein.  Sie  wanden  mit  Macht  die  Schieksalsfäden.  Wohl 
drehten  sie  die  goldenen  Bande  und  festigten  sie  hoch  unter 
des  Mondes  Saal,  d.  h.  am  Himmel.  Sie  bargen  die  Enden 
Uii  Osten  und  Westen  —  in  der  Mitte  lag  das  Land  des 
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Königs  — ;  die  eine  schwang  die  Scbliuge  geu  Nordea 
(H.  H.  1 , 

Da  die  Kieaeo  für  älter  gelten  als  die  Götter,  stammen 
die  Nomen,  deren  Erscheinen  das  Ende  des  ersten  glücklichen 
Lebens  der  Asen  und  den  Eintritt  eines  mühevollen  Daseins, 
voll  von  Kampf  und  Not  bedeutet,  auch  aus  Riesenbeim 
(V9I.  8),  und  die  eine  der  webenden  Nomen  wird  auch  sonst 
als  Riesin  bezeichnet  (H.  H.  I4).  Das  Verhältnis  der  Götter 
zu  den  Nornen  ist  schwer  zu  bestimmen;  aber  die  Götter 
scheinen  wie  die  Menschen  ihrem  Spruch  unterworfen  zu  sein : 
sie  erkennen  die  Anzeichen  drohenden  Unheils  und  suchen 
es  abzuwenden,  aber  weder  Baldrs  Tod  noch  ihren  eigenen 
Untergang  vermögen  sie  zu  verhindern.  Das  Wirken  der 
Nornen  ist  vollkommen  iinabhän;;!^^  von  den  Göttern;  zwar 
„treiben"  auch  die  Walküren  Scliicksal,  aber  in  Odins  Dienst 
und  insoweit  es  das  Glück  der  Schlachten  betrifft  1): 
die  Nornen  bestimmen,  wer  sterben  soll,  die  Walicuren  geben 
dem  Urteile  Wirklichkeit.  Daher  kann  juirh  von  der  ver- 
schietienen  Herkunft  der  Nornen  die  Rede  sein:  die  einen 
sind  vom  Asen-,  die  andern  vom  Klbenstamme,  die  dritten  vom. 
Geschlechte  der  Zwerge  (Fätn. 

Eine  Mutter  überliefert  ihrem  Sohne  die  Kunde  schützen* 
der  Runeidieder: 

auf  alli-n  Seiten       niHt^en  T'nls  Tüptifl  dich  schirmon, 
wohin  immer  dein  Pfad  dich  fttbrt  (Grög.  7). 

Den  Ratschluß  der  Urd  zerreißt  keiner,  ward  ihm  auch 
Unverdientes  auferlegt  (Fj9lBV,  47).  Alles  ist  vorausbestimmt, 
und  der  Mensch  befolgt  nur  imd  erfüllt  das  unerschütterlich 
feststehende,  unabwendltare  Schicksal,  wie  es  die  Nomen  schon 
bei  der  Geburt  dem  Menschen  festgesetzt  haben.  Die  alt- 
nordische Auffaßung  von  dem  über  dem  Menschen  waltenden 
Schicksale  kann  als  eine  Vermittelung  zwischen  dem  antiken 
Fatalismus  und  dem  modernen  Begriffe  der  Willensfreiheit 
angesehen  werden.  Crerade  angesichts  der  Schicksalsnotwendig- 
keit  entwickelt  sich  die  Heldengröße  des  Mannes,  aber  auch 
der  Drang,  das  Dunkel  der  Zukunft  zu  lichten,  um  nicht 
hinterrücks  vom  Schicksal  überfsllen  zu  werden»  die  zahllosen 
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Prophezeiungea  und  Träame,  die  auf  drohende  Gefahren 

hindeuten  (S.  62).  Der  Tod  trifft  jeden,  wenn  ee  ihm  bestimmt 

ist,  und  nichts  vermag  dagegen  zu  schützen;  aber  der,  dessen 

Todestag  noch  nicht  gekommen  ist,  entgeht  glücklich  auch 

der  schwersten  Gefahr. 

D^m  Ai^waci,  an  GoUring  der  Toraicikieode  Flach  lllr  die 

SfliM  Besitser  gelaittpft  ist,  adiiif  in  d«r  Urittt  ein«  nnBslige  Noni«,  daß 
im  Winar  adn  Wohnaits  aei  (Rag.  2).  Sigurd  wt  nickt  daa  Laban  mit 
Last«»  gasaichnet  (Grip.  23),  er  weiü:  das  Ettnftige  kämmt,  wie  es  muß 

(24),  gern  würde  sein  prophetischer  Oheim  ihm  Froheres  von  den  kOof- 
tir<?n  Tagen  meMcn.  wenn  er  os  könnte:  alleä  Unheil  ist  vorhrrbf^stimmt. 
dem  Geschicke  trotzt  keiner  (52.  Sigrdr.  20).  Fafni  warnt  Sigurd,  er 
mSge  der  Nomen  Spruch,  nach  dem  ihm  durch  das  (Jold  Verderben 
kommen  werde,  nicht  fflr  nichts  erachten  (Fäfn.  11).  Nach  dem  Spruche 
der  Narnen  Tcnnag  Brynhild  nicht,  die  Bande  daa  Sdilammara  m  bradiatt. 
obwahl  aia  dach  Odin  in  SchUf  ▼•isankt  hat  (Fifa.  44).  Signid  niht.  in 
Gonoai«  Gaaialt,  doch  durch  ein  Schwert  von  ihr  gaachiaden,  nahen  Biyn- 
hüd:  aber  zwischen  ihnen  her  gingen  grimme  Nomen  —  aus  don  Fu1t;(^n 
die<?rr  Nacht  sollfo  dns  cranzn  pnt.«!otzliche  Geschick  hervorgehen,  der  Unter- 
gaii::  <ios  Wfllsnn;;on-  und  BudlnnL'piigeschlechtes  wie  der  Gjijkunco  (Sig.  Hin,). 
Ar^:»'  N'orneii  jichiifon  die  uudlose  Qual,  daß  Brynhild  den  (ieHebtcn  an 
Gudruns  Seite  sehen  muß  (Sig.  III 7).  Wenn  die  Nome  Brynhild»  Frauen 
■Migt,  ihr  im  Tode  nachzufolgen,  sollen  keine  Schfttze  mit  ilinen  verbmont 
werden,  da  aie  aich  geweigert  haben,  freiwillig  mit  ihr  an  sterben  (Sig.  Illn). 
An  dea  achlafenden  Atli  Bette  treten  Nomen  und  achrecken  ihn  Tom 
Sdilafa  aiif.  um  ihm  im  weissagenden  Bilde  seinen  und  seiner  SOhne  Tod 
2u  zeip-'n  1  lupr.  IIst^)-  Ergrimmt  auf  die  Nomen,  geht  Gudrun  an  den 
Strand,  sich  zu  ertranken:  doch  die  Woetc  trilgt  sin  ans  Land  nnd  in  ein 
dntt»9  Ehebett  (Gupr.  hv.  \:\\.  (  rid  wie  Sigurd  der  Walküre  erklärt,  ais 
sie  auf  seine  dunkle  Znknnft  hindeutet:  .nicht  werde  ich  fliehen,  drÄut 
mir  der  Tod  auch;  als  Zagor  nicht  ward  ich  erzeugt'  (Sigrdr.  21),  so  hingen 
Baadi  und  SOrli,  die  Letaten  dea  Qeachleehtea,  der  feindliehen  Übermacht 
erliegend:  «Herrlicher  Rohm  ist  miaer,  eh  hent  oder  morgen  wir  atetben; 
niemand  erlebt  den  Abend,  wenn  der  Nome  Sprach  erging'  (Hamp.  31). 
In  Sigruns  Freude  über  Helgis  Steg  mischen  sich  heftige  Vorwürfe;  die 
neidischen  Nornen  sind  schuld  daran,  dafj  Vutor  und  Bnldor  crfallcn 
(H.  H.  TT  hV  Df^r  Vater  des  Skalden  Egil  Skallagrinissoa  klagt  uImt  soinoii 
in  der  Schlacht  gefalieiieii  Sohn  Thorolf:  ,Dic  Nortio  ist  yransuin  gegen 
'  mich;  Odin  erkor  den  Krieger  allzufrüh  (EgUs  S.  24;.  «^cijiimm  ist  der 
Spruch  der  Nomen*  ruft  Angantyr  aber  der  Leiche  aeinea  Bradera  —  und 
doch  iat  der  Bmdermord  die  Folge  des  Floches,  den  der  Zwerg  Aber  daa 
Schwert  TyrÜng  anageatofien  hat  (Herr.  S.  16). 


Oer  Ausspruch  der  Nornen  Über  das  Geschick  heißt 
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Urteil  oder  Scbicksalssprucli.  Von  (km  toten  Könige  Halfdan 
wird  geaagt,  er  habe  das  Urteil  der  Nomen  abgenutat,  d.  h. 
die  Zeit  gelebt,  die  ihm  die  Nomen  zum  Leben  festgesetst 
hatten  (Yngl.  S.  47;  Henr.  S.  16;  F6Sa.  U).  Die  Nomen 
weben  nicht  nur  das  Schicksal,  sondern  deuten  auch  die  mit 
Bunen  versehenen  Losstäbchen,  die  über  jeden  Menschen  ge- 
worfen werden,  und  wie  sie  die  heiligen  Runenstäbe  auslegten, 
so  war  ihm  das  Schicksal  gefügt 

Die  eine  heißt  ürd  die  andre  Wecdandi 

—  sie  sdinifcKfen  ani  Loestab  ^   Skuld  tat  die  dritte; 
des  Lebens  Lose  legen  sie  fest 

den  Menschenkindern,  der  Männer  Schicksal 

heißt  es  in  einer  jüngeren ,  eingeschobenen  Strophe  (V9I.  20). 
Es  ist  ein  feiner  Gedanke,  daß  Vergangenheit  und  Gegenwart 
die  Lebensiose  suschneiden,  die  die  Zukunft  aufsunehmen 
bestimmt  ist;  aus  den  Taten  der  Veigangenheit  und  Gegen- 
wart gehen  die  Geschicke  der  Zukunft  hervor. 

Geburtshilfe  ist  keineswegs  die  Aufgabe  der  Nomen,  wie 
etwa  der  Disen;  sie  sind  swar  bei  der  Geburt  zugegen^  aber 
um  das  Schicksal  des  Neugeborenen  zu  bestimmen.  Sie  wählen 
Mütter  aus  für  die  Kinder  der  grossen,  auf  den  Eintritt  ins 
Leben  wartenden  Seelenschar  (Fäfn.  12).  Sie  küren  den 
Menschenkindern  das  Leben  und  bestininien  dann  fort  und 
fort  den  Lebenden  ihre  Einzelgeschicke  (\'vl.  -0).  Als  der 
junge  Helgi  einen  Tag  alt  ist,  ergeheinen  die  Norneu  und 
bestimmen  Ffine  künitii:en  Kii;ens('haften  und  sein  Lebens- 
glück. In  (kr  Noniagestöiigc  wird  eine  Cieschichte  von  vvirk- 
liciien  Nornen  erzählt,  diese  über  als  menschliche  Zauber- 
frauen (Wülwen)  dargestellt. 

Dpr  Vatfr  hailo  drei  tt<m'so  Frauon  zu  sich  eoladen,  um  die»  Nativitüt 
des  Solmes  zu  !<tt'll(n.  Sie  kamen  mit  grobem  Gefolge,  um  dem  jungen 
Gtat  sein  .ScliickaHl  vuruut>/.uf,ageii.  Das  Kind  lag  in  der  Wiege,  daneben 
brannten  zwei  Kerzen  [zur  Abwobr  des  Alps,  damit  kein  Wechsclbalg 
untergelegt  wSrde ;  8.  66J.  Die  Frauen  yeriiießen  dem  Knaben »  er  solle 
ein  GlUdEflkind  werden  und  melir  im  Lande  gelten,  als  andre  seiner  Ter- 
wandten,  YoreHem  und  Häuptlinge.  Die  jüngste  Norne  aber  glaubt«  sich 
nicht  genug  geehrt,  sie  rief  laut  und  zornig  drein  und  gebot  mit  den 
günstigen  Weissagungen  inne  r.n  lialtcn:  .irh  bescheide  ilini.  daB  das  Kind 
nicht  länger  leben  soll,  a\a  die  hier  neben  ihm  augezanUetc  Kcrzo  brennt." 
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SchseD  aber  griff  die  älteste  Wolwa  nach  dem  Lichte,  löschte  es  aus  und 
hit'G  die  Mutter  aufbewahren;  die  gab  es  dem  Sohne,  als  er  groß  gc- 
w  urden  uud  öich  die  Worte  der  guten  Nornen  an  ihm  erfüllten.  Er  hieJi 
TOD  jvuer  Weissagung  Nornagest,  Nerueugast.  Als  er  uuch  der  Sage  300 
Jahre  aXt  geworden  war,  begehrte  er  zu  sterben.  Er  nahm  den  Licht* 
•lampf  «1»  d«n  Stocke  seuier  Harfe,  darin  er  Um  bewahrte,  wad  sflndete 
flia  an.  Wie  die  Kerze  aiedei^ebcaimt  war,  hatte  anch  er  aein  Leben  ge> 
endet  (Seele-Licht  vgl.  S.  44,  85;  Nomageata  8.  11,  12).  Der  Dftnenkönig 
Fridleif  begab  sich,  als  sein  Sohn  Olaf  gebwen  wurde,  unter  feierlichem 
Gelübde  und  OclR-t  in  den  Tempel  ilcr  Nornen,  deren  Orakel  man  fiber  das 
znVtlnftige  Los  der  Kinder  zu  bcfra'-ri'n  pflegte.  Die  drei  Halicn  auf  drei 
J^iuhUn.  I>it'  beiden  ersten,  miUiea  Sinnes,  sobenkten  doin  Knaben  edlo 
Entwicklung  des  Körpers,  Edelsinn,  Freigebigkeit  uud  üuust  bei  den 
Meoadien,  die  dritte  aber,  schadenfrohen  Sinnea  nnd  mifigflnatigmi  Weaena, 
teQte  ihm  daa  Laster  des  Geiaes  an  (Saxo  181). 

Wie  hier  bei  Nornagest  und  im  Märchen  von  Dorn* 
rOschen  die  dreisehnte  weise  Frau  daa  wieder  zu  vereiteln 
sucht,  was  voransgeheude  Br<^abiingen  Günstiges  verbeißen 
hatten,  so  trziüilt  auch  ein  isl.  Märchen  von  der  bösen 
Schwester,  die  Unheil  und  Tod  brinut : 

Bei  Marthöli»  Geburt  werden  drei  Schwestern.  Schwarzmüntel  genannt, 
ven  der  Mutter  gastlich  bewiftet ;  die  Matter  aber  hatte  nur  awei  Qedecke 
hingelegt,  ao  dafi  die  jOngate  leer  aneging.  Die  beiden  Siteren  Sehweatem 
hieben  daa  Midchcn  schön  werden  wie  die  Sonne  nnd  nnr  lauteres  QoU 
weinen,  wenn  ihr  die  Tränen  kttnien  (a,  n.  Freyja)  nnd  einen  Königsaohn 
tum  Manne  gewinnen ;  di«^  dritte  konnte  davon  zwar  nichts  zurücknehmen, 
fügte  aber,  über  ihre  Ziirii'  k^  f zung  erzürnt,  drn  Flnrh  bei.  daß  sie  in  der 
Brautnncbt  ein  Sp«  rlini;  w*M<li  n  und  in  den  eruteu  drei  Nächten  nur  je 
eine  Stunde  die  bperlingöhaut  ableiern  xdlte  (S.  70). 

Die  erste  Mahlzeit  der  WOc  imei lu  liuiliL  auf  den  Färöer 
N'ornengnit/.e".    W'aliix  lieiiilich  opferte  die  Mutter  hiervon 
lirn  Schirksal^i^üttimifii .  dif  liciin  Kintritte  »les  Meiisclirn  in 
das  Leben  iiire  weisende  und  bestinnneiule  Mnclit  entfalteten 
ivergl.  auch  die  goldenen  Teller  bei  Dornröschen!) 

Da  man  glaubte,  daß  die  Norueu  au  duä  Bett  des  Mensehcu 
heranträten  und  mit  grausamer  Hand  ihr  Opfer  ergritten, 
legte  man  ihnen  echarfe  Nägel,  furchtbare  Krallen  bei,  und 
damit  hängt  mannigfacher  Aberglaube  zusammen.  Die  Nägel 
ftind  also  Symbole  der  tötenden,  krallen  versehenen  Noruen. 
Die  weißen  Flecken  auf  den  Nägeln  heißen  noch  heute  auf 
den  Färöer  „Nomenspuren^S  und   diese  verkündigen  der 
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Menschen  Schicksale  vorher.  In  Norwegen  müssen  die  abge- 
schnittenen Nägel  verbrannt  oder  vergraben  werden«  sonst 
machen  die  Elben  Kugeln  davon,  mit  denen  sie  das  Vieh 
schießen.  In  Dänemark  greifen  gespenstige  Wesen  (Dödninger) 
nach  den  Menschen  und  verursachen  die  gelben  oder  blauen 
Flecken,  die  sich  auf  den  Händen  finden.  Auf  Island  sagt 
man:  am  Abend  geschnittene  Nägel  werden  oft  eines  Ge- 
sunden Tod;  die  weiBen  Flecke  auf  den  Fingernägeln  be- 
deuten, daß  ebenso  viele  weibliche  Wesen  liebe  zu  dem 
Manne  hegen,  wie  dieser  „Liebestropfen''  an  sich  trägt,  und 
um  so  stärker  ist  die  Liebe,  je  grösser  die  Tropfen  sind. 
Darum  sagt  Brynhild  zu  Sigurd:  auf  dem  Nagel  der  Norne 
steht  eine  Rune  (Sigrdr.  17),  und  die  Kune  ,,Not",  das  Zeiclien 
der  Nomen,  auf  deu  Nagel  geritzt,  bringt  heilsame  Scliicksals- 
wendung  hervor  (Sigrdr.  7).  Doiiu  der  Nagel,  ursprünglich  das 
Symbol  der  tötenden  Norne,  war  ein  den  Noruen  überhaupt 
geheihgtes  Glied  geworden. 

Bei  Fridleif  und  Nomagest  schränkt  die  jüngste  Norne 
die  wohlwollenden  Bestininiungen  der  guten  Schwestern  ein. 
Gewöhnlich  aber  gilt  Urd  als  die  grausame  TodesgOttin.  Wie 
Helgi  unter  Windbrausen  und  Gewittersturm  geboren  wird, 
und  der  Aufruhr  der  Natur  des  Helden  weltbewegende  GrOsse 
vorbedeutend  anzeigt,  so  künden  auch  sonst  auffallende  Er^ 
eigoisse  Mord  und  Tod  an,  das  Werk  der  Urd. 

Auf  Island  wurde  an  der  Bretterwand  eines  Hauses  ein  Halbmond 
sichtbar,  den  alle  gewahrten.  Er  ging  rflckwlrta  und  Von  der  Sonne  ab* 
gekehrt  nm  das  Haua  und  Teiaehwand  nicht,  solange  die  Lente  am  Feuer 

sa&en.  Auf  die  Frage,  was  das  zu  bedeuten  habe,  sagte  einer,  das  sei  der 
^Mond  der  Uni",  und  oin  allgemeines  Sterben  wird  stattliaben.  Die  ganze 
Woche  zeigte  sich  der  Mund  der  Urd  Abend  für  Abfnfi ,  nnrl  bald  darauf 
starb  der  größte  Teil  der  Hausbf>wohnpr  <Eyrb.  S.  ö2).  Kin  Ungetüm 
dessen  Anblick  Tod  bringt,  hei&t  auf  Island  , Katze  der  Urd".  Die  schwarz 
gekleidete  Urd,  die  wie  em  schwaxser  Vogel  fliegt,  kflndet  xnr  Jnlzeit 
Verderben  an:  In  diristlidier  Zeit  (1287)  aeigt  sie  sich  einem  Hanne  am 
Vorabend  einer  großen  Sehlacht  als  ein  großes  dunkles  Weib  mit  rotem 
Angesicht,  in  einem  dunklen  Gewände  und  mit  einem  Gflitel  von  ineinander* 
gplüiktrn  rnci  lR  ii.  5>io  «?an^  ein  Ijied ,  »wie  sie  sorplirh  ilahinfahre, 
Männer  zum  Tinle  zu  wühkn''.  Sclmoll  floi^  sie  wie  ein  schwarzer  Vogel 
über  Höhen  und  Berge  und  iicii  sich  ins  Tal  nieder,  um  sich  da  zu  vcr- 
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K^Tt'f'n  Vis  der  Mond  auf  den  Toteoacker  scheint,  bia  di«  Schlacht  be- 
l^maen  aoH  (8turl.  I,  2,  212). 

Die  Nomen  sind  also  von  der  AasführuDg  der  Schick- 
sale im  Kriege  keineswegs  ausgeschlossen.  Wie  hier  Urd 
das  Amt  der  Walküren  verrichtet  und  in  Vogelgestalt  gleich 
den  SchwanmAdchen  einherschwebt,  so  wird  auch  Skuld  unter 
den  Walküien  aufgezählt  (V9I*  24):  Gud  (Kampf),  Rosta 
(Getümmel)  und  die  jüngste  Norne,  die  Skuld  heißt,  reiten 
immer,  nm  die  auszuwählen,  die  fallen  sollen,  und  um  über 
den  Sieg  zu  entscheiden  (Gg.  36).  Wie  Adler  und  Etabe  der 
Walküren  Vügul,  so  heißen  die  Wölfe  der  Nomen  Grauhunde 
(Ham|».  30). 

I>ie  Dreixahl  der  iSt-liicksalsgüttinnen  steht  fu.st,  unbekannt 
aber  .-ind  ihre  Namen.  Erst  an  jüngerer  Stelle  weixlen  tlie 
Namen  L^rd,  \\'er(hindi,  Skuld  genannt  (V9I.  20;  Gg.  15), 
und  wie  mau  in  den  Walküren  später  nur  PersomliKationeu 
des  Krieges  selbst  sah,  so  wurden  die  Nornen  abstrakte  Be- 
zeichnungen der  Zeit:  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft. 
Urd  wurde  in  etymologischer  Spielerei  als  die  „Gewordene^' 
gedeutet  (von  ve^ta  werden"  aus  dem  plur.  prftter.  urdum 
gebildet),  Verdandi  als  die  „Werdende*'  (fem.  part.  präs.  von 
verda)  und  Skuld  als  die  „werden  Sollende**  (part.  präs.  von 
skula). 

Dreifach  ist  der  Schritt  der  Z«it, 

Zögernd  kommt  die  Zukunft  hcrgeiogen. 

Pfeilschnell  ist  dan  Totzt  entflogen, 

Ewig  still  steht  die  Yergangeoheit  (Schiller). 

Walcfiren. 

In  den  Walküren,  den  Jungtrauen,  die  die  Wal.  d.  h. 
den  Haufen  der  Eröchlagenen  küren,  sind  die  ver.'^chit  (Kn- 
steo  mythischen  Vorstellungen  zusammengeflossen :  die  ge- 
spenstischen Reiterinnen  im  Gefolge  des  Windgottes,  der 
Glaube  an  höhere  weibliche  Schicksalswesen,  die  irdischen 
Frauen,  die  als  die  ständigen  Gefährtinnen  des  Mannes  an 
dem  Schicksale  der  Schlachten  unmittelbaren  Anteil  nahmen 
und  auch  nach  dem  Tode  ihr  kriegerisches  Handwerk  fort- 


Digitized  by  Google 


Seelenglaube.  ÜbermenachKcfae  Wesen, 


setzten,  die  Auffassung  der  Wolken  als  göttliche  Mädchen,  die 
auf  feurigen  Rossen  durch  die  Lüfte  sausen.  Die  späteren 
Walküren  berühren  sich  femer  mit  den  Fylgien  und  Disen : 
ihr  Erscheinen  ist  todkündend.  Wie  diese  und  auch  die 
Nomen  schmückt  sie  kriegerisches  üewand.  Wie  die  Nomen 
werden  sie  webend  Totgestellt,  und  ihnen  wird  eine  Vorbe- 
reitung für  den  Ausgang  in  der  Schiacht  fibertragen.  Wie 
die  Mar  endlich  über  den  treulosen  König  Wanlandi  herfällt, 
daß  er  sich  nicht  rühren  kann  (S.  65),  so  bezeichnete  man  im 
IS.  Jhd.  mit  dem  Walkürennamen  HerfjOtor  (Heeresfessel)  eine 
dämonische  Lähmnng,  von  der  man  dem  Tode  Verfallene  im 
Kampf  oder  auf  der  Flucht  plötzlich  befiiUen  werden  ließ. 
Wie  die  in  anderer  Gestalt  laufenden  seelischen  Wesen  endlich 
(hamhleypur)  bedienen  sich  die  Walküren  gern  der  Gestalt 
des  Schwanes,  einmal  auch  der  einer  Krähe  (\'<^ls.  S.  1). 
Von  der  Stellung  der  Walküren  xu  dem  Kriegsgott  Odin 
und  den  Einherjem  und  von  ihrem  Amt  in  Walhall  wird  in 
dem  Abschnitt  über  Odin  gehandelt  werden;  hier  soll  nur 
ihre  allgemeine  mythische  Natur  «largelegt  werden. 

Im  ersten  Merseburger  /auix  rspi  uche  legen  die  einen 
von  (ien  Idisi  den  Feinden  Fesseln  an.  Aus  ihrer  (  icwalt  zu 
lösen  und  zu  fördern,  zu  binden  und  zu  hemmen  ist  die 
abstrakte  X'orstellung  des  ein  Heer  fesselnden,  lähmenden 
Schreckens  entstanden ,  der  in  schwerer  Kam]»fesgefahr  über 
den  Krieger  kommt  imd  ihm  körperlich  uumOglich  macht, 
dem  drohenden  Untergange  zu  entfliehen. 

Hörd  und  nein  Pflegebruder  Helgi  werden  üboifalh  n,  gefangen  und 
gobnnden.  Hfidcii  gclincrt  es,  sich  ihrer  Bande  zu  entlodi^en  und  zu  iliehen. 
Ihre  Feinde  verfoliJien  sie.  Da  kam  ül)er  Hord  die  Htere'^f'"^^»'!,  und  ♦t  liieb 
die  „Zauberbaudb '  vuu  sich  da»  erste  und  zweite  Mal.  Zum  druteu  Male 
kAm  Aber  ihn  die  Heeresfessel,  und  die  Feinde  schlössen  ihn  ein.  Trotz- 
dem entkam  Hord  nnd  floh  auf  das  Gebirge,  Helgi  anf  den  Rflcken  tragend. 
Aber  obwohl  aein  G«^er  zu  Kofi  war,  wagte  er  nicht,  ihn  antugreifen. 
Da  kam  nochmala  die  Heeresfessel  über  Hörd.  Er  sab  ein,  dali  große  Un- 
holde im  Spiele  waren,  und  gab  den  Widerstand  auf  (llardar  S.  Grinik.  35). 
Gndniuüd  und  Swarthöfdi  ^verdeu  von  ihrem  Feinde  lllhugi  verfolgt.  Ond- 
inuud  ging  langsam,  und  sein  Gefährte  fragte  ihn,  ob  die  Heeresfesseln  an 
ihm  seien.  Er  antwortete,  das  sei  nicht  der  Fall.  Da  kam  Ulbugi  heran 
und  hieb  Godmund  mit  der  Axt  eine  tödliche  Wnnde  in  den  Kopf  (Stnii.  S. 
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VI  14).  Thorlüif  wurde  fiberfalleu  und  sa^^te  dabei,  er  wolle  davonlaufen 
und  in  dos  Gebirge  hinauf;  aber  da  kamen  Heerfesseln  an  ihn,  und  er 
konnte  nicht  gehen,  außer  ein  klein  wenig  ihnen  entgegen,  und  doch  nur 
laiigsftm;  aU  die  Feinde  ihn  einholten,  «rechlngen  eie  ihn  («.  a.  0.  VIIu). 
Die  in  Throndheim  flberfnUenen  Btrkebeiner  sollen  m  Sdiiff  entfliehen» 
aber  das  Schiff  ging  nidit  TOnn.  Da  meinten  einige,  die  Heereefeesel  wäre 
über  sie  gekommen,  und  sie  wären  alle  dem  Tode  vt  rfallen  —  in  Wabrlieit 
aber  war  es  das,  daß  der  Anker  über  Bord  hing  (FMä  Vle«;  Tgl.  S.  76). 

Die  Walküren  verkünden  als  Todes-  und  Scbickaalsgelster 
den  Ausgang  der  kommenden  Schlacht  voraus,  indem  sie  ein 
blutrotes  Gewebe  weben. 

Umnilielbar  vor  der  blntigen  Schlaeht  bei  Clontarf  (1014),  die  xwischen 
den  Nordmftnnern  und  dem  irischen  ObetkOnige  Brian  stattfand,  beobachtete 

ein  Mann  za  Caithness,  wie  12  Frauen  nach  einer  Kammer  ritten  und  dort 
verschwanden.  Sic  hatten  ein  Oewebe  nufjjMpannt :  Menseln  iiliäupter  dienten 
als  (  it  wichte,  (iedarme  von  Menschen  als  <  iarn  und  Wift ;  Schwerter  dienten 
als  äpule,  Pfeile  als  Kamm.  Die  Frauen  saugen  dazu  düstere  Weisen  und 
bestinuttten  aas  dem  Gewebe  den  Verlauf  und  das  £nde  der  »Schlacht. 
Dann  rissen  die  Walkflien  das  Gewebe  hemnter  nnd  bestiegen  ihie  Hengste ; 
seehs  ritten  nach  Sttden,  aber  die  andern  sechs  nach  Norden  (Nj.  158). 

Von  Sflden  fliegen  die  WalkUron  durch  den  schwarzen  Wald,  das 
Sckicksal  zu  wirken;  sie  setzen  sich  am  Seegestade  nieder,  die  südlichen 
Disen .  nnd  spinnen  köstliches  Irinnen  (d.  Ii  hic  wirken  das  Sckirksals- 
gewvbe).  Scliwanwoiß  heißt  die  eine  —  achuceweiü  war  sie  im  8chwanen- 
gefieder  — ,  Aliwiß  die  andere,  Ölruu  die  dritte.  Da  überraticht  sie  Woluiid 
mit  seinen  beiden  Brfldern,  sie  nehmen  ihnen  die  abgestreiften  Schwanen- 
henden  weg  nnd  fahren  die  drei  Jongfranen  als  ihre  Weiber  heim.  Sieben 
Winter  ssssea  sie  daheim  bei  ihren  Gatten,  doch  im  achten  waren  sie  nn> 
rahig,  im  nennten  konnte  sie  nichts  mehr  halten.  Sie  schwangen  sich 
auf  zum  schwnr/f  !i  Walde,  die  hehelniten  Mädchen,  um  in  den  Dienst  ihres 
göttlichen  Herrn  zurückzukehren.  Denn  die  nenn  Jahre,  die  die  Walküren 
in  rafcUbchlicher  Verbinduug  ah  Fraueu  hleiheu  mußten,  waren  vermutlich 
eine  Sühnzeit,  die  ihnen  von  ihrem  Gebieter  auferlegt  ist,  und  diese  war 
▼oiHber.  Vom  Wudwerk  kamen  die  wegmflden  Sdifitsen;  sie  fanden  die 
Htoser  ttd  nnd  ▼erlassen,  sie  traten  hinein  und  traten  hinans  und  suchten 
und  ^Ihten  —  fort  waren  die  Frauen.  —  80  erafihlt  eins  der  ältesten  Edda> 
lieder,  das  auf  niedersAchsische  Überliefemng  zurttckgeht.  (VelundarkTif^a.) 

Walküren,  Disen,  Scbwanmädchen  sind  also  eins:  im  Be- 
griff, in  die  Schlacht  zu  fahren,  rasten  sie  am  Wasser,  spinnen 
wie  die  Nomen  kostbares  Gewebe,  haben  ihre  Heimat  im 
Walde  und  beißen  die  Disen  dee  Sfidens.  So  wird  auch 
die  Walküre  Sigiuu,  Helgis  Geliebte,  Tochter  des  Südens 
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genannt  (H.  H.  ^i-):  vielleicln  lii  .^t  iUirm  eine  Erinnerung,  daß 
der  Kultus  Odins  und  der  Walküren  zuerst  bei  den  8üd- 
gerinanen  ausgebildet  war  und  von  hier  nach  dem  Norden 
drang. 

Nornen  und  Walküren  berüben  sich  also  in  ihrer  Tätig- 
keit, indem  beide  Schicksale  lenken,  denn  die  Schicksale  sind 
Kämpfe  (88,  93).  Im  Norden  sind  beide  Gestalten,  als  der 
Unterschied  nicht  mehr  klar  empfanden  wurde,  ihrem  Wea^ 
und  Wirken  nach  immer  mehr  einander  angeglichen  worden. 
Aber  ihr  mythologischer  Ursprung  ist  grundverschieden. 
Die  Nomen  sind  Gebilde  des  Seelen-  und  Marenglaubens,  die 
Walküren  aber  wie  die  Schwanjungfrauen  stammen  aus  der 
Naturvergötterinig.  Sie  sind  Symbole  der  Sturmwolken  wie 
der  liebten,  weißen  Wolken,  sie  sind  ursprünglich  Geister  der 
Wolken,  die  vom  Winde  gejai^t  über  Land  und  See  fHegen, 
Bolen  des  Sturmgüttes,  leuchtiiul  in  den  Blitzen,  rassehul  in 
dem  Donner.  Mit  Ilelm  und  Sebild,  in  fester  Brünne  er- 
scheinen sie  erst,  als  ihr  Herr,  der  Windgott,  zum  Gott  des 
ÖchlachtenstuMnes  geworden  war.  Geht  man  von  dieser  ihrer 
alten  elementaren  Natur  aus,  so  wird  ihre  Entwickelung  ver- 
ständli  Ii,  und  gerade  die  ältesten  Zeugnisse  des  Nordens  be- 
stätigen ihren  himmUschen  Ursprung. 

Der  wilde  Jäger,  Odin,  entführte  die  Seelen  Verstorbener. 
In  der  dahinjagenden  Sturmwolke  sah  man  zugleich  den 
GOtterkönig  und  die  Walküren,  die  Totengottheiten  und  die 
irdischen  Wesen,  die  diese  auf  ihrem  Zuge  mitnahmen.  Seele 
ist  Wind.  Im  Sturmwinde  jagen  die  Seelen  der  Toten  dahin. 
Im  Sturmwinde  holt  der  seelenentführende  Schlaehtengott  die 
Verstorbenen. 

Die  ältere  Gestalt  derWaikiirenzei»;en  noch  ihre  Namen:  Hrist 
und  Mist, Sturm  und  Nebelwolke",  Skügul„der  lanije  schwarze 
Wolkeiistreit"(skn£^«,  hervormi^M^n,  sieli  aiis.streekeii),  liöudul,  ,,die 
c^eballte  Siurni wölke  '  (gynduli,  Knäuel), Sweid.  ,,die  Flammende", 
Kota,  Sturm*',  Tbrinia,  Donner".  Ganz  in  der  Kollo,  di(»  diese 
Nameu  voraussetzen,  treten  sie  auf.  Schütteln  sich  ihre  Kosse, 
so  rinnt  Tau  aus  den  Mähnen  in  tiefe  Täler,  Hagel  in  hohes 
Gehöht,  und  davon  wird  die  Erde  fruchtbar  (H.  Hj.  28).  Sie 
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köuneu  durch  Luii  und  Meer  reiten  [IL  H.  II4;  Hj.  9);  sie 
schweben  in  schwarzem  Gewülk,  wenn  sie  nach  Krieß:er  Art 
den  Kampf  üben  (H.  H.  II.,).  Es  leuchtet  in  den  Woiken, 
und  Bhtze  fuhrtju  hernieder,  neun  Walküren  in  der  Luft 
reiten  ;  Mists  Roß,  d.  h.  das  Roß  der  Walküre  Mist  (der  Nebel) 
ist  die  Erde,  auf  der  sicli  der  Nebel  laj^ert  (H.  II.  I  ,g).  Als 
ursprüngliche  Woikenwesen  sind  sie  vom  Wetterleuchten  um- 
strahlt: aus  dem  Lichte  leuchten  Blitze,  wenn  die  behelmten 
Jaogfrauen  zum  Himmelsdache  reiten,  die  Rüstung  gerötet 
von  Blut,  den  Speerspitzen  entsprüben  Funken  (H.  H.  Iivie)» 
Sie  sind  weiß,  glänzend  wie  die  Sonne,  strahlende,  iicbihaarige 
Müdcben;  dabei  sind  sie  wissend  und  weise.  Sie  enoheinen 
zu  3,  6,  9,  12,  13  und  27  (3  X  9). 

Die  Namen,  die  «pätbere  Dichtung  den  Walküren  beilegt, 
gehen  auf  ihre  kriegerische  Tätigkeit  und  Ausschmückung. 

Aus  der  Heldensage  kennen  wir  die  Walküren  Brynhfld, 
„die  Kämpferin  im  Panzerkleide",  Grimhild,  „die  verlarvte 
Karapferin",  Gudrun  „die  der  Kampfrunen  Kundige",  Signy, 
„Tochter  des  Sieges",  Sigrun,  ,,die  der  Siegcsruneu  Kundige'*, 
Sigrlinn  „sieghafte  Schlange",  Swanlnvit  ..Schwanweiß",  Swau- 
hild  ,,Kani{)ferin  im  Schwanenkleide  ',  Swawa ,  Kara.  Sie 
werden  zusammen  als  die  siegspf'ndenden  Frauen  hp/<MV*hnet 
(FiV18  V.,,,,),  und  als  Odins  kriegerisches  (iefolge  hniien  sie 
seine  Schildiuanchen .  Siegmädchen ,  und  weil  der  Sieg  der 
Männer  Wunsch  ist,  seine  WuDSchmädcheu,  wie  die  Eiuherjer 
Odins  Wunschsöbne  sind. 

Schvvaiijungfraueti. 

Wie  die  Walküren  sind  auch  die  Schwan raädchen  ur- 
sprünglich Wolkengeister.  Zwar  kann  eine  Walküre  ein 
Öcbwanmädchen  sein,  aher  ein  Schwanmädchen  ist  nicht  not- 
wendig eine  Walküre.  Die  Wolken,  die  durch  den  Luftraum 
fliegen,  nehmen  die  Gestalt  von  Schwanenscharen  an^  die 
mit  mächtigem  Flügelschlage  die  Luft  durchmessen.  Die  aus 
dem  Wasser  emporsteigende  Wolke,  der  sich  dem  Weiher  im 
Walde  entwindende  Nebel  brachten  die  himmlischen  Frauen 
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mit  den  im  Duokel  der  Wälder  sprudelnden  Brunnen  und 
mit  den  fließenden  Waseern  in  Verbindung,  AU  Gestaltung 
des  weißen  Nebels  von  See,  Fluß  und  Bora  erscheint  die  lieb- 
liche Schwanjungfrau.  Sie  1^  ihr  Schwanenkleid  ab  und 
badet  im  einsamen  Waldsee  oder  am  Strande  des  Meeres, 
schlüpft  dann  wieder  in  ihr  himmlisches  Gewand  und  schwebt 
über  Land  und  Wasser.  Streift  sie  ihr  Schwangefieder  ab, 
so  steht  sie,  nach  dem  durchgehenden  Gesetze  des  Gestalten- 
wechsels, in  nacktcT  menschhcher  Gestalt  da;  wer  sich  des 
Gewandes  bemächtigt,  erzwingt  sich  ihre  Liebe,  und  das  jrött^ 
hche  M;i  i<  hen  muß  ihm  dit  iien.  Aber  die  Sehnsucht  nach 
dem  friÜRTen  Lel)eii  treibt  sie  zur  Flucht,  sie  findet  ihr 
Schwankleid  wieder  und  entflieht  in  ihr  lichtes  Reich. 

Aber  auch  die  lieblichen,  leichtbeschwingten  Schwanen- 
jungfrauen  traten  als  wilde  Walkürea  in  des  streitfrohen 
Odins  Dienst  (s.  o.  Wölund). 

In  der  Nacht  geht  der  Dftnenkönig  Fridl«il  auf  KundBehtift  aas.  D» 

hört  er  in  der  Luft  ein  UDgewohotes  Rauschen,  und  als  er  emporsieht. 
nimmt  er  aus  der  Höhe  den  Gesang  dreier  Schwäne,  der  ihm  die  Entführung 
eines  norw.  Kuuigssohnes  durch  einen  Riesen  mcldr-t.  Nach  diesen  Worten 
der  Yfis^el  fällt  ein  Gürtel  aus  der  Höhe,  auf  dem  Runen  stehen,  dif^  d«-ni 
Liede  2ur  Erkl&rung  dienen  (Saxo  178).    £s  sind  wohl  Walküren  im 
Sdiwuieiikleider  die  Fridluf  znm  Kampfe  mit  dem  riaberiedi«D  Keeen 
«nfreaen.  —  Kar»  gdiwebt  im  SebwaiiAiikleide  atngtiid  Sb«r  den  HeldeD. 
Helgi  hatte  duzdi  ihren  Beietftnd  immer  gesiegt;  es  getdudi  aber,  dni  er 
in  einem  Kampfe  mit  dem  Schwerte  2a  hoch  in  die  Luft  ftihr  ond  seiner 
Geliebten  den  Fuß  abliit  l»;  «la  tU>l  sie  tax  Boden,  sein  Glück  war  zerronnen 
(FAS  IT:j:5).  —  Kttnij?  Ai^nar  hat  dio  junge  Walkiire  BrynhiW  mit  iliron  acht 
Schwestern  in  seinen  Dienst  gezwungen,  indem  er  die  ii- un  Sthwanen- 
hemden  unter  einer  Eiche  verbarg.  Er  hat  die  göttlichen  Ju hl: fr.  ufn  über- 
rascht, wie  Wölund  mit  seinen  Brüdern  die  drei  Schwanenjuu^itauen  und 
Hagen  im  Nibelungenliede  die  Meerweiber.  Dnrdi  den  Banb  ihres  Qewandea 
nötigt  Agnar  die  fiiynhild,  ibm  gehorsam  xn  sein  nnd  gegen  seinen  greisen 
Gegner  Hjalmgunnar  Sieg  zu  verleihen  (Helr.  8  ff.;  Sigrdr.  2).  DiesOT 
fällt,  gegen  den  Willen  des  höchsten  Gottes,  der  ihm  den  Sieg  hatte  vei^ 
leihen  wollen.    Odin,  darflber  erzürnt,  sticht  BrjTihild  mit  dem  Schlafdorn 
und  schlieM  ihre  Wohnung  mit  wabernder  Lolip  »in:  ni<mnl^  wirdtr  soll 
eie  in  der  Srhlarht  den  Sieir  erkämpfen,  nichi  uu-hv  j^eudei.  tr  mp  aus 
Walhall ;  Schild-Maid  war  .sie,  gegen  ihn  doch  erhob  »ie  den  Schild ;  Helden- 
Beiserin  war  sie,  doch  gegen  ihn  reiste  sie  Heldm;  Wnnschmaid  ist  nie 
nicht  mehr,  Walkttre  ist  sie  gewesen.  In  festen  Schlaf  Terschliefit  er  sie 
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auf  aeiii  Gebot  ealibraiiit  «in  Feuer,  den  Felsen  nmgllllit  lodernde  Qlat, 
mmä  BOT  einer  freie  nm  die  der  QflUJiehkeit  bemnble  Meid,  der  du  Flunmen» 
—er  n  dnrdirnten  wagt. 

Aus  diesen  spärlichen  Trümmern  bat  Richard  Wagner 
seine  schdne  tragische  Dichtung  „die  Walküre**  geschaffen; 
die  tiefe  Gefühlswelt,  die  gewaltigen  Seelenstürme,  die  hinter 

den  schlichten  Worten  der  alten  Quelle  liegen,  führt  sein 
Drama  iu  waiiriiulL  ergruiiuader  Weise  vor. 
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UbercaniE  vom  Seeieaclauben  zur  Naturver- 

ehrung. 

Die  elfischen  Geister. 

ürspruas  und  Art  der  BifeiL 

Die  Elfen  spielen  in  dem  mythologischen  Systeme  des 
Nordens  eine  weit  geringere  Rolle  als  die  Riesen,  wurzeln 
aber  viel  tiefer  im  Glauben  des  Volkes.  Zwar  haben  sie  nach 
der  Edda  manches  kostbare  Kleinod  der  Götter  angeferti^rt. 

aber  sie  liegen  dem  Gesichtskreise  der  Edda  ferner  als  die 
Uiescii,  die  Urwesen,  mit  denen  die  Götter  fortwaliicud  im 
Streite  liei;en.  (  )l>  in  ihnen  ursprünsjliche  Seelengeister  oder 
PerHonilikntionen  der  Naturkriii'te  und  de«  Wetters  zu  suchen 
sind,  liil.U  sich  nicht  schlechthin  eiiischeideii.  Bei  manchen, 
wie  beim  Kobold,  ist  Zusamnienliaug  nut  den  Seelen  Ver 
storbener  offenbar;  manche  stellen  mit  der  Natur  im  innigen 
Bunde  und  verkörpern  ihre  geheimnisvollen,  in  der  Stille 
wirkenden  Kräfte,  im  Goi^^ensatze  zu  den  Riesen,  den  Ver- 
tretern der  ungezügelten  Naturgewalten,  den  Elementen,  die 
das  Gebild  von  Menschenhand  hassen.  Aber  weder  die  eine, 
noch  die  andere  Erklärung  darf  man  ohne  weiteres  allen 
Elfen  zu  gründe  legen.  Da  Wind  und  Wolke,  Wind  und 
Nebel,  das  wogende  Wasser,  das  vom  Winde  bewegte  Ähren- 
feld, der  rauschende  Wald,  die  summende  Haide  von  freund- 
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lieben  oder  foiiidlichen  Geistern  beseelt  sind,  berühren  flieh 
die  Elfen  mit  den  Gebilden  des  Seelenglaubens.  In  den 
Mügeln  und  Bergen  wirtecbaften  „Bergvolk,  Hügelvolk  '  und 
Zwerge,  in  den  endlosen  Wäldern  Schwedens  die  Waldfran; 
wo  der  Bergfluß  im  brausenden  Wa^rfalle  hinabstürzt,  wohnt 
der  FoBsegrim  (N.K  N#kke  (N.  O.)»  Neok  (S.),  der  Nix;  durch 
Volksetymologie  ist  der  Elf  an  den  BIf  (Bergfloss)  angeknüpft: 
in  ihm  lebt  der  „Alte  im  Flusse"  (ÄlTkall),  der  durch  sein 
Spiel  Menschen  toU  machen  kann.  Weil  sie  verborgen  leben, 
heißen  sie  isl.&r.huldufolk,  norw.  Huldrer(die  Unterirdischen), 
und  weil  sie  dem  Menschen  wohlgesinnt,  isl.  „Liebling".  In 
Schweden  benutast  man  für  viele  dieser  Elben  als  gemein- 
schaftlichen Namen  Ra,  R&dande  „die  Waltenden  '  oder  auch 
Vitra;  dieses  Wesen  üii(Jet  sich  überall,  wo  Meiisclien  mit 
\  iehzucht,  Jagd  und  Fischerei  beschäftigt  sind,  im  licbirge, 
^\'aIdc,  See,  Wabserfail,  an  der  Meeresküste,  auf  Klippen  und 
bcheeren. 

Für  die  Herleitung  der  elfisclien  Geist (;r  aus 
dem  Seeleii  ö:1  aubeii  ])Hegt  man  sieh  auf  die  etymolo- 
gische Erklärung  der  idg.  Reihe  an.  all'r,  ai??.  aelf  ,,Elfe", 
dän.  eiv,  schw.  elf,  skr.  rbhü  zu  berufen,  deren  Grundbe- 
deutung die  eines  übersinnlichen,  trügerischen  Wesens  sei 
(gr.  iXetp-ai^ofttu  täusche,  d-lo'p  Miog  tückisch,  ränkevoll):  da- 
mit sei  die  menschliche,  vom  Leibe  losgelöste,  ein  selbständiges 
Dasein  führende  Seele  gemeint.  Aber  Elf  wird  von  anderen 
anch  als  ,,Iiichtgeist''  gedeutet  (skr.  rbhuasgerm.  albh  strahlend^ 
glänzend).  An.  dvergr,  mhd.  twärc,  ags.  dweorh  „Zwerg"  wird  * 
SU  an.  draugr,  skr.  druh  durch  Betrug  schädigen  gestellt  „das 
Trugbild"  oder  zu  mhd.  zwergen,  „der  Druckgeist'S  Die 
neueste  Erklärung  wieder  stellt  den  Zwerg  zu  aeg^  „Insekt**, 
ir.  dergoat  „Floh".  So  ist  auch  der  Wicht  (got  waihts,  an. 
vaettr),  wenn  er  zu  wegen,  bewegen  gehört,  das  „kleine  Ding, 
der  winzige  Elf*\  Der  Elbe  heißt  femer  an.  skratti  (ahd.  scr&t, 
mhd.  Schrat,  Schretel  =  der  Behaarte?  oder  der  Lärmgeist? 
norw.  skrattii  liirinen,  skratla  rasseln).  Mit  Deutungen,  die 
alb'in  auf  die  l'"t yinolo^ic  aul>ebaut  ^iiid.  ist  es  immer  eine 
miüiiche  Sache.  Aber  das  Wesen  der  Ellen  iiiidet  wenigstens 
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ziirn  Teil  im  Seelenglaiiben  seine  Erklärang.  Wo  Leben  und 
Wachstum  in  der  Natur  ist,  müssen  Geister  und  Seelen  seine 
Trftger  sein,  und  als  solche  erscheinen  die  Elfen.  Wie  die 
Seelen  werden  sie  mit  Milch,  Brot  und  Kfise  gelabt,  haben 
als  Zwerge,  wie  die  Toten,  ihien  Wohnsitz  in  der  Erde  und 
sind,  wie  die  Seelen,  den  Menschen  bald  freundlich,  bald 
feindlich  gesinnt,  je  nachdem  sie  behandelt  werden.  Die 
Toten  gehören  den  Elfen  an,  und  daher  „feiern  sie  das  Ab- 
sterben eines  Menschen  wie  ein  Fest  mit  Tanz  und  Musik". 
Zwei  an.  Zwergnamen  bedeuten  „Toter"  (\'",>l.  11 3).  An  den 
Berg  Helgafell  liatU?  Thorolf  so  großen  Glauben,  dass  niemand 
ungewaschen  dahin  gehen  sollte,  und  nichts  solle  man  auf 
dem  Berge  töten,  weder  Menschen  uocii  Vieh.  Er  meinte, 
dali  er  in  den  Berg  fahren  würde,  wenn  er  stürbe.  Da  war 
eine  so  ojroße  Friedensstätte,  daß  er  den  Boden  m  keiner 
Weise  wollte  iiesclnnutzen  lassen,  und  da  sollte  man  anch 
nicht  hin<;elion,  um  seine  Notdurft  zu  verrichten,  denn  sonst 
würde  man  die  Elben  vertreiben  (S.  52).  Hier  können  nur  die 
Seelen  der  Verstorbenen  gemeint  sein,  die  in  dem  Heiligen- 
beige  hausen.  Der  Volksglaube  ist  auch  sonst  ausdrücklich 
besseugt,  daß  die  Elben  den  Geruch  der  Exkremente  scheuen, 
oder  Knoblauch,  Baldrian  und  andere  starkriechende  Ge- 
wächse. Dem  toten  König  Olaf,  dem  Alf  yon  Qeirstad, 
wurden  auf  dem  Grabhügel  Opfer  gebracht,  um  eiu  gutes 
Jahr  zu  bekommen  (Fit  Il7;S.  56).  Die  Jultage  heißen  im 
Norden  Fahrtage  der  Alfen,  die  dann  ihre  Wohnung  wechseln; 
in  der  Julseit  haben  aber  auch  die  seelischen  Geister  ihr  Fest. 
Das  Elbenopfer  wurde  in  heidnischer  Zeit  im  Inneren  des 
Hauses  gefeiert,  kein  Fremder  durfte  dabei  zugegen  sein, 
oder  es  wurde  auf  einem  dem  Hause  nahen  Hügel  darge- 
bracht, indem  man  diesen  mit  Stierblut  bestrich  und  aus 
dem  Fleische  den  Alfen  ein  Opfermah!  bereitete.  Die  Elbe 
wohnen  also  in  Gräbern,  und  auf  uralten  Zusannnenhaug 
der  l'^lcnient^ircjeister  mit  der  Alnionvereliruiig  deutet  die 
Benennung  ,,Ell'enniülilen  '  hin,  die  sieh  in  Schweden  noch 
hier  und  da  erhalten  hat.  Die  napl'ariigen  künsllielien  Wt- 
tiefungen,  die  in  Grabsteinen  öfter  vorkommen,  werden 
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als  Schalen  «um  Aufsaugen  des  Opferblntes  auj^faßt  (Ab- 
bildung 4). 

Noch  beute  wird  diesen  Näpfen  eine  abeigläubische  Ver- 
ehning  gezollt.  Erkrankt  ein  Kind  im  Hause,  so  sucht  die 
Mutter  einen  solchen  „Elfenstein''  auf,  salbt  unter  Anleitung 
kluger  Frauen  die  Schalen  mit  Fett  ein  und  hinterlegt  eine 

Nadel,  die  «las  Kind  getragen,  oder  eine  kleine  Puppo  aus 
Lumpen  als  krankheitbeschwörendes  Opfer  (s.  u.  Kultus).  Das 
alte  Elbenopt'er  wird  noch  heute  iin  Norden  als  ICngolöl 
(En<;elbicr)  geübt.  Der  Nis.s  antwortet  dem  nach  seinem 
verstorbenen  \'ater  t'ruij^enden  Sohne:  ,,dein  Vater  ist  bei 
uns".  In  den  kugelförmigen  Begräbnissen  des  Stein-  und 
Bronzealters  werden  noch  heute  die  Wohauußeu  der  „Hügel- 
leute" gedacht,  die  nocli  immer 
mit  dem  Volke  verkehren  (D.  S.). 
Ein  dänischer  Bauer  entdeckt  am 
Elfenhügel  unter  dem  dort  tanzen- 
den Volke  seine  verschwundene 
Frau:  er  ruft  sie  beim  Namen, 
und  sie  muß  ihm  folgen;  er  hatte 
aber  keine  Freude  mit  ihr  mehr, 
immer  saß  sie  weinend  in  der 
Küche.  Wer  Gast  im  Reiche  der 
Toten  gewesen,  ist  f&rs  Leben  gezeichnet  (D.).  Ein  norweg. 
Bauer  beleidigte  den  „Gardvord*'  d.  h.  den  Kobold,  der  das 
Haus  schirmt,  darüber  wacht,  und  der  Brzlihler  fügt  hinzu: 
„das  hätte  er  aber  nicht  tun  sollen,  denn  der  Qardvord  ist 
die  Seele  des  Mannes,  der  den  Platz,  wo  das  Haus  jetzt 
erbaut  ist.  zuerst  urbar  machte,  und  den  Manu  darf  mau  doch 
wohl  ehren  und  aehten". 

Als  letztes  Beispiel  für  den  Zustunmenhang  von  Wasser- 
g'-i^ttTü  mit  Seelen  Ertrunkener  mau;  eine  far.  Sage  dienen, 
ein  Seitenstück,  aber  auch  ein  reine  rer  BcUm^  als  die  früher 
angezogene  isl.  Volkssage  vou  Pharaos  Dieustieuteu  (ö.  70): 

Die  Seehande  sind  zuerst  von  Menschen  gekommen,  die  sich  selbst 
hinabgestflrzt  tin)1  in  der  Soc  ertrankt  haben.  In  jedor  nounton  Nacht 
lagen  sie  ihr  Seehundakieid,  ihre  Haut  ab  und  tanzen  nnd  spielen,  anderen 
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Menschen  gleichend,  am  Ufer  und  in  den  Klippenhöhlen.  Ein  Hurscii  be- 
lauschte diesen  Tauz  und  ir^wahrtc  das  schönste  Mädchen  aus  einem  See- 
bimdäbalge  fabron:  heim  Moiidenlicbte  sab  er  eine  Menge  üntcrirdischur 
eifrig  auf  dem  weichen  Sande  tanzen,  ueben  ihnen  lagen  die  SeehundäfeUe 
Mf  der  Erde.  Er  rmibte  dtm  SeeliiuuhigvwaDdt  als  die  Stande  des  Seoneii- 
Wtgßnsn  gekommeii  war,  und  gab  ee  ihr  trots  Ihrer  Sitten  nielit  wieder, 
^e  heiratele  ihn  und  gebar  ihm  mehrere  Kiader,  die  auBer  einer  dünnen 
Hant  zwischen  den  Fingern  und  einer  Beugung  der  Hand,  wodorch  diese 
mit  der  Vorderpfote  eines  Seehnndes  Ähnlichkeit  bekam,  keine  weiteren 
Spuren  ihrer  sfeischeu  Ahkuiilt  an  sich  trugen.  Einmal  aher  vergatj  der 
Manu  den  Schlüssel  seinen  Kastens  zu  Hause.  Die  Frau  fand  ihr  See- 
ImsdsUeid»  kennle  ihrer  Seloisaidit  nicht  widMsiehen,  schlüpfte  hinein  nnd 
TSEBchwand  in  der  Hai  Sogleich  gesellte  sieh  ein  großer  Seshnnd  sn  ihr, 
«s  war  ihr  erster  Gatte,  den  sie  stärker  lisbte  als  ihrsn  meosehlichen 
Gemahl.  —  E.  M.  Arndt  erzählte  Klans  Groth  in  Bonn  1855  6  von  dem 
tief  eini^pwurrelton  Glanhcn  der  Nurweger  und  Schw«»den,  die  er  ja  auf 
«einer  Flucht  vor  Napoleon  p'M-sönlich  kennt-n  gelernt  hatto,  an  gehcimnis- 
vtdlc  Bewühner  der  Tiefen  des  Meeres:  wie  da  die  Seehuutle,  .scheinbar 
Seehunde,  schönen  Frauen  auflauerten,  die  am  Ufer  zu  tun  hatten  oder 
bsdeten,  nnd  sie  mit  sich  nahmen. 

Das  Er.'^clieinen  der  Morgensoniif^  um  die  Zeit  des  Hahnen- 
schreis vertreibt  die  clbischen  imchtlahrenden  Gestalten  wie 
die  iMaren  und  Gespenster;  denn  sie  ist  der  „Verdruß  der 
Zwerge",  ,,der  arge  Betrüber  der  Elben"  und  verwandelt  sie 
mit  ihren  Strahlen  in  Stein  (Alv.  17,  36;  Hani|j.  1.) 

Die  Phantasie  sah  überall  elbische  Wesen.  Nicht  nur 
die  unbelebte  Welt  war  ihr  Aufenthaltsort,  sondern  auch  die 
Tierwelt.  Besonders  W^urra-  und  Madengestalten,  aber  auch 
alles  scheinhar  fußlose  Getier,  wie  Aal  Schlange,  Moich  galten 
«Is  die  Hüllen  der  clbischcu  Geister,  da  Krankheiten  erzeugende 
Parasiten  im  Leibe  des  Tiers  und  Menschen  nach  uralter  Er- 
fahrung stets  vorkamen.  Eine  solche  mitzehrende  Elbengestalt 
ist  der  norw.  Alptroll  (Elvetrold),  der  die  Rachitis  in  seinen 
Trollrachen  verschlingen  soll,  der  Elbeuball  (Finnbail)  und 
das  Trollnest,  parasitäre  Wurmnester,  die  sich  als  Elben- 
geschosse  im  Magen  der  Tiere  vorfinden  und  von  den  Elben 
herausgeschossen  werden. 

Der  Wurm  ist  die  typische  (iestalt  der  elbischen  Kraiik- 
hcitsdaiDonen,  die  nach  germ.  \'(»lkse:lauben  bei  Mensch 
4jnd  Tier  Seuchen  bringen.    Die  Kröte  ruclit  sich  an  dem, 
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der  ihr  Bflm  antut,  indem  sie  sich  nachts  auf  seine  Brost 
M*st,  d.  h.  ihm  Alpdnick  bereitet  (N.).   Das  Zittern,  Bebens 
Rättain  und  SchQtteln  im  Frostschauer,  der  ob  seiner  Regel- 
uAßigkeit  im  Kommen  und  Gehen  eine  der  auffälllgsteu 
Krankheitserseheinunp^n  ist  und  deshalb  den  Eindruck  der 
Tut  eines  erscheiueiiden  und  verschwindenden  dämonischen 
Wesens  machen  mußte,  konnte  dem  Altertum  nur  das  Werk 
eines  elhisohon  Wesens  sein.    Das  plützliehe  Erscheinen  von 
Haut^Onffern  und  llautfU'cken  nach  einer  mit  schweren  Angst- 
zustunden und  unter  Fiel)erträuuien  durchlebten  Nacht  war 
dio  sichtbare  Folge  einer  elhischen  Tat.    Rote  Hautfieeken, 
Hitzblatterchen  heißen  Elbenfeuer"  (N.  Jsl.).    In  inniger  Be- 
siefaung  zu  den  Hautkrankheiten  stehen  die  Veränderungen 
des  rnen?cbiichen  und  tierischen  Htuirh  ulens;  namentlich  die 
Verflechtungen  und  Verfilzungen  der  Haare  zu  Zöpfen,  Haar- 
nestem  und  Kugeln  schrieb  man  der  flechtenden  Tätigkeit 
elbischer  Dftmonen  zu.   Im  Norden  heißen  die  runden  ver- 
filzten HaarbflUen  im  Magen  der  Wiederkftuer  „Alpkugeln", 
^Trollenkn&uel''  (N.).   Die  verfilzte  Mähne  der  Pferde«  das 
verwirrte  Haar  der  Menschen  heißt  Alpzopf  (D  ),  struppige» 
nestartige  Gewächse  „Marequasten"  (D.  S  ).    Man  hängt  die 
Martnijua.sien  in  den  Stall,  damit  die  Maren  oder  Elben  auf 
ihnen  sitzen,  statt  die  Pferde  /-n  reiten  und  Alp/.üpfe  /u  t'lechten 
iS.).    Selum  der  hlnßc  e]lti<rhe  Anhauch,  ja  scllxt  das  An- 
fauchen drs  i);inn»n  konnte  Kranklieit,  Seuche.  Tod  hewir- 
ken.   Dieser   Elbenhauch"  hrin^t  l^t-sthenlen,  HautHclivvelhni^. 
(Tliedergeschwulst.    Der  „blasende"  Atemhuuch  der  Elben  ver- 
gifti't  drachenartig  die  Luft.    Aus  den  Lüften  senden  «ie  den 
«.Alp8chuU'\  die  tödlichen  Pfeile,  uikI  stlhst  der  Zwerg  schießt''; 
».vom  Zwerg  geschlagen*'  sind  laiime  Tiere  (N.).    Sie  töten 
durch  Sonnenstich,  Sonnenstrahlen  („Elbenstrahl     Skirn.  4; 
Vaf|>r.  47)  oder  durch  den  Donnerkeil,  , »Alpschoß*',  bringen 
durch  Anwehen  Rheuma,  Lähmungen,  Beulen,  Pestbeulen 
oder  schlagen  den  Menschen  ins  Gesicht,  gegen  das  Hers, 
daß  Betäubung,  Lähmung,  Gliederstarre,  Tod  eintritt  Es 
sei  auch  an  den  Apostel  Paulus  erinnert,  der  die  furchtbare 
Krankheit,  an  der  er  litt,  vermutlich  epileptische  Krämpfe, 
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als  einen  Dorn  ins  Fleisch,  einen  6chlat^  des  Satanengels  ins 
Gesicht  bezeichnet  {II.  Kor.  12,).  Noch  lieute  ist  der  Aus- 
dnick  gang  und  gäbe:  ich  fühle  mich  angegriffen,  d.  h.  von 
dem  krankmachenden,  wütenden  Dämon.  Die  Rachitis  gilt 
als  eine  durch  Verhexung  und  Verzauberung  oder  durch  den 
„bösen  Wurf,  durch  das  Elbengeschoß  veraulaßte  Krankheit 
(N.).  Schon  ihr  bloßer  Anblick  tOtet.  E9  iat  ratsam,  sich  zu 
entfernen  und  nicht  aufzublicken,  wenn  der  nächtliche  Tanz 
der  Elben  kommt.  Wer  durch  ein  Aatloch  nach  den  Elben 
aieht,  verliert  sein  Auge.  Eine  Webmutter  erzählt»  was  sie 
im  Berge  bei  den  Unterirdischen  gesehen  hat,  und  erblindet  (D.). 

Auch  die  Geisteskrankheit  gilt  als  elbische  Verwirrung. 
Selten  kommt  ein  Mensch  zurück«  d'en  die  Elben  in  ihr  Reich 
gelockt  haben,  und  wenn  es  geschieht,  so  ist  er  wahnwitzig 
oder  stumpfsinnig  (N  ).  Manchmal  erhält  er  nach  langem 
Tüdesschlal'e  die  Sinne  wieder  (D.).  Deshalb  glaubt  man  auch 
von  einem  Kin fähigen,  er  stehe  in  Verbindung  mit  den  Unter- 
irdischen, und  wenn  sie  nächtlich  erscheinen,  springt  er  auf, 
spricht  rait  ihnen  und  zeigt  sich  vertraut  mit  den  Bewegungen 
ihres  Tanzes.  Norw.  Volksghuihe  nennt  den  geiätverwirrten  Zu- 
stand ,,huldrin'\  verhuidert,  ^elireibt  ihn  also  dem  bösen  l^intlusse 
der  Huldern  zu,  der  Uiiterirdiseheii  (ahd.  helau,  verbergen). 

Wer  von  8peise  oder  Tranlv,  den  Rlfen  in  Goldbechern 
darbieten,  das  geringste  anrührt  oder  genießt,  ist  ihnen  ver- 
fallen; umgekeiirt,  wer  bei  den  Seligen  verweilt  hat,  geht 
durch  irdische  Nahrung  ihres  herrlichsten  Vorrechtes,  der 
ewigen  Jugend,  verlustig.  Der  Königssobn,  den  die  Meerfrau 
lange  .Talire  unter  dem  Wjisser  in  Dienstbarkeit  gehalten,  und 
den  die  Liebe  ihrer  Tochter  vom  sicheren  Verderben  gerettet 
hat,  wird,  als  er  su  den  Seinigen  heimkehrt»  von  ihr  gewarnt, 
irgend  eine  Speise  anzunehmen.  Er  kostet  nur  ein  Pfeffer- 
korn und  bleibt  zwar  am  Leben  unversehrt,  aber  seine  Ver- 
bindung mit  den  Elben  bricht  ab,  und  er  vergißt  die  auf  ihn 
harrende  Geliebte  (S.). 

Das  Verfallen  an  die  Elben  wird  in  einem  weitverbreiteten 
Sageutypus  durch  einen  Vergessenheitstrank  angedeutet, 
den  verführerische,  dämonische  Wesen  kredenzen.    Der  Berg- 
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kOnig  reicht  der  Menschenjungfrau  diesen  Trank,  damit  sie 
alles  vergesse  und  für  immer  bei  ihm  im  Berge  bleibe.  Beim 
ersten  Trünke  aus  dem  Hörne  vergißt  sie  Himmel  und  Erde, 
beim  zweiten  Gott,  beim  dritten  Schwester  und  Bruder.  In 
einer  vielverzweigten  Sagengruppe  wird  erzählt,  daß  eine 
Jungfrau  dem  Berg-Elfen-Zwergenkönige  durch  den  Genuß  eines 
Trankes  vergilt,  der  ihr  meist  sofort  beim  Betreten  seines 
Reiches  gereicht  wird.  Wichtiger  ist  die  zweite  Gruppe,  daß 
ein  Menschenjüugling  den  Elben  verfällt,  indem  er  einen 
Vergessenheitstrank  von  einer  Elbin  annimmt  Ein  dänischer 
Ritter  hat  sich  an  einem  Elfenhügel  schlafen  gelegt.  Da 
kamen  drei  schöne  Jungfrauen  und  begannen  so  hold  zu 
singen,  dali  die  reißi'iide  Wogi?  im  Lauf  hielt  an.  »iiu  I  i. sch- 
iein vergalten  das  Suliwiinineii,  die  wiltien  Tiere  im  tiefen 
Wald  hielten  inne  im  Springen  und  die  \'ügiein  auf  den 
Zweigt  n  verstummten.  Und  aus  dem  Hügel  ein  Jungfräulein 
kam,  die  .Silberkann  in  den  Händen.  Doch  die  Schwester, 
die  sehon  den  IClfen  v^  rfnüeii  war,  warnt  ihn:  laß  den  Trank 
jn  den  Busen  riuneii,  gar  schlimm  ist  es  im  Bergesgruud  bei 
den  Elfenfrauen  darinnen. 

ün<l  hfittf  nicht  Hott  es  crnfldiar  verlieh'n, 
Dali  der  Huhn  geregt  sfhw  i'liigol. 
Da  müßt'  er  mit  deu  Eiiiuucn  zieh  n 
Hinein  in  den  ElfcnhQgel. 

Die  fär.  Huldermädchen  trugen  oft  Verlangen  nach  einem 

Christenjiingling  und   loeken  ihn  an  sieh.    ( !elit  er  in  die 

Wildnis,  so  öffnet  sich  der  Hügel,  und  das  IVffUlehon  tritt 

heraus,  um  ihm  einen  Trank  an/.ubieten.    Bläst  er  dann  nielit 

den  Schaum  von  oben  ab,  so  trinkt  er  sich  Vergessenheit. 

Denn  in  ihm  liegt  der  Zauber,  und  damit  betören  sie  ihn, 

bekommen  Gewalt  über  ihn  und  ziehen  ihn  mit  sich  in  den 

Elbenhügel.    In  Norwegen  und  Schweden  ist  dasselbe  Motiv 

bekannt.   Charakteristisch  ist  die  Sage  aus  dem  nördlichsten 

Norwegen : 

Ein  Bursch  vernahm  wtinderschünc  Musik  aas  dem  Bürge,  er  ging 
hin,  und  ein  Huldreinfidchcn  reichte  ihm  ein  goldenes  Trinkhorn.  Qeschwind 

warf  er  den  Trunk  (Ih-  f  lii»'  Srlmltor.  pruTiff  das  Hf>ni  und  het/te  nnrh 
üauäe.    Da  entstand  eiu  furchtbarer  Lärm  auf  dem  Hofe,  ea  gab  Schläge 
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and  es  setzte  blutige  Küpfe.  Zuletzt  wai-d  alles  stiLI,  uud  ein  alter,  kleiner 
Mann  mit  roter  SpitzmOtzo  trat  in  die  Stube.  Zoraij$  war  er,  und  seine 
Stimme  zitterte,  als  er  anfing:  »Toll  bist  du,  oft  half  ich  dir  ans,  wenn 
du  in  der  Klemme  warst  Das  Hnidrevollr  war  eben  hier  imd  wollte  dir 
den  Raab  eeinee  Homee  ye^elten.  Wire  ich  nicht  gewesen»  so  wire 
keine  Rij  ]  i  mehr  an  dir  heil.'  Eh  war  der  Godbonde,  der  Wiehtel  ond 
Schutzgeist  des  Hansea,  der  die  Feiade  mit  einer  eiaemen  Stange  Ter- 
trieben  hatte. 

All  <liese  verlockenden,  gefährlichea  Holderjungfraiien, 
deren  Liebe  Tod  und  Verderben  bringt,  erinnert  der  Mythus 
von  dem  dämonischen  Könige  Gudmund  von  GlftsisweUir 

{Glanzgefilde). 

Seine  scheine  Tochter  findet  in  einem  Walde  Helgi,  trägt  ihm  ihre 
Liebe  an  und  bpsdienkt  ihn  beim  Abschiede  reichlich.  !^pi;tor  hißt  sie  ihn 
abermalsj  enfcfüliroii  uud  sendet  ihn  beim  Absrhiedo  gebiemlei  zurück,  da- 
mit die  norwegischen  Frauen  keine  Freude  an  ihm  hatten  (FMS  IIIui; 
Fit.  Ism).  Tborkil  warnt,  im  Beiohe  Gudmnada  etwas  m  genießen,  da 
man  aonst  die  Erinnerang  an  das  Irtthere  LebMi  vertiere  ond  immer  in 
der  Gemeinschaft  der  Unholde  bleiben  mflsee  (Saxo  288).  Sein  Begleiter 
Buchi  aber  heirat*  te  eine  von  den  Tödltern  Gudmunds,  verliert  aber  sofort 
da.s  G»'d;i(litiUH  und  ertrinkt  s|iator  (Saxo  291).  Audi  Fii^yja  reicht  dem 
Hediii  einen  \'erir''-^«f'nheitstrank  (FAS  Knll.  eine  Art  'I'roll.  besitzt 

ein  zvveiteiliiif.s  Hoin:  wer  von  dem  untern  Teile  trinkt,  vt  rgiljt  alle.s ; 
wer  vom  obern  iriukl,  wird  davou  wieder  geheilt  (FAS  Ua«»)-  Der  Zwerg 
MdndiU  will  eine  Fran  berttcken  and  rMdit  ihr  einen  Trank;  sie  verliwt 
das  Qedftehtnis  und  erhftlt  es  erst  dnreh  mnen  Etinnerangetrank  des  Zwerges 
ZttrOck  (FAS  111««»«),  Die  zauberkandige  Qrimhüd  endlich  reicht  Sigord 
eipen  Trank,  nach  dessen  Genoß  er  Brynhild  Tergißt  (V9IS.  8.  24.  27.  29; 
Grip.  31.  34). 

Der  Trank  also,  der  Sigurd  den  Nibelungen  dienstbar 
macht,  drückt  sein  Verfallen  an  die  dämonischen  Mächte  aus, 
und  die  Liebe  der  UnterirdiHohen  schlägt  auch  ihm  zum  Ver- 
derben aus.  Auch  der  NameGriiuhild  (die  veriarvte  Kämpferin) 
erinnert  schon  begriMich  an  Nibelungen,  Huldern  (die  Ver- 
hüllten), und  sein  Gebrauch  ist  durchaus  auf  dämonische 
Wesen  beschränkt.  In  der  nordischen  Überlieferung  vom  Ver^ 
gessenheitsmotive  haben  wir  die  Bewahrung  eines  in  der 
trümmerhaften  deutschen  Oberlieferung  der  Nibelungcnsage 
verschollenen  Zuges  zu  sehen. 

Selbst  mit  Göttinnen  buhlen  die  lüsterneu  Elfen.  Vier 
Zwerge,  die  ein  kostbares  Ilaisband  geschmiedet  haben,  über- 
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laBsen  es  Freyja  erst,  nachdem  sie  jeden  von  ihneu  ihre  Gunst 
^währt  hst  (FAS  Im).  Loki  schmüht  Fwyjß^  alle  Äsen  und 
JBUben  mit  ihrer  Liebe  beglückt  su  haben  (Lok.  30). 

Wie  nach  blähenden  Jünglingen  und  schOnen  Jungfrauen 
Ingen  die  Elben  Verlangen  nach  kleinen  gesunden  Kindern, 
die  sie  mit  Gewalt  oder  List  rauben,  und  an  deren  Stelle  sie  die 
eigenen  untersobieben.  Zeichen,  die  die  elbische  Abkunft  des 
Wechselbulges  lehren,  sind,  daß  es  wie  ein  Unhold  anzusehen 
i!*t  uiul  niclit  wie  Menschen,  bleich  wie  Uast,  fahl  wie  Asche 
tihuiivks.  S.  m)). 

Will  imm  den  W'ecli.-tlbalg  los  werden,  so  brauclit  man 
ihn  nur  nach  der  Kirche  zu  tragen,  dann  stirbt  er;  oder  man 
prügt  lt  ihn  und  hält  ihn  hart,  dann  kommt  die  Elbiu  und 
tauscht  ihr  eignes  Kind  wieder  gegen  das  fremde  ein. 

80  bäßHeh  der  Wechselbalg  ist,  so  schön  sind  die  elt'ischen 
Eltern  an  Gestalt.  Sie  sind  weit  schöner  als  andere Menscheu- 
gsschlecbter  in  den  Nordlanden  (FAS.  Ig^).  Alfliild  war  die 
sehODste  von  allen  Frauen,  wie  ja  überhaupt  die  Bewohner 
Ton  Alfbeini  von  hübacberem  Aussehen  waren  als  irgend  ein 
anderes  Volk  eu  jener  Zeit  (Herv.  S.  1).  Der  Zwerg  aber  hat 
Kindesgestalt,  ist  alt  und  hAßlich,  langnasig,  von  erdbrauner 
Farbe.  Weil  ihn  das  Licht  nicht  bestrahlt,  hat  er  das  Gesicht 
eines  Toten.  Daher  nennt  Thor  den  Zwerg  Alwis  bleich  um 
üio  Nase,  wie  wenn  er  bei  Leichen  die  Nacht  gelegen  habe 
tAiv.  2). 

Die  V\'nhnuug  der  Lichtelfen  ist  nach  der  Kdda  l>ei 
«Iciii  W  anengotle  Frey.  In  den  Elfen  nnd  Waueii  sind  ja  die 
mildeu  und  wohltätigen  Stimuiungen  der  Luft  und  des  Wetters 
persönlicii  geworden,  beide  gebieten  über  Sonnenschein  uml 
Wind.  Die  Volkssag©  weist  ihnen  ein  ausgedehntes  Reich  in 
Bergen,  wilden  unrl  nn/ngäng!iehen  Schluebten.  Hügeln  und 
iüüften  an,  das  mit  Gold  und  Silber  angefüllt  ist. 

Eine  Jungfrau,  die  acht  Jahre  bei  dem  Bergkönig  im 
Felsen  geweilt  hat«  antwortet  der  Mutter  auf  ihre  Frage,  wo 
sie  die  lange  Zeit  gewesen  sei:  „Ich  war  so  lang  auf  der 
blumigen  Heid'*  (S.).  In  den  Elfengärten  sind  Bäume  von 
heniicfaerem  Grün,  als  man  je  gesehen,  und  Früchte,  die 
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nirgends  ihresgleichen  haben  (S.).  Des  Elbenkönigs  Gudmunds 
Heicb  „Unsterblichkeitswiese"  im  Lande  „Glanzgefildo"  ist 
ein  nordisches  Paradies.  Oben  auf  der  £rde  haben  die  Elfen 
Lieblingsplätze,  Wiesengrüode,  einsame,  abgescbiossene  Wald* 
gegenden,  auch  besondere  Bäume,  unter  denen  sie  sich  gern 
aufhalten. 

Ihre  Lebensweise  ahmt  die  menschlichen  Kimich- 
tungen  nach.  Sie  leben  manchmal  frei,  zumeist  aber  in 
grossen  Genossenschaften  unter  einem  Oberhaupte.  Es  gibt 
Elfen-  und  Bergkönige.    Auf  Island  wird  der  von  Hans 

Sachs  bekannte  Schwank,  „die  ungleichen  Kinder  Evä"  von 

den  Elfen  erzählt,  ^sacli  der  1774  verfaßten  isl.  Kirchen- 
geschichte des  Finnus  Johannaens  beherrschen  sie  zwei 
Vizekönige,  die  abwechselnd,  jedes  zweite  Jahr,  von  einigen 
Untertanen  begleitet  nach  Norwegen  schein,  um  sich  dort 
dem  K«>nit^e  des  ganzen  Stammes  vorzusteiieu  und  ihm  einen 
genauen  Bericht  über  das  Betraj^en,  die  Treue  und  den  Ge- 
horsam seines  Volkes  abzustatten ;  die  Begleiter  sind  dazu 
da,  die  Vizekönige  anzuklagen,  wenn  diese  die  Grenzen  der 
Gerechtigkeit  oder  Hittlichkeit  überschritten  haben. 

Wie  die  Menschen  beschäftigen  sich  die  Elben  mit  Vieh* 
zucht 

Die  norw.  Huldern  treiben  Yieb  Tor  alcli  her,  des  blen  ist  wie  sie 
selbst.  Die  Meerfrau  hfitet  sclineeweiües  Vieh  auf  Inseln  and  am  Strande; 
Elbinnen  yersprechen  als  Lohn  zwölf  weiße  Stiere  (S.).  Auf  den  Färöer 
glaubt  man,  daß  große  fette  Kühe  unsichtbar  unter  dem  fiVtrii^eTi  Vieh 
weiden,  die  dem  Meere  ent»iteigcu,  milchreicher  ak  irdische  Kühe  und 
gern  gesehen  von  den  Bauern  —  unverwandt  blicken  sie  nach  dem  Wasser. 
Die  Zwerge  haben  in  den  Bergen  goldgehOmte  Eohe  (N.).  Aus  dem  Wasser 
steigt  ein  mansfahler  oder  tpfelgraner  Stier  hervor,  mischt  eich  unter  die 
Herden  der  MeaBchen.  sengt  mit  den  Ellhen  riesenetarke  KBiber  nnd  knnn 
■ich  auf  wunderbare  Art  unsichtbar  machen.  Eine  ulie  blinde  Frau  rofl 
aus,  als  sie  das' Kalb  brüllen  hört:  «Bas  ist  das  Gebrüll  eines  £lfen  und 
nicht  eines  lebendigen  Wesens,  ihr  werdet  wohltun,  es  sogleich  zu  töten!" 
Aber  wegen  der  Schönheit  des  Tieres  hört  niemand  auf  sie.  Das  Kalb 
wächst  gewaltig  heran  und  durchbohrt  mit  den  Hörnern  im  vierten  Jahre 
seinen  dgeoen  iHerm  (Eyrb.  63).  D«n  Vieh  der  Meerfina  legte  man 
Michaeli  Fntter  aus  (8.). 

Auf  Island  haben  die  Geäohteteu,  die  Leute,  die  außer- 
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halb  des  Gesetzes  stehen,  vielfach  das  Wesen  der  Elben  an- 
genommen: sie  haben  ihren  besonderen  Haushalt,  eigene 
Herden  und  holen  sich  Weiber  von  den  Menschen,  wie  die 
elbiachen  Geister.  Gretti  ist  das  ftlteste  Beispiel  dafür,  daß 
ein  Verurteilter  zu  ihnen  in  Verbindung  gesetst  wird  (Grettis 
&ei/2). 

Besonderes  Gel'alleu  finden  die  Klfen  am  Tanz.  Bei 
Sonnenuntergang  kommen  sie  herangeschwebt,  zart  und  fein 
£rel)nut,  von  nnheschreil>lieher  Scliünheit  und  Lieblichkpu. 
mri  wie  die  Liliu  und  weiß  wie  der  Schnee.  Die  Zeit  ihrer 
Spiele  in  duftiger  Nacht  auf  tauigem  Rasen  dauert  bis  mm 
Hahnensclirei,  und  wenn  sie  nicht  vor  dem  dritten  Hahnkrat 
verschwunden  sind,  wie  der  wallende  l^ebel  vor  der  aus- 
gebenden Sonne,  werden  sie  „taggebannt*'  und  müssen  auf 
demselben  Flecke  stehen  bleiben,  auf  dem  der  Hahnenruf 
ihr  Ohr  erreichte. 

B«tr  (Huf  niMht  sidi  auf  vom  HaoBo  dflr  Hntttr  rar  Bmt,  die 
kimnd  im  Brautgemache  sitzt,  um  sie  heimralllhren.  Aber  in  den  Hainaii» 
vo  er  mit  seinem  Falken  und  Hunde  za  jagen  pflegte,  hat  ihn  die  Elfen- 

frrsn  Vvmfrlct  und  lauert  ihm  auf,  um  ihn  in  ihre  Arme  zu  schließen  und 
b<»i  den  viTfiilirorischcn  Tiincii  Snitfnspielä  an  deiner  Hand  über  das 
Gr»s  im  Rmm-ltanzp  daliinzuscli vv.-l»en.  Duh  Ohr  des  Brftutigams  vernimmt 
«imderliebliche  Musik,  und  die  1'ochter  des  Elfenkönigs  tritt  hnror  und 
frickt  Onn  daa  Biaddien  waü:  Konun,  junger  Gesell,  tant'  mit  vir  im 
Inift!  Lißl  «r  aich  foiiraifian,  ao  wird  er  in  daa  Elfemraich  «itfinhrt,  und 
lasKen  ihn  die  Elfen  wieder  ziehen,  so  ist  er  lange  Jahre  abwesend  gewesen, 
äun  wie  eine  einzige  Stunde  dahingeschwunden  sind;  die  Braut  aber 
st  lange,  lant^e  gestorben.  Antwortet  er  jedoch  auf  die  Anffordemiig  der 
Qfcnbraut  zum  Tanze: 

Nicht  tanzen  will  ich,  mx-h  Nnzon  ich  mag, 

Denn  morgen  ist  raein  Huchzeitsta^;;  — 

So  int  aie  einen  Schlag  ihn  auf  daa  Hers: 

Koeh  nimmer  iDhlt  er  aolchea  Sehmecs. 

«WtllaC  dtt  niebt  treten  xom  Tanze  mit  mir, 

Dann  send  ich  Tod  und  Unheil  dir." 

Herr  Oluf  wendet  doii  I^appen  sein, 

Seuche  und  Krankheit  zichn  hinter  ihm  dr<>in. 

Als  am  Morgen  die  Sonne  ihr  Aii;j;e  aufsclilug, 

[>rei  Leichüu  iuau  auH  dem  Schlüsse  trug, 
war  Herr  Oluf  und  seine  Maid, 

ünd  die  Mutter,  die  atarb  vor  Kummer  nad  Leid  (D.  S.). 
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Eine  Magd  soll  dem  Kobuld  aui  Julalieud  Rahuigrlitze  bringen,  setzt 
ihm  aber  Hafergrütze  mit  saurer  Milch  vor.  Da  schießt  der  Niss  auf  sie 
zn  und  beginat  mit  ihr  einen  Tau,  der  bie  nun  Morgen  wftbrt,  wobei 
w  eingt: 

Den  BnA  eoeeat  nnf  ganz  dem  Kobold  du, 

Sit  99  tmt  Mchp  ao  taax  mit  den  Kobold  do  (N.). 

Verbunden  mit  der  Liebe  zum  Taus  ist  die  Lust  sur 
Musik.  Unbescbreiblicb  ist  der  Zauber,  den  der  Gesang 
der  Elfen  auf  die  ganze  Natur  ausübt,  allee  horcht  auf  und 
scheint  gleichsam  su  erstarren.  Wenn  die  Zwergtochter 
Ulfa  den  Runensehlag  auf  der  Goldharfe  schlägt,  vergessen 
die  Tiere  des  Waldes,  wohin  sie  springen,  die  Fische  der  Flut, 
wohin  sie  schwimmen  wollen,  der  Falk  auf  dem  Zweige 
breitet  die  Flüg^el  aus,  die  Wies©  blüht,  und  alles  belaubt 
sich.  Wenn  die  Jungfrau  des  Elfenhügcls  ihr  Lied  anlidit, 
hält  der  «gewaltige  Strom  inne,  die  Fische  spielen  mit  ihren 
Flossen,  die  Vögel  im  Walde  beginnen  zu  zwitschern.  Um- 
kehrt,  wenn  der  Rriuitio^am  die  vom  Neck  hinabgezogene 
iiraut  durch  Harienschlag  znrückheischt.  so  spielt  er  die 
N'ügel  vom  Zweige,  die  Rindf^  von  dtr  Birke,  das  Horn  von 
der  Ötirnc  des  Stieres,  den  Turm  von  der  Kirche  und  zuletzt 
die  Braut  aus  den  Wellen  auf  sein  Knie.  Kine  solche  süße  Musik 
heiÜt  in  Schweden  Elbenspiel,  in  Norwegen  Schlag,  Spiel  des 
Huldrevolkes,  in  Island  Weise,  Schlag  der  Lieblinge. 

Die  Tochter  eines  Bauern  hat  von  einem  Elben  ein  Kind.  Des  Abends 
siugt  der  clbische  Vater  draußen  vor  dem  Fenster  seintiii  Kinde  ein 
wundcrltar  .schönes  Lied,  das  das  Kind  zum  Schlafen  bringt,  ihm  (Ilück 
und  Seiten  wiin.scbt ,  iriite  Ratschh'ijie  ertt  ill  und  khige  Sprüche  beifügt 
(Isl.)  Der  üuldreuschla;;  gabt  in  Mollttineu  und  hat  einen  einförmigen, 
klagenden  Ton.  Die  Bergbewohner  haben  sie  Ton  den  Unterirdiadien 
gelernt,  indem  sie  ihnen  swisdien  Hflgeln  und  Felsen  horchten.  Es  gibt 
im  sfldlichen  Schweden  eine  Melodie,  die  ElfenkOnjgs-Weise  genannt »  die 
▼iele  Ton  den  guten  Spielern  wohl  kennen,  aber  nie  zu  spielen  wagen. 
Denn  sobald  sie  beginnt,  werden  Jung  und  Alt  .  ja  sogar  leblose  Wesen 
gezwungen,  zu  tanzen,  und  der  Spieler  kann  nidit  aufhören,  bis  er  im 
stände  ist,  die  Arie  rückwärts  zu  üpieieu,  oder  bit*  jeniand  liint*»r  ihn  tritt 
und  die  Saiten  der  Violine  durchschneidet  (£.  M.  Aiitdt,  Iwise  durch 
Sdbweden).  Fär  ein  grfiues  8diaf  nntenichtet  der  Niss.  die  Lente  im 
Üeigenspiele  (N.).  Vor  allem  sind  die  Wassergeieter  musikliebend  (s.  n.). 

Die  Elfen  sind  anstellig,  g  es  oh  ick  t,  schaff enslustig  und 
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kunstreich;  bei  citoigeiider  EuUnr  wurden  aie  die  bertien 
Handarbeiter,  die  Techniker  der  Götter.  Sie  verfertigen 
'  Odins  Speer  Gungni  und  Ring  Dranpni,  Sifs  goldenes  Haar,  ' 
Freyjas  Halsschmuck,  Freys  SchilE  und  Eber,  und  die  Kette, 
mit  der  der  Wolf  Fenn  gefesselt  wird.  Die  an.  literatur 
ist  reich  an  Erzählungen  von  der  Geschicklichkeit  der  Zwerge 
in  künstlicher  Schmiedearbeit,  vou  ihnen  stammen  meist  die 
berühmten  Waffen.  Rüstungen  und  Schwerter,  in  unterirdi- 
schen Schmieden  gehämmert.  Der  Isländer  nennt  einen 
kunstfertigen  Arbeiter  „geschickt  wie  ein  Zwerg''  und  kunst- 
reiche Arbeit  „Zwergenarbeit".  „Zwergarbeit"  beißt  der 
glänzende  Bergkristall,  weil  <lif  Z\verge  im  Innern  der  Berge 
(iie  edlen  Mctnlle  und  Steine*  bereiten  (N.).  Die  Spinne  und 
das  Spnineugewebe  hehlen  Zwerg  und  Zwergnetz. 

Große  Weisheit  ist  ihr  Teil.  Ahvis,  der  vollkommen 
Weise,  geht  mit  Tor  eine  Weisbeitswette  ein ;  er  hat  die  neun 
Welten  alle  durchwandert  und  acht  gegel>en  auf  alles.  Zwei 
Zwerge  stellen  den  Dicbtermet  her,  in  dessen  Besitz  dann 
Odin  kommt.  Kitter  Oluf  versprechen  die  Elbinnen  starke 
Runen,  sie  wollen  ihn  lehren,  Runen  schneiden,  schreiben 
und  lesen  (D.).  Ihre  zauberischen  Gesäuge  wurden  Runen 
genannt;  das  bezaubernde  Harfenspiel  der  Zwergtochter  Ulfa, 
die  Ritter  Tynne  in  ihr  Reich  lockt,  heißt  Runenschlag,  und 
der  Ritter  wird  aus  den  Runen,  in  die  er  durch  dasselbe  ge* 
bunden  ist,  durch  Hilfe  von  Runenbüchem  wieder  gelöst  (S.). 

Sie  weissagen  und  verkündigen  bevorstehendes  Unglück, 
besonders  den  Wassei^feistern  ist  der  Blick  in  die  Zukunft 
geöffnet 

Wie  sie  Schaden  und  Krankheiten  anrichten,  so  können 

sie  diese  auch  heilen.  Thorward  bringt  den  Allen  ein  Opfer 
aus  Stierblut  und  wird  von  einer  schweren  Wunde  geheilt 
(Kormaks.  S.  22). 

Als  verschlagen  und  listig  werden  sie  überall  geschildert. 
Alberich-Alfrik  „Alfenkünig"  wird  der  grosüse  Stehler  genannt 
(Thidreks.  S.  KVi,  andere  Zwerge  heiben  Aithjof  (Erzdieb), 
Hlethjof  (Hügeldieb),  Kundin  (Fmdig),  (Vyl.  11,  13,  15). 

Sinnesart  und  Neigungen  der  Elfen  zeigen  eine  eigen* 

H«rrm*Da,  Nardiseh«  Xytiiolofie.  8 
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tümliche  Mischung  von  Gut  und  Böse,  List  und  Aufrichtig- 
keit. Beispiele  bedarf  es  nicht  weiter.  Ein  gewisses  neckisches 
•  Vesen,  das  sie  in  der  Volkssage  regelmäßig  an  sich  tragen, 
muß  ihnen  schon  im  Heidentume  beigelegt  worden  sein.  Ein 
boshafter  Störenfried  wird  Rotelbe  genannt  (Nj.  45).  Aber 
daneben  kommt  ihre  Gutmütigkeit  immer  wieder  zum  Vor- 
scheine. Niemand  soll  ein  gegebenes  Wort  brechen,  sagt 
Alwis  (AIt.  3).  In  Island  glaubt  man,  daß  sie  Recht  und 
Billigkeit  in  allen  Dingen  üben.  Unbezweifelt  ist  die  Treue 
der  Hausgeister,  die  keine  Unredlichkeit  dulden  und  deshalb 
selbst  das  Gesinde  strafen.  Obwohl  sie  ein  verboigenes, 
heimliches  Leben  führen  und  nur  in  der  Nacht  munter  und 
tätig  werden,  wenn  die  Menschen  schlafen,  so  hedürfen  sie 
docli  oft  deren  Hilfe,  namentüch  bei  Geburten,  und  sie 
lohnen  diese  durch  reiche  Geschenke  und  Gaben  wunder- 
barer Art.  Aber  man  niuss  davon  sciiweigen  und  darf  das 
Geheimnis  nicht  verraten,  sonst  schwindet  ihre  GHick^^pjabe. 

In  der  eddischen  Dichtung  treten  die  Elben  häutig  in 
der  Gesellschaft  der  Asen  auf,  und  zwar  schließen  sie  sich 
nn  die  Götter,  nicht  an  die  Riesen  an.  Daß  mehrfach  nach 
den  Elfen  Mensehen  genannt  werden,  weist  auf  ein  freund- 
liches Verhältnis  dieser  zu  jenen  hin:  gut  scheint  die  Be- 
nennung nach  den  Elben  (Sk.  39). 

Zwerge. 

Die  £lfen,  die  in  den  Bergen  und  unter  der  Erde  wohnen, 
heißen  Zwerge,  Bergvolk  (däA.),  rabvolk  (norw.  Haugfolk), 
Huldren  (norw.  £&r.),  Erdelfen,  Erdfolk  (schw.).  Unterirdische. 
Unter  Steinen  steht  das  Haus  des  Zwerges  Alwis.  König 
Sweigdi  kam  in  Schweden  auf  ein  großes  Gehöft,  „Stein**  ge- 
nannt; da  war  ein  Stein  hoch  wie  ein  großes  Haus,  und 
unten  bei  ihm  saß  ein  Zwerg.  Er  redete  den  König  an  und 
forderte  ihn  auf,  einzutreten.  Alsbald  schloß  sich  der  Stein, 
und  Sweic^di  kam  nie  wieder  (Yngl.  8.  12).  In  der  schw. 
Bullade  Ritter  Tynne"  wird  <las  Leben  uiui  der  IIau:>halt 
des  elhschen  Bergvolkes  geschildert.    Im  Berge  ist  alles  mit 
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Erzen  beschäftigt.  Die  BergkOuige  spielen  Goldtafel  und 
kleiden  ihre  Maonschaft  in  Eisen,  die  Zwergfrau  1^  Gold 
in  den  Schrein.  Die  schöne  Tochter  Ulfa  aher  schleicht  sich 
hinaus  und  schlägt  den  Goldklaug  der  Harfe  an,  um  den 
Ritter  zu  bezaubern.  Nachdem  dieser  auf  dem  Galdstuhl 
geschlummert,  wird  er  Ton  den  Runen  entbunden  und  erhält 
zum  Abschiede  wunderbare  Waffen  und  herrliche  Kleinode. 
Arndt  hörte  von  einer  schwed.  Führerin,  daß  sie  in  Häusern 
voll  Gold  und  Kristall  leben  und  tanzen  und  trinken;  sie 
hatten  alles  Gold  und  Silber  in  den  Goldberg  gebracht,  das 
die  Leute  im  großen  russischen  Kriege  vergraben  hutieu. 
Auf  den  Fün'k  r  wohnen  4ie  Zwerge  in  grossen  Steinen  oder 
in  Hügeln  unter  Blöcken,  sohlie  Zwergensteine  findet  man 
weit  und  breit  auf  den  Inseln  wie  uueh  in  Island.  Vom  (le- 
ötein  hallt  aller  Klang,  aller  Wesen  »räche  wider,  und  noc  h 
heute  ]iei(>t  das  Echo  im  Norden  Zwergrede;  ein  i'ür.  X'olk^lifd 
läßt  in  den  i^rgeu,  in  jedem  Fels  diese  Zwergsprache  siugeu. 

Die  Zwerge  sind  die  besten  Schmiede;  von  ihnen  lernten 
die  Menschen  zuerst  den  Stald  im  Wasser  härten;  früher 
dehnten  sie  das  Eisen  aus  und  schmiedeten  es,  indem  sie  es  kalt 
mit  dem  Hammer  schlugen.  Die  Zwergenwerkseuge  schmieden 
von  selbst.  Am  Fuße  der  Steine,  wo  sie  wohnen,  kann  man 
oft  Asche  liegen  sehen,  die  aus  ihrer  Schmiede  herausgefegt, 
ist.  Ihre  Stärke  beruht  in  einem  selbstgeferttgten  Gürtel: 
bekommt  ein  Mensch  diesen  in  seine  Gewalt,  so  kann  er  den 
Zwerg  zwingen,  zu  schmieden,  was  er  verlangt,  und  die  sel- 
tensten Kleinode  zu  liefern  (Fär.). 

-  Wie  die  Volkssage  wissen  aucli  die  ältesten  Mythen,  dass 
die  Zwerge  treffliche  Schmiede  sind. 

Wölund,  der  Ellicufürst,  war  dw  gescliicktcsto  von  allen  Männern, 
von  denen  die  alten  Sagen  zu  berichten  wissen  und  niit  einer  Schwaujuiig- 
frau  vennälilt.  Durdi  seinen  Reichtutu  und  »eine  Kuuät  erweckte  er  den 
N«id  des  KSnigs  Nidnd  von  8ehweden.  Sr  wnrde  in  der  Naekt  flbeilkllMi, 
geUÜlmt  nnd  auf  einer  kleinen  Ineel  in  eine  einsame  Werkatfttte  geBetst^ 
•wo  er  Sehwerter  nnd  Bange,  BrostaiMingen  und  Binge  nnd  andern  Sdimack 
dem  Könige  schmieden  mußte,  bis  er  Gelegenheit  fand,  sich  furchtbar  an 
diesem  zu  rächen  und  in  pinoni  Flügelkleide  zu  fliehen  (Vcl.).  v 

Regia  war  geschickter  als  alle  Menschen  und  seinem  Wüchse  nach  ^ 

8» 
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ein  Zwei^  Er  war  klug,  grimmig  und  zauherkundi?.  Fr  schmiedet  dem 
jungen  Sigurd  einen  Stahl,  der  den  Amholi  spaltet  und  die  Wollflocke 
durchschneidet,  die  yüqi  Strome  dagegen  getrieben  wird  (Reg.).  Högnis 
Todeascbwert  ist  von  Zwergen  geschmiedet  und  bringt  jedesmal  einem 
Manne  den  Tod,  wenn  «b  eniUöftt  wird;  nie  wird  ein  Hieb  mit  üni  ▼er> 
gttblicii  gefülirt,  nnd  nnnmer  keilt  die  Wunde,  die  es  geeehlagen.  Mit 
dieser  WalFs  kSmpft  HOgni  gepn  Hedin,  der  ihm  die  Tochter  entfObrto, 
und  er  weist  die  Sttline  ab,  weil  sein  Schwert  einmal  gesogen  ist  (Sk.  10). 
Die  von  Zwergen  peschniiedeteii  Schwerter  beißen  durch  Eisen  mid  Stein 
und  können  nicht  bezaubert  werden  (Qisia  S.  Surss.  80). 

Loki  ling  den  Zwerg  Andwari  (»der  Vorsichtige''),  der  zu  Zeiten  als 
Fisch  im  Wasser  lebte,  mit  einem  Netze  und  verlangte,  dati  er,  um  sein 
Leben  zu  lösen,  alles  Gold  auslieferte,  dss  er  in  seinem  Steine  hsbe.  Der 
Zwerg  gab  sll  sein  Qold  her,  doch  Terimig  er  in  seiner  Band  einen  klein«! 
Qoldring,  dorch  den  er  seinen  Besiti  immer  wieder  mehren  konnte.  Als 
Loki  auch  diesen  an  sich  riß,  sprach  der  Zwerg,  dafi  der  Ring  jedem,  der 
ihn  besitze,  den  Tod  bringen  sollte  (8k.  4;  Reg.). 

f        Die  mit  Unrecht  gewonnene  Zwergengabe  wird  ein  Fluch 

für  alle  ihre  Besitzer  —  das  ist  ein  Lieblingsgedanke  der 

alten  Dichtung: 

Staig  Sigriami  sieht  bei  Sonnenuntergang  im  wilden  Waldo  einen 
großen  Peb,  bei  dem  swd  Zwerge  stehen.  Er  bannt  sie  mit  einem  ZanboT' 

messer  außerhalb  d^  Steines  fest.  Da  baten  sie,  ihr  Leben  lAsen  su  dürfen, 

und  der  König  legte  ihnen  auf.  ihm  ein  so  vortrcfiTlichos  Schwert  zu 
schmieden ,  wie  sie  vermöchten;  Gntf  imd  Mittelstück  sollten  von  Gold 
sein,  Seheide  und  <>ehiing  mit  Gold  besi  lila*^en :  es  sollte  niemals  brechen 
noch  ro8ieu,  Ei.seo  und  Stein  wie  Tuch  schueideu  und  in  Schlacht  und 
Einzelkampf  immer  den  Sieg  haben.  Weil  die  Zwerge  aber  wider  ihren 
Willen  die  Waffe  himmem  mußten,  ▼whftngtem  sie  einen  Fluch  Aber  das 
Schwert  Tyrfing:  ,es  soll  eines  Manne»  Tod  sein,  so  oft  es  gesogen  wird, 
nnd  mit  ihm  sollen  die  drei  größten  Neidingstaten  Terilbt  werden;  es  soU 
auch  dein  Tod  werden!"  (Herv.  S.  2.) 

An  Bjarnarson  fängt  einen  Zwerg  und  Ifißt  sich  von  ihm  als  T-ftae- 
geld  Bogen  und  Pfeile  schmieden,  mit  denen  jeder  Srhuü  trifft.  Beide 
trennen  sich  aber  freundlich,  einander  beseheukcnd  iKAS  lla^f.)- 

Egil,  der  Einhändige,  der  schwer  au  einer  Wuudu  leidet,  die  ihn  seine 
Hand  gekostet  hat,  sieht  ein  Zwecgenkind  ans  einem  Felsen  kommen,  das 
in  einer  Schale  Wasser  schöpft  Er  sieht  sich  mit  seinen  Zähnen  einen 
Bing  von  der  Hand  und  lißt  ihn  für  das  Kind  in  die  Schale  fallen.  Zum 
Bänke  heilt  ihm  dessen  Vater  seine  Wunde  und  schmiedet  ihm  überdies 
ein  Schwert,  das  er  so  geschickt  am  Kllenbnfren  befestigte,  daß  £gil  es 
SO  leicht  führte,  wie  niit  unverletzter  Hand  il  AS  III.  K.  9,  11). 

Höther  Oboriistet  Mimiug  und  verlangt  als  Lasegeid  dessen  Schwert 
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und  Spange;  durch  die  Waffe  findet  Baldr  den  Tod,  und  die  Armspangft 
hat  wie  Andw^rin  und  Odins  Ring  die  wunderbare,  trehoimo  Kraft,  da6  Mi 
die  Schätze  ihres  jodesmaligeu  Besitzers  vermehrt  (Saxo  70.  71). 

Thorstein  findet  in  einem  Waldgereate  bei  einem  gro&cu  Steine  einen 
Zwerg,  der  aidi  mmderlieh  geberdete,  weil  ein  Adler  ihm  sein  Kind  ge- 
nnbi  batte.  Da  whoft  Thontelo  nach  4em  Adlar  imd  traf  flm  «ntar  die 
Schrägen,  daß  «r  tot  mr  Erde  Utl;  den  Knaben  fing  er  anf  «nd  braobte 
i)in  (lem  Vater.  Dieaer  war  aohr  erfirent  und  schenkte  äm  ein  Zanber- 
kleiil.  das  stark  und  nnrerwiintlbar  machte,  einen  Silberring,  mit  dem 
CT  nie  Mangel  loidfti  würde,  einen  Stein,  der  i}in  imsirlitltnr  machte  und 
eiueu  FemTstein,  mit  dem  er  Hagelwetter,  Soniiensclieiu  und  Feuer  erregen 
könne  (FMS  III  17»}.  —  Halfdan  besucht  seinen  Pflegevater,  den  Zwerg  Lit^ 
der  im  Walde  in  einem  Steine  wolmt  nnd  bittet  ihn,  üun  ein  in  der  Ge- 
walt einea  ünholdea  befindlidiea  Hon  an  versdiaffNt.  Dar  Zwerg  tat  ee, 
obwohl  er  dabei  sein  Leben  wagt.  —  Thorstein  wendet  aidi  in  aehwerar 
Bedrängnis  an  den  Zwcru:  Sindri,  der  auf  einer  Insel  in  einem  Steine  lebt. 
Er  trifft  dessen  Kinder.  })es(  lienkt  sie  und  wird  auf  ilerf»ii  Ffirsprache  mit 
einem  wunderkräfti^en  Measer  an-^L'c rüstet,  und  an^,'f>^'>  1,  sen,  in  der  Not 
ihn  zu  Hilfe  zu  rufen.  Später  hilft  sein  .Geselle*  ihn»  nodi  einmal,  indem 
er  seine  Banden  zerschneidet  und  das  Schloß  seiner  Fesseln  aufblast 
(Thoisteina.  8.  Vfkingsa.  »  FAS  n.  K.  5,  6,  22.  23.  25). 

Der  Zwerg  belohnt  also  eine  Gefälligkeit.  Hie  ihm  er- 
wiesen uud  zeij^t  sich  treu,  wenn  er  sieh  eimiia!  zum  Dienst 
vcrpHichtet  hat.  Wie  er  (his  rote  (4old  und  das  dunkle  Erz 
zusammenschlägt  uud  schmilzt,  so  schmiedet  er  auch  klugen, 
scharfen  Rat,  kennt  die  Geheimuisae  der  Natur  uud  weiß 
Wunden  zu  heilen. 

Der  Zwerg  Möudul  küiumt  an  den  Hof  eines  Jarles,  um  sich  ein 
schönes  Weib  zu  stehlen,  eignet  sich  widerrechtlich  ein  Kleiuud  an,  wälzt 
den  V«rdneht  ttnf  einen  Unschuldigen,  den  er  dem  Tode  nahe  bringt,  und 
dessen  Fnm  er  TecfOlirt,  wird  aber  Ton  Hrolf  flbamaekt  and  gefangen 
geatekt  a«ne  Sehold  em,  keilt  die  TerUendete  Fran  und  erweiat  si<k  fortan 
ala  tvanar  Oeaelle  (S.  108).  Er  begleitet  ihn  anf  aeinen  Kiisgsfahrten  und 
verbindet  nach  der  Schlacht  mit  großem  Hpschick  die  Verwundeten.  Als 
«lern  Hrolf  hinterlistig  beide  Föße  abgfhaut'ii  wordoii ,  sallit  ft  sie  und 
bin<iet  inittel-st  [{aihtHhchen  an  die  Stumpft'  fest.  Darauf  Ifigt  er  den 
Verwundeten  mit  den  Vixisen  gegen  das  Feuer  und  läüt  ihn  drei  Tage 
liegen ,  daß  es  gut  an  einander  buk.  Daraof  war  Hrolf  heO  nnd  konnte 
geben  wie  saTor.  .Wenn  aber  manchen  aolehea  unglanblich  dflnkt»  ao 
kann  iiun  jeder  Zeugnis  hiervon  geben,  der  ea  gesehen  und  gehdrk  hat* 
(a.  a.  0.  85).  Ein  andermal  verfolgt  Hrolf  einen  lüri^ch  nnd  kommt  gsgen 
A^end  an  t^ini^r  fiichtung  im  WaMe  ?m  .  inom  sf^hönon,  crnsbe wachsen en 
Hügel.  Der  Hügel  öffnet  sich,  und  eine  Elbia  in  blauem  Mantel  kommt 
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heimiB.  Sie  beklagt  die  vei^ebliohe  HBhe,  die  er  gehabt,  eher  eie  gelobt» 

ibm  den  wandcrbireil  Hirsch  zu  verschaffen,  der  ihr  gehört,  wenn  er  ihr 
in  den  Hflgel  folgen  im»!  ihtpr  Tochter  helfen  will,  »lie  seit  19  Tagen  in 
Geburtswehen  liegt  und  nur  erlöst  wenkri  knnn  ,  'v^rm  ein  wirklicher 
Mensch  sie  berührt,  ürolf  folgt  der  Elluii  und  koninit  m  eine  schöne 
Wohnung.  Die  kranke  Frau  wird  gesund,  alt»  er  sie  berührt,  und  er  erhält 
xam  Danke  den  Hirscb  und  einen  Goldring,  der  die  Eigenschaft  hat,  daß 
sein  Triger  sich  weder  hei  Tag  nodi  bei  Macht  Terirren  kann  (FAS  Illtr«)« 

Daß  das  menscliliehe  Auge  mit  KlhenRalbe  bestrichen 
geistersichti<^  wird,  kehrt  in  vielen  Sachen  vor  den  Huldern 
in  Norwegen  und  den  Zwergen  in  Dt  utschland  wieder.  ..Zwerg- 
arbeit" nennt  man  altes  Risen^erät,  dem  mau  Heilkrälte  gegea 
gewisse  Kraukheiten  beilegt  (N.). 

Da  man  den  Finnen  (d.  h.  Lappen)  dl©  Kunde  der 
Zauberei  zuschrieb,  wurde  Woiund,  dessen  Geschicklichkeit 
zauberisch  erschien,  mit  seinen  Brüdern  zu  Söhnen  eines 
Finnenkönigs.  Die  Bezeichnung  Finn  wurde  auch  sonst  Elben 
gegeben;  Finn  ist  ein  Zwergenname  (V9I.  16),  und  Finnsleif 
ist,  wie  Högnis  Schwert,  eine  von  Zwergen  nachgelassene  Waffe. 

Hausgeister  und  Landgeisten 

Der  deutsche  Kobold  ist  der  Kobwalt  d.  i.  der  im  Kobeu 
(im  Hause,  in  der  Hütte,  im  Stalle)  Waltende,  Herrschende 
oder  der  Kobbold,  d.  i.  der  Hausholde.  Von  den  annähernd 
50  Koboldnamen  des  Kordens  sind  die  wichtigsten:  I.  Die 
erste  Reihe  hfingt  mit  der  Wohnung  des  Menschen  zusammen: 
schw.  tomtekarl,  tonjtegubbe,  tomtkall,  i^t  ,.JIausniano",  „Haus- 
greis",  „Hausalter",  norw.  tomtevätte  .Jlauswicht",  schwed. 
bolvätinr,  ,.Wichtel  der  Wohnung",  dän.  «zaanlbo,  Bewohner 
des  Hofes'",  Lzaardbuk.  ,.Puk  des  Ilol'es '.  norw.  gardvurd, 
,,Schirnier  des  Hauses  ,  sehw.  gard^rad,  „der  im  Hause  w*al- 
ten<k'",  norw.  ^ardsltonde  .,der  im  Hnn.se  Anses.sigc";  be- 
stimmten Bezug  aui  die  mensciiliche  Wohnung  haben 
ferner  die  norw.  Zusammensetzungen  mit  tun  (an.  Hofplatz, 
Zaun)  und  tufte  (an.  tupt  Bauplatz):  tuükall  (Holalter),  tunvord 
(Hol'sohirmer),  tufte-volk,  tufte-boude,  -gubbe,  -kall.  II.  Die 
zweite  Reihe  bezeichnet  den  Fopanz  als  den  plötzlich  daher- 


Digitized  by  Google 


H«Ug«ist«r.  110 

fahrenden,  durch  sein  jähes  Erscheinen  erschrecken- 
den und  ist  von  der  Wurzel  beug  gebildet  (vgl.  Bö  =  jäher 
Windstoß),  schw.  buse,  dftn.  busemand,  bussemand,  bussetrold. 
Zu  derselben  Wui^l  gehört  an.  püki,  dftn.  puge,  dän.  schw. 
pnke,  norw.  bokke;  Puck  (gard-hüs  bukk)  hat  also  nichts  mit 
Bock  zu  tun,  er  ist  der  Haus-  und  Hofbutz,  im  Gegensätze 
EU  den  norw.  houbukken»  den  Bergbutzen,  nicht  den  Hügel- 
bOcken.  Aber  durch  Mißverständnis  und  Volksetymologie  hat 
man  vereinzelt  dem  Hausgeiste  Bocksgestalt  beigelegt,  ebenso 
dem  Julebuk,  Julebok,  Julevätten,  d.  h.  dem  Weihnaditsbutze, 
Weihnachtswichtel,  der  sich  im  Sommer  in  den  Wäldern  auf- 
hält. Durch  die  talt^che  Deutung  aus  Bock  wird  autli  an 
manchen  Orten  seine  mimische  Darstelhnig  beeinflusst.  Die 
Masken  des  Julbockes  und  der  Julgeiß  sin<l  ursprünglich  Nach- 
ahmungen der  Erdwichteln ,  und  diia  Speitieopfer,  das  man 
ihnen  l)rjui:t,  eine  Sehüssel  (irütze.  damit  sie  dem  Hause  ge- 
wogen bleiben ,  stelh  sie  in  die  Reihe  der  Kobolde.  III.  Die 
mit  bise,  gubbe,  kaü  zusammengesetzten  Namen  bezeichnen 
den  Hausgeist  als  den  Alten.  Kosenamen  sind  Hannpeiter 
(Johann  Peter),  Chim  (Joachim),  Häs  (Hans),  Michel  und  viel- 
leicht Nisse,  Nis,  klein  Niels  —  wenn  Niss  Koseform  zu  Niels 
ist  — ,  d,  h.  der  heiüge  Nikolaus  hat  den  alten  Hausgeist  ver- 
drängt (andere  erklären  ihn  als  den  „Geschäftigen**  oder  als 
einen  Alpnamen:  ahd.  hneigjan,  hntgan  ~  norw.  Nisse  god 
dreng,  schw.  goa  nisse  (Niels  guter  Junge,  Niels  Gutknecht). 

Alle  diese  Namen  stammen  wohl  aus  der  Zeit  her,  da 
der  Hausgeist  als  unbediugt  gut  und  den  Menschen  freund- 
lich angesehen  wurde  —  wenn  auch  die  alte  Überlieferung 
bereits  holde  und  unholde  Wichte  kennt  ;  fast  alle  deuten 
auf  Haus,  Hof,  Wohnung  hin,  auf  den  Platz,  wo  das  Haus 
erbaut  ist,  auf  den  im  Hause  seßhaften  Geist.  Die  Volkssage 
ergibt  folgende  Züge  zum  Verständnis  seines  Wesens :  überall 
leben  Wielite;  man  muß  sie  uui  Erlaubnis  bitten,  <len  Bau- 
platz auszuwählen;  in  jedem  Hanse  sind  Wichte,  und  sie 
bringen  Glück,  wenn  sie  dort  bleii)en  und  uiUer  der  Türsehwelle 
wohnen.  Darum  wird  der  Niss  soinem  W  esen  nach  der 
Geist  des  Platzes  sein,  aui  dem  die  menschliche  Wolmuug 
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8toht;  wo  das  Haus  aufgeführt  wird,  da  lebt  er;  gefällt  es 
ihm  bei  dem  Menschen volke,  so  bleibt  er  unter  ihnen  aU 
der  gute,  segnende  Hausgeist,  und  sie  bringen  ihm  aus  ihrem 
ÜbenQuß  Opfer.  Er  ist  der  Stammvater  der  im  Hanse 
wohnenden.  Familie,  nnd  als  solober  ist  er  Hüter,  Mitarbeiter 
und  Helfer  des  von  ihm  gegründeten  Hanswesens. 

Kein  Hans  hat  Gedeihen,  wenn  nicht  ein  Niß  darin  ist, 
nnd  wohl  den  MAgden  und  Knechten,  wenn  sie  bei  ihm  in 
Gunst  stehen!  Sie  können  sich  su  Bette  legen  nnd  brauchen 
sich  garoicht  um  ihre  Arbeit  zu  bekümmern.  Dennoch 
finden  die  Mftgde  des  Morgens  die  Küche  gelegt  und  Wasser 
nnd  Holz  getragen,  und  die  Knechte  die  Pferde  iiu  Stalle 
wohl  geputzt  und  gestriegelt:  jedes  Diii^^  ist  an  seinem  Platze. 
Droht  des  Nachts,  wenn  die  Leute  mi  ilaiise  selilnf-  n,  irgend 
«ine  Gefahr,  so  kommt  er  !?till  iiiui  freuiullicli,  leicht  und 
gelinde  zu  dem  schlafenden  Hausherrn  und  weckt  ihn  Be- 
sonderjs  sorgt  er  für  die  Pferde  und  Kühe.    Der  Stallknecht 
füllt  die  Pferdekrippe,  es  ist  aber  der  Tomte,  der  das  Pferd 
fett  macht  (S.).    In  einer  Zeit,  wo  die  Bauern  gemeinschaft- 
lich ihr  Feld  bebauten  und  oft  nicht  wuüten,  wie  sie  ihr  Vieh 
durch  den  Winter  bringen  sollten,  mußte  der  Niß  bringen, 
was  sie  selbst  nicht  besaßen  oder  verschaffen  konnten.  Der 
stahl,  was  er  fand  und  brachte  es  dem  ausgehungerten  Vieh 
seines  armen  Freundes  im  niedrigen  Bauernhöfe.   In  Däne- 
mark kennt  man  Zauberpuppen,  Dragedukkers  Tragpuppen, 
d.  h.  Puppen,  die  Beiditümer  nach  Hause  zu  ihrem  Besitzer 
tragen.   Auf  Island  bringen  einem  in  der  Julnacht  auf  dem 
Kreuzwege  sitzenden  Manne  Elfen  von  allen  Seiten  Schätze 
heran,  um  ihn  mit  sich  zu  zieheo,  bis  der  Tag  aufgeht,  und 
der  Mann  an&teht  und  spricht:  Gott  sei  Lob,  nun  ist  rings- 
um Tag.  Da  sind  all  die  Schätze  sein.  Schon  die  altnorw. 
Gesetze  verbieten  das  Draußensitzeu  auf  den  Kreuzwegen  wäh- 
rend der  .Jul-  und  Neujahrsnacht,  um  mit  Hilfe  des  Zaubergottes 
Odin  und  der  (ieister  der  Verstorbenen  einen  Blick  in  die  ver- 
Ivorgenen  Schatze  der  ]>de  un<l  in  die  Zukunft  zu  tun  iS.  50). 

Der  Niß  dient  um  Lohn,  foiilert  seinen  Lohn,  und  er- 
iiäU  er  nicht,  was  ihm  zukommt,  wird  der  Bauer  es  teuer 
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bezahlen  mUnen.  Was  in  späteren  Zeiten  als  Lohn  betrachtet 
wird,  war  früher  das  Opfer,  durch  das  man  den  guten 
Willen  des  Wichtes  gewann  und  damit  Hilfeleistungen«  Glück, 

Gedeihen  und  Überfluß  erhielt  Noch  immer  setzen  die  Leute 
jeden  SonuaU-nd  für  ihn  Buchweizengrütze  beiseite,  wie  auf 
dem  Hofe  seit  undenklichen  Zeiten  gctnn  worden.  Die  (Irütze 
winl  unter  einen  Stein  gestellt,  und  immer  wurde  dabei  für 
Butter  qre«orirt ;  dann  holte  der  Niß  i^c'in  Essen  von  dort. 
D(T  reiche  Bauer  pflegte  alle  Weihnachtsabende  eine  Sc  hüssel 
Grütze  für  den  Tomte  in  die  Dreschtenne  zu  setzen,  und 
wenn  dieser  die  Speise  aufgegessen  hatte,  füllte  er  die  Schüssel 
mit  Geld  (S  ).  Am  Morgen  des  ersten  Christtages  erhält 
er  seinen  Lohn  ausgezahlt:  einige  graue  Friesfetzen,  etwas 
Tabak  und  eine  Schaufel  voll  Erde«  oder  das  Essen  wird  für 
ihn  auf  den  Ofen  gesetzt  (S.)-  Ebenso  läßt  man  auch  etwas 
von  der  Julspeise  in  der  Nacht  auf  dem  Tische  stehen ;  denn 
in  der  Julnacht  kommen  die  abgeschiedenen  Familienmitglieder, 
und  da  sollen  auch  sie  etwas  Gutes  haben  (S.).  Nicht  nur 
in  Küche  und  Keller,  am  Herd  und  im  Stall  wohnen  die 
Hausgeister;  sondern  auch  unter  dem  Bostnid  (Baum  der 
^V<.hnung).  Vardträd  (Schutzbaum,  von  dem  das  Glück  der 
Familie  nhhänfjti,  Tuntnld  (riot'himm),  heiligen  Bäumen,  die  in 
dtT  N:\Ih*  »lies  HolV'S  ofler  auf  dem  Hofplatze  standen,  wurden 
<Tebete  gesprochen,  und  man  ^oü,  um  ün*;lüi"k,  Kranklieit, 
Not  von  Mensch  und  Vieh  al>zuwenden,  ihm  Milch  oder  Bier 
Über  die  Wurzeln.  Auch  Tomteträd  (Hausgeisterbäume)  wurden 
«ol<  h»-  Bäume  genannt,  und  in  oder  unter  ihnen  wohnten  die 
Tomteguhbar  (die  Alten  im  Gehöfte).  Der  Tomtegubbo  aber 
ist  der  Niß,  des  Bauers  treuester  Helfer  und  Schutzgeist. 
Auf  Opfersteinen  wurde  Geld  gespendet. 

Schlechte  Behandlung  treibt  den  Niß  vom  Hofe. 
Dazu  gehM  merkwürdigerweise  das  Geschenk  von  einem 
Paar  neuer  Schuhe  oder  einer  Kleidung.  Statt  sich  dankbar 
dafür  «u  erweisen,  geht  der  Niß  hoffärtig  seines  Weges,  er- 
klärt, nun  stehe  ihm  das  Dienen  nicht  mehr  au,  und  sein 
Wofiltiiter  inu(i  seine  Hilfe  entbehren;  oder  auch,  er  verläfit 
ungern  und  unwillig  seinen  Platz  und  klagt:  ach,  nun  wissen 
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sie  es!  oder:  ausgelohnt!  Vielleicht  ist  das  beschenk  der 
KleiduDg  oder  der  Schuhe  iirsprün<jilicli  als  ein  Aiit'küüden 
des  Dienstes  aufget'alit  worden,  und  durum  verlüüt  der  aus- 
gelohnte Kohold  weinend  seinen  Dienst.  Oder  aber  das  Moü? 
ist  eine  Spielart  von  der  gefangenen  Mare,  die  so  lange 
dienend  im  Hause  bleibt,  bis  sie  ihres  geraubten  Gewandes 
wieder  habhaft  geworden.  Ob  sich  der  Wichtel  über  sein 
Gewand  freut  oder  härmt,  das  sind  mythisch  belanglose 
Unterschiede,  bloße  Bebelfe  der  Motivierung  zum  Ersätze  für 
das  alte  beiseite  geschobene  Motiv«  daß  die  Flucht  von  der 
Wiedererlangung  des  Kleides  abhängt  Nicht  weil  er  aus- 
gelohnt wird,  sondern  weil  er  sich  entdeckt  sieht,  zieht  der 
Niß  ab.  Eine  andere  Sagengruppe  erzählt,  daß  die  Frau  den 
Unterrock  über  den  Kopf  wirft  und  gebückt  rücklings  in 
den  Stall  tritt,  wo  der  Kobold  weilt  Dann  erschreckt  er, 
flieht  aus  dem  Hause  und  kehrt  nimmer  wieder.  Was  als 
grobkörniger  bäurischer  Scherz  erscheint,  beruht  auf  den  ur- 
alten (jlauben,  daß  Nacktheit  erforderlich  ist,  um  die  Geister 
zu  vertreiben  (s.  u.  Kultus). 

Der  Hausgeist  Iiat  seine  Wohnung  nicht  unmittt'll)ar 
im  Hause,  rundem  nur  unter  der  Schwelle,  im  Stall,  in  der 
Scheune,  auf  dem  Buden,  unter  eineni  Steine.  Dahin  wird 
auch  das  Opfer  für  ihn  gestellt.  Wo  viel  Wichtein  sind,  haut 
man  nielit,  oder  nmn  muß  vorher  laut  seine  Absieht  aus- 
sprechen, dali  man  liier  ein  Haus  errichten  wolle.  Sind  die 
Erdelben  auf  diese  Weise  unterrichtet,  und  geben  sie  der  Ar- 
beit ihren  Beifall,  so  hört  man  in  der  Stille  der  Nacht  ein 
Hämmern,  Hauen,  Lärmen  wie  von  Leuten,  die  bei  voller 
Arbeit  sind.  Es  sind  die  Wichtelmännchen,  die  beim  Bau 
behilflich  sind,  daß  alles  gut  ausfalle  (S.).  Unter  den  Grund- 
stein legt  mau  Geld  als  Opfer  hin,  um  den  auf  dem  Bau- 
platze „Waltenden''  (Ra)  zu  besänftigen  und  Frieden  fürs  Haus 
und  Wohlsein  für  die  Bewohner  zu  gewinnen.  Freunde  trinken 
mit  den  in  ein  neues  Haus  Einziehenden  auf  das  Glück  des 
im  Hause  Seßhaften  (Tomtebo-lycka),  daß  der  Tomte  bei  ihnen 
bleiben  und  ihnen  Glück  schenken  möge.  Auch  im  Boträd 
(Wohnsitzbaum)  hausen  die  Tomtegubbar,  die  ungesehen  dem 
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Bauer  hilfreich  in  der  WirtBchaft  zur  Seite  stehen,  sich  des 
Viehs  annehmen,  das  Hans  mit  Wohlstand  begaben  und  vor 
Brandsdiaden  schütsen  (S.  N.).  Daram  darf  man  diese  Bäume 
nicht  fallen,  sonst  zürnt  der  Kobold  und  entweicht  mit  seinem 
Segen.  Als  ein  Bauer  einen  solchen  Wohnsttzbaum  Mite, 
horte  er  singen:  ,,Wir  verloren  unser  Haus,  wir  verloren  unser 
Haus  —  auch  du  sollst  das  deine  verlieren."  Tags  darauf 
brannte  das  Gehöft  nieder.  Noch  1774  wurde  ein  Mann,  der 
von  einem  Botrad  einen  Zweig  abgehauen,  dann  aljer  vor 
drrn  Baume  einen  Knielall  p^etan  und  um  Verzeihung  ge- 
bfcttn  hatte,  in  der  Beichte  zu  einer  Buße  verurteilt  (S.i.  Da- 
lier  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dal>  der  Xil.^  der 
Tomtevatie  des  Bauj)latzeM  ist,  der  Stammvater  der  Familie. 

Im  Jahre  1607  erzählt  der  Holländer  Dithmar  Blefken: 
die  Isländer  halten  sich  Kobolde  zu  ihren  Diensten,  und  der 
Englftnder  Nhirtiniere  1675:  Die  Isländer  beten  den  Teufel 
an,  den  sie  „Kobalde"  neimen,  dieser  erscheint  oft  in  mensch- 
licher Grestalt.  Ihre  dienstbaren  Geister  (Trolles)  sind  ihnen 
treu  ergeben  und  sagen  ihnen  die  Zukunft  voraus.  Diese 
Geister  wecken  sie,  wenn  des  Morgens  gut  Wetter  ist,  so  daß 
sie  sich  zeitig  zum  Fischfange  auf  dem  Meere  befinden.  — 
Schon  die  alte  isl.  Überlieferung  kennt  einen  Schutzgeist  eines 
gewissen  Kodran,  der,  mit  Weib  und  Kind  und  allem  Haus- 
rate in  einem  Steine  wohnend,  den  er  als  sein  Erbgut  be- 
trachtet, ihm  Rat  erteilt,  die  Zukvniit  verkündet,  j^eiu  Vieh 
i»ehulet,  kurz  ganz  den  Kobolden  der  Volkssage  gleicht.  ^Sie 
!«t  der  äUeste  Typus  der  vielen  (^est  hieliten.  in  dmen  der 
HauBgeist  durch  ehristlielien  Einlluß  in  einen  'l\ulrl  umge- 
staltet ist.  aber  auch  ein  iSeitenstück  zu  dem  Ab.Mchie<le 
Thors  von  seinem  Volke  (s.  u.).  In  Giljji  stand  ein  Stein,  den 
die  gesamte  Verwandtscliaft  angebetet  hatte,  und  von  dem 
sie  sagten,  daß  ihr  Schutzgei.st  darin  wohne.  Kodran  er- 
klärte, daß  er  sich  nicht  taufen  lassen  wollte,  i:ievor  er 
wüßte,  wer  stärker  wäre,  der  Schutzgeist  oder  der  Bischof 
Darauf  begab  sich  dieser  zu  dem  Stein  und  «^sang''  darüber, 
bis  der  Stein  barst.  Da  meinte  Kodran  zu  verstehen,  daß 
sein  Schutzgeist  besiegt  war,  und  er  ließ  sich  taufen  (Kristnis.  2). 
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Legendenartig  ausgeschmückt  ist  dieser  kurze,  ursprüngliche 
Bericht  in  einer  anderen  Darstellung,  die  das  charakteristische 
Zerspringen  des  Steines  nicht  mehr  kennt: 

Nach  dieser  begibt  sich  der  Bischof  drei  Tage  in  vollem  Ornat  unt<r 
Gebeten  und  Psalmgesängen  an  den  Stein,  singt  darflber  und  ttbergießt  ihn 
mit  kochendem  Weihwasser.  Jede  Nacht  kommt  der  wahrsagende  Geist 
zu  Kodran  und  klagt  mit  trauriger  Miene,  angstvoll  wie  von  Furcht  erfüllt 
ütter  die  böse  Behandlung,  die  er  und  seine  kleinen  Kinder  erdulden  miiiiten. 
Während  der  Kobold  sonst  im  Glänze,  mit  freundlicher  Miene  und  prächtig 
gekleidet  erschien ,  naht  er  jetzt  mit  trauervollem  Angesichte  und  beginnt 
mit  weinerlicher  Stimme  in  der  dritten  Nacht  den  Weheruf:  „Dieser  elende 
Betrüger,  der  Bischof,  bat  mich  meines  gesamten  Besitzes  enteignet,  meine 
Herberge  verdorben,  über  mich  siedendes  Wasser  gegossen,  meine  Kleider 
benftßt,  zerrissen  und  ganz  verderbt,  mir  aber  und  meinen  Hausgenossen 
hat  er  ohne  Buße  Brand  gestiftet  und  hiermit  mich  mit  Gewalt  weit  hinaus 
in  Öde  und  Verbannung  getrieben.  Wir  aber  haben  jetzt  Zusammenleben 
und  Freundschaft  zu  Irtsen.  und  das  alles  kommt  allein  von  deiner  Trea- 
losigkeit.  Denke  darüber  nach,  wer  von  jetzt  an  so  treu  deines  Besitzes 
hüten  wird,  wie  ich  es  bisher  tat.  Du  nennst  dich  rechtschaffen  und  zu- 
verlässig, aber  Gutes  hast  du  mir  mit  üblem  vergolten.'  So  trennten  sich 
Eodran  und  sein  Hausgeist  in  Ärger  und  durchaus  nicht  freundlich  (FMS 
I.  K.  130  ff.). 

Wie  jedes  einzelne  Gehöft,  so  haben  auch  ganze  Ort- 
schaften, Bezirke  und  Länder  ihre  Schutzgeister.  Die  Volks- 
sage  erzählt,  daß  sich  die  Nisser  zweier  benachbarter  Gehöfte 
blutig  bekämpften,  und  daß  der  siegende  Niß  den  Verehrern 
des  Unterlegenen  den  Aufenthalt  so  heiß  macht,  dass  sie 
gezwungen  sind,  das  Gebäude  abzutragen  und  anders  wo 
wieder  aufzubauen.  Auch  das  Altertum  kannte  neben  dem 
eigentlichen  Land-As  und  Schutzgott  Laudgeister,  von 
deren  Gunst  das  Glück  der  Bewohner  in  hohem  Grade  ab- 
hing (Eg.  58).  Man  glaubte,  daß  man  sie  durch  Köpfe  mit 
offenem  Munde  schrecken  könne,  und  es  galt  natürlich  als 
ein  großes  Unglück,  wenn  die  Schutzgeister  eines  Landes  so 
verscheucht  wurden.  Auf  dem  ersten  Allthing  im  Jahre  928 
wurde  deshalb  gesetzlich  bestimmt,  daß  keiner,  wenn  er 
irgendwo  lande,  auf  seinem  Schiffe  am  Vordersteven  ein 
Bild  mit  aufgesperrtem  Maule  oder  gähnendem  Haupte  haben 
dürfte,  sondern  es  vorher  abnehmen  sollte.  Daher  war  es 
die  schlimmste  Verhöhnung  oder  Kränkung,  die  man  einem 


^        I  Google 


LandgebtOT.  WAaa<rg«Uter. 


125 


Manne  sufOgte,  wenn  man  eine  »«Neidstange**  gegen  ihn  auf« 
richtete,  d.  h.  wenn  man  einen  Pfeidekopf  mit  au^esperrtem 
Manie  nach  seinem  Hofe  hingewandt  an&teckte  (Eg.  60;  s.  u. 
Kultus);  denn  die  Landgeister  konnten  dann  ihren  Wohnsits 
nicht  wieder  finden.  Ein  Isländer  sieht  des  Morgens  im 
Bette  durch  ein  Fenster,  wie  sich  viele  Hügel  öffnen,  und 
wie  jedc'rf  (ietier  sein  Bündel  rüstet,  groß  und  klein:  es  sind 
tiie  Laiidgeister  in  Tiergestult,  die  sich  des  neuen  Glaubens 
wegen  zum  Auszuge  fertig  machen  (FMS  II.  K.  215).  Die 
Laiidgei«:ter  nehmen  auch  ihr  Land  gegen  feindliche  Augriffe 
in  Sciiulz ;  in  Tier-  uder  Riesengestalt  treten  die  Sehut/t^eister 
der  mächtigeren  Häuptlinge  des  Landes  an  die  Spitze  der 
Laudgeister,  wie  der  Häuptling  selbst  die  Verteidigung  seines 
Bezirkes  zu  leiten  hatte.  König  Harald  gebietet  einem  Zauberer, 
lalatKl  auszukundschaften.  Der  fuhr  in  Walfischgestalt  rings 
um  die  Insel,  aber  die  Landgeister  vertrieben  ihn  als  Drachen» 
Vfigel  und  Bergriesen  (s.  u.  Zauberei). 


Wassergeisten 

In  Quellen  und  Brunnen,  Bftchen  und  Flüssen,  Seen, 
Teichen  und  Meeren  wohnen  elbische  Wesen  (schw.  vatten- 
elfv  ,,\\  asserell)e",  sjöra  „iiu  See  waltend";  dän.  Hafvolk 
., Seevolk'  ).  Einzelne  Zwerge  werden  als  W' assergeister  darge- 
stellt:  Andwari  bewohnt  in  1  leditHgc-sialt  einen  Wasserfall; 
Alfiik  haust  in  eniem  Flul.s  (Thidrekss.  34).  Der  Nix  oder 
die  Nixe  ist  die  verbreitetste  gerni.  Bezeichnung  für  den 
Wassergeist.  Ahd.  nihhus  =^  Krokodil,  an.  nykr  =  Fluß- 
pferd zeigt,  daß  man  unter  Nix  von  Haus  aus  ein  märcheo- 
haftes  Seeungeheuer,  dann  einen  Wassergeist  in  Gestalt  eines 
Krokodils  oder  Flußpferdes  verstand.  Wahrscheinlich  liegt 
eine  germ.  Wurzel  niq  zu  gründe  =  sich  waschen,  baden ;  der 
Nix  ist  eigentlich  ein  mit  Baden  sich  ergötzendes  Seetier. 
Man  sieht  oft  die  von  den  Nixen  aufgehängte  oder  über  das 
Gebüsch  gespreitete  Wfische :  Nebel  und  Wolken,  die  an  den 
Bergen  und  Wäldern  streichen.  Die  Handlung  des  Waschens 
selbst  dieser  geisterhaften  Wesen  ist  von  dem  Plätschern  des 
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fließenden  Wassers  abgeleitet:  nichesa,  Nikse  Ist  die  Wäscherin. 
Zu  Zeiten  steigt  bei  der  Sonnenwfirme  aus  dem  Wasser  dicker, 
schneeweißer  Nebel  empor,  der  bald  die  Gestalt  eines  Menschen, 
bald  die  eines  Tieres  annimmt  und  sich  verändert,  je  nach- 
dem er  vom  Winde  getrieben  wird.  Diese  Erscheinung  hat 
zu  den  zahlreichen  Sagen  vom  Meerweibe  Veranlassung  ge- 
geben (an.  schw.  dän.  fär.  haf  =  hafsfni),  das  aus  dem  Wasser 
enijiorj^resüegen  sein  soll,  mit  langem,  lockigem  Haar,  bald 
seine  sciioeeweißen  Gewänder  über  die  (icbüsche  der  benacli 
harten  Inseln  ausbreitend,  bald  schneeweiße  Rinder  auf  die 
Weide  treibend.  Der  Fisclui\.  fürchtet  sich  sehr  vor  ihrer 
Ersclieinung,  weil  vv  glaubt,  dann  eines  schlechten  Fanges 
LxUr  eines  heftigen  Sturmes  gewärtii^  sein  zu  müssen  (S.). 
Oft  i^ieht  iiiMii  sie  im  hellen  Sonnenscheine,  wenn  ein  dünner 
Nebel  auf  der  Oberiiäche  der  See  liegt,  wie  sie  auf  dem 
Wasser  sitzt  und  ihr  langes  goldenes  Haar  kämmt.  Wenn 
Unwetter  die  schäumenden  Wogen  an  das  Land  wirft,  breitet 
sie  ihre  Gewänder  auf  den  Ufersteinen  aus,  Imd  das  Brüllen 
der  Wogen,  das  Heulen  des  von  den  Bergen  niederfahrenden 
Sturmes  klingt,  wie  wenn  sie  sieh  mit  dem  Bergesherm  zankt 
(S.).  Eigentümlich  ist  dem  Wassermann  (an.  fftr.  marmennil 
„Meermännchen'*,  neuisl.  marbendill)  das  unheimliche  Kichern 
und  Lachen  (der  isl.  marbendill  lacht  laut,  bevor  jemand  er- 
trinkt): eine  lautliche  Malerei  des  plätschernden,  ans  Ufer 
klatschend  anschlagenden  Wassers.  Besonders  haßt  der 
Wassermann  die  Müller,  weil  die  Mühlräder  den  freien  Fluß 
des  Wassers  hemmen,  sich  dienstbar  machen  und  in  den 
Machtbereich  des  Wassergeistes  gleichsam  störend  eingreifen. 
Daher  geht  zur  Jnl/eit  der  Neck  aus  seinem  stillen  Wasser 
in  alle  Ströme  und  zerbricht  die  nicht  gt'humniten  Mülilriulcr. 
In  Norwegen,  dem  r^ande  der  brausenden  Wasserfälle,  wolnii 
vor  allem  vier  innn  oder  l'ossegrim  oder  l'os-^rkall  toss,  an. 
fors  ~  Wasserfall.  Kall  der  Alte».  Wenn  der  Nix  unter 
Rrücken  oder  in  Strömen  wohnt,  wird  er  gewöhnlich  der 
Strom-Marm  genannt  ^schw.  «tröinkarli  Die  Wassergeister  er- 
scheinen in  mannigfacher  T  iergestal  t.  Die  isl.  Seefrau 
(hafgygr,  baffrü;  meyfiskr  „Mädcbeufisch'')  hat  goldgelbes  Haar 
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und  ist  bis  zu  den  Hflften  menschlich  gebildet,  von  da  ab 
ift  sie  aber  wie  ein  Fiscli  gestaltet  und  hat  einen  Fischschwauz. 
Die  fär.  Meerfrau  gleicht  oberhalb  des  Gürtels  einem  Weibe 
iuiL  langen,  lirlithraniien  Haaren,  doch  hat  sie  kürzere  Anno 
und  ist  unten  wie  ein  Fisch.  Wendet  sie  sich  lieini  Auf- 
tauchen aus  der  See  gegen  das  l)0(it,  so  konnnt  Unwetter; 
sieigt  aber  der  Meermann  neben  ihr  in  die  Höhe,  so  <;ibt  es 
gutes  Wetter,  bchou  das  12.  Jahrh.  beschreibt  die  iMeerriesiu 
gaiiz  t'ben«o: 

Ihr  Wiu  hs  ist  eiiiom  Weihe  gleich,  nur  niedenrfirt«  vom  Gürtel  ist 
sie  ein  Fisrh ,  mit  8clm|>pen  und  Schwanz  und  Floljfedern.  Ihre  Hände 
sin-l  .iiiffallend  iaui,',  <lie  Fingpr  hahon  Schwimmhäute.  Sie  zeigt  .sich  zu- 
meist vor  schweren  Stürmen,  taucht  oft  unt«r  und  kommt  immer  wieder 
herauf;  wenn  sie  nach  d«m  Sdiiffe  hiubiickt  und  Fisebe  dahinwirft,  so 
ftrdttan  die  Lente  gro&«D  He&BcheD verlost;  ▼endut  sie  aber,  Tom  Sdiiffo 
abgtweiidet,  die  Fische  selbst^  so  erwartet  die  Mannscbaft  daTonnücomiiiMi, 
wenn  sie  anch  heftigen  Stoim  erleidet  (KOnigsspie^l  16;  Tgl.  FMS  IV«a> 

Der  in  Flüssen  und  Landseen,  zuweilen  auch  in  der  See 
hausende  Wassergeist  erscheint  in  der  Regel  als  Pferd  (isl. 
Wasserpferd),  und  ist  dann  grau,  seltener  schwarz  von  Farbe. 
Wenn  im  Winter  das  Eis  in  den  Gewässern  Sprünge  be- 
kommt und  kracht,  sagt  man:  der  Nyk  wiehert  (Isl.)  Wenn 
Sturm  und  Gewitter  aufsteigen,  erscheint  ein  großes  Pferd 
Hjit  ungeheuren  Hufen  auf  dem  Wasser  (N  ).  Der  für.  Nykur 
iiiit  am  r; runde  unten  in  der  Tiefe  der  I^and.seen  seinen 
Aufeiitiialt.  Mitvmter  ist  er  einem  scb()iu  ii  kleinen  Hengst 
gleich,  der  gut  und  sanft  er^eln  iiit,  und  damit  lockt  er  die 
Leute,  sich  ihm  zu  iiaiiern  und  ihm  drii  llüeken  /u  streichen; 
alu-r  wenn  .^ie  zutalliLj  den  Srlywanz  berühren,  werden  üie  an 
ihn  gei'e.stet  und  auf  den  (irund  des  Meeres  «gezogen.  Auch 
in  Schweden  hat  er  die  Gestalt  eines  schonen  l'lerdes,  aber 
seine  Hufe  sind  nach  hinten  gekehrt;  kommt  er,  von  Menschen 
angeschirrt,  in  die  Nähe  von  Wasser,  so  verwandelt  er  sich 
aageubUcklich  in  einen  Fi.sch  und  verschwindet  in  den  Fluten. 
Schon  ein  isl.  Kolonist  Andun  spannte  einen  apfelgrauen 
Hengst,  den  er  aus  dem  \\'asser  kommen  sah,  vor  seinen 
Ochsenschlitten  und  fuhr  damit  sein  Heu  ein.  Kacii  Sonnen- 
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Untergang  aber  zerschlug  der  das  (icscliirr,  stürzte  ins  Wasser 
uud  ward  nie  mehr  gesehen  (Land.  11,  lo).  ("berhaupt  kann 
sich  der  Neck  allen  Tieren  gleich  machen  (fär.  vergl.  S.  110.) 

Oft  begecruet  der  Neck  den  Leuten  in  Menschen- 
gestalt als  stolzer  Jüngling,  um  Mädchen  an  sich  zu  locken, 
und  verspricht  ihnen  Freude  und  Genuü  in  seiner  Halle, 
wenn  de  ihm  folgen  wollen. 

Der  HeennBiin  ist  eine  stattliche  EfvdieiiiliiliB  mit  grünem  oder 

schwarzem  Hnar  und  Bart.  Sitzt  er  als  alter  Mann  auf  Felsen  und  Klippen, 
80  eilt  dies»'  Er.scheinuni:  <1<mi  Seelotit^'n  als  Vorzeichen  von  Sturm  und 
Gewitter.  Schaukelt  er  sicii  aber  mit  der  Guidharfe  iu  der  Hand  auf  den 
Fluten  kleinerer  Gewüeüer,  ao  zeigt  er  sich  in  dor  Gestalt  eines  Knaben, 
Bit  fot«  MlllBe  aaf  itm  Kopfe,  untar  der  goldgelbe  Loekm  nf  dn  8eliiil- 
tam  lieraliiwalltii  (&).  So  oft  MemdkOB  in  der  See  mtetgtlieB,  sdjgt  sidi 
eni  Seegeiet  in  Gestiüt  einoo  kopflooen  alten  Mannra  (N.).  Das  Ereehcineii 
der  Moerfraa  bedeutet  Sturm  und  schlechten  Srfolg  beim  Fischen.  Die 
dän.  Meerfrnnen ,  die  die  Stelle  der  Waldgeister  vertreten,  haben  lange 
Brüste,  die  auf  dor  Erde  schleppen,  und  lange,  fliegende,  gelbe  Haare: 
ihnen  setzt  der  Jäger  nach  (Uu  =  ('ilin:  Grfinjette  —  Dflnion  oder  Verfolger 
des  Grüns),  und  wenn  er  sie  erlegt.  hän>j;t  er  sie  quer  über  suiu  Koli. 

Durch  die  \\'as.«*ergeisleröagen  geht  ein  Zug  von  Grau- 
samkeit uod  Blutdurst,  der  bei  den  übrigen  elfischen 
Geätalteu  nicht  vorKunimt.  Die  älteste  Natur  des  Nixes  ist 
wild  und  mcnsclienteiudlich,  entsprecheixl  der  unheim- 
lichen, oft  verderblichen  Gewalt  der  tiefen  W  asser.  Von  Er- 
trunkenen heißt  CS,  der  Nix  hat  ihn  lortgeuommen,  ihn 
ausgesogen  (0.  S ).  Ertrunkene,  deren  Körper  nicht  gefunden 
werden,  haben  die  Meeri'rauenuachihrem  Aufenthalte  geschleppt. 

Die  niederdrückende  Allgewalt  der  winterlichen,  meer- 
urobrausten  Natur  hat  ein  ganzes  Heer  von  Gespenstern  der 
Ertrunkenen  geschaffen,  vor  allem  das  Seegespenst.  da<) 
in  einem  halben  Boote  rudert,  und  in  Wintemftchten  gräßlich 
draußen  in  der  Bucht  heult.  Mancher,  der  sich  in  schwerer 
Gefahr  noch  hätte  retten  können,  ist  aus  Furcht  vor  dem  See- 
gespenst zu  gnuide  gegangen.  Mit  dem  Glauben  an  die 
Mächte  des  Wassers  mischen  sich  anscheinend  die  Vorstel- 
lungen von  den  Draugen,  den  Seelen  der  Ertrunkenen  und 
den  Druckgeisleru ,  die  ihre  Entstehung  im  quälenden  oder 
erotischen  Alptraum  haben.  Der  Dichter  Jonas  Lie,  der  iu 
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seiner  Kindheit  das  Entsetzen  des  finstern,  wintergrauen  Nord- 
landes kennen  gelernt  hat,  erzählt  meisterhaft  solche  See-  \md 
Spukgeschichten.  (Der  Hellseher ;  Troll.  2  Bände.) 

Auf  Helgeland  wohnt  Fisclier  Elias  mit  seiner  Frau  Karen  und  secha 
KirMleni.    Er  trifft  hinter  ein^m  F<»]«pnvorspnintro  am  Strnnfl»^   einen  un- 
gcheui  reii,  sich  .sonnenden  Seeinind  und  btOüt  liiiu  btiiie  lange,  schwere 
Picke  gerade  in  deu  KUciieu,  dicht  unter  dem  Geuick.    Mit  einem  ^ale 
erhebt  sich  das  Tier  auf  dem  Schwanz  in  die  Höhe,  so  groß  wie  ein  Mast« 
bannip  nnd  aiehi  ihn  dabei  mit  ein  paar  hlutunterlanfenen  Angen  so  bos- 
haft and  giftig  an,  während  es  ihm  dabei  grinsend  die  Zihne  leigfc,  daft 
Eliaa  beinahe  vor  Schrecken  den  Verstand  verliert.   Im  Winter  hört  er 
eines  Abends  eine  Stimme,  die  höhniBch  lachend  sagt:  wenn  du  ein 
großes  Boot  bekommst,  so  nimm  dich  in  aeiit.  Elias!    Viele  Jahre  ver- 
gehen.   Klias  hat  gespart  und  kauft  sich  einen  Schnellso^ler  für  wenig 
Geld,  muü  aber  versprechen,  keine  .Änderung  am  Boote  vorzunelimen,  also 
anch  kein  Krsns  daranf  ansubiingm.    Die  ganse  Familie  s^ett  nach 
Hanse»  nnd  daa  Schilf  dnrehsohneidei  die  Wellen  wie  ein  Seerogel,  ob  aaeh 
der  Sturm  healt,  und  die  Schanrokämme  der  schweren  Wogen  sieh  an* 
tinander  brechen.   Da  taucht  plötzlich  ein  anderes  Boot  neben  ihm  auf, 
tind  mit  rasender  Schnelligkeit  schielu-n  sie  an  Landzangen,  Werdern  und 
8cbereu  vorh'  i   wio  wenn  sie  um  die  Wette  führen.    Immer  höher  braust 
das  Meer,  und  eine  .schreckliche  Sturzwelle  reißt  die  beiden  jtüigsten  Kinder 
mit  sich  foit  —  von  dem  andern  Boote  aber  glaubt  Elias  schreckliches 
Schreien  nnd  Lachen  zn  hören.  Äigear  noeh  wird  der  Storm.  Eine  nene 
Sturzwelle,  bransend  wie  ein  Wasserfall,  sdlleudert  die  Frau  nnd  das  dritte 
Kind  in  das  finstere  Naß  —  auf  dem  andern  Kahn  aber  sieht  die  Besatzung 
gespensterhaft  bleich  auH  und  spricht  kein  Wort.   Beim  hellen  Phosphor- 
scheine des  Meerlenchtens  vermag  Elias  drüben  den  Steuermann  zu  er- 
kennen: es  itit  dftb  Seegcs()en.'5t.  das  sein  Halbboot  dicht  neben  ihm  lenkt 
und  ihu  ins  Verderben  geführt  hat;  aus  seinem  RUckeu  ragt  eine  lange 
Eisen  picke  heraus.  Nun  weifi  er,  dafi  w  in  dieser  Nacht  seine  letzte  Fahrt 
macht:  denn  wer  das  Seegespenst  auf  dem  Meere  erbHekt»  ist  verloren. 
Immer  furehtbarsr  tobt  der  Storm,  Schneegestöber  wirbelt  dnrch  die  eisige 
Luft.    Deutlich  hört  l'lias.  wie  es  in  dem  andern  Boote  lacht:  nun  steure 
dein  Großboot.  PJlias!    Das  vierte  Kind  geht  über  Bord,  imd  das  fünfte 
gleitet  vor  Ermattung  in  die  See  hinunter.    Als  es  heller  wird,  bemerkt 
der  älteste  Sohn,  daß  des  Vaters  .Antlitü  totenbleich  ist,  und  sein  Haar 
»ich  an  verschiedenen  Stellen  geteilt  bat,  wie  bei  einem  Sterbenden.  Um 
den  letzten  Sohn  zn  retten,  opfert  Elias  sdn  Leben  nnd  wirft  sich  rtek- 
I  inga  ins  Meer.  Da  legt  sich  der  Sturm,  ein  Lappenmidchen  rettet  den 
Ältesten  und  pflegt  den  &anken  den  ganzen  Winter.  Aber  auch  als  er 
gsnesra  war,  ging  er  nicht  wieder  auf  den  Fischfang  und  das  Meer  bin- 
nm  —  er  hatte  den  Sei-sciircck  bekommen,  und  die  Lente  meinten,  er 
wäre  manchmal  seitdem  etwas  wunderlich. 

H •  I  rm a n u .  Nor«ii9obe  }iy tbulogie.  9 
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Der  fär.  Seedruug  heult  und  brüllt,  daß  man  es  weithin 

hören  kann.  Feuer  sprüht  von  ihm  aus,  wenn  man  ihm  auf 
dem  Lande  begegnet,  gewöhnlich  aber  trifft  man  ilm  auf  dem 
Meere.  Oft  ))ittet  er  um  die  Erlaubuiri,  im  Boote  mitzufaiiren. 
80  hmiTP  dutikfl  ist,  kaim  er  es  im  Rudern  mit  zwei  Mami 
aufnehmen.  Wenn  es  aber  anfiingt  zu  tagen,  wird  der  im- 
heimhche  Gast  kleiner  und  kleiner  imd  fleht,  daß  man  ihn  an 
Land  setze.  Sobald  aber  diu  Öoime  aus  dem  Meer  aufsteigt 
ist  er  wie  fortgeblasen. 

Rationalistische  Deutung  mag  in  flem  üespenste  die  Furcht 
sehen,  die  den  abergläubischen  W  anderer  oder  Seefahrer  zur 
Nachtxeit  befällt.    Diese  verdoppelt  die  Kräfte  des  Ruderers, 
und  im  selben  Maße  wie  es  heiler  wird,  schwindet  die  Furcht. 
Aber  auch  der  Alp  schwindet,  wenn  die  Sonne  aufgeht«  und 
im  Bchwed.  Märchen  wird  der  Meertroll  zn  Stein,  als  der  Tag 
im  Osten  heraufkommt.  —  Als  Alp  saugt  der  Nix  auch  Blut 
{S.  72,  128).  Eine  Meerfrau  kommt  jede  Nacht,  halb  als  Weib, 
halb  als  Fisch  ansusehen,  su  einem  Burschen.   Dieser  leidet 
entsetzlich  dabei,  aber  er  muß  sich  .so  lange  mit  ibr  abgeben, 
bis  sie   iliu  qualvoll   ums  Leben  gebracht  hat  (8.).  Xoeli 
deutlicher  tritt  die  Marem/aiur  der  Meerlrau  in  lulgender  l^r- 
zahlung  zutage :    ICine  Meerfrau  pflegte  ein  Ranerngehöf (  zu 
besuchen.    lunes  Xucbt»  kam  rIc  in  eine  Scheune,  in  der 
Madehon  und  ßuischen  .sciilielcu.    Das  eine  Mädchen  war 
waeli  und  sah,  ,,wie  die  Meerfrau  auf  eiuem  schlafenden 
Burschen  trampelte  und  darauf  ilm  zu  küssen  versuchte"  (S.). 

Niclit  immer  rauscht  das  Wasser  verderbenbringend. 
Die  Wassergeister  sind  auch  lach-  und  tanzlustige,  froh- 
sinnige  Wesen,  die  besonders  den  vertrauten  Verkehr  mit 
warmfühlenden  Menschenkindern  suchen,  aber  die  Ver- 
bindung endet  für  diese  zuletzt  mit  Leid.  Bosmer,  der  Meer- 
manu,  hat  sich  eine  Frau  von  der  Erde  geholt;  Agnete  lebt 
acht  Jahre  mit  einem  Wassermann  in  der  Tiefe  und  gebiert 
acht  Kinder  (D.  S.);  ein  anderer  tanzt  mit  der  Fürstentochter 
hinab  in  die  Wellen  (D.  S.).  Von  niemand  gekannt  mischt 
sieh  der  Neck  in  den  Tanz  der  Mädchen ;  ein  Schauer  durch- 
bebt das  Herz  jeder  . jungtrau,  und  doch  wünscht  jede,  seine 
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Blicke  i\i  fesi^eln.  Aber  er  hat  die  stolzeste  Maid  ausgewählt; 
wie  eiu  Blitz  fahrt  er  von  dannen  mit  ihr,  hinaus  aufs  Meer 
—  nur  einen  letzten,  einzigen  Augstruf  hört  man  von  ihr. 
diMi  sie  ansf^tieß,  als  er  sie  Iiinah  in  die  Tiefe  stiirzte,  und 
deutlich  vernalmi  man  diesen  in  jhres  Vaters  Schloß.  Auf 
den  Färöer  sind  die  Meerleute  die  Kinder  der  Mutter  Kva. 
Ais  der  Herrgott  sie  einst  besuchte,  versteckte  sie  schnell  die 
ungewaschenen  Sprößlinge  im  Uferschilf  am  nahen  See,  und 
Gott  bestimmte,  dass  sie  dort  bleiben  sollten,  wo  sie  wfiren. 
Seitdem  bevölkern  die  armen  Verbannten  die  Tiefen  des 
Meeres  (vgl  oben  Pharaos  Dienstleute,  S.  103,  110). 

Beim  Meermann  kann  ninn  essen  und  trinken,  soviel  man 
vermag,  und  doch  wird  der  Teller  nie  leer,  bleibt  das  Glas 
stets  voll.  Eine  weiße  Geiß  mit  goldenen  Hörnern  weidet 
auf  dem  First  der  Hütte  und  hat  Euter  so  groß  wie  die 
stärkste  Kuh  (N.):  m  der  diehterischen  Ausschmückung 
Walhalls  kehren  dieselben  Züge  wieder  (Gg.  39;  Grfmn.  25). 

In  der  Meerestiefe,  in  Flüssen  und  Strumen  sinken  die 
Wassergeister  bei  Harfen-  und  Saitenspiel  liebliche  Gesänge. 

Will  jemand  von  dem  Nix  das  Saitonspiel  lernen,  so  muß  er  zum 
j^oogestade  oder  Flußufer  gehen  und  den  Fluten  ein  schwarzes  Lamm 
opfern,  i/auu  komint  der  Nix  fröhlich  aus  der  Tiefe  heraus,  schaukelt 
sich  auf  den  Wogen,  atimmt  sein« Harfe  und  epricht:  Stimme  gegen!  Der 
Lehrling  muß  dann  naehatimmen ,  wie  die  angeeehlagenen  TOne  angeben 
nnd  wird  weitiiin  berülunt.  Oft  aber  werden  aoldie  SpieOente  Tom  Wabn« 
sinn  ergriffan  —  wie  der  Verkehr  mit  den  Elfen  ja  verwirrend  wirkt 
dann  spielen  sie  wie  verzweifelt  iiiul  rasend,  daß  ihnen  der  Scli.mm  vor 
den  Mund  tritt.  In  Sdiweden  erzahlt  man  von  der  loekcndeii,  hrzaubem- 
deii  Weise  des  StTtimkarl .  die  an  stillen  dunklen  Ahenden  weiiliin  hörbar 
ist.  Opfert  mau  ilini  am  Donnerstag  abuud  uiit  abgcwandtem  Haupte  ein 
acfawnne»  Lamm,  ao  orgreift  er  den  Opfernden  bei  der  Rediten  nnd  ediwingt 
diese  hin  und  her,  bis  das  Blnt  ans  den  Nftgeln  dringt  Dann  iat  der 
Bewerber  fthig,  so  meisterhaft  zu  spielen,  daß  die  ßflome  nadi  eeiner 
Musik  tanzen,  tud  der  Wasserfall  stille  steht.  Ist  das  Opfer  aber  mager, 
PO  hrinirt  e-t  (1.«r  Lchrlinir  nur  bis  zum  Stiniincn  der  Geige  (N.  S.).  Für 
äeiuen  Unterricht  läüt  sich  aber  der  Neck  auch  die  Auferstehung  und 
Erb'isuner  versprechen.  Zwei  Knulteu  spielten  einst  —  su  erzählt  eine 
rührende  schw.  Sage  —  au  eiueni  Flusse,  der  bei  ihres  Vateri»  Hause  vor- 
beiflofi.  Der  Neck  stieg  auf,  setzte  sich  auf  die  Oberfliche  des  Wasaers 
nnd  spielte  anf  der  Harfe.  Da  sagte  das  eine  der  Kinder  zn  ihm:  »Was 
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«Hmt  4tt  dMm  da  und  Bpielst,  da  wint  nie  taeUkA  werden."  Dft  fing  dM 
Nix  bitterlkli  an  sn  weinen,  warf  Mine  Harfe  fert,  tauchte  unta  und 
▼etadiwand.  Die  Kmder  osllilten  das  ibrem  Vater,  einem  Pfairer.  Dieser 

tudolte  sie  und  befahl  Ihnen,  angMiblicklich  nach  dem  Flnue  zorflekzu' 

kehren  und  den  Nix  mit  dem  Versprecben  der  Erlösung  zn  trösten.  S'ie 
taten  es  und  fanden,  als  sie  hinkamen,  den  Nix  auf  dem  Wasser  sitzen 
und  bitterlich  weinen  und  klagen.  Da  sagten  sie  zu  ihm:  ,Nix.  grAme 
dich  nicht  so;  uoser  Vater  sagt,  daü  auch  dein  Erlöser  lebt/  Da  nahm 
der  Nix  sdne  Harfe  und  spielte  aehr  lieblieh,  noeh  lange  nach  Sennen- 
nntergang.  —  Die  ftr.  Meerfraa  singt  eo  schon,  daß  die  Maischen  toll 
werden,  wenn  sie  ihrem  Gesänge  lauschen,  nnd  deshalb  sollen  sio  Watte- 
pfropfen in  die  Obren  stecken:  denn  sonst  wtlrden  sie  in  Tollheit  nnd 
Wahnsinn  aus  dem  Boote  au  ihr  in  die  See  springen. 

Die  Quellgeister  sind  überwiegend  weiblichen'  Ge- 
schlechtes, entsprechend  den  nälirenden»  reinigenden,  heilen- 
den, begeisternden  Eigenschaften  des  Wassers.  Von  ihnen 
ging  Fruchtbarkeit  aus  Aber  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen: 
das  Wasser  ruft  nicht  nur  Gras  und  Laub  hervor,  es  hegt 
auch  die  Keime  des  Menschen;  bei  ihnen  suchte  man  Reinigung 
▼on  den  Leiden  des  Leibes,  die  als  Flecken  des  Lebens  er- 
schienen;  zu  ihnen,  den  GeheimnisvoUeu,  ging  man,  um  Auf- 
schluß und  Rat  über  die  dunkle  Zukunft  und  die  Riit.'^el  des 
Daseins  zu  erlialten.  Göttlidie  Fmuen  belel)ten  im  Dunkel 
der  Wälder  sprudehidc  Brunnen,  verwandt,  aber  nieht  eins 
mit  den  Nixen  der  Seen  und  Flüsse.  In  Vulk^liedern  und 
iSagen  wird  die  Schünlieit  der  Quell-  und  Brunnfrauen  ge- 
priesen, die  bisweilen  von  »Ster}>lieh('n  c^eselien  werden:  dann 
zeigen  sie  ihre  liebliche  Gestalt,  auf  dem  Boden  der  (Quelle, 
oder  ruhend  auf  dem  Blütenlager  an  ihrem  Ufer.  Wer  die 
Quelle  reinigt  oder  einen  schattenreichen  Baum  neben  sie 
pflanzt,  gewinnt  die  Huld  und  Zuneigung  der  Jungfrau ;  wer 
sie  aber  verunreinigt  oder  entheiligt,  den  befällt  Krankheit 
nnd  Unheil. 

Das  Wasser  besitzt  Heilkraft,  und  Weisheit  raunend 
rinnt  seine  Welle:  beides  finden  wir  in  den  Wassergeistern 
verkörpert. 

Hat  ein  loses  Weib  das  Daus  besucht,  und  nniii  nmn  Kraitkh<>it 

  0 

(Skrofeln)  fOrehten,  so  gebt  ihaii  an  die  See  nnd  spricbt  dreimal  an  der 
SeeAran:  «Ich  bitte  um  Wasser  für  nein  krankes  Kind  als  Heilmittel  gegen 
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Magen-.  61i«d«r-  und  alle  Arten  toh  Skrofeln.*  Denn  der  Seeftnu  darf 
maa  Dichte  sagen,  das  ansflglicli  wire.  Hat  man  dann  seinen  Büner  ge> 
füllt,  ao  dankt  man  der  Seefrao  nnd  badet  das  Kind  im  heimgetragenen 
Walser ;  auch  kann  man  ihm  davon  9  Tropfen  eingeben,  wenn  man  nicht 

weül,  an  welcher  Art  Skrofeln  das  Kind  leidet. 

Die  alte  Uberlieferung  schreibt  die  Gabe  der  Prophetie 
dem  Marmeniiill,  dem  Meermännlein  zu,  als  dessen  Arbeit 
oder  Oraa  die  Korallen  und  ähnliche  Seegewftchse  in  Island 
gelten. 

Ein  Mann  rudert  mit  st  iuen  Hausleuten  nnd  seinem  B^aben  zum 
Fischen  und  fänart  ein  Meornuinnlein :  .Sag  uns  unsere  Zukunft  und  LeLens- 
daiier.   oder  du  koniTiist  uimmer  heim.*    Das  Mfinnloin  ;ttit wortct :  ,Kiirh 
l'i  .iur  he  ich  nicht  zu  \\  <  i-^^a^en.  aber  der  Knabe  soll  tia  wolmen  und  Land 
ntehmeD,  wo  sich  euxe  ütüte  unter  dem  Gepäcke  niederlogt. "    Weiter  be- 
kamen aie  kein  Wort  von  ihm  (Landa.  II«).  —  Kiteig  Hjörleif  von  Hdrda- 
land  hatte  ein  Heermftnnchenp  das  xwei  Mftnaer  beim  Rüdem  gefangen 
nnd  ihm  flberlaasen  hatten,  einige  Zeit  mit  Mensdieneitte  Tertrant  werden 
lassen.    Aber  das  Mftnnlein  blieb  stumm;  nur  als  der  KOnig  einet  aeinen 
Hund  schlug,  lachte  es.    Der  König  fragte,  warum  es  lache.    Es  sprach: 
,Du  har*t  töricht  gehandelt,  indem  du  den  schlugst,  der  dein  Leben  erretten 
^Mr  l  *  iSoviel  der  König  weiter  fragte,  es  ächwieg.    Da  beschloß  er.  es  in 
sein  Leimisches  Element  zurfickzugeben,  um  mehr  zu  erfahren.    \\  alireiid 
sie  zur  See  fuhren,  sprach  das  Mäualeiu:  «Dänemarkü  Küuig  kumnit  mit 
vielen  Schüfen,  er  bietet  den  KSnig  snm  Zweikampfe  —  hflte  dich!"  Und 
als  sie  mit  ihm  dahin  mderten,  wo  sie  ihn  emporgesogen  hatten,  sprach  es: 
»Jeder  Bursch  soll  Schwert  und  Spieß  haben,  wenn  der  große  Er28tiirm 
dann  losbricht."  Da  ließ  ihn  der  König  über  Bord  gleiten.   Aber  ein  Mann 
ergriff  ihn  und  fruirte :  ,Wa8  ist  das  Beste  für  den  Mann?"     Da  gab  es 
scbclim^-}]  <]u'  Lebensweisheit  /.um  Besten:  ,Kalt  Wasner  für  di<'  Anüjen, 
niflrb  i-leiäcii  tiir  die  Zähne,  Leinzeu«  für  den  Leib.    Lali  micli  wtoUer  in 
die  See!    Kein  Mensch  soll  mich  iu  Zukunft  in  ein  Schiff  au»  der  Tiefe 
de»  Meere»  heraufziehen."  (Hälfe  S.  7.) 

Den  Tslftndern  ist  das  Meermäunchen  ein  Seezwerg.  Über 
dif  Khtstrliung  des  Sprichwortes  „da  lachte  das»  Meermänn- 
chen', erzählt  die  Volkssage: 

Ein  Bauer  zog  eiimi  einen  solchen  öeezwuig  herauf;  der  hatte  einen 
Srefien  Kopf  und  lange  Arme,  vom  Leihe  ahwirfea  glich  er  einem  Seehunde. 
Aof  alle  Fragen  des  Bauern  schwieg  er,  deshalb  wuide  er  trete  seinea 
btrAnhens  mit  an  Land  genommen.  Am  Strande  bewillkommten  den  Fischer 
.«<  ii:  Weib  und  sein  Hnnd;  Aber  die  Liebkosungen  seiner  Frau  fnüte  er 
^  ii.  den  Hund  aber  schlug  er.  Da  lachte  das  Meermännchen  .über  die 
l»  iniMib.-it*.  Als  der  Bauer  n  H-fi  sein«  m  Hause  sini:.  stolperte  er  über 
tioen  kleinen  Sandhaufen  und  liuchte.    Da  lachte  da^  Meermäunchen: 
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, Unklug  ist  der  Bauer."  Drei  Nächte  behielt  er  das  MAonchen  bei  sich.  Als 
er  ein  Paar  Stiefel  kaufte,  die  ihn  besonders  stark  däuchten.  lachte  das 
Meermiiuiehen  und  tagte:  «Mandier  irrt  sieh,  dar  aSeh  fttr  webe  htlt.*  — 
Wedw  mit  Gflie  nodi  Qawalt  konnte  der  Bener  ihm  mdir  entiodcen;  nor 
wenn  ee  wieder  an  dieselbe  Stelle  snrflekgcradert  würde,  wo  es  herauf- 
gezogen nn.  wollte  es  Antwort  geben,  sonst  auf  keinen  Fall.  Nach  drei 
Nächten  vriHfnhrto  ihm  der  Bauer.  Als  es  nun  auf  dem  RuderblHtt  hockte, 
fragte  es  d<  r  Bauer,  wie  ein  FtBcher  beim  Fangen  GlCick  haben  könnte. 
Das  Meennännchen  foppte  ihn  mit  einem  Rat,  der  halb  unmöglich,  halb 
eelbatverBtAndlicb  war.  Als  ^  weiter  gefragt  wurde,  Aber  welche  Damm- 
heit  ea  gdaciit  hätte,  als  er  aeine  Fran  gelleUcoat,  den  Hand  aber  ge> 
aehlagen  hätte,  apraeh  ea:  «Über  deine  Dnmmheit,  Bauer!  Der  Hund 
liebt  dich  wie  sein  Leben,  deine  Frau  ist  dir  aber  unireu.  Der  Erdhiluel, 
über  (Ion  <hi  srhimpftest.  ist  dein  SchatzhQgel,  und  j^ruljer  Rficlituni  liegt 
darin;  deshalb  warst  du  unk  In  2^.  und  deshalb  lacht«'  ich  das  zweit*  >!al. 
Die  Stlt'fi'l  endlich  werden  lUm  Leben  lang  halten,  denn  dir  sind  nur  noch 
wenige  luge  beschiedeu:  drei  lu^e  werden  sie  wohl  halten."  Damit  ätürzte 
aich  daa  Meennännfoin  m  die  See,  «nd  aUea,  waa  ea  TerkOndet  hatte,  er- 
flUlte  Bich  apäter. 

Das  fttr.  Meennännlein  gleicht  den  Menachen,  ist  aber  kleiner  und 
hat  lange  Finger.  £a  lebt  am  Meeresgrund  und  achftdigt  die  Fischer,  in- 
dem es  den  Kuder  von  diu  Angeln  abbeißt  und  diese  am  Oninde  befestigt, 
so  daß  sie  die  Schnur  /.errciljen  müssen.  Ein  Bauer  ling  einst  ein  solche» 
und  nahm  es  beim  Fischen  mit  »ich.  liudcrte  er  über  einen  Zug  von  Fi.schen, 
ae  begann  es  im  Boote  zu  lachen  und  zu  spielen ;  warf  er  dann  aub.  so 
mangelte  ea  nicht  an  Ffachen,  beaondera  wenn  ea  den  Finger  in  die  See 
tandite.  Ala  er  aber  yergafi,  daa  Krenx  im  Boot  aber  daa  JMännlein  an 
adilagen,  glitt  ea  Aber  fimd  nnd  ward  nidit  mehr  geaehen. 

Der  lebendige  Glaube  an  die  Wassergeister  fordert  ihren 
Kultus.  Menschenopfer  sind  an  Quellen  selten  gefallen, 
wohl  aber  an  StrOmen  und  Seen,  also  an  fließendem  Wasser 
und  an  tieferen  und  größeren  Wasserbecken  (s.  u.  Kultus). 
Eline  Quelk  gehört  zu  der  Stntte  des  Gottesdienstes. 

Der  lälAuder  Thorstein  Rotnase  hatte  seinen  Hof  nahe  bei  einem 
Waaaerfidle.  opferte  dem  Qeiate  dea  Waaaerfallea  eteta  die  Beate  der 
Mahlzeit  nnd  erkundete  dabei  die  Znlninft  In  der  Nacht,  da  er  atarb, 
atOrzten  sich  Mine  Schafherden  (20  Oroßhnndert  r=  2400  Schafe)  in  den 

Wasserfall;  sie  gingen  zu  ihrem  Herrn,  der  nun  unter  dem  Wasaer  wohnte 

(T.andn.  V  i.  Dem  Stronikarl,  Fossegrim,  der  -ich  in  Bergflüssen  oder  bei 
Miiliha  aufhält,  opfert  man  ein  schwarze-,  Lamm  oder  stellt  für  Ilm 
neben  den  Mnhlst'-in  Flachbrot  und  einen  Krug  Hier,  damit  er  das  Mehl 
in  den  Säcken  vernielire,  oder  schüttet  zur  Julzcit  bicr  und  E^äeu  ins 
Auge  dea  Mtthlateina  (S.  N.)>  Der  Fischer,  der  in  größeren  Seen  ^ein 
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Gewerbe  tieibt,  opfert  4«r  Seejangfinui  Frfldite  und  Geld  und  beffl  dednrdi 
Wind  nnd  GlQek  za  bekommen  (S.).   Der  Sjörft,  »der  im  See  waltenden* 
opferte  der  Fiscber  ein  kleines  Geldstück,  wenn  er  zum  ersten  Male  im 

Jahre  auf  sein  Gewerbe  zog  fS.)  f^f'im  übersclireiten  ciiu-r  Fmt  warf  man 
eint-n  Schilling  für  den  .Wassermann*  hinein  (D.)  Zürnt  die  VitrA,  so 
muß  der  Fischer  ihre  Gunst  zu  gewinnen  suchen,  aber  nicht  mit  Silber  und 
Gold  —  denn  davou  hat  sie  genug  —  sondern  mit  Messing;  denn  das  wird 
weder  in  Seen  noch  in  Bergen  geftinden.  FOr  einen  großen  Knopf  «us 
Heeaing  gibt  eie  dem  Fischer  eine  große  Tracht  Fische,  dem  JSger  eben- 
soviel Wildpret  (S.)«  Opfert  man  dem  , Bachpferd "  oder  «Bschmann''  Geld, 
80  leocbtet  er  dem  späten  Wanderer  nach  Hanse;  bezahlt  man  ihm  aber 
das  versprochene  Geld  nicht,  so  kann  es  einen  das  Leben  kosten.  Be- 
sonders die  Meerfrau  ist  eine  große  Freundin  von  Opfern.  Bekommt  »ie 
diese,  macht  bie  gut  Wetter;  im  entgegengesetzten  Falle  erregt  sie  Sturm. 
Will  man  im  Meere  baden,  soU  man  vorher  etwas  der  Meerfrau  opfern. 

Waldgefster. 

Aus  der  Einöde,  aus  Berg  und  Wald,  kommen  die  Krank- 
heitageister  oder  die  Pfeile  der  Krankheit  zu  den  mennchlichen 
Wohnungen.   Ursprünglich  hausten  wohl  alle  Krankheiie- 
dftmonen  im  wilden  Walde,  auch  zwischen  Rinde  und  Holz, 
in  Stamm  und  Wurzeln  einzelner  Bfturoe.   Man  warf  dieses 
Waldgewünn  mit  den  hOeen  Geistern  in  Wurmgestalt  zu- 
sammen, die  als  Schmetterlinge,  Raupen  u.  s.  w.  in  den  Körper 
einschlichen  und  darin  als  Parasiten  verweilend  die  Krank- 
heiten, hesonders  nagende,  bohrende,  stechende  hervorbracliten 
(S.  104).  Der  Baum,  der  sie  beherberge,  so  glaubte  muii,  entsende 
äic  entweder  aus  Lust  am  Schaden,  ofler  um  sie  los  zu  wenlen, 
weil  sie  in  seinem  eigenen  Leiln'  wie  in  den  Kingeweiden  des 
Menschen  verzehrend  wüteten.    Wie  der  liaum  oder  Banni- 
geist (las  krankheiterzeugende  rnt^e/.ieier  (Klben)  ?<-liickt, 
kann  er  es  auch  wieder  zuriieknelnn'^n.    Im  Walde  surlite 
man  darum  Hilfe  gegen  die  Wald-  und  Krankheitsdämonen. 
In  Waid  nnd  Buscli.  auch  in  irgenti  einen  Baum  werden  sie 
noch  heute  fast  alle  zurückgebanut:  im  Baum-  und  Waldkulte 
sucht  man  die  ersten  Anfänge  medizinischen  Handelns  und 
Denkens.    Der  Schwede  nennt  als  Bewohner  der  Bäume  die 
Elfen,  die  wie  kleine  Puppen  gestaltet  auf  den  Wiesen  tanzen. 
Unsichtbar  fahren  sie  durch  Luft,  Feuer,  Erde,  Wasser,  Berge 
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und  Bäume.  Sichtbar  efscheiuen  sie  in  mannigfacher  Ge> 
etalt,  oft  sab  man  sie  als  Eulen  -zwischen  den  Ästen  herum- 
hüpfen. Wer  solchen  Baumen  schadet,  wird  von  den  Geistern 
angehaucht  und  bekommt  eine  Geschwulst,  eine  Wunde  (8. 105). 
Eine  Bäuiin  hieb  einen  Baumstumpf  mit  der  Wurzel  heraus 
und  wurde  sofort  so  siech,  daß  sie  kaum  heimgehen  konnte. 
Ein  kluger  Mann  erkannte,  daß  sie  einem  Elfen  geschadet 
haben  müsse:  „Erholt  sich  der  Elf,  sagte  er,  so  erholt  sich  die 
Bäurin  auch,  stirbt  aber  der  Elf,  so  stirbt  die  Bäuriii  eben- 
falls." Die  Frau  sah  ein,  daß  ein  Elf  im  ikiumstamme  gc- 
woliiit  haben  müßte  nnd  starb  bald  darauf.  Denn  der  Elf 
konnte  nicht  leben,  da  der  Stubben  mit  den  Wurzeln  ausge- 
nommen war  (S.).  Der  schonischen  Escbenfrau  und  Ilohmder- 
frau  wurde  die  Macht  zugesehriehen ,  Menschen  und  Tieren 
?.u  schaden.  Vor  Sonnenaufgan«];  goß  man  Wasser  ül)er  die 
Wurzeln  des  Baumes  mit  den  Worten:  .,Nun  opfere  ich,  so 
tue  du  uns  keinen  Schaden!"  Bei  Zahnweh  nimmt  man  einen 
Holunderzweig  in  den  Mund  und  steckt  ihn  dann  in  die  Wand 
mit  den  Worten:  Weiche  böser  Geist!*'  Durch  Volksetymologie 
wurde  aus  der  Elfenfrau  eine  Eüerfrau,  die  im  Ellerbaume 
lebt  (D.),  in  Schweden  lebt  die  Laubfrau.  Volkslieder  und 
8agen  erzählen  von  Jungfrauen,  die  durch  Zauberkunst  in 
Bäume  und  Büsche  verwandelt  wurden. 

Indem  der  Mensch  sein  eigenes  Wesen  auf  den  Baum 
übertrug,  ihn  als  Person  behandelte,  wurde  er  zu  einem  wirk- 
lich lebendigen  und  beseelten  mythologischen  Wesen.  Denn 
mochten  die  Bäume  durch  Wachsen  und  Verdorren,  Grünen 
und  Blühen  noch  so  viel  Andeutungen  einer  inneren  Lebenskraft 
geben,  ihre  Standfestigkeit  widersprach  allzu  sehr  allen  volks- 
tümlichen Vorstellungen  von  wirklichem  Ij©ben.  Nun  aber 
ward  unter  der  Rinde  meiisehhclie  Körperliclikeit  vt  rnuitet  ; 
verletzte  iiaume  bluten,  der  Hieb  geht  in  den  Baimi  und  in 
den  Leih  des  Frevlers  zugleich  :  Baum-  und  Leibwunde  bluten 
glei(  h  stark,  und  nicht  ehfer  heih  der  Leib,  als  der  Hieb  am 

Baunie  vrrnarht. 

Der  Aul"  nllialt  der  Elfen  im  Baume  und  ihre  l-^igenschaft 
als  krankheitverursachende  Geister  sind  natürlich  nur  eine 
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einzelne  unter  ihren  mannigfachen  Erscheinungen.  Die  Seele 
des  Verstorbenen  geht  in  den  Baum  über,  erfüllt  ihn  mit 
menschlichem  Leben,  so  daß  das  Blut  in  seinem  Geäder  um- 
läuft. Zugleich  aber  läßt  sie  sich  in  Menschen-  oder  Tier- 
gestalt auch  außerhalb  des  Baumes  sehen.  Neben  dem  eigent- 
lichen Baumgeiste  bevölkern  auch  wahllose  £lfen  die  Zweige 
des  Baumes: 

Überbleibsel  eines  Eichwaides  auf  einem  Kirchhofe  nennt  «ler  genieine 
Mann  Soldaten  des  Elfenköniie;» :  bei  Tage  snu]  sie  Bäume,  bei  Nacht 
tapfere  Krieger.  Aus  einem  Üaunie  kommt  nacht»  ein  gauzea  Elfenvolk 
tind  Ifittft  lebendig  amber.  Ein  Holanderbaum  geht  in  der  Dimmening 
spazieren  und  gnekt  darch«  Fenster«  wenn  die  Kinder  allein  im  Zimmer 
sind.  Eine  Bncbe  bricht  allen  Holzdieben  in  ihrem  Bezirke  Arm  nnd  Beine. 
Ein  Hauer,  der  sich  mit  einem  ßlfenmädchen  verlobt  hat,  umarmt  statt 
sein«"!  lieblichen  Br.iut  einen  Eichstamm.  In  einer  Kiche  wohnte  ein  .Berg- 
mann* zweihundert  Jahre,  bis  er  durch  die  vielen  Kirchenglocken  vertrieben 
wurde  (D.). 

Überirdische  Wesen  wohnten  also  und  wirkten  in  dem 
einzehien  Baume,  und  man  widmete  üinen  ehrfürchtigen 
Dienst  mit  Gebet  und  Opfer.  Am  Weihnachtsabend  goß  man 
Bier  für  den  Baumgeist  unter  den  Baum,  um  Glück  für  die 
Ernte  zu  bekommen  (N.).  Aber  neben  den  Mächten,  die  den 
einzelnen  Baum  beseelen,  kannte  man  Waldwesen  anderer 
Art,  die  nicht  das  freundliche  Leben  des  Baumes,  sondern 
das  Grausen  und  die  Gefahren  des  Waldes  verkörpern.  Diese 
Unholde  stellen  den  den  Wald  durchwanderadenMenschen  nach, 
baumlang,  mißgestaltet  oder  in  verführerischer  Schönheit.  Der 
Glaube  an  wilde  Waldleute  reicht  über  das  vediscbe  Altertum 
hinaus,  in  fernste,  vorgeschichtliche  Zeit  zurück;  er  ist  aus 
der  Anschauung  der  im  Winde  säuselnden  und  sausenden, 
AVulkea  anziehenden  und  wieder  abstoßenden  Witldei  hervor 
coi^angen.  Je  naclideni  die  Lieblichkeit  des  rauschendeu 
j.aiibes  und  die  Bic*j:.samkeit  zierlicher  Aste  oder  etwa  das 
Rauhe,  Stechende,  Striippiece  geradau fragenden  Nadelholzes 
in  dem  Eindruck  übe^\vo^^  je  nachdem  entstanden  selige  Fräu- 
lein oder  wilde  Afänner,  Dryaden  oder  Centauren.  Aus  der 
Gegnerschaft  von  Sturm  und  Wald,  aus  den  Blättern  nnd 
Zweigen,  die  der  Wiud  vor  sich  her  treibt  oder  mit  sich  führt. 
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entspringt  die  Verfolgung  der  sarten  und  schüchternen  Wald* 
fraueu  durch  den  wilden,  rauhen  Jäger.  Wind  ist  der  Blätter 

lieblicher  Buhle. 

lu  Dänemark  treten  an  die  Stelle  der  Waldgeister  die 
Unterirdischen,  die  weiBen  Weilver  oder  Meerfrauen. 

Zuweilen  wird  die  vom  wilutii  .Jat!;er  in  Diiiiemark  ge- 
jagte Frau  i^oradii/Ai  als  Elieiiuiaid  «»dfi-  Kllenfniu  hezcichiu't. 

Man  niul.)  selbst  den  Eiiidrnck  erfahren  hahen,  <len  die 
uiu-rnießliche  Waldwildnis  auf  Gemüt  und  Pliantasie  ausübt, 
um  die  Waldt;eister  von  Schweden  verstehen  m  können. 
Man  muß  den  dunklen,  oft  grausigen  Skog  (Wald)  kennen, 
dieses  meilenweit  ununterbrochene  chaotische  Gemisch  von 
fiRub*  und  Nadelholz  t  von  Felstrünmiern  und  umgestürzten 
Baumstämmen  und  einem  Siein  und  Stock  pilzarüg  über- 
wuchernden Teppich  von  Moos  und  niederem  Pflanzen c^estrüpp, 
der  die  Kleider  und  die  Haut  zerreißt  und  ein  Vordringen 
unmöglich  macht.  Noch  heute  kann  es  dem  Touristen  be- 
gegnen, der,  den  Akkatschfall  bei  Jockmock  besuchend^  seinen 
Wagen  zurückgelassen  hat,  daß  das  Pferd,  wie  von  einer 
unerklärlichen  Angst  befallen,  zu  toben  anfängt,  sich  los- 
reißt und  schließlich  zitternd  dasteht.  Es  ist  skogsrtfdd,  d.  h. 
„es  hat  Angst  vor  dem  Walde**  oder  „der  Wald  hält  es  fest", 
oder  man  sagt  selbst :  „die  Waldfrau  ist  dagewesen/*  Die  Volks- 
sage  nennt  diesen  Zustand  bei  Menschen  skoktagen  (wald- 
erfaßt): Menschen  im  Walde  draußen  werden  mitunter  von 
einem  unsichtbaren,  aber  dichten,  undurehdrini^'lichen  Netze 
festgehalten,  so  dali  sie  sich  weder  rühren  noeh  umllilt'e  rufen 
können;  der  Klanj^  der  Kirehenc^locke  hebt  diesen  von  der 
Waldfrau  geübten  Hunu  anf,  so  dal.s  er  hTichstens  eine  Woche 
lang  wäliren  kann.  Mit  der  i jiisainkcit,  die  den  Sinn  ge- 
fangen hält,  hat  pich  die  Vorstellung  von  der  Al|)(|nal  ver- 
bunden, weder  sich  reiben  noeii  rufen  zu  können;  nur  dauert 
sie  statt  eine  Nacht  eine  Woche  laiig,  und  die  Sonntagsglocke 
ist  au  die  Stelle  der  Morgenglocke  getreten. 

Der  Waldmann  lieiLU  Skouman,  Skougman,  Skogman, 
Hulte,  die  Waldfrau  Skogsfru,  Skogsnufva  (die  im  Walde 
Schnaubende?  die  Einsamkeit  Suchende?),  Skogsrft  (im  Waide 
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Waltende).  Der  Skogman  ist  so  juoß  wie  der  höchste  Baum- 
stamm, führt  die  Menschen  im  Wahle  in  die  Irre  und  laclit 
liöhiiisch,  wenn  sie  vor  Angst  weinen ;  er  fährt  in  Sturm  und 
L  nvvetter  daher  und  schmettert  die  Rauniriesen  zu  Roden ;  er 
ist  sehr  sinnlich  und  strebt  nach  Verbindung  mit  cliristlichen 
Frauen.  Die  Waldfrau  kann  sich  in  Waldtiere,  Biiume  und 
andere  Naturdinge  verwandeln,  die  im  Walde  vorkomn  >  n. 
Sie  narrt  als  Reh  den  Ja<i;er,  dem  sie  nicht  hold  ist.  Ihre 
wahre  (4  est  alt  aber  ist  die  eines  in  Tierfell  gekleideten  alten 
Weibes  mit  tiiegendem  Haar  und  lann;on  Brüsten,  die  über 
die  Achseln  geschlagen  sind.  Im  Rücken  trägt  sie  einen 
langen  Kuhschwanz,  oder  sie  ist  bohl  wie  ein  alter,  fauler 
Baumstoek  oder  ein  2U  Boden  geworfener  Stamm.  Dem  .Jaget 
zeigt  sie  sich  gern  als  schöne,  verfülirerische  Jungfrau,  aber 
auf  der  Hinteraeite  kann  sie  ihre  Ungestalt  nicht  verbergeu. 
Man  hört  sie  im  Urwalde  trällern,  lachen,  wispern  und  flüstern 
—  in  den  Blättern  säuselt  der  Wind.  HOrt  man  am  einsamen 
Waldbach  einen  klatschenden  oder  schnalzenden  Laut,  so 
wäscht  die  Waldfrau  (S.  125),  im  Gewitter  klopft  sie  ihre  Kleider, 
und  werden  im  Frühlinge  schneeweiße  Flecken  und  Stellen 
tief  hinten  im  dunklen  Dickicht  sichtbar,  so  breitet  sie  ihre 
Kleider  aus:  der  den  Wald  erfällende  Nebel  oder  weiße,  an 
den  P^ti  <;t  n  hängende  Wölkchen  gelten  als  ihre  Wäsche. 

Ihr  Erscheinen  kündigt  sie  mit  einem  Hcluvachen  Wirbel- 
winde au,  der  die  Baumstämme  bis  zum  Zusanunenbreclun 
schüttelt;  aus  wirbelnder  Wolke  schüttelt  sie  Resten,  wahrend 
es  sonst  allenhalben  still  und  heiter  i«t.  Wer  sWU  zu  tief  in 
den  Wald  wagt,  wird  voti  ihr  sinn  verwirrt  gemacht,  daB  er 
die  Kreuz  und  (^ler  duich  Hau  nud  Dorn,  durch  F<A<  und 
Mora.st  irrt,  bis  ihr  lautes  Laehen  ihn  freiciibt.  Melaneholij^ehc 
Menschen,  die  die  Einsamkeit  suchen,  stehen  in  dem  Hufe, 
daß  die  Waldfrau  sie  locke  oder  Macht  über  sie  bekommen 
habe.  Dem  Köhler,  der  nachts  einsam  bei  dem  schwelenden 
Meiler  wacht,  oder  dem  Jäger,  der  sich  um  Mitternacht  an 
einem  Feuer  ausruht,  naht  die  Waldfrau  gern  in  liebreizendem 
Körper,  und  lassen  sie  sich  von  ihr  betören,  so  sehnen  sie 
sich  fortan  Nacht  und  Tag  darnach,  ihr  im  Walde  zu  begegnen 
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und  kommen  schließlich  ganz  von  Sinnen.  Oft  schreit  aber 
das  tückische  Waldweib  laut  auf  und  ruft  ihren  unholden 
Gatten,  der  herbei  stürzt  und  dea  Liebhaber  zu  Boden  schlägt. 
80  fest  haftete  der  Glaube  an  liebschaften  von  Menschen  mit 
Waldfrauen,  daß  z,  B.  1691  ein  Burach  zum  Tode  verurteilt 
wurde  „wegen  unerlaubter  Vermischung  mit  einer  Skogsrd*'. 
Auch  bei  den  Waldgeistem  kehrt  das  aus  dem  Alptraum 
stammende  Motiv  vom  „Niemand**  wieder:  Köhler  und  Teer- 
brenner hatten  Feuer  auf  eine  Waldfrau  geworfen,  als  sie 
zu  nahe  herangekommen  war,  und  ihr  eingebildet,  daß  sie 
„Selbst'*  hießen.  Nun  rief  sie  nach  ihrem  Manne  und  sat^te, 
daß  sie  Schaden  durch  Brand  erhtten  liatte.  Darauf  fragte 
er:  „Von  wem?'*  .,\  un  selbst."  „Sdbst  tun.  selbst  haben", 
erhielt  sie  zur  Antwort;  denn  ihr  Mann  glaubte,  daß  sie  es 
selbst  getan  liätte ;  oder  aus  den  Bergen  schallt  die  Autwort: 
fielbtan,  selbhau,  oder;  selbtan,  wohltan ! 

Der  Volksglaube  rechnet  die  W'aldfrau  zur  Fanuhe  der 
Trolle.  Troll  bezeichnet  nicht  notwendig  das  Kiesische,  son- 
dern allgemein  den  Unhold,  meist  von  übermenschlicher  Größe. 
Wie  der  Donner,  bevor  ein  Gewitter  losbricht,  die  Trolle 
verfolgt,  die  im  Wirbelwind  einberfahien,  so  fürchten  die 
Waldgeister  den  Donner,  der  ihnen  nachsetzt  und  sie  er- 
schlftgt.  Oft  hört  man  im  Walde  während  des  Gewitters  den 
Skogsman  und  die  Skogsfru  laut  jammern.  Thor  ist  der 
Hauptgeguer  der  Riesen.  In  dem  heutigen  Volksglauben  ist 
die  ältere  Anschauung  zu  sehen,  aus  ihr  haben  sich  dann  die 
zahlreichen  volkstümlichen  Erzählungen  vom  Biesen  bekämp- 
fenden Thor  entwickelt.  Wenn  es  heißt,  „der  Donner  kam 
ihr  nach  und  erschlug  sie'*,  „der  Donner  war  dem  Troll  auf 
den  Fersen,  als  er  über  den  Bach  zu  fliehen  versuchte",  so 
ist  bis  zur  wirklichen  Peraonifikation  des  Donners  nur  ein 
Schritt  (s.  u.  Thor).  Der  Wirbelwind  wird  als  ein  Mädchen 
gedacht  (Thors  pjilska),  das  dem  Bhtz  vorherläuft,  oder  als 
ein  Trolhveib,  eine  W'aldfrau,  die  der  gute  \'ater,  d.  i.  der 
DuMuer,  verfolge.  Diese  Vorstellung  wendet  sicli  /uweileii 
dahin,  daß  der  {»ersoiiilizierte  Sturm,  König  Oden,  hoch  zai 
Roß,  mit  seinen  Jagdhunden  und  begleitet  vom  Donner,  der 
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Waldfrau  nachjage,  sie  endlich  erlege  und  quer  über  sein 
Roß  hänge;  die  Jagd  gebt  über  Wald  und  Berg,  wie  Vogel- 
flug oder  Stunnesvehn.  Einem  Soldaten,  der  ihm  auf  der 
Pabrt  beg^ete,  gab  er  sich  zu  erkennen:  „Ich  bin  König 
Oden  und  vom  Allmächtigen  dazu  gesetzt,  alle  Trolle  und 
TroUweiber  auszurotten/*  „Da  habt  ihr  wohl  viel  Arbeit?** 
meinte  der  Soldat  König  Oden  antwortete:  „Ja,  doch  ich 
habe  den  Donner  zu  Hilfe.** 

Bosoüders  der  Jäger  sucht  die  Freundschaft  der  schwed. 
Waldgt  i^UT ;  denn  sie  gebieten  allem  Wild  im  weiten  Wald, 
und  wer  mit  ihnen  gut  steht,  kann  schießen,  soviel  er  will. 
Alte  Auerhahnjäger  legten  eine  Kupfermünze  oder  etwas 
Speise  für  die  Skogsnufva  auf  einen  Baumstubben  oder  Stein 
als  Opfer:  dadurch  erhielten  sie  Jagdglück.   In  Dalarne 
Dimmt  die  Waldjungfer  Gaben  an,  aber  nicht  aus  der  Hand ; 
was  man  geben  will,  muß  man  für  sie  irgendwo  hinlegen. 
Em  Jäger,  der  ihr  begegnete,  legte  Essen  für  sie  auf  einen 
Holzstoß.  Da  sagte  sie:  „Morgen  wirst  du  meinen  besten 
Untertan  schießen/*  Am  folgenden  Tage  erlegte  er  einen 
B&ren.   Auch  eine  Schlinge  oder  Falle  legt  der  Jäger  ffir  sie 
hin,  indem  er  spricht:  „Was  hier  gefangen  wird,  gehört  der 
Waldfrau.*'    Er  läßt  es  darnach  unangerührt. 

Feldgeister. 

Ans*  iiauun<Ten  und  Krfahrungen  des  Waldes  kommen 
.i*.r  Weide  mid  schüeßlicli  dem  Acker  zu  gute.  Mit  dem  Be- 
ginne d«'s  Feldbaues  bildeten  sich  die  Baum-  und  \\'aldLj;ci-tcr 
zu  Feliii;ei«tern  um,  und  nocii  heute  wird  ani^c^-ichts  dw 
Dreschmaschinen  und  DampIpflü^^Mj  dem  Laiidmanne  der 
Glaube  an  die  Feldgeister  durch  die  das  Korn  durch  wogenden, 
bald  befruchtenden,  bald  verheerenrltn  Winde  wachgehalten. 
Die  Feldgeißter  sind»  Windclhe.  \'om  Wirbelwinde  im  Früh- 
jahr sagt  der  Schwede :  „der  Troll  ist  draußen«  Saat  zu  stehlen**. 
£in6  wichtige  Rolle  im  Felde  spielen  die  wühlenden ,  grun- ' 
zenden  Here,  Eber  und  Sau.  Der  Wirbelwind  heißt  Sau. 
Wer  bei  der  Ernte  den  letzten  Schnitt  oder  beim  Dreschen 
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den  leuten  Schlag  tut,  schlägt  oder  liaut  der  ISau  den  Schwanz 
«K  In  Norwegen  tötet  der  Schnitter  der  letzten  Halme  den 
IWk«  die  Geiß  oder  den  Häsen  und  muß  das  Hasenblut  in 
Oestalt  von  Getränk  den  Mitarbeitern  austeilen.  Mit  Sensen 
\vehi\ni  die  schwed.  Bauern  beim  Gewitter  die  in  Kn&uelform 
Oviol  in  Tiergestalt  vom  Berge  auf  die  Wiesen  rollenden  Ttolle 
alv  \'iele  Erntezüge  und  Bräuche  sind  aus  dem  auch  dem 
Vniit'ide  schädhchen  Windgeiste  zu  erklären.  Sie  sind  älter 
als  der  Getreidebau,  und  daher  haben  diese  Wesen  auch  mehr 
Beziehung  zum  Menschen  als  zum  Tier.  Erst  nach  der  Zäh- 
nuuiif  verschiedener  Tiere  wurden  sie  auch  zu  diesen  in  Be- 
zieliung  gesetzt,  erst  nach  dem  Antkoinnien  des  Ackerbaues 
auch  zum  Getreide.  Die  Feldgeiyler  reichen  also  nicht  wie 
die  Waldgeister  in  die  idg.  Urzeit  zurück. 

Ins  Wiesengras  oder  in  das  Kornfeld  sah  njan  Wind 
und  Wolke  sich  schadend  oder  befruchtend  niederlassen. 
I>aher  treiben  die  im  Wetter  waltenden  ächte  in  Feld  und 
Acker  ihr  Wesen;  sie  sind  bald  in  Tiergestalt,  bald  in  Menschen- 
gestalt gedacht,  weihlich  oder  männlich.  Wenn  der  Wind  im 
Getreide  Wellen  schlägt ,  geht  die  Kommutter  darüber  hin, 
laufen  die  Wölfe,  die  wilden  Schweine  im  Korn.  Das  Ab- 
schneiden  des  Getreides  und  Wiesengrases  ist  zugleich  der 
Tod  des  innehausenden  Dämons.  Er,  der  sonst  fröhlich  durch 
das  wogende  Getreide  hupft,  flüchtet  bei  der  Ernte  von  einem 
geschnittenen  Acker  zum  anderen  bis  in  den  letzten  Halm- 
büschel,  um  hier  gefangen  zu  werden.  In  Schweden  spricht 
man  besonders  von  der  Gloso  (Glüh-Sau).  Sie  hat  feurige, 
tellergroße  Augen,  streicht  über  die  Felder,  wie  eine  lohende 
Flamme,  liiuft  dem  Begegnenden  zwischen  die  Beine,  nimmt 
ihn  aui  den  Kücken  und  jaj^t  damit  über  Acker  und  Wiesen. 
Der  Bauer  läÜt  lär.sic  einige  unabgemäliu  .ihren  auf  dem  Felde, 
knotet  sie  zusammen,  legt  .sie  tiach  auf  die  Erde,  bedeckt  sie 
mit  Steinen  und  sagt:  „Das  soll  die  Uloso  haben."  Daun 
wirft  er  drei  kleine  Steine  über  die  linke  Schulter:  „Hast  du 
das  aufgegessen,  so  jrehe  zu  N.  N.>  Ge}ir>ft."  Wer  ihr  den 
geringen  Fruehtaiiteil  auf  dem  Acker,  der  Tenne,  im  ülistgarten 
laüt,  hat  im  nächsten  Jalue  reichliche  Ernte  zu  erwarten. 
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Wer  das  nicht  tut,  dem  frißt  sie  statt  dessen  aus  der  Korn- 
scheune. Kill  anderer  Erntebraiich  heil.^t:  der  (jIüso  Juliutter 
geben.  Man  hinterläßt  auf  (kui  Felde  drei  Ähren:  „diese 
sind  für  die  Gloso,  eine  am  Julabend,  eine  am  Neujahrsabend, 
eine  am  Dreikönifrsabend  !**  Wenn  der  Jiauer  austredroschen 
hat.  wirft  vv  in  eine  Ecke  eine  Handvoll  (ietreuie  iür  sie  hin. 
Er  hofft  dann,  \\  a>  er  hat,  mit  Frieden  vor  Ratten  und  Mäusen 
behalten  zu  können  und  erwartet  künftiges  Jahr  eine  gute 
Ernte.  Am  Julabend  wird  ihr  Bergfisch  und  Grütze  hinge- 
stellt» dü&  sie  niemand  etwas  zuleide  tun  möge.  In  Smäland 
läßt  man  eine  Handvoll  des  letzten  Kornes  für  die  Gräfso 
stehen  (den  Dachs?),  damit  das  nächste  Jahr  an  Früchten 
reich  sei.  Den  Mann,  der  zuletzt  bei  der  Kornernte  fertig 
wird,  behandelt  man  wie  einen  Bock  und  lockt  ihn,  die  Frau 
wie  eine  Geiß  (Ofoten,  N.).  Die  zuletzt  zum  Ausdrusch  ge- 
langende Garbe  heißt  Tenne nkatze,  Herrgottsbock  oder 
Stadelalte  (N.). 

Wenn  der  Wind  im  Korne  wogt,  ist  die  Kornmutter 
oder  Klageinutter  draußen  und  zieht  dabin  (8.).  In  den  Erbsen 
sitzt  die  Erbsenmutter  (N.).  Kinder,  die  sich  ins  Korn 
verlaufen  wollen,  warnt  man:  die  Roggenalte  kommt  und 
nimmt  euch;  die  Frau  sitzt  im  Korne  (D.);  spute  dich,  jetzt 
kommt  die  ]^ri)senalte  (D.  S.).  Wenn  sie  einen  anhaucht, 
so  .schwillt  er  untl  niul.vtiterben  (vgl.  älfgust,  älfbläst;  S.  105).  Die 
Getrei  de  f  rau,  W  t  izenfrau  wacht  ülx  r  die  Acker,  sie 
ist  so  bchön  wie  die  Sonne  Zuerst  iui  Sonnner  ist  sie  grün, 
spater  wird  sie  weib  wie  Kreide  und  bekommt  Uhuneu  auf 
(h'iu  Kopfe  ur.d  darnach  weiße  Ähren;  ihr  Haupt  und  Haar 
glänzt  wie  (  iol'i  und  Silber  (S.).  Wie  die  letzte  (iarbe,  in  die 
der  Felddämon  düchtet,  selbst  Bock,  Kat/.e  u.  s.  w.  genannt 
wird,  so  heißt  sie  nach  dem  menscheugcstaltigen  Felds^eist: 
Gerstenalte,  Roggenalte,  die  Alte,  der  Alte,  der  alte  Mann, 
der  König  (D.)  Dieselben  Namen  bekommen  auch  die  Per- 
sonen, die  die  letzte  Garbe  binden.  Weit  verbreitet  ist  der 
Brauch,  namentlich  in  Dänemark,  zwei  Garben  mit  einem 
Seile  zu  einer  Puppe  zusammen  zu  binden  und  sie  an  dem 
Ende  einer  Mandel  aul'zustelleu.   Daun  strömen  die  Mäher 
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und  HiiKierinnen  herbei  und  alle  rufen  jubelnd:  ,,der  Alte! 
der  Alte!"  Dem  Alten  wurde  also  als  einem  schützenden, 
wohltätigen  Wesen  göttliche  Verehrung  zu  teil.  Da  er  aber  auch 
im  Blitz-  und  Donnerwetter  Vernichtung  bringt,  wird  er  als 
schädhches  Wesen  hier  und  da  beim  Dreschen  des  letzten 
Kornes  totgeschlagen.  Der  norw.  Schnittermann  haust 
unsichtbar  im  Acker  und  speist  dort  das  ganze  Jahr  unsichtbar 
von  des  Bauern  Korn.  In  der  letzten  Garbe  wird  er  gefangen 
und  eine  Puppe  in  menschlicher  Gestalt  verfertigt,  die  seinen 
Namen  trfigt.  Der  norw.  Dreschniann  wird  unter  der  letzten 
Lage  Korn  mit  dem  Flegel  2U  Boden  geschlagen. 

Die  Riesen, 
ürspruiig,  Name  und  Art  der  Riesen* 

Wahrend  die  elbischen  Dänionen,  mit  den  seelischen  Ge- 
bilden noeli  eng  verknüpft,  die  Natur-  und  Ilinuuelserschei- 
nungen  in  feineren  Formen  nachbilden,  schaffen  die  riesischen 
Dämonen  frei  nach  der  ungeheueren  Natur,  losgelöst  vom 
Seelenp;Iauben.  Der  Riese  ist  der  N'urläufer  des  Menschen, 
sein  unförmlicher  Vorbote,  noch  ein  Mitteldini^  zwischen  Ele- 
ment und  Geschöpf:  Riesen  sind  menschenähiilielie  Berge, 
heulende  Gewittersiürme,  alles  was  y4iysisch  mein-,  geij^tig 
weniger  ist  als  der  Mensch.  Die  nordischen  Riesen  sin<l  die 
Personifikation  der  toten,  rohen  Materie;  unergründlich  wie 
diese  sind  sie  zwar  der  tiefsten  Weisheit  voll,  aber  ohne  Ver- 
ständnis wie  die  Kinder  und  deshalb  leicht  zu  betören,  gut- 
mütig, aber  auch  gewalttätig.  Darum  sind  sie  vor  allem  die  Ver- 
treter des  Ungeheuern  und  Ungestümen,  Flüstern  und  Feind- 
seligen in  der  Natur,  der  ungezähmten  Elemente.  Sie  sind 
die  Urwesen ;  aus  dem  chaotischen  Urriesen  Ymi,  dem  Stemm* 
vater  des  Riesengesclilechtes,  ist  die  Welt  geschaffen.  Auch 
\  in  der  erschaffenen  und  geordneten  Welt  behalten  Ymis 
Abkömmlinge,  Riesen  und  Riesenweiber,  die  Liehe  zum  alten 
Chaos,  den  Hang  zur  Zerstörung,  die  Feindschaft  gegen  alles, 
was  den  Himmel  mild  und  die  Erde  wohnlich  macht  Sie 
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mn}  die  I)  iijoneii  dts  kalten  und  nftchtlicheu  Winters,  des 
ewigen  Eises,  des  unwirtlichen  Felsgebirges,  des  Sturmwindes, 
der  senkenden  Hitze,  des  verheerenden  (lewitters,  des  wilden 
Meeres,  und  danach  sind  sie  auch  besüiitiers  genannt,  Reif- 
oder Eisriesen  (Hrimthursen),  Berg-  oder  Felsriesen  (vgl.  die 
iieoeete,  aber  falsche  Erklärung  S.  Ö8).  Zurtickged rängt  oder  ge- 
bunden, rütteln  sie  unablässig  an  ihren  Schranken  und  Feseehi, 
auch  wird  es  ihnen  einst  gelingen,  alle  Bande  zu  serreißen.  Ihrer 
rohen  Wildheit  wegen,  die  zerstörend  und  dem  menschlichen  An- 
baue feindlich  wirkt-,  gelten  sie  als  böse.  Mit  den  Asen  liegen  aie 
fast  skftndig  im  Kampfe,  namentlich  Thor  ist  ihr  Hauptgegner, 
Odin  dagegen  holt  sich  Öfters  Rat  von  ihnen.  Die  Germanen 
waren  also  auf  dem  Wege,  den  Stoff  zu  Teigeistigen ,  die 
Riesen  zu  Vertretern  der  rohen  Natnrkraft,  die  Götter  zu 
Vertretern  der  geistigen  Ordnung  zu  machen.  Aber  diese 
Umdeutnng  ist  bei  ihnen  nicht  erfolgt,  wie  \m  Hesiod  und 
Äsohyloe  für  die  Titanen  und  Olympier.  Ihrer  groJien  Be- 
deutung bei  der  Rosmogonie  entspricht  nicht  ihre  unteige- 
ordnete  Stellung  in  der  Esdiatologie. 

Die  Bezeichnungen  des  Begrilfes  ,,Rit?se"  gehen  natur- 
geiiuKi  auf  die  übermenschliche  Gestalt  oder  die  übergroßen 
physischen  Kräfte  dieser  Wesen  An.  Thürs  =  skr.  turä  ist  der 
Starke,  an.  J«>tunn.  d?iu.,  sclnvcd  JStte,  lappisch  Jetanas  (dazu 
die  Etiones  mit  iMenschenantlitz  und  Tierkö])fen  bei  Tacitus, 
Germ.  46)  ist  der  Gefräßige,  möglicherweise  sogar  der  Menschen- 
fresser f*nmn-  etanazV,  vielleicht  ist  diese  Eigenschaft  bei  den 
ältesten  genn.  Kiesen  allgemeiner  hervorgetreten  als  später. 
Nur  der  Troll  tritt  als  Druckgeist  auf  (S.  64);  er  ist  der 
Dämon,  schlechtweg  der  l'nhold,  bald  der  Tote,  bald  Ge- 
spenst, bald  Zwerg,  bald  Alf,  bald  Riese. 

Die  älteste  Kunde  von  den  Riesen  verdanken  wir  vielleicht 
der  ersten  Hälfte  des  7.  Jhd.  v.  Chr.,  der  Odyssee.  Bei  dem 
menschenfressenden  Riesenvolke  der  Lästrygonen,  die  in 
den  hohen  Norden  verlegt  werden,  kann  der  des  Abends  ein- 
treibende Hirt  den  des  Morgens  austreibenden  anrufen,  und 
einer,  der  nicht  schliefe,  würde  sich  leicht  doppelten  Lohn 
erwerbeni 
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„Denn  nicht  weit  £»iud  difc  Pfade  der  Nacht  und  des  Tages, 
entfernet''  (Xg^-gj). 

Die  kurzen  stillen  Sommernächte  des  Nordens  erscheinen 
vollkommen;  deutlich,  ebenso  seino  winterliche  Kehrseite  in 
der  Schildermig  des  Landes  der  Kimmerier,  das  beständig  in 
Nacht  und  Nebel  gehüllt,  niemals  von  der  Sonne  bestrahlt 
wird.  Dieee  Kunde  aber,  die  auf  Beobachtungen  in  der  nor* 
dischen  Natur  beruht,  kann  den  Griechen  nur  durch  die 
Phönizier  zugekommen  sein,  und  diese  wiederum  haben  sie 
auf  dem  Wege  des  Bernsteinhandels  mittelbar  oder  unmittelbar 
aus  germ.  Quellen  empfangen.  Die  Lästrygonen  entsprechen 
genau  den  germ.  Riesen,  deren  Reich  man  sich  im  höchsten 
unwirtlichen  Norden  gelegen  dachte;  auch  die  Etionen  des 
Tacitus  hausen  dort,  und  noch  im  11.  Jahrhundert  wird  das 
Heim  aller  Unholde  und  Riesen  in  den  Äußersten  Norden 
verlegt  ^Ad.  Brem.  IV',  25,  19;  s.  u.  Kusmogonie).  Alte  Zeug- 
nisse für  mensch (11  fressende  Kiesen  sind  selten.  Aber  Hrä- 
swelg  ist  der  Leiclienversclilin^a  i ;  aui"  einer  norw.  Insel  haust 
ein  Riese  I^rusi ,  ein  rnhold  und  Menschenfresser,  dem  die 
Bewohner  inriiis  anhaben  können,  und  wenn  sie  sich  noch 
so  zahlreich  /üsanuni'ntun  iI'^MSlIlvuK  die  blutl<)ckiu;e  Tochter 
der  Kan  crmnert  an  den  Tiroler  Blütsciiink,  der  ein  blutiges 
Gesicht  und  blutige  Füße  hat.  Die  Mens<;henfressor  der 
Volkssagen  und  Märchen,  die  nach  ("hristenblut  lechzen,  ver- 
treten den  dem  Schläfer  das  Blut  aussaugenden  Alp.  Aber 
das  Märchen  bindet  sich  nicht  mehr  an  die  nächtliche  Stunde : 
sein  ^T«  nschenfresser  ist  jederzeit  sichtbar,  und  <3ie  alte  Spuk- 
haftigkeit,  das  schleicluiide  Gespensterwesen  ist  durch  plumpe 
Wildheit  ersetzt.  In  der  Erzählung  vom  Besuche  der  Götter 
Ty  und  Thor  bei  dem  Riesen  Hymi  ist  eine  solche  Menschen- 
fressersage verwertet  (Hym.  8  ff.). 

Der  Mythus  von  Suttung  und  Mimi  zeigt,  daß  die  Riesen 
die  Weisheit  und  die  Schätze  der  Urwelt  bewahren,  daß 
diese  aber  erst  im  Besitze  der  Götter  zum  Segen  für  die  Welt 
werden.  Die  Geheimnisse,  die  in  den  Tiefen  der  Natur  verborgen 
liegen,  und  deren  Kenntnis  den  Göltern  selbst  nötig  ist, 
werden  den  personifizierten  Naturmächten  als  Weisheit  zuge- 
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schrieben,  und  da  die  Riesen,  als  die  erste  Schöpfung,  älter 
sind  als  die  Gütter,  so  imilite  ihnen  auch  die  Kunde  von  den 
ältesten  urweitlichen  Dingen  zukomtnen,  suiiauten  ^ie  tiefer 
in  der  Vergangenheit  Dunkel.  Die  Seherin,  die  von)  Aniang 
und  Ende  der  Welt  singt,  ist  von  den  Riesen  der  Urzeit  auf- 
er/.(>i:en  und  unterrichtet.  Odin  weckt  eine  riesische  Seherin 
vom  Tode  auf.  In  <ieni  Wettgespräche  zwischen  Odin  und 
Waitlirudni  weiß  der  weisheitsberühmte  Riese  langliin  auf  jede 
Frage  Bescheid;  erst  vor  der  geistigern  Weisheit  des  Gottes 
verstummt  seine  Naturweisheit.  Freyja  begibt  sieh  in  die  Höhle 
der  Riesin  Hyndla,  um  für  ihren  Schützling  Ottar  kluge 
Kunde  zu  bekommen.  Die  Kiesen  heißen  viel  wissend,  viel- 
kundi^::,  weise,  allweise,  klug,  zukunftwisseud.  Von  dem  Riesen 
Widolf  stammen  alle  Weissagerinnen,  von  SwartliÖfdi  (Schwarz- 


große  Rolle.  Die  Riesenjungfrau  Gerd  sagt,  als  ihr  Skimi  den 
Goldring  Draupni  anbietet:  „Nicht  fehlt  roirs  an  Gold,  nach 
Gefallen  vergeud*  ich  das  Gut".  Auch  Thrym  hat  viel  Kleinode 
und  köstlichen  Schmuck.  Fafni  (Fadmir)  bedeutet  „Umarmer*  S 
der  das  Gold  umschlingende  (nach  andern:  der  Riesige 
oder  Bewe<;liche,  schnellend  Fortschießende).  Reich  waren 
namentlich  alle  Wasserriesen,  deren  Hallen  von  Gold 
<^leißen.  ^Egis  große  Halle  im  Meeresgrunde  wird  von  leuch- 
tendem Golde  anstatt  der  Ihände  erliellt,  deshalh  heilil  das 
iiold  l>ei  den  Skalden  JCgis-Feuer  oder  Scheiterbrand  (Sk.  31), 
A\<  die  Sohne  des  Alwaldi  (der  sehr  Miiclitige,  oder  Audwaldi, 
d»  r  Reichtumwalter)  das  väterliche  Krlie  teilen  sollten,  nahm 
jed«.'r  von  ilnien  einen  Mund  V(»U  (loldes:  daher  wird  in  den 
dichterischen  Umschreihunm'ii  das  (  iold  dit;  Rede  oder  Sprache 
der  Riesen  ^'enannt  [6k.  1,  30,  36)  —  eiu  Gegenstück  zur 
Bezeichnung  des  Echos  als  Zwergenrede. 

Die  Kunst  des  Segeins  ist  den  Riesen  unbekannt,  sie 
rudern  nur.  Als  ein  Riese  mit  Örwar-Odd  in  See  geht,  und 
dieser  die  Segel  aufzieht,  dünken  den  Riesen  Land  und  Berg 
zu  laufen  und  das  Schiff  zu  sinken.  Odd  streicht  die  Segel, 
und  sofort  sind  Land  und  Berge  ruhig  (FASIIgao)-  Wirkliche 
Zustände  mögen  zu  gründe  liegen.  Tacitus  erzählt  von  dem 
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seetüchtigen  Volke  der  Suioneu,  daß  ihre  Fahrzeuge  nicht 
durch  Segel  getrieben  worden  (Germ.  44).  l>er  Ackerbau 
ist  ihnen  unbekannt  nnd  verhaßt«  aber  sie  haben  ihre  Freude 
am  Vieh.  Besondere  halten  sie  große  Scharen  von  Ziegen, 
weil  sie.  In  die  Felsen  verdrängt«  nur  diese  Tiere  weiden 
konnten  (Kgils  S.  o*^'  Asm.  5,  9).  Doch  werden  ihnen  auch 
stattliche,  wohlgepfiegte  Rinderherden  zugeteilt;  schwarze 
Ochsen  und  goldhornige  Kähe  sind  des  Riesen  Freude 
(ii)iii.  18;  Thrymakv.  25). 

So  spiegehl  ilire  Beschäftigungen  alte,  einfache ZusWnde 
wieder.  Froh  wie  ein  Knabe,  dem  noch  die  Bhcke  geblendet 
sind,  wird  .^^gi  genannt  (Hym.  2).  Swasi,  „der  Milde",  hcibt 
ein  Riese,  von  demselben  Wort  liat  mich  Swasnd  seineu  Namen, 
der  Vater  des  Sommers.  Treu  wie  die  Riesen  war  noch 
spÄt  sprichwörtliche  Rede  im  Norden  (Isl.,  Fär.),  Man  spricht 
von  Rieaentreue,  sagt  von  einem  Menschen  „er  ist  der  voll- 
ständigste  Treuriese'',  „die  Riesen  sind  am  besten,  soweit 
Friedensverträge  in  Frage  stehen'*,  »,die  Riesen  brechen  nicht 
leicht  ihr  FriedensgelObnis.'^  Aber  ihre  gutmütige  Tölpel- 
haftigkeit  artet  leicht  in  Dummheit  aus,  wie  die  Bezeich- 
nungen „stumm^*  und  „dumm"  zeigen. 

Die  eddische  Dichtung  schildert  das  Äußere  der  Riesen 
im  allgemeinen  ohne  abstoßende  Züge.  Thr}'m,  der  Thursen- 
fürst,  ist  ein  behaglicher,  stattlicher  Mann;  bei  ^Egi,  Thjazi, 
8uttung.  Minii  wird  nirgends  leibUche  Entstellung  erwähnt. 
Die  ivi'  -  waren  siimtlieh  von  grol.MT  Scliönheit.  Gerd 

erfüllt  Himmel  und  Meer  mit  ilirei-  glänzenden  Erscheinung, 
Skadi  darf  bich  den  sehrm^ten  (iott  zum  (iemahl  erwählen: 
Jarnsaxa  ist  des  Doihh k  rs  Weil>.  .Ir.rd,  (  Junnlöd  und  (irid 
sind  Odins  (icliebte.  Frid.  des  Dotrakonigs  Tochter  nnd  Frid, 
Thjazis  Tochter,  sind  ihrem  Namen  nach  schon  liebhch  und 
schön.  Nacii  den  holden  Göttinnen  Freyja  und  Idun  trachten 
die  Riesen.  Der  Riese  Hati  hat  viele  schone  Menschen- 
weiber geraubt  (H.  Hj.  17).  Starkad  raubt  Alfhild,  die  so 
schön  war  wie  kein  anderes  Weib.  Aber  ihr  Vater  rief  zu 
Thor,  und  der  Gott  erschlug  den  Riesen  (FAS  IiicfMB)*  Da< 
neben  wird  ihre  wundersame,  unförmliche  Gestalt  erwähnt:  drei 
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Köpfe,  sechs*  oder  gar  neunhundert,  veranstalten  ihren  Wuchs 
(Skum.dl ;  Hym.3ö.  FABIII5M ;  Vaf  [>r.  33;  Hym.  8),  einstdnernes 
Haupt  trfigt  Hrungni  (Harb.  15).  Starkad  hat  drei  paar 
Anne,  Thor  schneidet  ihm  vier  Hände  ab  (Saxo  183),  andere 

Cberlieferung  verleiht  ihm  acht  Hände  und  das  Wnmögeu, 
mit  vier  Schwertern  aui  tinnial  zu  fechten  (FAS  Ii,,, 

Wenig  auumtig  ist  auch  das  Bild,  das  riesische  Eigen- 
liüüicn  ergeben :  Plump  und  UDgeschickt  ist  ihre  Gestalt  wie 
ein  Klotz,  schwarz  ihr  Antlitz,  fahl  ihr  Aussehen,  behaart 
un<l  zottig  der  Leib  oder  glatt  und  schlüpfrig.  Eisenschädel 
und  Hartschädel  oder  auch  groß  wie  ein  Wagen  wird  ihr 
Kopf  genannt,  der  mit  mächtiger  Glatze  geschmückt  ist. 
Außergewöhnlich  groß  und  dick  ist  die  Nase:  Adler-,  Horn-, 
Pelz-  und  £isenQase.  Die  Backen  hängen  dick  und  taschen- 
artig  heranter.  Ober  das  Kinn  £äilt  eine  dicke,  fleisehige  Lippe, 
darunter  klafft  ein  weites  Maul,  und  ttlchtige  MahUähne 
kommen  der  Freßlust  des  Riesen  zu  Hilfe.  Ungeheuere  Ohren, 
wie  dicke  Fleiscbklumpen,  stehen  weit  vom  Kopf  ab,  Wange 
und  Kinn  ziert  ein  strnppiger  Bart.  Knochiger  Bau  und  lange 
Beine  entsprechen  dem  Kopfe,  breite  Hände  aermalmen  all^ 
mit  maclitigeni  GrilTe. 

\\'ird  die  gutniütiore,  plumpe  Ruhe  des  Riesen  gcBturt, 
"r"  wird  er  wild,  tüeivi^^eh  uud  heftig  und  entl)rennt  im  „Riesen- 
7.oni  Hymi  hriclit  durch  die  Kraft  seines  Blickes  einen 
Pfeiler  entzwei  (Hvm.  V2\.  Aher  diese  Kraft  hat  doch  ihre 
Grenzen :  fährt  der  Donnerer  in  seine  ganze  Asenkraft(Hym.  31), 
so  überbietet  er  den  Riesen;  ja  schon  ohnedies  sind  die 
flammende  Kraft  des  Auges  und  der  herkuhHoho  Appetit  des 
Kraftgottes  so  ungeheuer,  daß  sie  den  Gk>tt  unter  den  Kiesen 
verraten. 

Von  ihrer  Verwandlungsgabe  machen  die  Riesen 
nicht  so  oft  Gebrauch  wie  die  Elben,  weil  ihre  Hauptwaffe 
doch  immer  die  Körperkraft  bleibt  Die  verwandelbare  Natur 
ihres  Körpers  verleiht  ihnen  die  wunderbare  Macht,  im  Nu 
bald  nahe,  bald  fem  zu  sein,  wechselnd  tu  erscheinen  und 
nnter  der  Hand  zu  verschwinden  fSaxo9).  Hardgreip  (die  hart 
Zugreiteude),  die  zu  lladdiug  in  Liebe  entbrannt  ist,  vermag 
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in  willkürlichem  Wechsel  sich  so  umzugestalten,  daß  sie  bald 
klein,  bald  groß,  bald  schlank,  bald  gedrungen,  bald  zusammen- 
geschrumpft, bald  auseinander;,!  ;j.angen  erscheint;  bald  reicht 
sie  mit  ragender  Gestalt  bis  in  den  Himmel,  bald  siukt 
sie  zusaniineii  in  Menschengestalt;  sie  kann  Wasser  fest 
machen  und  Berge  schmelzen,  den  lliiiiniel  niederziehen  und 
die  Erde  erheben,  Stoffe  durch  die  Luft  tliegen  lassen,  die 
(4(>tt(  i  ^tiazen,  die  HimmelsHchter  auslöschen  und  die  Fin- 
sternis der  Tiefe  erleuchten  (Saxo  2  t  2).  Der  Wind,  der  über 
das  Wasser  führt,  den  Menschen  unsiclilbar.  kommt  von  den 
Schwingen  des  Riesen  Hräswelg  (Leichenverschliuger),  der  in 
Adlershaut  an  des  Himmels  Rande  sitzt  {Vafl>r.  36/7).  Auch 
Thjazi  und  Suttung  kommt  die  Adlerschwinge  zu.  Ferner 
gehört  die  Ürkuli  Audumla  hiertier.  Der  riesige  Drache 
Midgardsorm  ist  eine  gewaltige  Schlange,  die  sieh  im  Meere 
versenkt,  um  die  ganze  Erde  schlingt,  wie  das  Weltmeer  alle 
Länder  umgürtet.  In  Gestalt  eines  Drachen  liegjt  Fafhi  auf 
dem  Nibelungenhorte.  Fenri  erscheint  in  Wolfsgestalt,  wie 
Bkoll  und  Hati,  die  Verfolger  der  Sonne,  Managaim,  der  den 
Mond  verschlingt.  Wölfe  sind  ihre  Reittiere.  Die  Walküre 
Sigran  nennt  den  ihr  aufgezwungenen  Verlobten  einen  König, 
der  unverschämt  wie  ein  Katzensohn  (d.  h.  ein  Kiese)  sei 
(H.  H.Tis)).  Denn  Kater  ist  ein  Riesenname,  wieHyndla  und 
Mella  (Hündin),  Trana  (Kranich),  Kraka  (Krähe). 

In  später  Zeit  wurden  auch  sittliche  Begriffe  zu 
Riesinnen  gestaltet  etwa  wie  Jonas  Lic  m^zi,  dali  in  jedem 
Meus(*hen  Trolle  sind,  um  deren  Modelle  man  nieht  in  Ver- 
logenheit ist  (Troll  Ii).  \\'as  ein  dichterisch  l)e<::al)ter  Erzähler 
f:ell)>t  aus  einer  der  üblichen  ( lesi)enstergescliiehten  machen 
konnte,  wie  sie  die  Srhaner  der  Nacht  hervorriel'eu,  zeigt  eins 
der  berühmtesten  Ai>enteuer  des  Isländers  Gretti : 

Auf  finoni  TInfr  ^rclit  um,  kein  Knecht  will  bleiben.  Etullich  findet 
sich  t  ili  gewisser  Glain,  ein  vierschrrttiL''  r  >fnnn,  wnri'lfi  lieb  auzuseheu, 
mit  großen  blaueu  Augen  und  wolfsgiaueni  ilaare;  er  erklärt«,  den  Spuk 
nicht  sa  fOrchten.  Aber  auch  er  wird  bald  Termiüt  und  tut  aufgefunden, 
schwarz  wie  Hei  und  dick  wie  ein  Riad.  Die  Leute  meineni  dai  der 
Unhold,  der  vordem  da  gewesen,  den  Glam  getötet  habe,  aber  von  Ihm 
verwundet  aei.    Jetzt  aber  geht  Glam  um  nnd  yernichtet  nicht  nur 
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das  Vieh,  »andern  muk  die  Mensdrtn:  «nige,  die'  ihn  Mhen.  murden 
geiaAeeeehwach ,  andere  verioren  -f^uu  den  Verstand.  Er  begnnit  aodi, 
den  Hof  tü  sefatSrai,  die  HAumt  niedersareifien  und  grofien  Schadoi  aa- 

avricliteii.    Gretti   ist  bereit,  Kampf  mit  dorn  AVidergfinger  aufsu- 

nehmen.  Glam  konunt  auch  wirklich  in  die  Stiibt.',  iiii;4i'ht  Ut'rlicL  ^roß  an- 
zusehen, wo  (irotti  schläft,  und  beginnt  ihn  zu  zerren.  Ein  harter  Ring- 
kainpt  hebt  an.  Balken  lösen  sicli,  nnd  alles  zerbricht,  was  ihnen  in  den 
Weg  kommt.  Zuletzt  geht  daä  ganze  U&uh  entzwei,  der  Kampf  wird 
dfwifien  fortgeeetat,  Gretfci  fiÜIt  auf  daa  Geapenat.  Ala  Qlam  fUlt,  liehen 
Wolken  am  Monde  VbrQber;  Glam  aieht  ihn  fest  an,  und  Greitt  hat  es 
'seihet  gesagt,  daß  da^  der  einzige  Anblick  gewesen  sei,  der  ihm  jemals 
Schrecken  eingeflößt  habe.  Von  der  Müdigkeit  überwiltigtt  wie  davon^ 
daß  er  Glam  so  schrecklich  dio  Ati^pn  rollen  sieht,  vermapr  pr  nicht  das 
Schwert  herauszuziehen.  Aber  Glams  Ho.-sheit  ist  soviel  grülkr  als  dio 
anderer  Gespenster,  daß  er  sagt:  .Bisher  hast  du  Ruhm  erworben  ob  deiner 
Taten,  aber  jetzt  sollst  du  nur  Unfrieden  und  Todschl^  aus  ihnen  ge- 
winnen. Friedlos  sollst  da  bleiben  nnd  fast  stets  einsam  bleiben.  Den 
Findi  lege  ich  aof  dich,  daß  diese  meine  Angen  stets  vor  dir  stehen  sollen; 
dann  wird  es  dir  unleidlich  erscheinen,  alitttt  an  sein,  and  es  wird  dius 
dein  Tod  sein."  Gretti  ratft  sich  zusammen,  hant  dem  Gespenste  den  Kopf 
ab  und  wendet  das  übliche  Mittel  an.  um  es  wirklich  unschädlich  zu 
machen  (Laxd.  17,  24;  Eyrb,  63):  er  legt  das  abgeschlagene  Haupt  hinten 
au  das  Gesäß,  verbrennt  die  Leiche,  tut  die  Asche  in  einen  ledernen  Sack 
und  yergräbt  ihn  weit  weg  von  Weide  nnd  Landstraße  (Grettis  S.  32  ff.)* 
Glam  ist  keines  der  gewöhnlichen  Gespenster,  sein  Ant- 
litz ist  ganz  das  eines  Riesen.  Er  hat  graue,  weit  oifen- 
stehende  Augen  und  graues  Wolf.shaar,  ist  also  mit  rien  Wer- 
wölfen  verwandt  und  fähig,  seine  Gestalt  zu  wechseln;  in 
Menyehengestalt  ciseheint  er  nur,  wenn  er  als  Hirt  auftritt. 
Die  Zeit,  da  er  umgeht,  ist  die  Nacht  und  der  Winter  mit 
seinen  laugen  Xaehten,  besonders  um  Weihnachten.  Seine 
Angriffe  kündin  sich  vorher  an,  er  wird  zuerst  undeutlich 
gesehen:  wer  ihn  erblickt,  verliert  den  Verstand;  dann  wächst 
seine  Macht.  Seine  Weissagung  über  Gretti  endlich  wird 
für  den  Helden  verhängnisvoll,  nicht  darum,  weil  die  Aus* 
sage  eines  Unholdes,  der  Fluch  eines  Sterbenden  iinnner  in 
Erfüllung  geht,  sondern  weil  sie  die  schwache  Seite  von 
Grettis  Charakter  trifft,  der  für  solche  Suggestionen  in  hohem 
Ma0e  empfänglich  ist  Darum  wird  ihm  auch  der  Rat  ge* 
geben,  sich  selbst  zu  beherrschen,  damit  die  Weissagung  Glams 
nicht  in  Erfüllung  gehe.   Der  Erzähler  hat  also  eine  der 
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•chaurigsten,  aus  der  Volksüberlieferung  stammende  Spok- 
geecbichte  ia  eio  Lioht  g^t«t,  wodurch  sie  auch  dem  heutigen 
Leser  zur  Wahrheit  wird,  er  hat  sie  psychologisch  ver- 
tieft.  Um  den  Schauer  su  erhöhen,  hat  er  Glam  dann  lie- 
sisohe  Ausdehnuug  gegeben  und  seine  grauenvolle  Tfttigkeit 
durch  unheimliche  Züge  einer  Mondnacht  noch  wirkungsvoller 
gestaltet  Mit  vollendeter  Kunst  malt  er  die  magischen 
Schauer  des  winterlichen  Mondlichtes,  indem  er  an  den  Namen 
Glaiu  anknüpft  (glämr  =  Dämmernng,  Mondlicht).  Wie  das 
Mondlicht  abwechselnd  den  Weg  zeigt  und  irre  führt  und 
»Schrecken  erregt,  so  lockt  Glani  durch  Blendwerk  /.n  sich  in 
die  Einöde,  bezaubert  und  raubt  den  X'erstand  (Mondsucht). 
Seine  RrscheiinniE^  ist  anfangs  nur  undeutlich,  nimmt  aber  mit 
der  Zeit  an  Stark»  zu.  Als  er  in  die  Stube  eindringt,  wo  Gretti 
schläft,  ragt  er  bis  zur  Zimmerdecke  empor,  dann  legt  er  die 
Hand  gepjen  einen  Querbalken  und  streckt  sich  aus,  tiefer  in 
das  Gemach  hinein :  die  Strahlen  des  aulgehenden  Mondes 
fallen  zuerst  gegen  die  Zimmerdecke  und  erstrecken  sich 
langsam  stets  weiter,  bis  sie  das  ganze  Zimmer  erfüllen.  Seine 
furchterregenden,  weitgeöffneten  Äugen  werden  in  unmitteU 
barem  Zusammenhange  mit  dem  Mond  erwälmt,  der  auch 
sofort  auf  Gretti  seine  magische  Kraft  ausübt,  wie  früher  auf 
Menschen  und  Tiere,  daß  er  last  ohnmächtig  wird  und  von 
Stund  an  die  Finsternis  fürchtet;  Qlam  aher  schöpft  aus  den 
Mondstrahlen  seine  letate  Kraft.  Wir  haben  also  in  Qrettis 
Kampf  mit  Glam  bewußte,  künstlerische  und  psychologisch 
vertiefte  Ausschmückung  des  schreckenerregeaden,  spukhaften 
Eindruckes  des  Vollmondes  in  Wintemftchten  vor  uns,  ange- 
knüpft  an  einen  riesischen  Wiedergänger ;  schwerlich  aber  ist 
Glam  ein  riesischer  Dämon  des  Mondes. 

Sittliche  Begriffe  sind  ferner  die  Riesinnen  Leikn,  Forad 
und  Thökk.  Leikn  (Spiel,  Betrug)  heißt  die  Riesin  all- 
gemein zum  ZL'iclicn  ihres  täuschend  verlockenden  Treibens. 
Die  Meerriesin  P%>rad  i^t  das  verhiblichte  Verderben  der 
Schiffer,  die  sieh  rühmt,  vielen  Männern  den  Tod  gebracht 
zu  Imbej)  iKeti!  Haeugs.  S.  5).  ThuKk  ist  der  Dank,  d.  Ii. 
der  Undank,  der  der  Weit  Lohn  ist;  als  die  (iotter  sie  iu 
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einer  Berghöhle  finden  und  auffordern,  Baidr  aus  iiel  los  zu 
weinen  wie  alle  anderen  Wesen,  weigert  sie  sich  allein  (Gg.  49). 
AU  die  tote  Brynhild  dabmreitet,  den  geliebten  Sigurd  aol- 
sasaehen,  stellt  sich  ihr  ein  Riesenweib,  d.  h.  die  Persom- 
fikation  ihres  eigenen  Gewissens,  ihrer  eigenen  A'^ergangenheit, 
entgegen,  der  sie  Rede  stehen  und  ))eicbten  muß.  Die  Riesin 
weigert  Brynhild  den  Weg  durch  ihr  Besitztum  und  wirft 
ihr  vor,  daß  sie  den  Mann  einer  andersn  aufsuche,  daß  sie 
oft  Maanesblut  von  ihren  Händen  gewischt  Stolz  weist 
Brynhild  die  Scheltende  zurück:  ««Versmke  du  Biesenwetbl** 
(Helr.).  Auch  im  Faust  tritt  das  böse  Gewissen  als  be- 
unruhigender bOeer  Geist  auf:  „wie  anders,  Gretchen,  war 
dir's!'*  Aber  während  Brynhild  über  die  Stimme  des  Ge- 
wissens triumphiert,  unt^liegt  ihr  Gretchen  und  f&Ut  in  Obn- 
maeht 

In  diesem  Zusiimineuliange  yei  noch  ein  norweg.  'i'rollen- 
märchen  erwäliui,  weil  es  zeijz;!,  wie  der  Dichter  alter  und 
neuer  Zeit  den  aus  der  Naturanschauung  geschöpften  Stoö 
symbolisch  und  psychologisch  vertieft: 

Peer  Gynt,  ein  richtiger  Lügenschmied  und  Aufschneider,  stößt  vor 
dner  S«iin]ifit(«  int  etwas,  das  gro£  ist  and  kalt  und  schlüp&ig.  »Wer 
ist  sagt  Peer,  denn  er  iQhltt  daß  es  eich  rtthrt    ,Ei,  das  ist  der 

Sntinme*,  antwortet  es.  Er  gelit  ein  Stflek  um  den  8pnk  hemm  und  trifft 
wieder  auf  das  Kalte,  Große,  Schlflpfrige.  .Wer  ist  das?*  firagt  FSer. 
,Ei,  das  ist  der  Kruninie",  antwortet  es  abermals,  ,0b  du  nun  gerade 
bi^t  oder  krumm,'  sagt  Pocr,  ,(^Trrhlasson  mußt  dn  mich  docli":  denn  er 
merkt,  daß  (>r  rundum  im  Kroi  i  geht,  und  daß  dtT  Krumme  sich  um  die 
Sennbütte  geringelt  hat.  Er  nimmt  seine  Büchse,  tappt  vorwärts,  bis  er 
an  den  Sdiidel  des  wnnderbaren  Binfea  kommt  nnd  sebießt  ihn  dreimal 
▼or  den  Kopf.  «Schieß  noch  einmal!*  mit  der  i&nmme.  Aber  Peter  Ter* 
steht  es  basier;  denn  bitte  er  es  getan,  wäre  die  Kogel  anf  ihn  ziaü^* 
geprallt  Darauf  zieht  er  den  großen  Troll  aus  dem  Wege  und  gelangt 
un^Tphindert  in  <lio  .Soiuihiitto.  Am  nächsten  Mor!T*-ri  l^f^^uchen  ibn  vier 
Bergtrolie,  deren  Namen  auf  die  vitr  Klcmf^nt«^  Luit.  Krd«?,  Wasser  und 
Fouer  gehen.  Aber  Peer  Gynt  erlegt  sie  alle  und  befreit  so  die  äennerioneu 
aus  ihrer  Gewalt. 

Dieses  Miirclien  ist  die  Quelle  von  Henrik  Ihsens  dra- 
matischem (iedichte  Peer  Gynt,  einer  satirischen  Personi- 
fi/ieriing  des  norwegischen  V^olksgeistes ,  speziell  für  den 
zweiten  Akt »  der  auf  dem  Dovref jeld  spielt.   Die  mftrchen- 
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haften,  volksLuinliclien  Grun<lzLlL;L  liut  der  Diclitei-  zu  leben- 
digen, bedeutungsvollen  Allegorie*jii  umgestiiltet,  die  mib- 
gestalteten  Trolle  zu  Siunbildern  nationaler  Fehler.  Das 
Ringen  mit  dein  Krummen  ist  zu  einein  Kampfe  Peer  Gynts 
mit  dem  eigeuen  Charakter  geworden ,  dessen  Uberschwang 
au  Phantasie  sich  wie  ein  schlüpfriger  King  um  seine  gesuude 
Empfindung  legt. 

Das  Märehen  vom  Riesenspielzeug  ht  selbst  bis  Lappland 
gedrungen.   Die  kolossalen  Steinbauten  der  Vorzeit  gelten  im 
Korden  wie  überall  als  t^tuben,  Gräber  oder  Ofen  der  Riesen. 
Wie  früh  derartige  vollsstümliche  Erklärungen  der  Stein- 
gräber entstanden,  zeigt  Saxos  Äußerung,  ea  müßten  früher 
Riesen  in  Dänemark  gelebt  haben»  wofür  die  gewaltigen 
Steine,  die  auf  die  Grabhügel  gesetzt  seien,  Zeugnis  ablegten ; 
denn  es  sei  unglaublich,  daß  gewöhnlich^  Menschenkräfte 
solche  Steinmassen  gehoben  hätten,  die  man  auf  flachem  Felde 
gar  nicht  oder  nur  sehr  schwer  bewegen  könne  (Sazo  8).  In 
allen  germanischen  Ländern  ist  die  Volkssage  vom  Riesen 
als  Baumeister  verbreitet.  Er  bedingt  sich  als  Lohn  Sonne 
und  Mond  aus,  oc^^r  den  Mond  allein,  oder  ein  junges  Mädchen, 
muß  aber  das  Bauwerk  innerhalb  einer  bestimmten  kurzen 
Frist  fertig  stellen,  sonst  bekommt  er  keinen  Lohn;  zuweilen 
hilft  ihui  ein  Pferd  bei  seiner  schweren  Arbeit.  Diese  schreitet 
schnell  vorwärts  und  ist  bald  vollendet.    Der  Auftraggeber, 
d(T  das  unlK'ilsehwangere  Versprechen  dem  Riesisn  unter  Le- 
diiiguugen  machte,  die  nach  seiner  Meinung  niemals  erfüllt 
werden  konnten,  sucht  den  liaunieister  um  seinen  Lolm  zu 
betrügen.    Teils  findet  dar  Unhold  dadurch  .seinen  Tod,  daß 
sein  NanK>  ireuannt  wird  —  Motiv  des  Alptraums  — ,  teils 
wird  er  zu  Stein  dadurch,  daf^  die  Sonne  auf  ihn  seheint. 
Eine  solche  Volkssage  ist  die  Grundlage  für  den  Eddamythus, 
in  dem  ein  Riese  sich  erbietet,  den  Göttern  eine  Burg  zu  bauen, 
dafür  aber  B^'reyja,  Sonne  und  Mond  als  Loiui  beanspracht. 

Wie  von  den  Zwergen  werden  von  den  Riesen  V  e  r- 
steinerungs sagen  erzählt  (S.  104) ;  die  Veranlaßung 
dazu  mögen  Wolken-  und  Nebelgebilde  gegeben  haben,  die 
zur  Nachtzeit  an  den  Berggipfeln  haften,  mit  den  Strahlen  der 
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aafgehenden  Sonne  aber  schwinden  oder  durch  den  Sturm 
verjagt  werden  und  dann  die  Felsenspitzen  erscheinen  lassen. 

Wie  die  Berg-  und  Erdriesen  scheuen  auch  die  Riesen  der 

dunklen  Meerestiete  das  helle  Licht. 

Holpi.  lljorwards  Sohn,  hnt  den  Riesen  Hati  getötet.  Vergebens 
sacht  seine  rifsisdje  Gemahlin.  l^Ielpn  die  Einfahrt  in  die  Bucht  zu  ver- 
wehren, nur  ihrer  Tochter  Hrimgerd  (die  mit  Reif  UmhOUte?)  gelingt  es. 
einige  Verbdndete  Helgis  zu  ertrAnken.  Sie  ist  als  Stute  mit  Krallen  statt 
der  Hufe  dem  Heere  eDtstic^eii  «od  ▼erlengt  sur  Baße  fttr  den  ecscUegenen 
T«il«r»  eine  Nechi  bei  Helgi  sn  schiefen.  Hohniach  erwidert  Ihr  Atli,  der 
die  Nachtireehe  hitt:  eie  solle  sich  lieber  mit  einem  zottigen  Riesen  Ter> 
mählen,  der  passe  besser  als  Buhle  fQr  sie.  Mit  List-  und  Scheltreden 
wird  die  Riesin  hingehalten,  bis  im  Osten  der  Tag  aufdämnert: 


Fräh  kam  die  Vorstellung  von  Königreichen  und  geson- 
derten Ländern  der  Rieeen  auf.  Jüngere  Zeit  dichtete  dann, 
an  einzelne  Riesennamen  anknüpfend,  eine  Menge  Unter- 
kOnigreiche  hinzu  (z.  B.  Ymisland,  Herv.  8. 1,  das  Reich  des 

Geirröd  und  Utgardaloki),  und  als  das  Wort  Riese  nach  dem 
Norden  gekommen  war,  trennte  man  Uisaiaiid  von  Jütunheiin. 
Hi^r  weiden  sie  ihre  Herden,  die  von  büsen  Hunden  bewaclit 
werden;  grimme  Wächter  wehren  <lem  Fremden  den  Eintritt. 
Fiiinlaiul  und  Kvtidand  (Lappland  und  Finnland)  aind  die 
eigentliciien  Kiesenlander.  In  Finnland  haust  die  Sippe 
des  Windrieseu  Kan  (Yugl.  S.  16,  22;  FA8III634),  der  Wind- 
riese Eggtherus  und  der  zauberkundige  ThengiUus  (Saxo  165, 
223).  Darum  wird  die  Bezeichnung  Pinn  (der  Finne)  Kiesen 
gegeben,  wie  auch  £lben  (8.  118). 

Wie  die  Götter  mit  den  Riesen  in  bestfindigem  Kampfe 
begriffen  sind,  so  liegt  auch  den  Helden  vieler  Sagen  die 
Bekämpf  UDg  der  Riesen  ob.  Wie  die  Riesen  Freyja  und  Idun 
aus  Asgard  entführen,  so  sind  auch  die  Riesen  der  Helden- 
sage stets  darauf  aus.  schöne  Brdentöchter,  königliche  Jung- 
frauen zu  rauben  und  nach  ihren  Felsenhöhlen  ins  Gebirge 
f<jrtzuschleppen.  Wie  Götter  und  Kiesen  sich  ehelich  ver- 
binden, linden  auch  kühne  Jün^lin^Tje  Gnade  vor  wilden  Kicsen- 
tochtern  und  zeugen  mit  iiinen  Kinder.  „Die  Riesen  nalnuen 


Als  Hefonseiehen,  verhöhnt  von  den  Schiffern, 
eteht  aie,  Terweadelt  in  Stein  (U.  Hj.  12—80). 
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flieh  Weiber  aus  Manobeim,  und  maoebe  verheirateteD  aucij 
ihre  Töchter  dahin^'  (Hary.  8.  I).  An  Fomjot  und  seme 
6öbne  kafipfen  sich  ganae  norwegische  Croschlechter.  Wie  die 
Götter  nach  den  Schätzen  der  Riesen  trachten^  sind  die  Heldeo 
unermüdlich,  ihnen  ihre  Kleinode  abzukämpfen;  sie  befreien 
die  Sprößlinge  edlw  Geschlechter,  die  in  die  Dienatbarkeit  der 
Riesen  gefallen,  und  wagen  kühne  Kämpfe  mit  Dradnen  und 
Ungeheuern.   Die  jüngeren  nordischen  »Sagas  schwelgen  in  den 
Abenteuern  solcher  Tliursensprenger  und  Riesentöter,  die  „mehr 
<]azu  sremacht  waren,  als  analere  Mensolien,  T'nliolde  uud 
Bergbewolmer  7ai  ersehhi^en"  \Grims  S.  lod.  1).  M^'thischer 
Wert  konntjt  iiineü  mir  selir  vereinzelt  zu,  die  Lust  am  Fa- 
bulieren hat  sie  hervorgerufen,  eine  seltsame  Bomantik  sie 
ausgeschmückt. 

Wie  alle  heidnische  Wesen  s^euen  und  hassen  die  Rieeeu 
die  Zeichen  der  Kirche,  besonders  die  Glocken  und  das  Kreut. 
Aber  wie  die  Elben  haben  sie  im  innersten  Herzen  eine  tiM 
Sehnsucht  nach  Frieden  mit  dem  Christentum: 

Ein  Erdriese  sagt  zu  ThorBtein  üchsenfuii:  ,Du  wirst  einen  GTanbens- 
Wechsel  mitmachen,  and  dieser  GLanbe  ist  viel  besser  fflr  die,  die  ihn  an- 
nelimcB  koumcii;  aber  die  mSaseii  larüekbleibeD»  die  nidht  den  gescbeffeB 
eiiid  und  ae  eind  wie  idi;  denn  ich  nnd  meine  Brflder  wenn  SidrieMa. 

Nun  wflide  mir  aber  viel  daran  Hegen,  daB  du  meinen  Namen  onter  die 

Taufe  brächtost,  wenn  es  dir  beechieden  wäre,  einen  Sohn  an  bdcommon.*  — 

Eliensn  liittt  l  der  Riese  Annann  einen  Mcnsclion  im  Trnumo:  ,Wenn  es 
<]i'-  TTVi'j-ltrh  wirri  dii  inciiR'H  NuTTifit  inttpr  Hir  Tntifr»  nm^  Hfis  Christen* 

tum  bringen  '  ütule  suciieii  alsu  auf  eiiieiii  I  muc^:*'  ^jcli  -  jut  u  Anteil  an 
der  Erlösung  zu  verachaffeu;  denn  wtitjHea  Mume  aul  erneu  andern  über- 
geht, bat  teil  an  dessen  Olflck  (9.  86.37). 

Andererseits  rühmt  sicli  nach  Einführung  des  Christen- 
tums Hallmund  in  seinem  Todesliede  noch  der  Siege,  die  er 
über  Riesen  und  Bergbewohner,  über  Halbriesen,  £lbe  und 
üble  Wichte  erkämpft  habe  (Grettis.  S.  62). 

Selbst  Bekeiirte  riefen  den  Kiesen  Armann  in  seiner  Berg^ 
hdble  um  Hilfe  und  Unterstüteung  an,  solchen  war  er  der  größte 
Schutzgeist.  Ein  Verwandter  von  ihm  ist  Bard,  Sohn  des 
Riesenköuigs  Dumb  und  der  MjöU,  einer  Tochter  des  Snft 
des  Alten  (Schnee),  von  deren  hellglänzender  Farbe  der 
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weißeate  Schule  seinen  Nameo  bat.   Bard  ist  also  unzweifel* 
haft  riesischer  Abkunft  und  tlberdiea  bei  dem  Bergrieeen  Dofri 
enogen»  dem  Gebieter  des  Dovrefjeld  in  Norwegen.  „Die  Leute 
meinten,  daß  er  in  einen  Femer  Islands  eingegangen  sei  und 
dori  eine  große  Höhle  bezogen  habe;  denn  das  war  mehr 
aeine  Art,  in  Höhlen  au  sein  ala  in  Häusern,  weil  er  in  den 
Hdhlen  des  Dofri  auferzogen  war.    Er  war  an  Wuchs  und 
und  Starke  den  Unholden  ähnlicher  als  den  Menschen.  Er 
wurde  darum  liard  Snäfelisase  genannt,  weil  die  auf  dem  Vor- 
gebirü!;e  Wohnenden  an  ihn  Ldauhten  nnd  ihn  für  ihren  an- 
zuruteuden  (Jott  hielten  ;  manchen  /♦  iL'tc  er  sich  als  ein  selir 
krfiftiger  8ehut/>gt  i'^t    (S.  ö7).    Die  Zauberin  Kusla  beschwürt 
Trolle ,  Alfen ,  Zaubernornen  und  Bergriesen ,  daß  sie  die 
Hallen  König  Hrings  verbrennen ;  hassen  sollen  ihn  die  Reif- 
riesen,  wenn  er  ihren  Willen  nicht  tut  (FASlHjoi)-  Das  sind 
die  dürf tigeu  Spuren  eines  Riesenkultes,  und  es  ist  auf- 
faßend,  daß  sie  alle  bereits  christlicher  Zeit  angehören.  £s 
scheint»  daß  dieser  Kultus  erst  aufgekommen  ist,  als  der  alte 
Asenglauben  ins  Wanken  geriet.  Jedenfalls  ist  es  unberech- 
ans  der  späten  Erzählung  von  Bard,  dem  Asen  des 
So&fell,  den  Schluss  zu  stehen,  dass  das  Wort  Ase  nicht 
<fOtt  bedeute,  sondern  Halbgott,  einen  zur  Apotheose  ge 
langten  Menschen. 


Laftrieseo. 

Die  Riesen,  die  in  den  Göttermythus  eingreifen,  werden 
nur  kons  ihrem  Namen  und  Wesen  nach  aufgezählt;  eine 
Ausnahme  wird  aus  praktischen  Gründen  nur  mit  Fenri  ge- 
macht Im  allgemeinen  beschränkt  sich  die  Darstellung  auf 
die  alten  Quellen,  da  die  wichtigsten  Ziige  der  Volkssage  be- 
reits bei  der  allgemeinen  Charakteristik  verwertet  sind. 

Als  die  ältesten  Bewohner  Norwegens  gelten  die  Kiesen» 
Fomjots  GeechJeoht  Sein  Stammbaum  wird  gern  als  ein 
Beispiel  mythischen  Sdiafiens  hmngezogen,  ist  aber  in  Wahr- 
heit ein  mythisches  Zerrbild,  nicht  naive  Naturbeseelung,  son* 
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dern  bis  ins  kleinste  durchgeführte  Mythenallegorie  auf 
Grund  6tymol<^lscher  Deutung. 

«Ein  König  hiefi  Fongot,  er  hemchte  ttbw  JOÜMid,  d.  tu  Fionlaad 
uod  Krenland  Östlidi  Tora  fimÜBeben  Heei1>ii8en.  Er  hatte  drei  Soline, 
Hie,  Legi  und  Kari.  Der  erste,  auch  ^Egi  genannt,  waltete  über  das  Meer, 
der  zweite  über  das  Feuer,  der  dritte  über  die  Winde.  Nach  dem  einen 
Bericht  ist  Karls  Sohn  Jökul  (Eisberg,  Gletscher),  Vafer  des  Königs  Snä 
(.Schflee),  und  dessen  Kinder  waren  Thorri,  Fönn  (6clin(^ehaufe),  Drifa 
(Si  bnecwirbel)  und  Mjöl  (Schneestaub).  In  dem  andern  Berichte  wird 
Kftria  Soluir  der  Tatar  Snle  des  Alten,  Fresti  (Frost)  genannt,  Ten  Snl 
aber  nnr  der  Sohn  Thorri  angeftthri  Thorri  hatte  zvei  SQhne,  Nor  imd 
Gor  nnd  em»  Tochter  Goi.  Er  war  ein  grofier  Oi^fermaiin  und  hielt  jedea 
Jahr  um  Mittwinter  ein  Opferfeet,  Thorrablot,  und  davon  hat  der  Monat 
Thorri  seinen  Namen  bekommen.  Dieses  Mittwinteropfer  hatte  zum  Zwecke, 
von  den  (löttem  reichlichen  Schnee  und  giite  8chneebahn  zu  erreiolieu: 
denn  davon  hing  hei  den  Einwohnern  von  Kveuhunl  der  Jahre^rtrag  ab. 
Nun  verschwand  lioi  plötzlich.  Thorri  opferte,  um  2>iucUrichten  von  der 
Verlorenen  zu  hehomraen,  and  dieeee  Opfer  hiefi  man  dann  Goiopfer  (Q6i- 
hMt).  Indem  Nor  nnd  Gor  ihre  abhanden  gekommene  Sehweeter  an^diea, 
unterwirft  Jener  eich  Norwegen,  daa  Ton  ihm  den  Nnmen  erhält,  Gor 
sucht  die  Küsten  und  Ineeln  der  Ostsee  ab;  von  Nor  stammen  die  Gebieter 
des  norweg.  Fernande«?,  von  Oor  die  Seektinigc.  Nor  findet  seine  Schwester, 
die  von  einem  F  ürsten  Hroll"  geraubt  ist,  der  auf  dem  Kjülengebirge  baust. 
Ein  Zweikampf  zwischen  beiden  bleibt  unentschiedeo,  in  einem  gütlichen 
Vergleich  erkennt  Hrolf  die  Oberherrschaft  Nora  an  (FAS  11^»,  „n.;  Fit. 


Der  etymologische  Mythus  will  einmal  den  Namen  Nor- 
wegen erklären  (=  Weg  des  Nor),  und  dann  die  beiden  Mo- 
natsnamen Thorri  und  Goi.   Norw.  Gj5  ist  der  Spurschnee, 

d.  h.  der  weiche  Schnee,  in  dem  die  Spuren  des  Wildes  leicht 
u alii/Liiiit  liiuen  i<im\;  (loi  ist  iilso  der  bei  aufsteigender  Sonnen- 
w;irine  aufgeweichte,  Thorri  der  trockene,  hartgeliureiie  Schnee. 
Die  eine  Sippe  trügt  also  Nuuien,  die  in  n-gend  einer  Weise 
Scliiirc  1)1  «ifuten,  der  andere  Zweig  dieM-r  dürn-n  genealogischen 
Allegorie  ist  eine  nackte  Persoiiitikation  des  Windes.  Nor, 
dessen  StreiTziig  7.nr  Anisiielmiig  seiner  Schwerter  anfgeschnhcn 
wird,  bis  die  Winterkalte  enjtritt,  ist  der  Nordwind;  Gor  ist 
der  Bläser,  der  Wind,  Kari  die  durch  den  Wind  bewegte  Luft. 
Der  Erzähler  hat  Fornjot  als  den  Vorbesitzer,  den  vormaligen 
Inhaber  tles  Landes  aufgefaßt,  der  über  Jötland  geherrscht 
habe,  und  deswegen  Jötland  neben  Finnland  und  Kvenland 
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eingesetzt  (For-niötr.)  Neuere  Gelehrte  deuten  ihn  als  den 
^ Vor^üten'^  d.  h.  einen  von  den  alten  Einwohnern,  yor  der  Zeit 
der  Jüten  und  denken  an  Jütiand  als  die  Heimat  des  „Mythus**; 
andere  als  den  OpfergeoieOer  (förn-mötr).  Nun  nennen  die 
Skalden  den  Wind  Brecher,  Verderber,  Hund,  Wolf  des 
Waldes,  des  Segels  oder  de»  Schiffszcugcs,  Baumfüller,  Fom- 
jots  Sohn  oder  X'erwaiidter,  Bruder  des  JE^i  und  des  Feuers: 
.,tiiit  Schneegestö))er  beganueu  Füinjot,s  haliliche  Söline",  lieißt 
e<  hf-i  einem  Skalden  (Sk.  25).  Ein  an.  Rätsel  läüt  den  ver- 
duiiKelinit  n  Nebel  allein  vor  dem  Sohne  Fornjots  (dem  Winde) 
Hieben  (FAS  1 475).  Es  liegt  <laher  nahe,  auch  in  Fornjot  eine 
Bent-niiung  des  Mindes  zu  sehen,  und  mit  gutem  Grunde 
bat  man  ihn  als  den  alten  Heuler,  den  alten  Sturm  erklart. 
l*Forn-i>iötr).  Von  Finnland  her,  wo  König  Fornjot  herrscht, 
kommen  die  kalten  Nordwinde  nach  Skandinavien,  Finn- 
land ist  für  den  alten  Windriesen  das  passende  Königreich. 

Dreihundert  Jahre  ist  König  8n&  alt  und  wird  darum 
der  Alte  genannt;  die  Helden  der  Menscheit  wünschen  sich 
seine  Lebensdauer,  das  Alter  des  greisen,  ewigen  Gebirgs- 
Schnees  (FAS  II«). 

Dfr  norw  1;Tr1  nn*!  spät»  ir  Kunia  in  Schweden  Sturlaug  sendet  8eint;n 
rfleKebrud.  r  Kr  .>ii  iKi.ist)  aus,  um  Ufr  blondgelockten  Tochter  Mjöl  des 
>  innen köni^»  ;:uä  einen  liuncnstab  mit  Liebeswerbung  in  den  Schofi  zu 
verfen.  VoU  Selmsiicht  eilt  rie  dem  Brautwerber  Toniu,  daft  er  flu-  nicht 
feigen  kMW.  Da  spriclit  aie :  »Du  bist  sehr  sanmseUg,  mein  Frosti,  aber 
fasse  mich  nur  unter  dem  Gürtel/  So  fahren  sie  rasch  im  Winde  dahin 
zu  Jarl  Sturlaug  (FAS  HI,..,).  Der  Dänenkönig  Snio  (Snä)  liebt  die  8ch«no 
Toihter  dos  Schwedenkönigs.  Im  Bettlerjrewnndo  naht  ihr  sein  Bote  und 
»ingi  ihr  leis«'.  loiso  7n  :  .Snio  licht  dich !*  Kaum  li(irl>ar  Hüst«*rt  sio /.ui tick : 
,lcb  üfb*'  ihn  uit<ler'  und  be«iiimmt  als  Zeit  ihrer  heimliciiea  Zu^iatamen- 
kunft  mit  Mjio  •!«  n  Beginn  des  Wintens.  Da  gibt  sie  vor,  in  stiller  Eiu- 
aaukeit  baden  zu  wollen.  Snio  naht  ihr  und  führt  sie  rasch  nM^md  auf 
seinem  Schiffe  ron  dannen  (Saxo  281).  Dänische  Chroniken  machen  Snio 
tmn  Hirten  des  Meerriesen  Hie  auf  der  fnsel  Hlesey  (LSsd  im  Kattegat). 
Als  KSnig  empfingt  Snio  von  einem  Riesen  ein  paar  Hand^4chuhe;  ala  er 
sie  anzieht»  kriechen  so  vtolo  Schlangen  und  Warmer  auB  ihn  n  her?or» 
daft  er  gani  von  ihnen  verzehrt  wird  (iScript.  rer.  dan.  Iiti  u.  m)> 

Von  Drila«  der  Tochter  des  Finnenkönigs  Snio  des 
Alten,  ist  früher  erzählt,  wie  sie  ihren  Verlohten  durch  eine 
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Mure  töten  Mt  (Ysgl.  S.  13).  Frosti,  Jökol  und  Gast 
(Sturm)  siiid  Gefolgsmannen  des  Riesen  GeirrOd  und  spielen 
eine  wenig  lühmlidie  Rolle  (FM8  III  jtjg;  8.  u.  Thor^GeirrOd). 

Wasserriesen. 

Einen  hflbseben  Einblick  in  die  Entstehung  der  Wasser* 
riesen  gewährt  die  isl.  Überlieferung:  Ein  Mano  sah  einen 

Riesen  oben  am  Gestade  sitzen,  der  die  Füße  baumeln  ließ, 
so  daß  sie  die  Bnuidung  berührten,  und  so  oft  er  sie  zu- 
.siuiunensciiluc;,  entstand  ein  Seegang.  Kr  sprach  diese  Weise : 
,,Icli  war  dabei,  aJs  der  Fels  vom  Berge  Hei,  aus  «lern  iiulieu 
Himmel  der  Herj^riesen.  Wenige  Bergriesen  machen  grüliere 
Stürme  anf  dem  Meere,  ant"  der  belreundeten  Erde;  das 
Haut  waschen  tut  mir  wohl'  (Landn.  Hj). 

In  die  Herrschaft  des  Wassers  teilen  sieh  ^Egi,  der  Wasser- 
inanu  schleditbin,  wie  sein  Name  sagt,  Mirni,  der  Herrscher 
der  Binnengewässer,  unergründlich  weise  wie  sein  Element 
selbst,  und  Njörd,  der  Gott  des  ruhigen,  den  Verkehr  be- 
günstigenden Meeres.  ^Egi  ist  zwar  ein  Eüese,  aber  harmlos 
wie  ein  Kind.  Er  ist  bei  den  Göttern  in  Asgard  zu  Gaste, 
ladet  sie  selbst  zu  sich  ein  and  braut  für  sie  Bier.  Wie  der 
Saal  des  kriegerischen  Odin  von  Schwertern  erleuchtet  war, 
so  ist  es  JKgis  unterirdische  Halle  von  blankem  Golde,  das 
auf  den  Estrich  getragen  wird.  Seine  Diener  Eldi  (Feuer) 
und  Fuuafeng  (Funken fang)  haben  wohl  für  die  Beleuclitung 
zu  sorgen.  Losgelöste  und  dann  selbständig  gewordene  Eigt  ii- 
schafteu  -Egis  sind  llle  und  ( iymi.  Du  naeli  Hie,  dem  »Sohne 
l'V)rnjots,  <lie  In^f  1  Ule'^ey,  LäsO  in  Kattegat,  benannt  ist, 
liegt  die  Annahme  nahe,  dali  .T^gi  auf  Jülland  und  dem  we-t- 
licben  Norwegen  unter  <liesem  Namen  verehrt  winde  iSk. 
1,  23).  H)e  wird  als  (K-r  Dt-cktnde,  Gedeckte,  Schattige, 
Dunkele  erklart  (an.  hlej  oder  als  der  Laute,  das  laut  brausende 
Meer  (*Hle\vnR.).  Das  langsam,  ruhig  dahinflutende  Meer 
bezeichnet  .Kgis  anderer  Name  üymi  (Skirn.  (i;  Gg.  37). 
Bei  den  Skalden  heißt  das  Meer  sein  Hcrdi)latz,  das  Branden 
der  See  sein  Lied;  Gymis  Seherin  (Wölwa)  ist  ein  Beiname 
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decfiau,  iEgis  Gemahlin;  also  amd  Gymi  und  Mf^  eine  Person. 
Wohl  venchiedeu  Ton  diesem  GyAii  Ist  Gymi,  der  Gemahl 
der  Örboda,  deren  Kinder  Beli,  der  BrüUer,  mid  Gerd  sind, 
um  die  Frey  wirbt.  Gerd  ist  trotz  ihrer  glänzenden  Schön* 
heil  sicherlich  keine  Wasserfrau,  und  Beli  kann  ebenso  gut 
ein  Windriese  wie  ein  Meerriese  sein. 

Wahrend  ^^Egi  kein  furchtbares,  wildes  Wesen  ist,  ver- 
k^)rpert  die  düstere  Gesüiit  seines  Weibes  Ran,  schon  nach 
iiireni  Namen  „die  Ränlu  iiti''  (aus  Rahana),  die  wilde,  pjrnu- 
same,  habgierige  Natur  der  See.    Neu^^idniiis  wird  Hiin  Zl 
Rä'lii  als  .,die  über  das  Meer  Herrschende"  gedeutet  (rä()a; 
=  schwed.  sjorä;  isi.  8iö-rä[)).    Der  schwed.  Volksglaube 
kennt  ßergsra,  Skogsra  und  Sjörä  (elfische  Geister,  die  im 
Berge,  Walde  und  Wasser  herrschen).  Das  Meerweib  herrscht 
Aber  alle,  die  im  Meere  umkommen,  wie  Ran  die  Ertrunkenen 
mit  einem  Netze  au^ngt.   Fischer  opferten  ihr  Geld  und 
Speise  und  erhofften  davon  großen  Vorteil.  Einige  GewAsser 
und  Wftlder  waren  so  sehr  unter  der  Herraehaft  dieser  Geister, 
daß  alle  Arbeit  für  vergeblich  galt,  wenn  man  sich  ihre  Huld 
nicht  zu  verschaffen  wußte.  Jedenfalls  ist  Ran  junge,  nor- 
dische Schöpfung  und  an  die  Stelle  der  alten,  im  Volksglauben 
fortlebenden  elementaren  Wassergeister  getreten.    In  ihr  ist 
die  Todesseite  der  Meergottheit  herausgekeluL  während  von 
-Egis  Aiiiiiiz  diese  düsteren  Schatten  entfernt  sind.   Aus  ihrer 
Khe  mit  JEgi  ents[)rangen  neun  Töchter  (Sk.  23,  58).  Wie 
diese   sind   ;uich    die    neun    Mütter   lienndaiis  \'erkurjjer- 
'Hi^en  der  wiiden  brandenden  Wogen  (Hyndl.  .^f> — 38):  sie 
tragen  zwar  andere  Naraen ,  aber  sind  schwerlich  von  den 
.Kgistüchtem  zu  trennen.    Ob  die  Neunzahl  aus  dem  drei- 
maligen Dreischlage  der  See  zu  deuten  ist,  bleibt  zweifelhaft. 
Nach    altem  Seemaunsaberglauben   foli^en   stets  drei  große 
Wellen  dicht  aufeinander;  die  erste  der  drei  Wellen  ist  immer 
(Ue  größte,  die  neunte  aber  übertrifft  alle  anderen  an  Wucht  und 
Große.   Neun  Meemixen  begegnen  auch  sonst  (Beowulf  575; 
FAS  III  Ol);  während  die  hohen  Gottheiten  in  der  Dreizahl 
ioftreten,  werden  die  unteren  göttlichen  Wesen  neunsäblig 
genannt.  Das  Heulen  und  Brausen  der  erregten  Meereswogen 
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kiang  wie  ein  Klagelied,  uüd  die  woiüsehäumeuden,  perlenden 
OischttropfeD  wurden  als  die  strömenden,  salzigen  Tränen  der 
Meerfrauen  aulgefaßt.  Als  Haldrs  Leicheuschtff  breDnend  auf  die 
See  treibt,  jammern  und  weinen  Töchter  um  das  Schiff 
auf  der  schweUenden  See,  und  der  Wogenschlag  schleudert 
dessen  Segel  hoch  an  den  Himmel  (Baldre.  dr.  12).  Ein 
schönes  an.  Rfttsel  bezeichnet  sie  als  vornehme,  trauernde 
Frauen,  die  weit  fort  vom  Vater  ziehen ;  weiß  sind  ihre  Haare, 
weiß  ist  ihr  Kopftuch,  sie  müssen  wachen  im  Winde;  Schaden 
bringen  sie  manchem  Manne,  beraubeu  die  Weiber  der 
M&nner;  im  Winde  wachen  die  klagenden  Mädchen,  gehen 
auf  Brandnngsklippen  unci  fahren  die  Bucht  entlang,  haben 
hartes  Bett  und  weiße  Haupttficher  und  spielen  wenig  bei 
Meeresstille  (Herv.  S.).  ilOgis  unholde  Tochter  trachtet  da- 
nach, die  Seerosse  in  die  schäumenden  Wogen  zu  versenken 
(FI.  H.  Igy  ao))  schützende   \\  ilkure  entwindet  sie 

i))reii  Iliinden.  Fridthjofs  Gefährte  Bjoin  singt,  daß  sie  18 
Tasi;»'  liiiig  am  Schiffe  ausscliüpfen  mußten,  als  Rans  Kinder 
(die  Wellen)  den  Meertreter  («las  Schiff)  ermüdeten;  und  von 
einer  durch  einen  .schweren  Stesturin  bedrohten  Mannschaft 
wird  gesagt :  die  Töchter  der  Ran  versuchten  die  Burschen 
und  trugen  ihnen  ihre  Umarmung  an  (Fostbr.  S.  5);  denn  die 
Nixen  siud  lüstern  auf  schöne  Jünglinge  erpicht. 

So  greift  auch  Ran  seihst  mit  den  Händen  nach  dem 
Schiffe,  das  sich  auf  dem  tobenden  Meere  befindet,  aus  der 
wild  um  sie  röhrenden  See  reckt  sie  ihr  tangumringeltes, 
weißes  Gesicht  herauf;  und  von  einem  glücklich  geretteten 
Schiffe  heißt  es:  kräftig  riß  sich  Uelgis  Gischtroß  aus  Rans 
Kralleu,  aus  dem  Rachen  der  Ran  (H*  U.  I^i,  Sk.  23), 
und  wer  ein  Schiff  zu  vernichten  suchte,  wie  die  Riesin 
das  Helgis,  des  Sohnes  HjOrwards,  von  dem  sagte  man: 
er  wolle  die  Besatzung  zu  Ran  senden  (H.  Hj.  18).  Ein 
Sturm  wird  so  geschildert:  Die  Gluten  des  Meeres  (die  Funken 
des  Meerleuchtens)  trieben  gen  Himmel,  die  See  ging  schwer; 
der  Steven  durchschnitt  die  Wolken,  Rans  Weg  (die  See) 
stieß  au  den  Mond  (Sk.  58).  Der  isl.  Dichter  Kgil  Skalla- 
grimsson  singt,  als  sein  Sohn  eruimken  ist:  „Eine  grausame 
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Lücke  riß  die  Woge  in  mein  Geschlecht.  Kau  hat  mich  sehr 
schlimm  geplündert.  Daa  Meer  riß  die  Baude  meines  Ge- 
schlechtes, den  festen  Faden  von  mir.  Wenn  ich  meine 
Sache  mit  dem  Schwerte  verfolgen  könnte,  so  wäre  es  mit 
dem  Bierbrauer  .^Sgi  aas.  Wenn  ich  den  gef fthilichen  Bruder 
des  Sturmes  (das  Meer)  bestehen  könnte,  würde  ich  mich  zum 
Kampfe  gegen  JSgis  Braut  aufinachen"  (Snt.  6 — 8).  Zu  Bau 
fahren  bedeutet:  ertrinken,  und  bei  Ran  sitien:  ertrunken 
sein.  Mit  ihrem  Netze  fischt  sie,, nach  uraltem  gemeinp;erm. 
Glauben,  die  Ertrinkenden  auf.  Als  die  Götter  bei  .l.gi  ver* 
sammelt  sind,  bemerken  sie,  daß  Ran  ein  Netz  hat,  womit 
sie  alle  hug,  die  sich  der  See  verlraulen  (Sk.  311.  Dieses 
Netz  entlehnt  einmal  Loki,  als  er  den  Zwerg  Andwari  iaiigen 
will,  der  sich  in  Hechtsgestalt  in  einem  Wasserfall  authält. 
Wie  alle  Wassergeister  ist  sie  habgierig;  nur  dem  ist  sie  hold, 
der  ihr  Geld  mitbringt.  Darum  sagt  Fridtlijof  bei  einem 
furchlbareu  ^5tur^l  auf  der  Seefalirt,  wo  der  Untcr^an^  diolit: 
,,Nmi  .soll  in  der  Tat  ich  Kans  B«*tt  )>estt'igen,  ein  anderer  aber 
das  meiner  geliebten  ingibjörg" ,  er  laßt  dann  seine  Leute  sich 
prächtig  schmücken  und  verteilt  die  Stücke  seines  zerhauenen 
goldenen  Ringes,  damit  jedermann  Gold  bei  sich  trage,  wenn  er 
zu  Mg},  kommt  und  in  die  Säle  Rans,  des  Weibes  ohne  Herz  im 
I.<eibe,  sum  Gastmahle  (FASil,^).  Im  Iieucbten  des  wind- 
stillen Meeres  mochte  mau  den  Glanz  des  versunkeneu  Goldes 
spiden  sehen;  im  Grunde  des  Meeres  sind  all  die  Schätze 
gehäuft,  die  die  FJut  verschlungen  hat  (S.  147). 

Man  stellte  sich  also  auch  Rans  Behausung  als  einen  Palast 
mit  vielen  schdnen  Sälen  vor,  eine  unter  dem  Wasser  gelegene 
Walhall.  Wie  die  kampftoten  Helden  bei  Odin  sich  am 
würzigsten  Speck  und  an  fetter  Ziegenmilch  laben»  so  tun 
sich  die  bei  Ran  Sitzenden  au  Hummern  gütlich;  klar  ist  es, 
daß  man  beim  Dorsche  •^ut  gaste  (FMS  VIs?^).  Wohl  aufge- 
nommen sind  die  Leute  bei  Ran,  wenn  die  zur  See  Umge- 
kommenen ihr  Erbmahl  Ijr.suciliLU  :  den  Glauben  hatte  man 
noch  iik  Island,  nachdem  da.s  Christentum  angenommen  wai- 
(Eyrb.  .S.  54).  JKgi  wird  dazu  das  Bier  geliefert  haben.  So 
erhebt  sich  Kau  last  zum  Range  einer  Todesgüttin.  Aber 
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keineswegs  werden  die  Ertrunkenen  samt  und  sonders  der 
Ran  zugesprochen.  Swan,  der  für  einen  großen  Zauberer  ge- 
faaHen  wird  und  mancherlei  Proben  seiner  Kunst  ablegt»  ist 
im  Frühjiihr  beim  Fischfang  ertranken.  Fischersleut»  sahen, 
wie  er  in  einen  Berg  einging  und  da  wohl  begrüßt  wurde 
(Nj.  14).  Thorstein  ist  ebenfalls  beim  Fischen  erfruiikt-n. 
Ein  Schaiknucht  sieht,  wie  sich  ein  Her^^  im  Norden  uffiiet ; 
er  gewahrt  große  Feuer  darin  und  veruininit  Lärm  xin<l 
Hörnerklaiij]:  (Eyrh.  S.  4;  S.  52V  Ej^il  klagt,  daß  Ran  den 
Tod  seines  ertrunkenen  bohnen  verschuldet  habe,  tröstet  sich 
aber,  daß  Ochn  ihn  nach  den  Göttersit/.en  berufen  habe. 

Hymi,  der  Dämmerer,  ist  der  Riese  des  winterhchen 
Meeres.  £r  hat  eine  geräumip:c  Wohnung  mit  weiten  Hallen 
zwischen  den  Eisbergen  und  baust  hier  wie  ein  Fürst,  um- 
drehen von  einem  zahlreichen,  vielh&upiigen  Volke,  das  in 
Höhlen  lebt  und  ihm  Folge  leistet;  er  fährt  tfiglich  auf  den 
Fischfang  aus.  Seine  Töchter,  die  von  Loki  in  cynische  Ver- 
bindung mit  Njörd  gebracht  werden,  deutet  man  als  die  sich 
ins  Meer  ergießenden  Gletscherbiche  (Lok.  34).  Dieselbe  derbe 
Handlung  wird  von  Geirrdds  Tochter  erzählt,  die  mit  ge- 
spreizten Beinen  Über  dem  Flosse  steht,  den  Thor  durch- 
schreiten muß,  und  dadurch  sein  Anschwellen  verursacht 
(Sk.  18).  Ein  Riese,  Bruniiiuigi ,  der  auf  dieselbe  ekelhafte 
Art  den  Menschen  das  Trinken  des  Jirunnenwassers  verleidet, 
wird  dureli  einen  Speerwurf  verwundet  mid  flüchtet  in  die 
Berge  (Half«.  S.  5V 

Die  M  i  d  g  a  r  d  s s  e  ii  1  a  n  g  e  otier  J  0  r  in  u  u ga  n  d  (der  <rruße 
Dämon)  wird  von  den  ältesten  Skalden  mehrfach  erwähnt, 
aber  noch  nicht  als  Lokis  Kind  he/oichnet.  Odin  hat  sie 
in  die  tiefe  See  geworfen,  von  der  die  Erde,  Midgard,  um- 
gehen ist,  und  die  Schlange  ist  so  gewachsen,  daß  sie  mitten 
im  Meer  um  alle  Lande  liegt  und  sich  in  den  Schwanz  beißt. 
Das  Bild  ist  von  der  riesenhaften  Seeschlange  hergenommen, 
die  man  da  und  dort  im  Meere  gesehen  haben  will,  der  man 
aber  noch  niemals  habhaft  geworden  ist. 

Ohne  Zusammenhang  mit  der  Göttersage,  zwar  einfacher 
und  roher,  dafür  aber  unverfälschter  sind  folgende  Wasser- 
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däuioDen :  Wie  in  der  Volkssage  kämmen  die  Meerri  es  innen 
der  alten  Überlieferung  ihre  langen  Locken  am  Strande  mit 
geldenem  Kamme,  auf  dem  Sohoße  ein  goldgewobenes  Tüch 
geepreitet,  und  netzen  die  Flechte  aua  der  See.  Menschen- 

jüiiglinge  belauscheu  sie  dabei,  und  die  Riesenmädchen,  die 
Keiiies\vo*;rf  spri^de  sind,  freuen  sich,  wenn  ihre  Kuize  Liehe 
Wecken   (FASill^Hj).    Aber  die  Meerriesin  Forad,  schwarz 
wi*^  Pech  und  in  Walgestalt,  hat  manchen  Mann  dahingerafft, 
der  ÄUiu  Fi^rhen  fuhr  (S.  153).    Hrinigerd   legt  sich  vor 
Helgis  Seilitte  und  sperrt  des  Meerbusens  Mündunp:;  zu  Ran 
hätte  sie  die  Recken  gesendet,  wenn  sie  sie  nicht  mit  den 
Rüde  rstangen  zurückgestoßen  hätten  (8. 155).,  Gr  im«  der  Sohn 
einer  Meerriesin,  lebte  im  Meere  und  verwandelte  sich  in  die 
venchiedensten  Tiere ;  es  hatte  einen  heißen  Atem,  der  selbst 
durch  die  Rüstungen  brannte  und  spie  Gift  und  Feuer;  auch 
fraß  er  rohes  Fleisch  und  trank  Menschen  und  Tieren  das 
Blut  aas  (FAS  Uiut)-  Stark  ad  ist  der  riesiwfae,  ungeheure 
Vertreter  der  Alu-Wasserfillle  in  Norwegen  (Ulefos  in  Tele- 
marken)  und  heißt  deswegen  „Sproß  des  Ala/'  Sein  Name 
(der  mit  Stärke  Begabte)  und  der  seines  Vaters  Storwerk 
<der  VoUbringfcr  großer  Werke)  sowie  seine  acht  Hände  und 
die  Schnelligkeit  der  Füße,  die  ihn  m  kürzester  Zeit  daliin 
trägt,  wo  er  nötig  ist,  zeigen  seine  riesische  Starke. 

Er  war  mit  oincr  Rit'>*iii  verlobt,  einer  gefürrhteton  Feindin  des  Elben- 
g».^rhlf»chto3 ;  s'.c  wurde  ihm  joilodi  wiilirend  seint^r  Abwesenheit  von  Hcr- 
^niu.  •'in»-iii  H  iU)!  ii  {»<'n  geraubt.  Im  Holmgan^  am  obersten  Was.sf'rfalle 
Wik  liergrim,  da  der  achtliäudige  tStarkaU  mit  vier  Schwertern  auf  oiiuaal 
aehU^;  die  Verlobte  tOtet  sieh,  weQ  sie  Staiksd  hsßt  Beini  Disenopfer 
criilickt  Stsrksd  in  Alfheim  die  sdidae  Toehter  des  ElbenkOnigs  und  ent- 
fahrt sie  gewaltssm  in  der  nichsten  Nscbt  Der  Vater  fleht  su  Thor  um 
R«che,  und  der  Erbfeind  des  ganzen  Riesengesdilechtes  erachligt  ihn. 
Hergrims  Sohn  aber,  Grim,  ward  nachmals  der  grOßfce  Kriegsmsnn  (FAS 
1«,.  ,1,.  lila«.  Saxo  183  C). 

DiiKih  seine  Viermännerkraft,  seine  Weisheit  —  er  heiÜt 
der  sehr  kundige  Riese  —  seine  Verbindung  mit  riesischen 
und  elbischen  Wesen  und  durch  sein  Hausen  und  Kämpfen 
am  Strome  zeigt  sich  Starkad  als  riesischer  Dämon  des 
Waaserfalls.  Rücklings,  mit  gespreizten  acht  Händen,  aiHrzi 
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der  brüllende  Riese  nieder,  und  noch  jeden  Augenblick  sieht 
man  ihn  im  grauenvollen  Sturze  begriffen.  Die  einseinen 
Gestalten  auf  das  Leben  der  nordischen  Bergströme  zu  deuten, 
auf  ihren  Ursprung,  ihren  Lauf  durch  Wildnis  und  Anbau,  ihre 
Verzweigung  und  ihren  ringenden  Zusammenfluß  zum  letzten, 
gewaltigsten  Sturze  ist  verlorene  Mühe.  Hergrim  und  sein 
Sohn  Grim  lebt  als  Foesegrim  bis  beute  fort  (S.  1B4). 

Mit  einem  im  Wasserfall  liauseiideii  Kiesen  hat  auch  der 
starke  G  r  e  1 1  i  auf  Island  zu  tun ; 

Auf  einem  isl.  Gehöfte  sQdlich  des  Godafoss  (Götter Wasserfall)  war 
iwei  Jahre  binten  inander  in  der  Julnacht  unter  großem  Getöse  der  Mann 
verschwunden,  der  das  Haus  hütete,  während  die  andern  zum  Weümaclit6' 
gottesdieiiste  gerittoi  waMn.  Oretti,  d«r  dATon  veniAlim,  «rboi  sieh,  das 
sAdiate  Mal  Wach«  su  halten.  Er  trog  die  Biorin,  die  iiaeb  der  Eirdie 
wollte»  dareh  den  reißenden  Strom  md  kdirte  dann  nach  dem  Hofe  siurtl^, 
wo  er  sich  zam  Empfange  des  Unholdes  einrichtete.  Um  Mittemacht  erhob 
sich  ein  gewaltiger  Lftnn,  ein  riesiges  Weib  trat  in  die  Stube,  einen  Trog 
unterm  Arme  und  ein  Messer  in  der  Hand  Gretti  warf  sich  ihr  entgegen, 
und  es  begann  ein  gewaltiges  Ringen,  das  bis  zum  Morgen  wÄhrt*.  Di» 
Trollin  war  stärker  als  ihr  Gegner,  und  trotz  seines  heftigen  Widerstandes 
dchleppte  sie  ihn  hinana  an  den  Floß;  da  gelang  ea  ihm,  aeine  fechte 
Hand  frei  m  hekommen,  er  faßte  aein  Sehwert,  hieb  der  Riesin  den  Arm 
ab  und  lang  weiter  mit  ihr,  bis  das  Tageslicht  sie  Qberraschtc  und  sie  in 
Stein  verwandelte.  Es  daaerte  lai^p^  bis  sichGretfci  von  demfürchter* 
liehen  Kampfe  erholte.  Als  er  genesen  war.  begab  er  sich  in  Begleitung 
eines  PricstorH  an  den  Wasserfall  und  sah  dort  eine  Höhle,  die  sich  unter 
der  Klippe  hinzog.  Ihre  Obcrfläclie  war  glatt  wie  gemeiüelt,  so  dal^  e^ 
unmöglich  schien,  hinabzuklettern.  und  sie  fiel  150  Ellen  tief  steil  herab. 
Trots  der  Abmahnnng  dee  Priesters  nnftemahm  Qretti  das  Wagnis,  er  bs> 
festigte  fOr  den  Notfall  ein  Tau  an  einen  Pfahl,  der  in  dea  Fela  getrieben 
wurde,  ließ  daa  Seil,  an  dem  ein  schwerer  Stein  hing,  ins  Wasser,  sprang 
kopfflber,  nur  mit  t  im  m  Schwerte  bewaffnet,  in  den  Strudel  und  arbeitete 
sieh  bis  zu  der  Höhle  durch,  din  hinter  dem  Wasserfalle  lag.  An  einem 
mächtigen  Feuer  sah  er  einen  uugeheuera  Riesen  sitzen,  der  ein  mit  einem 
hölzernen  Grifte  versehenes  Schwert  gegen  ihn  zückte.  Als  Gretti  den 
Schaft  durchschlug,  wollte  der  Riese  nach  dem  Sehwerte  greiHen,  daa  hinter 
ihm  an  der  Wand  hing,  aber  Oretti  war  behender  und  serBchnitt  mit  seinem 
gltaxenden  Sehwerte  die  schwarte  Brust  des  Riesen.  Der  Priester,  der 
die  blutigen  Eingeweidf  auf  der  Oberfläche  dahinst  hwinunen  sah,  glaubte 
Gretti  getVitet  und  ging  heim.  Greiti  ab»  r  fand  in  di  r  Höhle  viele  Schütze 
und  die  rjcbrine  zweier  Männer,  helud  »sich  damit  und  schwamm  nach  dem 
«Seile  hm,  um  sich  aufziehen  zu  IsiiseQ;  da  der  Priester  aber  davongelaufen 
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war,  blieb  ihm  nicht^fi  andres  fibrig  wie  emporzuklettem.  Di«  Gegend  war 
forian  von  Unholden  befreit  (Grettis  S.  64—66). 

Die  Strecke,  die  die  Riesin  Gretti  geschleppt  haben  soll, 

wird  noch  beute  gezeigt,  und  unier  der  Klippe  ist  eine  Grotte, 

die  man  zuweilen  vom  Lande  au8  besuchen  kann.   Es  ist 

vermutlich  eine  lokale  Volkssage,  die  an  den  gescbichtlichen 

Gretti  angeknüpft  ist  (f  1031).  Entlehnung  aus  dem  Beowulf 

ist  sehr  zweifelhaft,  trotz  auffallender  Übereinstimmungen. 

Auch  Beowulf  kämpft  zweimal,  zuerst  mit  einem  männlichen 

Unholde,  Grendel,  dann  mit  einem  weiblichen,  einer  Meer- 

wOlfin,  das  zweite  Mal  in  einer  Höhle  unter  dem  Wasser. 

Beide  Male  büßt  das  Ungeheuer  einen  Arm  ein,  und  die  am 

Ufer  Zurückgebliebenen  gehen  fort,  weil  sie  den  empor- 

drin^tLiulen  Blutstroni  für  ein  Zeichen  von  dem  Tode  des 

Helden  anseiien. 

Berg-  und  Waldrieseo. 

Bergriesen  beißen  die  Riesen  entweder,  weil  sie  in  Bergen 
wohnen  (vgl.  die  Namen  Berg%  Fels*,  Stein-,  Lavabauem  oder 
Höhlenbewohner),  oder  weil  man  ihnen  einen  Steinkörper  zu- 
schrieb. Das  dreikantige  Herz  und  gewaltige  Haupt  Hrungnis 
lind  von  hartem  Stein,  von  Stein  sein  breiter  Schild,  ein 
Schleifstein  seine  Waffe;  vgl.  auch  den  Riesennamen  Jarnliaus 
„Eisenschädel".    Noch  iieute  erzählt  die  Sage  nordischer  und 
deutscher  (4ehirgsländer,  daß  dieser  oder  jener  gewahi^^e  Fels 
ursprünglich  ein  Riese  war.    Thor  und  nach  ihm  St.  Olaf  hat 
solche  Versteinerungen  geschatten  und  heißt  als  ihr  Töter 
„Breclier  der  Bor^riesen."  Ein  Erdriese  Pugt  Tliorstein  seinen 
Übertritt  zu  einem  besseren  Glauben  voraus  (S.  36).  Ein  Berg- 
l)ewohner  bietet  Björn  im  Traum  an,  mit  ihm  in  Verbindung 
zu  treten  und  vermelirt  sein  Vermögen  (Landu.  Ein 
Bergriese,  Jarngrim  (Eisengrim),  in  ein  Ziegenfell  gekleidet, 
flinen  Eisenstab  in  der  Hand,  ruft  die  dem  Tode  Bestimmten 
zu  sich  (Nj.  134;  S.  52).  Hergrim,  der  Sohn  eines  Bergriesen, 
lebt  bald  bei  den  Bergriesen,  bald  bei  den  Menschen  (S.  165). 
Armann  wohnt  in  einer  Berghöhle  im  Armannsfell  (S.  156). 
Ober  Bard  Snäfellsase,  den  Schutzgeist  des  prächtigen,  kegcl- 
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förmigen  Gletschers  Soäfell,  sind  noch  heute  viele  Sagen  auf 
Island  in  Umlauf  (S.  157).  Er  ist  der  Zögling  dea  norw.  Berg- 
königs Dofri,  des  Gebietes  des  Dovregebiiges,  der  drinnen 
in  prächtigen  R&umen  mit  vielem  Volke  wohnt  Er  war  nicht 
unfreundlich,  noch  weniger  war  es  seine  schöne  Tochter  Frid, 
mit  der  Bui,  der  von  König  Harald  Haarschön  zum  Verderben 
zu  Dofri  gesandt  worden  war,  heitere  Monate  vom  Julabende 
zu  Sommeranfang  verbrachte.  Beider  Sohn  aber,  Jökul, 
fand  an  der  Hergriesin  Gnipa  (d.  i.  Berggipfel)  keine  Gleich- 
üLsimitc  seiner  Mutter,  sondern  hatte  mit  ihr  sehr  gefiilirliche 
Abenteuer  zu  bestehen.  8chHeßHch  stand  sie  ihm  doch  gegen 
ihre  eigenen  Verwandten  bei  und  ward  dafür  von  ihm  statt- 
lich verheiratet  (Isl.  S.  II^^,  n. ;  S.  148).  Harald  Haarschön  befreit 
als  Kuabe  von  5  Jahren  den  Riesen  Dofri»  der  wegen  eiuer 
Beraubung  der  königlichen  Schatzkammer  festgesetzt  worden 
war,  und  wird  zum  Entgelt  dafür  von  diesem  bis  za  seinem 
zehnten  Jahre  auferzogen.  Zu  den  Gebirgsriesinnen  gehört 
Hyndla,  die  höhlenbewohnende  Seherin  rieeischen  Weseoa, 
und  die  holde  Gunnlöd«  die  den  Dichtermet  im  Berge  bewahrt. 
In  einer  Beighöhle  finden  die  Götter  Thökk,  durch  die  feie- 
gestatzten  Pforten  der  Riesin  geht  Brynhilds  Todesfahrt  (&  t53). 
Die  Geister  der  nordischen  Felsenwelt,  Zwerge  wie  Riesen, 
sind  Untertanen  zweier  Bergkönige,  in  Schweden  des  KuUa* 
niane,  der  seinen  W'uhusitz  auf  dem  Kullen  liaL,  in  Norwegen 
des  Harkort,  der  am  Hardangertjord  herrseht. 

Widolf  ist  ein  des  Sturms  gewaltit]jer  ,,\\'olf  des  Waldes'*, 
ein  Waldriestj,  er  gehört  zur  Sippe  der  schwedischen  und 
deutschen  wilden  Männer.  Wie  .'die  Wesen  des  tiefen  ge- 
heimnisvollen Haines  besitzt  er  die  Gabe  der  Weissagung, 
darum  ist  er  der  Vater  aller  Weissagerinnen  (Hyndl.  34). 
Der  verwundete  Ilalfdan  üüchtet  sich  zu  dem  heilkundigen 
Vitolfus,  der  in  einsamer  Waldgegend  lebt  und  erst  nach 
langen  Drohungen  Hilfe  gew&brt.  Der  Held  verbirgt  sich  im 
Walde  und  pflegt  seine  Wunden  mit  dem  Baste  der  Wald« 
bäume,  mit  den  heilkräftigen  Kräutern  und  Wurzeln  des  Wald- 
büdens.  Vitolfus  weiß  die  Verfolger  Halfdans  durch  irre- 
führenden Nebel  so  zu  blenden,  daß  sie  alle  Spur  verlieren 
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und  das  Naheliegende  nicht  sehen;  im  Dickicht  des  Waldes 
ist  der  Verfolgte  vor  jeder  Spähe  geborgen  (Saxo  219).  Aach 
die  deuiecheu  Stämme  kannten  einen  Widolt,  in  dem  das 
geheimnisvolle  Wnldteben  persönlich   geworden  ist.  Dem 

deutschen  wilden  Weibe,  das  in  Schlesien  einen  eisernen  Kopf 
traj^t,  entspricht  im  Norden  Jarnwidja  das  „Weib  des  Eisen- 
Waides-  40;  HU.  3). 

Feucrricscn. 

Kiti  Siitonstiick  zu  der  Sage  vom  Kiesen,  der  mit  seinen 
Füssen  Brandung  und  Seestürme  erregt,  erzählt  von  einem 
Feuerriesen,  der  seine  Macht  in  Enlbränden  entfaltet:  Ein 
alter  Mann  sieht  spät  am  Abend  einen  Mann  in  einem  Kiesen- 
nachen rudern,  groß  und  bösartig.  £r  steigt  ans  Land,  be- 
gibt sich  m  einem  Gehöfte  und  fängt  beim  Stadeltore  zu 
graben  an.  In  derselben  Nacht  schlug  da  Erdfeuer  auf,  die 
Ansiedelung  brannte  ab,  und  Lavahaufen  liegen  jetzt  da,  wo 
der  Hof  stand  (Landn.  li^). 

Die  Zahl  der  Flammeuriesen  ist  äußerst  gering.  In 
gleicher  Nacktheit,  wie  die  Luft  in  dem  Sturroriesen  Wind, 
finden  wir  das  Feuer  versinnbildlicht  in  den  Kiesen  Eid 
(Feuer).  Logi  (Ivt^lie,  Wildleuer),  den  Riesinnen  Glocl,  Eisa  und 
Kinjyrja  (Glut,  Asche,  Glutasche;  s.  u.  Loki)  Aus  ihnen 
ra^t  Surt  hervor  (der  Schwarze),  der  mit  lohendem  Sehwerte 
ii!  der  Feuerwelt  sitzt,  beim  OiUterkampfe  Frey  heniegi  und 
dann  über  die  p^anze  Welt  das  F<'uer  wirft.  Die  Pcchkolile 
heißt  nach  ihm  isl.  Surlarbrandr ,  sie  stillt,  auf  geschwollene 
Glieder  gelegt,  den  Schmerz;  Surtarepli,  Apfel  des  Surt,  wer- 
den die  Knollen  des  Equisetum  arvense  genannt.  Islands 
größte  Höhle,  eine  839  Faden  lange  Lavablase,  heißt  Surta- 
hellir.  Ein  scfautzloaer  Verbrecher  flüchtete  in  sie  und  lief 
Tag  und  Nacht,  da  waren  seine  Schuhe  voll  Sand,  und  als 
man  genauer  zusah,  war  es  Goldsand;  der  Manu  sagte,  er 
sei  lange  bis  an  die  Knöchel  in  schwerem  Sande  gewatet;  er  kam 
xttletzt  auf  der  nordöstlichsten  Landspitze  Islands,  Langanes, 
heraus.  Schon  die  alten  Quellen  kennen  sie  unter  diesem 
Namen;  ein  Mann  wanderte  im  Herbste  zur  Hohle  des  Surt 
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und  brachte  dahin  ein  Lied,  das  er  gedichtet  hatte  auf  den 
Kiesen  in  der  Höhle  (Landn.  IIIio;  Holmv.  S.  32;  Sturl. 
S.  Vm;  Gests.  S.  Bard.  3). 

Gestimmytben. 

Eine  eigenartige  Stellung  in  der  nordischen  Mytholofn^ 
nehmen  die  Gestirne  ein.  Diese  Mythen  beruhen  z.  T.  auf 
alter,  volkstümlicher  Anschauung,  andererseits  zeigen  sie  in 
der  Überlieferten  Gestalt  und  dem  Zusammenhang,  in  den  sie 
miteinander  gebracht  sind,  offenkundig  junges,  allegorisches 
Gepräge.  Sonderlich  anziehend  sind  diese  Mythen  in  ihrer 
abstrakten  Dürftigkeil  keineswegs.  Man  würde  gern  fremden 
Einfluß,  namentlich  aus  dem  klassischen  Altertum  annehmen, 
wenn  dadurch  nur  im  geringsten  das  Verständnis  erleichtert 
würde.  Aber  alle  derartigen  Versuche  haben  sich  bis  jetzt 
als  verfehlt  erwiesen. 

Soaoe  uod  Mond. 

Als  die  Gütter  aus  dem  getöteten  Ymi  die  Welt  schufen, 
nahmen  sie  die  Funken  aus  Muspellsheim ,  die  unstet  durch 
die  Luit  flogen,  und  setzten  sie  als  Gestirne  mitten  im  (lin- 
nunga  gap  oben  und  unten  an  den  Hininiel,  u\u  die  Eide 
zu  erleuchten.  Allen  Liuhtern  gaben  sie  ihre  fcJtellen,  danach 
werden  Tage  und  Jaiire  gezählt  (Gg.  8). 

Von  Sonne  und  Mond,  den  wichtigsten  unter  den  Ge- 
stirnen, sind  verschiedene  Mythen  überliefert. 

Zwei  SoniieiiroMe,  Anrtkr  „FrQliwacli*  vnd  Alswinn  .AUsclmell* 
xiehen  den  Wagen»  in  dem  die  Sonne  Aber  den  Himmel  ffthrt,  anfwirke 
anf  Anraks  Okr  und  auf  Alswinns  Huf  sind  Huntn  geritzt,  daß  sie  nicht 
zu  früh  matt  und  müde  werden.  Inmitten  der  Buge  brachten  die  Götter 
ktthlfndo  Eisf'ii  an  iGriniTi.  '.M~'A9:  Sigdr.  Gjx.  11);  nnrh  Snorri  sind 
/.wt  i  P>lasi  li;iltct'  (tier  kühle  Morgen-  mnl  Abcndwiud,  der  beim  Auf-  und 
t  utcigiiüije  der  .Sonne  weht  V),  die  die  von  der  Sonnenglut  heiß  gewordenen 
Hengste  abkflhien  nnd  erquicken  sollen.  Vor  ilie  Sonne  aber  ward  ein  Schild 
geaetst;  wenn  er  herabfiele,  wflrde  Feuer  Felsen  nnd  Finten  Tenehren. 
Zwei  Untiere  aber  in  Wolfgeatalt,  Skoll  nnd  Hati  verfolgen  unabUiaig  die 
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^Bnzende  Göttin ;  SkoU  rennt  ibr  nach,  H»ti  aber  Itaft  tot  der  heitern 
Himmelsbraut.  Barum  fährt  die  Sonne  ao  «dueU,  wie  wenn  eie  in  Furcht 

»ei  (Urimp.  39;  Gg.  12). 

llati  wird  sonst  als  der  Verschlinger  des  Mondes  he- 
zeichnet  und  heißt  darum  auch  Managarm  (Mondwolf;  s.  u. 
Fenri).  Da  das  Schicksal  beider  Himmeiskörper  eng  an- 
einander geknüpft  war,  verfolgte  Hati  ursprünglich  wolil  den 
Mond,  den  Vorläufer  der  Sonne,  und  bedrohte  dadurch  in 
gewißem  Sinne  die  Sonne  selbet. 

Die  Vorstellung  der  Sonnenrosse  und  Sonnenwölfe  stammt 
sicher  aus  altem  Volksglauben  (vgl.  den  Fund  des  Sonnen- 
wagens 8.  22).  Auch  dem  leuchtenden  Himmelsgotte  Tius, 
Frey  und  Baldr  ist  ein  Boß  eigen,  dessen  Huf  Quellen  aus 
dem  Boden  stampft.  Ebenso  konnte  die  runde,  glftnzeude 
Gestalt  der  Sonne  als  Schild  des  Tagesgottes  bezeichnet  wer^ 
den.  Der  Sonnenschild  behauptete  dann  noch  neben  .der  andern 
/Vorstellung,  dem  Sonnenwagen,  seinen  Plats,  wurde  aber 
diesem  angepaßt.  Die  Sonne  heißt  „Verdruß  der  Zwerge' ' 
oder  „Elbenstrahl",  weil  das  unter  der  Erde  wohnende  Volk 
der  Zwerge  da.s  leuchtende  Tagesliclit  niclit  vertragen  k.iiüi, 
sondern  durcli  den  Sonnenschein  in  iStcin  verwandelt  wird 
(S.  104).  Ihr  Licht  ist  vielmehr  der  verschwiegene  Mond,  nach 
ihm  zahlen  die  Elben  die  Zeit.  Aber  im  Kampfe  kelin^  sieh 
keiDer  zu  der  Schwester  des  Mondea  (der  »Sonne),  wenn  sie 
scheint  im  Westen  (Ket;.  23). 

Die  angeführten  Heinamen,  „die  glänzende  Göttin",  ,,die 
schimmernde  Braut  des  Himmels",  „die  scheinende  Schwester 
des  Mondes",  zeigen  die  Sonne  als  eine  herrliche  Gottheit. 
Denn  die  Vergleichung  ihres  bleudendeu  Glanzes  mit  der 
Schönheit  einer  Jungfrau  liegt  nahe ;  unter  den  dichterischen 
Benennungen  des  Weibes  findet  sich  auch  Sol  (Sonne),  und 
Sol  wird  zu  den  Göttinnen  gerechnet  (Gg.  35).  Aber  ihre  eigent- 
lichen Mythen  sind  auf  Frigg  und  Freyja  übergegangen ;  nur 
Ton  ihrer  Herkunft  gibt  es  eine  Sage: 

Mnndilfttri  heifit  der  Yator  Ton  Sol  nnd  Mani  (Mond);  die  Wdlbung 

des  Himmels  umwandeln  nie  tJlglich,  danach  mesaen  die  Mensduo  die 
Zeit  (Vafj>r.  12).  Miirulilfiiri  liattc  zwei  Kiinlor:  die  waren  so  schiin  und 
.herrlich,  da6  er  seinen  Sohn  Mani  nannte  und  die  Tochter  Sol  (Gg.  U) 
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Mundilföri  oder  -fari  wird  als  „Beweger  der  Weltachse'* 
erklärt,  der  die  drehende  Bewegung  der  Himmelskörper  be- 
wirkt und  leitet,  der  deu  Himmel  regiert.  Der  Name  könnte 
also  eine  von  der  Bewegungsursache  aus  aufgefaßte  Vor- 
stellung des  Hiiumelsgottes  sein  und  mit  Tius-Odins  Beinamen 
Hjarrandi  verglichen  werden :  gemeint  ist  der  Polarstern,  um 
den  sich,  wie  um  einen  Spielmann,  „der  nächtliche  Sternen- 
tanz'' dreht,  wie  F.  v.  Spee  sagt,  uralte  Naturanschauung  er- 
neuernd. Mundilföri  kann  aber  auch  der  Schutzgewährende, 
der  Vormund  oder  Erzieher  sein,  und  ein  solcher  ist  Mundil- 
föri als  V^ater  von  Sonne  und  Mond.  Dann  aber  ist  die  Ge- 
stalt rein  allegorisch,  gehört  nicht  der  lebendigen  Mythologie 
an,  sondern  ist  eine  spät  entstandene  Abstraktion,  ohne  be- 
stimmte Anschauung  und  Begründung  im  Volksglauben.  Man 
wollte  deu  beiden  Kindern,  die  den  Sonnen-  und  Mondwagen 
lenken,  einen  Vater  geben  und  wußte  ihn  nicht  weiter  zu 
charakterisieren  und  zu  benennen,  als  daß  er  eben  Vater  sei. 

Ganz  jung  ist  die  Fortsetzung: 

Sol  wurde  mit  einem  Manne  namens  Glen  (Glanz)  vermählt.  Doch 
die  Götter  zürnten  wogen  dieses  Übermutes  und  setzten  sie  an  den  Himmel. 
Sie  lietien  Sol  die  Pferde  llenkon,  die  den  Wagen  der  Sonne  ziehen,  die 
die  Götter  aus  einem  Funken  geschaffen  hatten,  der  aus  Muspellsheim  flog, 
um  die  Welt  zu  erleuchten  (Sk.  24). 

Der  Erzähler  ist  der  alten  Anschauung  schon  ent- 
fremdet, er  trennt  darum  das  Symbol  von  der  Naturerschei- 
nung.  Die  Sonne  als  Weltkörper  ist  von  den  Göttern  aus 
den  Flammen  der  Feuerwelt  geschaffen  und  fährt  in  einem 
von  Rossen  gezogenen  Wagen  über  den  Himmel,  nur  fehlt 
dem  Wagen  die  Lenkung.  Ein  Mensch  nennt  seine  Kinder 
Sonne  und  Mond,  diese  \^ermessenheit  erzürnt  die  Götter,  die 
stets  darauf  bedacht  sind,  die  Schranken  zwischen  ihnen  und 
den  Menschen  aufrecht  zu  erhalten,  sie  nehmen  die  Tochter 
und  setzen  sie  an  den  Himmel  als  Lenkerin  des  Sonnenwagens. 
An  die  Stelle  des  Mythus  ist  eine  erklärende  Bearbeitung  ge- 
treten, die  alles  Wunderbare  ausscheidet  und  an  die  Stelle 
der  mächtigen  Götter  gewöhnliche  Zauberer,  an  die  Stelle  der 
ewigen  Weltordnung  ganz  gemeine  menschliche  Motive  setzt 
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Nacli  isl.  Volksglauben  kann  man,  wenn  man  gut  acht 
gibt,  sehen,  daß  der  Mond  einem  menschlichen  Antlitze  gleicht 
mit  Stirn,  Nase,  Augen,  Mund  u.  8.  w.;  dasselbe  ist  von  der 
Sonne  zu  sagen,  doch  sieht  man  es  an  ihr  nicht  ebenso  deutlich, 
weil  sie  glänzender  und  schöner  ist.  Volkstümliche  Anek- 
doten suchen  die  Flecken  oder  schattigen  Vertiefungen  im 
Lichte  des  Vollmondes ,  sowie  die  beiden  Mondphasen ,  den 
abnehmenden  und  zunehmenden  Mond  zu  erklären.  Nach 
deutscher  Sage  soll  es  ein  Holzdieb  sein,  der  am  Sonntag 
während  der  Kirche  Waldfrevel  verübt  habe  und  zur  Strafe 
in  den  Mond  verwünscht  sei:  da  sieht  man  ihn,  die  Axt  auf 
deoi  Rücken,  das  Reisholzbündel  bald  in  der  Hand,  bald 
gleichfalls  auf  dem  Rücken.  Im  Märchen  nehmen  die  vier 
Besitzer  des  Mondes  je  ein  Viertel  bei  ihrem  Tode  mit  ins 
Grab,  so  daß  der  Mond  schließlich  völlig  verschwunden  ist. 
(K.  H.  M.  Nr.  175).  Beide  Erzählungen  sind  im  Norden  mit- 
einander verknüpft: 

Hani  lenkt  den  Lauf  des  Mondes  und  waltet  Ober  Neumond  und  Voll, 
mond.  Er  hob  die  beiden  Kinder  Bil  (die  Abnehmende)  und  Ujuki  (der 
zu  Kräften  kommende?)  von  der  Erde  zu  sich  empor,  als  sie  von  dem 
Brunnen  kamen;  Widfinn  hieli  der  Vater  dieser  Kinder,  die  den  Mond  be- 
gleiten, wie  man  dies  von  der  Erde  aus  sehen  kann.  —  Bil  wird  auch  zu 
den  Gottinnen  gerechnet  (Gg.  35).  —  Unerklärt  bleibt  in  diesem  eddischen 
Märchen,  ob  Mani  die  beiden  Kinder  raubte,  und  ob  diese  eine  Schuld 
begangen  hatten. 

Tag  und  Nacht 

Wie  Sonne  und  Mond,  so  sind  auch  Tag  und  Nacht 
zu  göttlichen  Wesen  erhoben.  Dem  ungeübten  Blick  ist  es 
natürlich,  Sonne  und  Tag  unabhängig  voneinander  zu  denken; 
denn  oft  ist  Tag,  während  die  Sonne  nicht  sichtbar  ist,  und 
der  Tagesschein  ist,  namentlich  in  Norwegen  und  Island,  oft 
während  der  ganzen  Nacht  am  Himmel  zu  sehen,  wenn  auch 
schwach  und  unbestimmt.  Weil  aber  nach  germ.  Vorstellung 
die  Nacht  dem  Tage  voranging,  so  ist  die  Nacht  als  die  Mutter 
des  Tages  gedacht. 

Nor,  Nörfi  oder  Narfi  hieß  ein  Riese,  der  in  Jrttunheim  wohnte. 
S*ine  Tochter,  die  schwarze,  dunkle  Nott  (Nacht)  war  in  erster  Ehe  mit 
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Naglfari  vennÄhlt,  in  dritter  Ehe  mit  Delling  (oder  Dögling)  aus  dem 
AspTi  ( loschlechte :  beider  8obn  war  Dag  (Tag);  der  war  licht  und  glünzcnd 
wie  iein  Vatör  (üg.  10).  Nutt,  die  Tochter  des  Nor,  heißt  .Nacht*  bei 
den  Menschen  (Alv.  30.1).  Der  freundliche  Delling  ist  Vater  des  Dag. 
und  Nott  ist  gezeugt  von  Nor  (Vafpr.  25). 

Jötunbeim  Hegt  im  Osten  und  Norden;  aus  diesen  Ge- 
genden kommt  die  nächtliche  Dunkelheit  über  die  Erde,  dort 
wohnt  deshalb  der  Urheber  des  nAchtliehen  Dunkels,  der 
rieaische  Vater  der  Nacht  Narfi  ist  auch  ein  Sohn  Lokia, 
der  von  seinem  Bruder  Wali»  den  die  Götter  in  einen  Wolf 
verwandelt  haben,  zerrissen  wird,  und  mit  dessen  Gedftnnen 
dann  Loki  gefesselt  wird.  Lokis  Sohn  und  der  Vater  der 
Nacht  sind  kaum  voneinander  verschieden,  sie  sind  Dämoueu 
des  einbrechenden  nächtüclien  Dunkels. 

Der  Nauie  des  ersten  Gatten  der  Nacht,  Naglfari,  kehrt 
auch  bei  dem  Schiffe  wieder,  auf  dem  beim  Weltuntergange 
die  Zerstörer  daherfahren.  Naglfar  ist  das  größte  Scliiff,  das 
Muspells  Söhne  besitzen  (Gg.  43).  Es  ist  aus  den  Nägeln 
gestorbener  Menschen  verfertigt,  und  deshalb  soll  man  nie* 
mand  mit  unbeschnittenen  Nägeln  sterben  lassen ;  denn  jeder, 
der  das  tut,  fördert  dadurch  sehr  die  Vollendung  des  Schiffes 
Naglfar,  von  dem  Götter  und  Menschen  wünschen,  daß  es 
spät  fertig  werde  (Gg.  51).  Besteht  zwischen  dem  ersten 
Gatten  der  Nacht  und  dem  Scliiffe,  das,  aus  den  Nägeln  der 
Toieii  erbaut,  am  Weltende  die  Riesen  herbeilahrt,  ein  Zii- 
sanunenhaug'?  Zunächst  ist  klar,  dal.i  dadurch  die  ungeheure 
Ferne  und  das  lang.<ame  Zustandekoninien  des  Wellendes 
auso^edrückt  werden  soll:  bis  ein  sulches  Schiii"  aus  schmalen 
Nagelst  linitzen  der  Leichen  zusaniuiengeset/.t  wird,  verstreicht 
lange,  lange  Zeit,  und  sie  leidet  noch  durch  die  warnende 
Vorschrift  Aufschub,  allen  Toten  die  Nägel  zu  schneiden. 
Ahnhcli  ist  die  Vorstellung  des  Berges  der  Ewigkeit,  dem  alle 
hundert  Jahre  ein  \'ogel  nur  ein  Sandkorn  zuträgt.  Dieser 
märchenhafte  Zug  wird  sonst  nirgends  für  das  Schiff  Nagl- 
fari vorausgesetzt  und  ist  ihm  angedichtet,  als  man  seine  ur- 
sprüngliche Bedeutung  nicht  mehr  verstand.  Mit  der  nor- 
dischen Sitte,  in  ein  Schifit  gelegte  Tote  zu  verbrennen  oder 
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den  Wellen  zu  überlassen,  steht  die  Aogabe  jedenfalls  in 
keinem  Zasammeohange.  Auch  die  Deutung  des  Namens 
,,da8  zwischen  Leichen  fahrende'*  oder  ,,das  Totenschiff**,  auf 
dem  die  Totengeepenster  heranrücken,  erklärt  die  Verknüpfimg 
mit  dem  seltenen  Bau  des  Fahrzeuges  nicht  genügend,  abge- 
sehen davon,  daß  eher  der  Name  Naglafar  zu  erwarten  wflre 
(nagl  ^^spotvg,  v&iq6s).  Naglfar  ist  das  „Nagelfahrzeug**.  Die 
nordischen  Seefahrer  verzierten  ihre  Schiffe  gern  mit  blanken 
Nägelu ,  und  so  kann  Kaglfar  das  mit  Nageln  beschlagene  # 
Schiff  bezeichnen.  Man  erblickte  in  den  Sternen  glänzende 
Nägel,  die  am  Firmament  eingeschlagen  seien.  Schwäbischer 
Ai»ert;laul)o  hält  die  Sterne  für  die  Köpfe  silbenier  Nägel, 
die  dajs  Himmelsgewölbe  zusammenhalten,  und  der  Philosoph 
Anaxiraenes  vertritt  dieselbe  volkstüinlichp  Ansicht,  daß  die 
Sterne  wie  Näi^el  am  ehernen  Himmelsgewölbe  befestigt  seien. 
Der  Himmel  ist  mit  Sternen  besetzt,  wie  das  Schiff  mit  glän- 
zenden Nägeln.  Das  lanirsam«'  stetige  \'orrüeken  des  Himmels 
vergleicht  sich  der  ruhigen,  unaufhaltsamen  Faint  eines 
Schiffes,  und  so  konnte  man  den  Sternenhimmel  wohl  als 
Schiff  ansehen  und  Naglfari  zum  Gatten  der  schwarzen  Nacht 
machen.  Da  nach  nordischer  \^orstellung  die  Welt  durch 
Wasser  und  Feuer  zu  gründe  geht,  die  heiße  Lohe  aber  bis 
un  den  Himmel  leckt,  so  i.st  der  Gedanke  nicht  wesentlich 
kühner  zu  nennen,  daß  aucli  die  Meereswogen  so  hoch  schlagen 
und  den  Sternenhimmel  mit  ihrer  Flut  davontragen :  das  flott* 
gewordene  Schiff  benutzen  dann  die  Feinde  der  Gdtter  zum 
Angriffe.  Die  Deutung  des  Schiffes  Naglfar  als  eines  Sternen- 
bildes,  entsprechend  der  des  gefesselten  Fenriswolfes,  läuft  auf 
daaselbe  hinaus.  Als  spätere  Zeit  das  Naturbild  nicht  mehr 
verstand,  dachte  man  bei  dem  Nagelschiffe  nicht  mehr  an 
goldene  oder  silberne  Nügel,  sondern  an  Nägel  des  mensch- 
lichen Körpers  und  gelu:  „  so  zu  der  wunderlichen  Vor- 
stellung eines  aus  uübtaciiniltenen  Nügehi  Verstorbener  er- 
bauten Fahrzeuges. 

Eine  dritte  Ehe  endlich  geht  die  Nacht  mit  Delling 
odi'v  Ditnrliiuj  ein  Delling  „der  Glänzende'^  Leuchtende", 
vom  Lieäciilechte  der  Aseu,  mi  licht  und  sciiou,  also  eine 
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liebte  Erscheinung  wührond  der  Nacht,  mit  der  er  venniihU 
ist.  In  der  Frühe  Oltnet  er  die  Tore  seines  Vorhauses  und 
entsendet  seinen  Sohn,  den  Tag:  dann  am  hellen,  lichten  Tiiiz;e 
kann  jeder  offenbar  und  deutlich  die  sichtbaren  Dinge  walir- 
nebmen  (H9V.  159;  FAS  If^).  £r  ist  wie  Heiindall  der  Gott 
des  Frühlichtes,  seinem  Namen  und  Wesen  nach  ihm  ncilie 
verwandt,  vielleicht  sogar  dieselbe  Person.  Dögliug,  wie  andere 
Lesarten  haben,  ist  der  dem  Morgentau  Entsprossene,  also 
ebenfalls  der  Gott  der  Morgendämmrting  (Sk.  62). 

Mit  der  Nacht  erzeugt  nach  alter  schöner  Vorstellung^ 
Delling  den  Dag  (den  Tag):  so  ist  vielleicht  auch  der  lichte 
Diosknr  Baldr  der  Sohn  des  durchleuchtenden  Himmels  mit 
der  Nacht.   Auch  Swipdag  ist  ein  Sonnengott  und  vemiut- 
lieh  gleichl'alls  der  Sohn  der  Nacht,  die  sterben  mußte,  indem 
sie  dem  Tage  das  Leben  gab.    Der  Tages-  und  Sonnengott 
ist  der  Spender  idler  AV(jliltateu,  des  Erntesegens,  der  Fruchte 
barkeit  und  der  \'ater  des  Mensclienf^eschlecbtes.    Wie  die 
Menseht'n  Heinidalls  Söhne  genannt  werden,  so  jubelt  die  nach 
langem  Schlafe  von  Sigurd  erlöste  Brynhild: 

„Dem  Tage  Heil  und  dps  Tages  ISöhnen, 

Der  Nacht  und  der  Tochter  [Erde]  demuüchäil 

öebct  auf  um  mit  segnenden  Augen 

Und  gebet  uns  Sitzenden  Sieg'  (Sigrdr.  3;  Am.  62). 

Die  ParallelitüL  von  Tn^  und  Nacht,  Tagessöhnen  und 
Tochter  der  Nacht,  zeigt,  daß  der  Tag  als  göttliche  Persönlich- 
keit aufgefaßt  ist. 

\\'\v  man  sich  Tai]:  und  Nacht  von  Sonne  und  Mond  un- 
abhängig dachte,  so  haben  Tag  und  Nacht  ihre  eigeuea  Pferde 
und  Wagen. 

Skinfaxi  (Louchtmähne)  oder  Olad  (der  Heitere)  lieiüt  d»s  Roß,  d«';  d'pn 
schimmernden  'l'a,^  an  jedem  Morgen  doii  Menschen  bringt:  den  Helden 
scheint  er  der  Hengste  bester,  äteU  liuuual  ibiu  das  Mäbueubaar  (VaffT. 
12.  14 ;  Gg.  15 ;  Sk.  öö).  Hrimfaxi  aber  (HcifmUhue)  oder  Fjörawartni  (der 
Schwarze)  heißt  der  Hengst»  der  den  herriicben  GOttem  täglidi  die  Nacht 
hemiederibringt ;  allmorgentlieh  träufeln  ihm  Tropfen  vom  BeÜstahl,  davon 
kommt  in  die  Täler  der  Tau. 

Die  prosaische  Wiedergahe  unischreibt  diese  Strophen: 

Allvater  nahm  Nacht  und  Tag  und  setzte  »ie  an  den  ITiinmel;  er  gab 
ihnen  zwei  Pferde  und  zwei  Wagen,  auf  denen  sie  um  die  £rde  fahren. 
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Haclit  fttirt  mü  Hrimfaxi»  der  die  Erda  mit  üineii  QebifitropUm  betont; 
Tag  ]Mt  den  Skinfaxi»  tob  aeiner  lUbie  wglinit  Lnft  und  Erde  (6s»  10)« 

Feori  und  seine  Sippe. 

Ein  an.  Rätsellied  fragt:  ,,Wer  ist  der  Gewaltige,  der 
über  die  Erde  hin  zieht?  er  verschlingt  Seen  und  Waid;  den 
Windzug  fürchtet  er,  aber  Mitnner  nicht,  und  nininit  mit  der 
Sonne  den  Kampf  auf".  Die  Antwort  lautet:  ,,Dus  ist  der 
Nebel;  senietwegen  sieht  man  das  Meer  nicht:  aber  er  macht 
sich  sogleich  davon,  wenn  der  Wind  kommt,  uud  die  Ah  nschen 
können  ihm  nichts  anhaben:  er  vernichtet  den  öchein  der 
bonne"  (FAS  1404).  Das  ist  zwar  kein  Mythus  vom  Nebel, 
und  mit  der  ausgesprochenen  I^ösung  des  Rätsels  schwindet 
die  scheinbare  FersöDlicbkeit  des  ßnstern  UnbekaimteD,  aber 
die  Schilderung  paßt  Zug  für  Zog  auf  das  Ungetüm,  von  dem 
am  Ende  der  Tage  der  Himmelsgott  (Odin)  und  die  Sonne 
yerachlungen  werden  sollen,  den  Fenriswolf.  Die  Vorstellung 
des  rfVerechlingenden'^  Nebels  führt  zum  Bilde  des  riesen- 
haft«! Wolfes  hinüber,  xmd  aus  dem  die  Sonne  verdunkelnden 
Nebel  konnte  leicht  der  Dämon  der  winterlichen  Mächte  der 
Finsternis  werden.  Aus  dem  Meere  oder  dem  Sumpfe  (an. 
fen)  steigt  der  Nebel  auf,  und  darum  wurde  das  Ungeheuer 
Fenriswolf  genannt,  oder  allgemein  nach  sl&iner  Raubtier- 
natur  „der  raubgierige  Wolf**  (an.  fengi  „Beute,  Raub"). 

In  der  letzten  Hälfte  dos  9.  Jahrh.  begegnet  bei  den 
Skalden  zuerst  die  Vorstellung,  daÜ  Loki  „des  Wolfes  Vater'* 
sei  (Hlg.  den  er  mit  der  wilden  Riesin  Angrboda,  ,,die 
Schadonbotin"  zeugte  (Lok.  10;  Hym.23;  Hyndl.  42;  Gg.  34); 
Hei  und  die  Midgardsschlange  sind  des  Wolfes  rJe.schwister. 
Ostwärts  in  dem  endlosen,  wilden  und  furchtbaren  Walde, 
der  den  Wohnsitz  der  Menschen  umgibt,  d.  h.  bei  den  Riesen, 
gpV;ir  eine  —  unbekannte  —  Alte  dem  Fenri  Kinder,  den 
Mondwolf  Hati  („der  Hasser")  und  den  Sonnenwolf  Skoll  (zu 
got.  skadus  „Schatten").  Diese  Fenris- Kinder  sind  also 
Lokia  Enkel  (V9I.  40;  Grimn.  39;  H.  H.  I«.  41;  Gg.  12)  und 
im  Grunde  dieselben  mythischen  Wesen  wie  Fenri.  Wie 
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dieser  selbst  als  Versclilinger  der  Sonne  erscheint,  so  verfolgt 
auch  das  Untier  in  Wolfsgestalt,  SkoU,  die  glänzende  Gröttin, 
und  „der  Räuber  des  Gestirns"  erwürgt  sie.  Er  ernährt  sich 
TOm  Fleische  gefallener  Männer  und  besudelt  mit  Blut  den 
Sitz  der  Götter;  so  schnappt  auch  der  graue  Wolf  Fenri  selbst 
nach  den  Sitzen  der  Götter  (Hkm.  20;  £m.  6).  Der  andere 
Wolf  Hati,  der  den  Mond  verschlingt,  heißt  darum  auch  Maoa- 
gann  (Mondwolf) ;  auch  er  mästet  sich  vom  Fleischt^  gestorbener 
Männer  und  wird  den  Himmel  mit  Blut  bespritzen:  dann  wird 
die  Sonne  ihren  Schein  verlieren.    Daher  ergibt  sich  die 
dringende  Mahnung,  die  Leiber  der  (Jefallenen  nicht  unbe- 
stattet  auf  freiem  Felde  liegen  zu  lassen  und  sie  nicht  den 
Wölfen  und  Kaben  zu?n  Fräße  oder  der  Verwesung  preis- 
zugeben; denn  durch  das  Versäumen  dieser  heiligen  Pflicht 
mästet  man  die  beiden  Scheusale.    Die  Verfinsterung  eines 
Gestirns  konnte  man  sich  leicht  als  ein  Verschlucktwerden 
durch  ein  Ungeheuer  vorstellen,  so  erklärt  sich  leicht  Fenris 
Wolfsgestalt  und  seine  Verkörperung  als  des  hereinbrechenden, 
gleichsam  verschlingenden  Dunkels.    Der  Mythus,  dafi  die 
Sonne,  bevor  Fenri  sie  verschlingt,  dereinst  eine  Tochter  ge- 
biert, die  in  der  neuen  Welt  die  Pfade  der  Mutter  ziehen  wird, 
beweist,  daß  die  Nordleute  glaubten,  daß  wenigstens  bei  totalen 
Verfinsterungen  ein  vollständiges  Verschlingen  und  demgemäß 
auch  eine  Erneuerung  des  Gestirnes  stattfindet.  Der  Mythus 
verschiebt  den  regelmäßigen  Vorgang  nur  aus  Kude  der  Welt, 
und  die  i>naiinnig  uioelite  die  Nordleute  gelehrt  haben,  oder 
wenigstens  war  es  ihr  Glaube,  daß  in  den  auf  iSünnenlitister- 
nisse  tn]i:;en(ien  Sommern  das  Wetter  immer  „übelget»iiint'\ 
unbeständig  und  unireinidlieh  war. 

Nach  dem  \  oiksglauben  eizeui^l  die  Öonnenlinsternis  an- 
steckende Krankheiten.  Das  Koten  des  Göttersitzes  mit  rotem 
Blute  geht  auf  die  öfter,  besonders  morgens  und  abends  blut* 
rot  erscheinenden  Nebensonnen;  in  Schweden,  Norwegen  und 
Dänemark  hieß  eine  Nebensonne  „Sonnenwolf'*  (sdlvarg,  s61ulv). 
Die  schwedische  Frau  Sonne  verfolgt  ein  Sonnenwolf,  eine 
Vädersol  (Nebensonne),  und  ihr  Erscheinen  bedeutet  Hunger 
und  Sterben.   Nebensonnen  —  das  sind  Lichtflecke  um  die 
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Sonne  herum  —  werden  im  südlicheo  Island  ni«ht  seilen  ge- 
sehen.   Wenn  zwei  Nebensonnen  dort  gleichzeitig  gesehen 
werden,  jede  auf  einer  Seite  der  Sonne,  die  andere  vor,  die 
andere  hinter  ihr,  so  sagt  man  die  Sonne  sei  in  Wolfsnot 
(ülfakreppa) ,  oder  „es  werde  der  Sonne  voraus-  tmd  nach- 
gefahren", und  beide  Redensarten  beziehen  sich  auf  die  Wölfe 
Skull,  der  die  Sonne,  und  Hati,  der  den  Mond  packen  wollte. 
Zuweilen  spricht  man  auch  von  einer  Gilafabrt  und  nennt 
die  Nebensonne,  die  vor  der  Sonne  hergeht,  Gill  (=  gildir, 
,,Wolf?").    Das  soll  schlechtes  Wetter  bedeuten,  wenn  nicht 
zugleich   eine  Nebensonne   der  Sonne  foljrt ,   und  letztere 
Nebensonne  wird  dann  ,,Wolf  *  genannt;  daher  stammt  das 
Sprichwort:  Selten  ist  Gill  zu  etwas  gut,  wenn  nicht  der  Wolf 
hinterher  fährt.    Dem  König  Heidrek  k'gt  Gest  der  Bhnde 
(Odin)  das  Rätsel  vor:  „Deute  mir  das  Wunder,  das  ich 
draußen  sah  vor  Dellings  (des  Vaters  des  Tages)  Türen  (d.  h. 
am  hellen,  lichten  Tage)?    Es  leuchtet  den  Leuten  ül>er  alle 
Lande,  und  Wölfe  streiten  sich  stets  darum."    Heidrek  rät 
das  Rätsel  richtig:  „Das  ist  die  Sonne;  sie  beleuchtet  alle 
Länder,  scheint  über  alle  Menschen;  aber  Skoll  und  Hati 
heißen  die  zwei  Wölfe;  es  läuft  der  eine  vor,  der  andere 
hinter  der  Sonne'*  (FAS  I^^g).    Die  Röte  am  Himmel  deutet 
auf  folgendes  großes  Sterben.    Man  hat  an  die  Schilderung 
bei  Dickens  erinnert:  „Die  Sonne  färbte  die  Landschaft  rot, 
und  es  schien,  wie  wenn  dieses  Rot  zum  Himmel  emporstiege, 
so  wie  man  es  von  schändHch  vergossenem  Blute  sagt"  (Unser 
gemeinsamer  Freund). 

Während  der  Herrschaft  von  Licht  und  Tag  ist  der  Dämon 
des  Dunkels  vom  lichten  Himmels-  und  Tagesgotte  Tius-Ty 
getötet  oder  bei  Beobachtung  der  wiederkehrenden  Natur- 
erscheinung in  eine  finstere  Höhle  gebannt,  wobei  aber  der 
Gott  selbst  in  seiner  Macht  geschwächt  wird.  Fenri  ist  bei 
den  Göttern  aufgezogen,  soll  aber  seiner  gefährlichen  Größe  - 
und  des  von  ihm  drohenden  Unheils  wegen  gefesselt  werden ; 
Ty  allein  wagt  die  mit  Hilfe  der  Zwerge  verfertigte,  unsicht- 
bare Fessel  ihm  anzulegen,  büßt  aber  dabei  seine  Hand  ein, 
die  er  dem  Wolfe  verpfändet  hat.  Dem  gefesselten  Ungeheuer, 
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da«  die  Götter  in  einer  unterirdischen  Hohle  bergen,  wird  der  I 
Rachen  noch  durch  ein  Schwert  gesperrt,  Geifer  rinnt  ans  1 
seinem  Maule,  das  ist  der  Schaumflnß  Wan.  Dort  liegt  er  bis 
zum  Untergange  der  Götter  (Lok.  38—41;  Gg.  34). 

Als  die  Vorstellung  vom  Weltuntergänge  mehr  tind  mehr 
in  die  Form  eines  erbitterten  Ivampfes  der  Riesen  und  Götter 
umgeschmolzen  wurde,  ward  der  gefesselte  Wolf  für  den  Fall 
seines  Freiwerdens  ein  get'üi-cliteter  Feind  der  (Tutter  und  der  j 
von  ihnen  bisher  <;os(hützten  Menschen.    Sein  Freiwerden  J 
ward  zu  einem  feindlichen  Ansturm  .auf  die  Ijishenge  Welt-  j 
Ordnung.  Wild  reilit  und  zerrt  der  Wolf  an  seiner  elastischen 
Kette  f  entsetzt  gewahrt  seine  Umgebung,  die  Heibewohner, 
seine  wachsende  Wut,  vom  Reißen  an  der  Fessel  erbebt 
ranschend  die  Weltesche  Yggdrasil,  die  Fessel  dehnt  sich  1 
und  streckt  sich,  und  der  Feniiswolf  ist  frei  (V9I.  47).   Liant  | 
belH  der  Höllenhund  Garm  vor  Freude  über  das  Loskommen 
des  Wolfes  und  ermuntert  Fenri  und  die  Mächte  der  Hei,  | 
znm  Angriff  vorzugehen.  Mit  geöffnetem  Rachen  stfirmt  der 
Wolf  einher,  seine  Kiefern  klaffen  vom  Himmel  bis  2ur  Erde, 
und  80  verschlingt  er  den  Himmelsgott.   Odins  Sohn  aber, 
der  schweigsame  Widar,  rächt  den  Vater  und  tötet  das  Un- 
geheuer, iixleiH  er  mit  seinem  Ful^e  ilmi  m  den  Unterkiefer 
tritt.    Die  Rache  tritt  sofort  ein,  denn  eine  Sunnentinsternis 
dauert  nur  einige  Zeit  und  ptlcut  für  den  Menschen  nn't  dem 
Gedanken  an  die  l)al<lii;e  Wiederkehr  des  Lichtes  verhundon 
zu  sein.  Dieser  Mythus  besagt  dasselbe  wie  der,  daß  die  JSoiuie, 
ehe  Fenri  sie  frißt,  eine  Tochter  gebiert  (Vafl>r.  47).  Daa 
Aufreissen  des  Rachens  durch  Widar  erinnert  daran,  daß  ge- 
wissermaßen die  Sonne  einen  freien  Ausweg  gewinnen  sollte, 
durch  den  sie  ihrem  Gefängnisse  entrinnen  könnte. 

Die  Ansicht,  daß  der  am  Himmel  von  den  Göttern  mit 
geheimnisvollem  Band  gefesselte  und  zum  beständigen  Auf- 
sperren der  Kiefern  genötigte  Wolf  ursprünglich  das  Stern- 
bild „Wolfsrachen^*  (ulfs  keptr)  in  der  Nähe  der  Milchstraße 

des  Schaumflusses  Wan)  bedeute,  von  dem  die  Götter 
Unheil  für  sich  und  die  Welt  besorgten ,  wenn  es  auf  die 
Welt  herabstürzte,   verdient  Beachtung.    Zugegeben  muß 
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werden,  daß  ein  am  Himmel  befindliches  Sternbild  einem 
Wolfe  mit  leuchtenden  Augen  und  aufgesperrtem  Rachen  sehr 
wohl  verglichen  werden  konnte.  Die  Vorstellung,  daß  Gestirne 
aus  der  Klasse  der  Fixsterne  am  Weltuntergange  ihren  festen 
Platz  verlieren,  bot  die  Möglichkeit  einer  Anknüpfung  an  die 
Ragnarökmythen.  Aber  auch  diese  Erklärung  muß  den  am 
Himmel  in  Ketten  gelegten  Fenriswolf  zuletzt  mit  dem  die 
Sonne  verfolgenden  Wölfen  gleichsetzen  und  den  Wolf  in  die 
iSchar  der  Götterfeinde  einreihen  mit  der  Begründung,  daß 
er  von  dem  Wunsche  beseelt  ist,  für  die  Schmach  so  langer 
'  Fesselung  an  den  Göttern  Rache  zu  nehmen. 


Dritter  HauptteiL 


Naturverehruoc. 

Der  GOtterglaube. 
AUiemeine  BemerkunseiL 

Die  ^germanischen  Götter  sind  fast  ati89ch)ieß1ich  die 
vergöttlichten  Abbilder  von  Naturmächten,  ^eistif^'o  Kcllexe 
sinnlicher  Natur e rsche  i  n  u  ti  Lren.  Die  Götter,  die  nicht 
die  PhantR?io  aus  der  lelx  ndin^  i^eniachten  Natur  erzeugt  Imt, 
sind  junj;  und  kein  Gemeingut  des  \'olkes.  Stimmt  ein  M}^hus 
nicht  mit  der  Natur  des  Laii>les  übereiu,  dem  er  entsprungea 
ist,  so  kann  er  iiicljt  wurzeltest  sein. 

Aber  der  Zeit,  der  die  Götter  Menschen  von  mächtipor 
Gr()sse  und  Herrlichkeit  waren,  menschlich  denkend,  fühlend 
und  wollend,  geht  eine  andere  rohere  voraus,  wo  die  Ocrmanen 
die  Naturgewalten  noch  nicht  in  menschliche  Bildung  zw 
bändigen  vermochten,  sondern  sie  sich  als  ungeheure  Tiere 
vorstellten.  Der  Sturm  erschien  ihnen  ein  riesiger  flOgel- 
schlagender  Adler,  das  Meer  eine  Schlange,  die  sich  um  die 
Erde  ringelt;  die  Sonne  als  Roß,  Widder,  Hirsch,  Eber; 
Wolken  und  Wogen  als  Roß  und  Rinder;  das  wütende  Schwein 
ist  ein  Tierbild  für  die  Wetterwolke,  die  Eberzähne  sind 
Blitze.  Die  Phantasie  übertrug  die  Gestalt  des  irdischen 
Baimies  auC  luiuiiiarti^o  ^Volkonß:ebilde.  in  denen  sich  die 
gewaltigen  Nuturer^icbeioungcn  von  Wind  und  Wetter  voll- 
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zogen,  und  die  Macht  der  großen  Götter  sicli  sehr  fühlbar 
offenbarte.  Uralter  Mythenspracbe  gehört  die  Vergleichung 
der  funkelnden  Sonnenstrahlen  und  Blitze  mit  Schwert  und 
Speer  an.  Auch  der  Gott  ist  vielfach  Tier  oder  wird  zum 
Tier,  er  schwankt  zwischen  menschengleichem  und  tierischem 
Wesen:  das'  Verschwimmen  der  Grenze  zwischen  beiden 
gehört  zn  den  für  die  Weltanschauung  der  Naturvölker 
charakteristischen  Zügen.  Ihre  Phantasie  verglich  das  große 
Geheimnis  der  Naturerscheinungen  dem  geheimnisvollen 
Tierleben,  wie  es  ihnen  in  der  Erde,  im  dunklen  Walde,  in 
Wasser  nnd  Luft  entgegentrat,  und  faßte  die  Vorgänge  in 
der  Natur,  vor  allem  in  dem  Luftreiche,  in  tierische  Bilder: 
so  entstanden  die  tiergestaltigen  Naturdämonen  und  die  Tier^ 
bilduug  der  alten  Götter.  Odins  Beiname  .,Adlerhäu|ttig** 
z.  B.  ist  eine  Spur,  daß  der  (iott  m  ^tlir  ailer  Zeit  mit 
eine  Dl  Adierkopfe  vorgestellt  sein  mag.  Diese  doppelte  Auf- 
fassung iler  vergöttlichten  Naturmäclite  als  Tiere  und  Menschen 
hat  ihre  EntsprechunL^  in  den  aus  den  Seelen  hervorgegangenen 
übermenschliclien  Wesen:  da  der  Mensch  zwischen  sicli  und 
den  Tieren  eine  geheime  Verwandtschaft  entdeckte,  entstand 
—  nach  dem  Vorbilde  der  sich  häutenden  Puppe  oder 
Schlange  —  der  Glaube,  daß  die  Seele  des  Verstorbenen  wie 
des  Schlafenden  Tiergestait  annehmen  könnte. 

Die  Naturmythen  sind  also  erste  Versuche,  über  die 
Welt  zu  orientieren,  Unverständliches  und  Geheimnisvolles 
zu  erklären;  sie  sind  Anfänge  der  Physik,  eine  Art  Volks- 
philosophie und  ein  poetisches  Schaffen,  insofern  die  äußeren 
Vorgänge  der  Natur  in  Geschichten  verwandelt  werden. 
Beim  Dichter,  wie  beim  Mythenbildner  walten  die* 
selben  geistigen  Kräfte,  *nur  dort  mehr  bewusst,  hier  un- 
bewusst:  beide  haben  die  Aufgabe,  dem  Leblosen  Atem  und 
Leben  zu  verleihen.  Aber  der  Vergleich  mit  den  Vorgängen 
des  täglichen  Lebens,  die  novellistiscbe  Bearbeitung  und  Aus^ 
schmückung  der  Handlung  sieht  den  Gott  und  sein  mythisches 
Erlebnis  aus  der  himmlischen  Heimat  auf  die  Erde  herab. 
Der  naturmythi.sehe  Kern  wird  vergessen,  die  frei  schaffende 
Phantasie  des  Dichters  „Jovis  bewegliche,  immer  neue,  seltsame 
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Tochter"  tritt  in  ihr  Recht,  und  das  Bild  des  Gottes,  das  in 
seinen  Grundzügeu  auf  einer  Natunuischauun^  beruht,  wird 
selbständig  ausgemalt.  Es  ist  also  nicht  richtig,  bei  jedem 
Attribut,  das  der  Mytheudiciiter  seinem  Gott  beilegt,  bei 
jeder  Geschichte,  die  er  von  seinem  Gott  erzählt,  an  einen 
Naturvorgang  zu  denken  und  z.  B.  zu  ixagen:  was  „bedeutet" 
Thors  Wagen,  seine  Handschuhe,  sein  Stärkegürtel?  Denn 
dadurch  verwandelt  man  den  Gott  in  eine  Art  Allegorie. 
Kaa  trägt  ja  allerdings  die  Mythenbildung  an  und  für  sich 
schon  den  Keim  zur  Allegorie  in  sich.  Aber  die  bis  in  Einsei- 
heiten  gehende  mythische  Symbolik  der  späteren  Zeit  kann 
nur  die  6ohö(»füng  einxelner  künstlerisch  gereifter  Dichter 
sein.  Oerade  die  Mythen,  die  uns  heute  wegen  ihrer  tief- 
sinnigen Symbolik  besonders  ansieheui  sind  unfrsglich  kunst- 
volle dichterische  Schöpfungen  mit  bewulker  Allegorie,  und 
der  Forscher  muß  versuchen,  ihre  Umldeidung  abzustreifen. 
Die  alten  nordischen  Mythen  sind  keineswegs  Runen,  Geheiim* 
reden,  Geheimnisse,  die  nach  Rätselart  gelöst  sein  wollen. 

Die  Mythenbildung  läßt  sich  mit  den  pliantasievollen 
Naturdeutungen  unerfahrener  Kinder  vergleichen;  die  Natur- 
anschuuuii*^  kiiitallisiert  eich  zu  einer  kleinen  Erzählung. 
Da  die  poetischen  Motive  nicht  immer  zu  dem  Nnturvorgange 
passen,  ist  die  Deutung  der  Mythen  so  überaus  schwer. 
Der  eine  Forscher  sieht  lauter  Sonne  und  Munde,  der  andere 
hört  nur  die  Winde  rauschen,  ein  dritter  umnebelt  uns  mit 
Wolkengebilden,  aui"  einen  vierten  macht  nur  das  Gewitter 
Kindruck.  Zunächst  ist  zuzugeben,  daß,  wenn  der  Kern 
eioes  Sagengel  »ildes,  als  Naturmythus  aufgefaßt,  einen  ein- 
leuchtenden, leicht  verständlichen  Sinn  gibt,  man  diese  £r^ 
kläruug  für  richtig  halten  muß.  Die  Deutung  kann  aber 
nicht  heutig  sein,  wenn  die  jetzt  lebenden  Menschen  den 
Vorgang  nicht  sehen  und  unter  gewissen  Voraussetzung^ 
ebenso  ausdrücken  können. 

Man  hat  allzulange  die  rein  novellistische  dichterische 
Behandlung  des  mythischen  Stoffes  fibersehen  und  selbst 
den  literarischen  Zusammenhang  der  einzelnen  Mythen  außer 
acht  gelassen.   Die  Erzählung  z.  B.  von  Thor  und  Thrym, 
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Thor  und  Hymi,  YOm  Raub  IduDS  und  OdrOrJs  sind  nur 
Variationen  desselben  Themas:  G<)tter  und  Biesen  stielten 
sieh  um  ein  Kteinod,  aber  der  Riese  wird  von  dem  geistig 
überlegnen  Gotte  besiegt  und  übervorteilt.    Der  acht  Rasten 
tief  uiuir  der  Erde  versteckte  Ilair.iner  ist  nicht  der  wahrend 
der  AN'intermonate  geraubte  Blitz,  hondern  eheii  wirkheh  die 
WatTo  des  Gottes:  Idun  ist  nicht  die  se^cnspendonde  Wolke, 
sondern  eine  geraubte  Frau;  der  Kessel  Hymis  ist  nicht  das 
ofTeiie  Meer,  sondern  ein  ganz  p^ewiUmHchcr  Kessel,  wie  ihn 
dur:»lige    Nordleute   zum    Bierbraueu   nötig  hatten.  Wie 
Frometheus  dem  Zeus  das  Feuer  stiehlt,  so  kommt  der  Dichter- 
mei  durch  Kaub  und  list  in  Odins  Besitz.  Fast  zahllos  sind 
die  Mfirchen,  in  denen  der  Held  einem  Kiesen  ein  Kleinod 
mit  Liat  oder  Gewalt  raubt. 

Menschengeschicbten  der  einfachsten  Art,  spiteren  Anek- 
doien  vergleidibar,  Keime  der  Novellen  und  Märchen  müssen 
älter  sein  als  die  Göttergeschichten;  aus  ihnen  entnahmen 
die  Dichter  den  Stoff  xur  Ausgestaltung.  Gerade  im  M  ärch en, 
das  alle  Naturvölker  besitzen,  und  das  der  Göttersage  voran- 
geht, stecken  Reste  uralter  Novelleupoesie.    Aus  ein  und 
derselben  Vorstellung,  aus  ein  und  derselben  Antwort  auf 
Fragen,  die  dem  Menschen  das  I^ben  aul'drünsrt,  kann  ein 
Märchen  oder  ein  Mythus  werden.   Auf  die  Fmiro  z.  B.  „Wo 
war  das  Wasser?  Wie  kam  es  zu  den  Mensclien?"  gibt  daa 
Klarchen  vom  Wasser  des  Lebens  und  der  Mythus  vom  Götter- 
tranke Bescheid.  Aber  das  Motiv  und  die  Antwort  des  Märchens 
ist  einfach,  vielfältig  verschlungen  und  künstlerisch  vertieft  sind 
sie  im  Mythus.    Die  Zeit  ist  freilich  noch  nicht  gekommen, 
die  Geschichte  des  Märchens  su  schreiben.   Aber  für  den 
Mytbologen  eiigilit  eich  die  Aul^be,  wie  auf  die  klimatischen 
Verhältnisse  und  die  kulturgeschichtlichen,  so  auch  auf  die 
literarischen  Probleme  su  achten,  wenn  auch  die  Wissen- 
schaft über  Entstehen,  Alter  und  Wanderungen  der  Märchen 
noch   nicht  su  bestimmten  Ergebnissen  gekommen  isi 
Zwar  als  verblaßte  Göttermythen  sieht  man  kaum  noch  die 
bunte   MärchenblfUe  an.    Aber   auch    die   Annalime  wird 
bebtritteu,  daii  diese  Erzählungen  weseutUch  durcli  hterariache 
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Vermittlungen  im  Mittelalter  Dach  Europa  gelangt  seien. 
Neuerdings  scheint  die  kulturgeschichtliche  Auffassung  sur 
Herrschaft  zu  gelangen,  die  die  prähistorische  Urzeit  als  Mutter- 
boden des  Märchens,  besonders  der  ZaubermotLve,  annimmt: 
die  Mftrchen  waren  der  jungen  Menschheit  in  ihrem  Rindheits- 
zustande,  wo  alle  Naturgegenstftnde  als  beseelte  und  belebte 
Wesen  aufgefaßt  wurden,  die  erste  Form  der  Elrz&hlung. 
Aber  auch  dann  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  bestimmte  Mo- 
tive oder  ganze  Mftrchen  zu  bestimmter  Zeit,  die  sich  noch 
festlegen  läßt,  durch  mündliche  Überlieferung  oder  literarische 
Vermittlung  eingewandert  und  von  der  mythischen  Dichtung 
aufgenommen  sind.  Das  ist  z.  B.  für  Iduns  Äpfel  und  Saxos 
Erzählung  von  Othar  und  Sj'ritha  erwiesen.  Daü  alic  Maiehen 
der  Edda  zwischen  dem  9.  und  12.  Jhd.,  in  der  Zeit  der 
häufifren  Verbindung  Skandinaviens  mit  Osteuropa,  dahin 
gekonniicii  seien,  ist  unwahrHcbeinlich:  die  für  Europas  Erzith- 
Umgsliteratur  bedeutsame  Ubersetzung  der  indischen  Märtben 
wurde  erst  1263—1278  abgefaßt.  Die  Verschiedenbeit  der  Milr- 
chen  bei  dem  Dänen  Saxo  und  bei  den  isl.  Erzählern  der  Götter- 
sagen (z.  B.  Utgardaloki,  Geirröd)  rührt  nicht  daher,  daß  die  neu 
eingewanderten  Märchen  noch  nicht  zu  der  festen  Form  ge- 
langt waren,  die  sich  aus  längerer  Tradition  ergibt,  sondern 
entweder  haben  die  alten  Märchen  durch  die  mündliche  Über- 
lieferung in  Dänemark  eine  andere  Gestalt  bekommen,  wie 
auf  Island,  oder  Saxo  hat  von  seinen  isl  Gewährsmännern 
eine  Variante  des  Edda-Märchens  gehört,  oder  sein  —  auch 
ihr  —  Gedächtnis  ist  nicht  ganz  zuverlässig  gewesen.  Die 
Forscher,  die  die  eddischen  Mythen  als  geniale  Neuschöpfungen 
der  nordischen  Seeräuber  hinstellen,  werden  damit  vor  eine  böse 
Frage  gestellt:  warum  konnte  die  schöpferische  Gestaltungs- 
kunst der  Wikingerzeit  wohl  durch  staubige  Manuskripte  und 
tote  Mönchsgelehrsamkeit  geweckt  werden,  erwies  sich  aber 
gegenüber  den  lebendigen  volkstümlichen  Märchen  so  un- 
fruchtbar, daß  .sie  diese  last  unveriindert  übernahm?  Im  14. 
Jhd.  bracljte  ein  gelehrt« :r  Bischof  eine  große  Mensre  Märchen, 
Schwanke  und  Legenden  nach  Island  mit,  im  l\l  .Ibd.  wnrde 
„1001  Xuciit'*  ins  Isl.  übersetzt  —  nicht  eines  dieser  fremden 
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Stoffe  hat  sich  die  Volksüberliefening  bemächtigt;  und  das 
13.  Jhd.  sollte  begierig  fast  den  ganzen  indischen  Mfiichen- 
schats  aufgenommen  haben?  Die  Frage  nach  dem  litera* 
riscben  VerhAltnisse  der  eddiscfaen  Mythen  zu  den  Mftrchen 
ist  also  noch  nicht  sprachreif  und  kann  zum  Bestimmen  ihres 
Alters  noch  nicht  benutzt  werden.  Die  folgende  Darstellung 
beschränkt  sich  daher  darauf,  die  Ähnlichkeit  der  Motive  und 
Märchen  aufzudecken,  ohne  weitere,  voreilige  Schlüsse  zu  ziehen. 

Manche  Mythen  sind  ein  Niederschlag  geschichtliclier 
Ereignisse.  Wir  haben  deutliche  Air/eichen  dafür,  daß  die 
relijsn^^^cn  Vor.'^telhnigen  der  Germanen  nach  Stilmmen  ver- 
ßcltioden,  und  auch  /veitlich  in  fortwährendem  Flusse  begriffen 
waren.  Nicht  nur  überragt  der  Gott  eines  Kultveibandes  die 
andern  an  Bedeutung  und  Ansehen  und  erweitert  sein  Macbt- 
gebiet  auf  deren  Kosten,  auch  innerhalb  der  allgemeinen 
Göttergeschichte  lassen  sich  bedeutsame  Verschiebungen  nach- 
weisen.  Man  hat  die  Entthronung  des  alten  Himmels-  und 
Tagesgottes  Tius  und  das  Aufsteigen  Wodans-Odins  als  die  größte 
Umwfi]zung  bezeichnet^  die  der  germ.  Geist  in  der  Urzeit  durch- 
gemacht hat.  Eine  religiöse  Revolution  ist  die  Ein- 
wanderung des  Wanenkultes  nach  Schonen,  Schweden  und  den 
andern  nordischen  Ländern;  der  blutige  Krieg  zwischen  den 
Wanen  und  dem  später  in  ihr  Gebiet  einbrechenden  Odin;  die 
Gegnerschaft  zwischen  Odin  und  Uli,  d.  h.  die  Verdrängung  des 
Ulldienstes  durch  Odinsverehrer  oder  der  Odinsdiener  durch 
andere  nicht  germanische  Götterkulte;  zweifelhaft  ist  die 
Aufnahme  Skadis  unter  die  Aseu.  Wenn  die  Vorstellung  von 
dem  Untergange  der  Götter  nicht  gemeingenuaniseli  wäre, 
was  aber  kaum  bewiesen  werden  kann,  so  könnte  man  auch 
hier  an  das  Unterliegen  eines  ganztii  Vulkes  mit  seinem 
Glauben  vor  einer  mäciitigeren  Religion,  etwa  der  christlichen, 
denken.  Dieses  Aufkommen  neuer  (lottheiten  und  Vertreiln  n 
alter  Kulte  ii<t  die  I'ulge  von  Znsannnenstössen  vrr*<'lnedentT 
Stannne.  Der  Stamm,  der  den  an<U'rn  besieirt,  beansprucht 
auch  für  seinen  Gott  und  des«en  Verehrung  die  Herrscher- 
steile,  da  er  ihm  die  Unterwerfung  des  Gegners  verdankt. 
Darum  ist  es  unbedingt  notwendig,  um  die  Abgrenzung  der 
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verscbiedenen  GOtterkulte  kennen  zu  lernen  und  sich  daraus 
ein  Bild  von  der  Entwicklung  der  einzelnen  GOttergestalten  zu 
inuchen,  jede  Sage  an  dem  Orte  festzuhalten,  wo  sie  sich  findet, 
und  die  Anschauung,  die  sie  erhält  und  wiedergibt,  nicht  von 
der  Stelle  zu  verrücken,  nn  die  sie  die  Überlieferung  setzt. 

Zu  den  historischen  Mythen  gehören  auch  die  etymolo- 
gischen und  ätiologischen.  Sie  erzfihlen  gewöhnlich  nur,  dafi 
die  Götter  Städte  gründen  oder  Stammväter  eines  Volkes  sind 
oder  neue  Wohnsitze  aufsuchen ;  dahin  gehören  2.  B.  die  Erzeu- 
gung der  drei  Stände  durch  Heimdall,  Baldrs  Brunnenerweckung. 

Die  jüngste  mytliologische  Richtung  will  die  Göttertnythen 
nicht  aus  der  Naturanschauung,  sondern  aus  dem  Ritual 
erklären:  der  Weg,  der,  um  einen  Gott  zu  verstehen,  von 
der  über  ihn  erzählten  Geschichte  ausp^ehl,  sei  falsch;  die 
Mythen  seien  überall  sekundär  und  von  den  religiösen  Ge- 
bruueheii  abhängig;  die  Forschung  habe  dulier  von  den 
traditionellen  Riten  auszugehen;  wie  politische  Kinriehtungeu 
alter  seien  als  i)OÜtische  Theorien ,  so  seien  auch  die  reli- 
giösen Institutionen  älter  als  die  religiösen  Dichtungen.  Man 
hat  diese  von  den  Folkloristen  aufgestellte  und  auf  die  Reli- 
gion der  Semiten  übertragene  Ansicht  auch  für  die  Germanen 
herangezogen  und  dahin  formuliert:  Mythen  sind  keineswegs 
Poesie  in  der  Art  epischer  Lieder,  Sagen  oder  Märchen,  sie 
enthielten  in  ihrer  ursprünglichsten  Form  als  Zaubermärchen 
ein  magisches  Element;  wurden  Zaubermärchen  (Mythen) 
zu  Kulthandlurii:'  n  als  Zaubergleichnisse  herangezogen,  so 
leitete  den  Sprecher  die  Absicht,  einen  Mythus  auf  dem  Wege 
der  Zauberpraxis  in  jene  rituellen  Vorgänge  umzusetzen, 
die  ihm  als  seiner  Substanz  zu  gründe  liegen.  —  Aber  das  ist 
die  Ausnahme,  nicht  die  Regel  Die  frühere  Ansicht  bleibt 
zu  Recht  bestehen:  Das  Ritual  enthält  die  Kirnst,  die  auf 
Grund  von  Naturanschauungen  entstandeneu  Götter  dem 
Menschen  geneigt  oder  unschädlich  zu  machen;  es  soll  den 
Gott  bewegen,  seine  mythische  Tat  für  seinen  Verehrer  noch 
einmal  auszuführen,  zu  diesem  Zwecke  speist  und  tränkt 
man  den  Gott,  lobt  ihn  und  betet  zu  ihm.  Freilich  kann  der 
Mythus  auf  rituellen  Gebräuchen  beruhen;  z.  B.  bei  dem 
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Mytbns  von  Odins  Hängen  am  Weltenbaume  scheint  das 
Bedürfnis  mitzuspielen,  den  Opferritiis  des  OdiDkultes  zu 
erklären.  Aber  das  sind  vereinzelte  Fälle,  au£  die  die  Beur- 
teilung des  (iesanitverliältnisses  von  Mythus  und  Hitua 
niclit  begründet  werden  dai-f. 

hl  s|»iit( K  1  Zeit,  als  man  den  Widerspruch  zwischen  den 
nienselieuarUgen  Göttern  und  der  Wirklichkeit  empfand,  trug 
man  in  die  individuellen  Persönlichkeiten  abstrakte  Begriffe  hin- 
ein. Solche  mythische  Gestalten  sind  leere  Schemen  ohne  Saft 
und  Kraft,  Z.  B.  die  Gemahlin  dea  Tinggottes  Tins,  Frija,  war 
Hüterin  des  Becbtagaogea  and  waltete  ala  aolche  über  Trene  nud 
£id.  DarauB  aohaf  noch  apfttere  reflektierende  Zeit  vergOttiichte 
Pmonifikationenjnriatiacber Begriffe:  Syn,  diegOttUcbe Patronin 
der  Einrichtung  —  gelehrte  etymologische  Tiftelei  dachte  an 
„synja"  Temeinen,  leugnen  —  und  War,  die  PerBonifikation 
drar  Treue  des  Vertrages  (Gg.  36). 

Die  gemeingermanische  Bezeichnung  Guda  =  Gott  hat 
Djan  zu  aind.  «^lioras  ,,sclirecklich,  scheueinflößciid,  tlirfurcht- 
^bieicud"  g(;ötelU,  üoU  *go-«la  ii  also  als  das  gefürchtete,  ge- 
?cl Leute  Wesen  erklärt,  de<sB©n  Hilfe  man  in  P^hrfiuelit  erflehte. 
.\udere  denken  an  die  W  urzel  gheu  :  der  Bcopferte,  d,  i.  der 
mit  Opfer  verehrt  wird,  oder  ghau :  *v;hu-t6-m  =  das  angerufene 
\Yesen,  richtiirer:  was  man  beruft,  ,,das  Berufene,  ßespre- 
eliung".    Ist  die  letzte  Erklärung  riehtip:,  so  nannte  man  das 
anfänglich  Gott,  was  man  durch  Zauberkraft  und  inabesondere 
durch  Zauberwort  seinem  Willen  untertänig  machte.  Der 
Zauber  und  die  in  seinen  Wirkungen  angestaunte,  dunkel- 
waltende Macht  war  also  ein  geheimes  Etwas»  das  die  Gemüter 
der  Germanen  packte  und  mit  ebrfurchtavollert  religiöser 
Scheu  erfüllte  (vgl.  Tao.,  Germ.  9:  ,,Sie  bezeichnen  mit  dem 
Kamen  der  Götter  jenes  Geheimnisvolle,  das  sie  allein  durch 
fromme  Ehrfurcht  schauen**).    Bevor  „Gott"  seine  klare  und 
unmittelbare  Beziehung  auf  den  ,, Zauber"  abgestreift  hatte. 
Wurde  von  Gott  der  .,(Todt."\  Priester,  abgeleitet,  eigentlich 
„der  Bernfer.  Besprecher,  Zauberer'*. 

I)ie  zweite  ;xeniein<;ermanischc  Benennung  für  höhere 
gOtiliche  Wesen  ist  Asen  (S.  57);  in  geschichtlicher  Zeit 


Digitized  by  Google 


190 


Nafcnrverelimiig.  Der  GdttergUob«. 


bedeutet  Ase  Gott,  nicht  Halbgott,  nicht  den  zur  Apotheose 
gelangten  Menschen.  Den  Asen  stehen  im  Norden  die 
„glänzenden"  Wanen  gegenüber.  —  Au.  tivar,  idg.  deivo  (iat. 
deus)  ist  von  der  idg.  Bezeichnung  des  Uiinmels  abgeleitet 
und  meint  die  „liimmliöchen"  Naturgewalten.  —  Gemein- 
germanisch ist  auch  die  Vorstellung  der  Götter  als  der  Ra- 
tenden und  Richtenden:  an.  regln,  pl.  das  beratende,  anord- 
nende, bestimmende,  an.  mj^tudr  das  ordnende,  messende 
Wesen  =  die  unpersönlichen  Schicksalsmächte,  „Schicksals- 
fügungen*'. —  Dichterisch  ist  die  Bezeichnung  der  Götter  als 
der  Fesseln,  Hafte  und  Bande,  die  die  Welt  zusammenhalten 
(Hym.  40;  Sk.  Ö2)  oder  der  „heiligen^*  Götter. 

Seit  der  ältesten  Zeit  begegnen  die  himmlischen  Wesen 
in  der  Drei  zahl,  das  jüngere  Bedürfnis  nach  verstärkten 
Mitteln  erzeugt  die  3x3. 

In  dem  uppländischen  Tempel  zu  Uppsala  standen  die  Bilder  Thors, 
Odins  and  Freys  (Ad.  Br.  IVst).  Wiederholt  treten  die  Triaden  anf :  Odin, 
HOni,  Lodur  oder  Loki;  Hie  (^gi).  Legi,  Eari;  Bjleyst.  Helblindi,  Lold; 
Odin  (oderWidri),  WiU,  We;  Har,  Jafiihar,  Thridi;  Urd.  Werdandi,  Sknld. 
In  der  Neunzahl  werden  nur  die  unteren  göttlichen  Wesen  genannt: 
die  0  Tnrhter  Mgis,  die  9  Mütter  HninulallM,  9  Meemixen  (PAS  TU  , 
9  'uuglVauon  umgeben  MencUsd.  9  Zwer^'e  bind  Lokis  kunstreiche  Arbeiter 
(Fj^lsv.  o4;.  9  Discn  m  schwarzen  ijewüuderu  töten  Thidiaudi,  eine  Schar 
Ton  9  weifitin  Dlsea  iat  später  dain  erfunden  (Nj.  97;  vgl.  S.  82);  9 
oder  gar  8x9  Walkflren  xiehen  miteinander  ans.  Nach  9  N&chten  will 
sieh  Gerd  dem  Frey  zur  Vennlhiung  stellen ,  nur  9  Nflchte  hält  es  NjOrd 
bei  soiner  rauhen  Gattin  im  norw.  Gebirge  aus  und  sie  omgekehrt  bei  ihm 
am  Seestrrtndt';  0  Nächte  reitet  Tie rni od  bis  an  den  Eingang  zur  Unterwelt; 
von  Odins  King  tröpfeln  in  jeder  neunttn  Nacht  acht  ebenso  schwere.  Es 
gibt  9  Welten,  Hnmgni  ist  9  Kasten  laus.  0  Niiclite  Litii^t  Odin  als  Opfer 
am  Weltbauni,  hm  er  die  Runen  erfindet;  in  lileidi  fallen  alle  9  Jukrc 
9x9  lienaehen,  Bosse,  Hniido  «ad  Hiluie  dem  Göttern  rar  Stiiae,  in 
Uppsala  all«  9  Jahre  9  Hftupter  aller  mftnnlidien  Gattong.  Alle  9  Jalire 
opfert  EOnig  Ann  einen  Sohn  dem  Odin ;  nachdem  er  so  9  Sfibne  daigebtaeht» 
vfrwpiprrt  ihm  das  Volk  den  zehnten  Sohn,  und  er  stirbt.  9  wirksame 
\\  eisen  lernt  Odin  von  Minii.  9  Zaul)erNprri(  he  iribt  die  tote  Mntter  Swipdag 
auf  die  gelaiiriiche  Fahrt  mit.  Aus  neunerlei  Holz  wird  das  Notfeuer  ent- 
zündet (S.),  mit  neunerlei  Laubhoh  zündet  man  in  der  Johannisnacbt  auf 
einem  Kreusweg  ein  Feuer  au,  um  die  Hexen  zu  sehen  (N.).  Die  Zwölf- 
zahl  stammt  aus  dem  12./lSw  Jhd.  und  ist  gelehrte  Nadiahrnmig. 

Die  Götter  der  Nordleute  wurdeu  im  Laufe  der  Zeiteu 
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immer  menschlicher  gedacht.  Die  Grenze  zwischen  Gott 
und  Mensch  ist  erataanlich gering.  Odin  muß  seine Krftfte 

mit  dem  Riesen  Wafthradni  erproben,  um  voll  zu  wissen, 

wer  der  stiirk.ste  ist;  Odin  muli  selbst  durch  die  Tat  unter- 
suchen, ob  Ueirrud  gastfrei  ist  oder  nicht;  er  weckt- eine 
Wölwa  auf,  um  von  ihr  zu  erfahren,  wie  weit  Baldrs  Tage 
gezäLlt  sind;  er  wird  von  echt  menschlicher  Leidenschuft  er- 
faßt, aber  von  der  Schönen  t;etoj»pt;  er  handelt  verräterisch  an 
GuunJöd.  Mensch Hch  ist  Frigg  in  ihrer  wei Wichen  Angst  um 
den  Ehegeinahl  und  Sohn.    Selbst  Thor  ist  Harbard  gegen- 
über nur  ein  schwacher  Mensch.    Rein  menschlich  uuglück- 
licli  ist  Frey  in  seiner  leidenschaftlichen  Liebe  zu  Gerd.  Odiu 
ist  besorgt  um  Baldrs  Schicksal,  Njörd  und  Skadi  sind  be- 
kümmert um  ihren  liebeekranken  Sohn  Frey.   Baldr  stirbt 
wie  ein  junger  Held.  Die  liebe  der  Götter  hat  stets  einen 
glücklichen  Abschluß  (Frey-Gerd,  Svipdag-Menglöd).  Treue 
Gattanliebe  bewahren  Odin  und  Frigg,  Baldr  und  Nanna, 
Loki  und  Sigyn.  Selbst  der  Zauberkunst,  des  Runen-  und 
des  Blutzaubers,  bedürfen  sie.  Aber  sie  üben  nur  wohltätigen, 
nicht  leindlichen  Zauber.    Die  X'urstellung,  daf>  sie  Seid  ge- 
trieben haben,  kam  erst  mit  dem  Verfalle  des  Heidentums  auf. 

Aber  man  daclite  sich  (Hc  (iutter  daneben  doch  auch  im 
Besitz  ii  be  r  menschlicher,  geistigeriind  körperhcher  Kräfte 
sowie  Lebensdauer —  sonst  wären  jn  keine  (lütter  gewesen. 
Sie  offenbaren  ihren  Zorn  den  Abtrünnigen  geo^enüber,  be- 
drohen sie  im  Traume,  füliren  die  Drohung  furchtbar  aus 
und  wehren  selbst  die  Taufe.  Sie  können  ihre  Gestalteu 
wechsehi ;  kaum  gerufen,  sind  sie  zur  Stelle,  sie  haben  Zauber- 
rosse, Zaubersohuhe,  Zauberschiffe  und  Zauberwaffen.  Das  ist 
selbstverständlich.  Aber  es  gibt  Dinge,  deren  Leistung  selbst 
bei  Gottern  wunderbar  erscheint.  Wunder  sind  mythische 
Raugzeichen.  Skirni  wird  für  einen  Gott  gehalten,  weil  er 
durch  das  Feuer  reitet,  Odin  sitzt  lange  Tage  und  Nächte 
unrersehrt  zwischen  den  Feuern.  Die  £rde  grüßt  zitternd 
die  Götter:  so  wird  Thor  bei  .Kgi  angemeldet.  Odin,  i'iigg, 
Frey  können  die  ganze  W  elt  übersehen,  sobald  bic  den  Hoch- 
sitz im  Himmel  einnehmen.  Aber  diese  Weitsicht  ist  au  den 
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Platz  gebunden,  ohne  diesen  ist  kein  Gott  aUaichtig.  Keiner 
sieht  den  gestohlenen  Hammer  oder  gewahrt  überhaupt  den 
Diebstahl.  Die  Götter  können  die  Kraft  jedes  anderen  Wesens 
niederzwingen,  wenn  sie  sich  in  ilire  Asenkraft  werien  (Hym.31). 
Der  Gott  vermag  sich  über  seine  Durchschnittsstärke  zu  er- 
hülien ,  wie  unter  den  Menschen  der  Berserker.  Aber  es 
gibt  auch  eigentliche  Wunder.  Ein  Wunder  ist  nach 
einer  schönen  Erkläruno^  eine  rnterbrechuug  oder  Aufhörung 
der  Naturgesetze.  Ein  Wunder  ist  die  Runeneriindung  Odins 
und  die  Herstellung  der  Runen,  (he  Geburt  Heimdalis  von 
neun  Müttern,  die  ungeheuerlichen  Geburten  Lokis,  die 
Schöpfung  selbst.  In  der  eddischen  Mythologie  herrscht  also 
nicht  die  grenzenlose  Zügel losigkeit  der  Märchenphantasie. 
Es  gibt  feste  Abzeichen  der  Klassen  und  feste  Regeln  für 
das  Überschreiten  der  Schranken.  Es  gibt  Dinge,  die  kein 
Gott  ändern  kann ,  nnd  es  gibt  Mittel ,  die  der  Gott  so  gat 
wie  der  Mensch  anwenden  muß,  nm  Wunder  zn  tun. 

Das  Leben  der  Qötter  spielt  sich  wie  das  der  Menschen 
ab.  Sie  werden  geboren,  heiraten,  sengen  Kinder  und  sterben. 
Ihre  Speise  ist  Wildbret^  Schweinespeck  und  Äpfel ;  nur  Odin 
lebt  vom  Weine.  Sie  trinken  Met,  das  uralte  Lieblingsgetränk 
arischer  Völker;  sie  wandern  durch  die  Welt,  fahren,  reiten, 
laufen  Schlittschuhe  und  benutzen  Schiffe ;  sie  schließen  Blut* 
brüderschaft,  schlafen,  träumen,  leiden  menschlich,  werden 
krank,  wieder  gesund  und  heilen  seihst  Krankheiten;  sie 
kämpfen,  üben  Spiele  und  legen  W  ege  an,  zeigen  den  Weg, 
bauen  Wuhnungen,  erleuchten  ihre  Säle,  schmieden,  brauen, 
fangen  Fische,  versammeln  sich  zum  fröhlichen  Trunk,  spielen 
Öchach  und  erzählen  sich  Geschicliten. 

Ihre  (t  estalt  ist  das  Idealbild  körperlicher  Schönheit. 
Helle  Farbe  an  Haut,  Haar  und  Auge  galt  den  Germanen 
für  schön  und  edel.  Der  schönste  Gott,  Baldr,  leuchtet  vor 
Schönheit,  und  ein  überaus  weißes  Gras  heißt  Baldrs  Braue. 
Die  göttlichen  Frauen,  Gerd  und  Idun,  haben  die  weißesten 
Arme,  mit  deren  Glanz  sie  Luft  und  Meer  erfüllen.  Gleich 
dem  irdischen  Häuptling  und  Könitz  i-t  der  Himmelskönig 
durch  Fülle  des  Haupthaares  ausgezeichnet,  das  lang  hernieder- 
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wallt,  ein  atatükher  Bart  bedeckt  die  Brost.  Thor  ist  ein 
kräftiger  Blaim  mit  rotem  Barte,  schien  mid  amnntig  yon 
Aussehen  ist  auch  Loki  Sigatd,  9er  mit  all  seinen  Scfaftüsen 
prichtig  aaf  Giani  daherrdtet,  wird  für  einen  von  den  Gottem 
gehalten  (V9IS.  S.  26).  Als  einige  Isländer  im  Waffensehmucke 
sum  Kriege  gingen,  waren  sie  so  wohl  angetan,  daß  die  Lenie 
meinten,  die  allerbabenen  Aaen  wären  gekommen  (Landn. 
niio).  För  Köllig  Sigurd,  den  Jerusalemftüirer«  worden  im 
Jahre  1111  von  Kaiser  Alexius  Spiele  im  Hippodrom  veran- 
staltet. ,,Dort  sind  maiiciierlei  Begebenheiten,  die  Asen, 
Wölsungen  und  (ijukungeii  angebracht,  welches  alles  aus 
Kupfer  und  Erz  mit  so  vieler  Kunst  gegossen  ist,  daß  es  sich 
ausnimmt,  wie  wenn  alles  lebendig  wäre,  und  wie  wenn  es 
Leute  waren,  dio  an  d<  in  Spiele  teiinalimen"  (FMS  Vllj,«,). 
In  den  Hronzetiguren,  mit  denen  Kaiser  Konstantin  die  Kenn- 
bahn geschmückt  liatte,  fan<len  die  Nordleute  also  iliro 
Gotter  and  Heiden  wieder,  nur  viel  schöner  dargestellt  und 
80,  wie  wenn  sie  lebten. 


Die  WaneiL 

AUgemeiiie  Uiarakteristik.  Mythus  vom  Waueakrieg. 

Während  Korwegens  rauhe,  gewaltige  Qebirgsnatur  den 
Thoramythen  das  eigentümlich  starre,  kampfreiche  Gepräge 
aufdrückt,  schuf  die  liebliche  Natur  Dänemarks  das  lichte 
Gottergeschlecht  der  Wanen.  „Seeland  ist  hochberdhmt  ob 
seiner  Frucfatbarkttt*'  (Ad.  Br.  IV5),  Saxo  preist  es  wegen 
seines  heryorragenden  Reichtums  an  Lebensbedürfnissen  als 
den  weitaus  schönsten  Teil  Dänemarks  (5),  und  noch  heute 
ist  Seeland  die  blühendste  Provinz  Dänemarks.  Von  hier  aus 
drang  die  Verehrung  der  Wantii  in  die  lachenden,  frucht- 
baren <^>(  til  le  von  Schonen,  (üitaland,  und  weiter  nürdlieli  in 
du»  f  iLTMiliche  Schweden  nach  Uppsala.  In  der  geschicht- 
lichen Zeit  des  Nordens  rp]>rMsentiert  tlt  r  Wane  Frey  diese 
ganze  Gutterdynastie.  Freyskult  und  Waueiikuh  ist  im  weöcnt- 
lichen  dasselbe.  Früh  kam  seine  Verehrung  nach  Norwegen ; 
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ein  Freystempel  wird  bei  Drontheim  erwähnt  (Fit  1 und 
Frösön  im  Jemtland  zeigt,  daß  dort  ein  Hauptplatz  für  seine 
Verehrung  war.  Als  die  Nördleute  Islands  Schnee-  und  Eis- 
weit  aufsuchten,  gründeten  sie  auch  dort  ein  Stfttte  UppsaUr 
mit  einem  Tempel  dee  Frey,  und  diese  Stelle  war  besonders 
heilig  (Vigagl.  S.  19).  Aber  überall  bewahrten  die  Wanen  ihr 
der  Natur  des  Landes  entsprechendes  Wesen:  Sie  segnen 
milde  waltend  Acker  und  Aue,  Wild  und  Weide  mit  Regw 
und  Sonnenschein,  sie  vertreten  die  wohltätigen  Stimmungen 
der  Luft  und  berühren  sich  mit  den  Eiben.  Odin  und  Thor 
sind  gewaltiger,  aber  auch  gewaltsamer,  sie  sind  fortwährend 
in  Ränke,  Händel,  Bündnisse  und  Frauenräubereien  verwickelt; 
den  Wanen  haftet  etwani  eigcnliiuiHeh  \\'eiches.  Liebliches 
an.  Ihre  Mythen  spielen  vorzugsweise  im  Frühling;  der  Be- 
ginn wie  die  Ausbeute  der  Schiffahrt  und  des  Fischfanges, 
der  Segen  des  Feldbaues  und  der  Weiden  hängt  von  ihnen 
ab,  sie  sind  die  Brini^i  r  und  Geber  des  Reichtums.  N juru  wohnt 
in  Noatun  iSrhiit'öölätte  d.  h.  Hafen)  und  wird  bei  Seefahrt 
und  Fischtang  angerufen;  denn  er  gibt  guten  Wind  dem 
SchifEer  und  rechtes  Wetter  dem  Fisclier.  Als  Gott  der  zeugen- 
den und  belebenden  Naturkraft  in  d(  r  Somnierhälfte  des  Jahres, 
deren  Weben  man  im  Sonnenstrahl  und  Windef»wehen ,  in 
dem  Erblühen  und  in  der  Vermehrung  von  PÜauzen,  Tieren 
und  Menschen  wahrnahm,  ward  Frey-Frioco  im  Tepupel  zu 
Uppsala,  mit  einem  ungeheuren  männlichen  Gliede  versehen, 
dargeetellt  (Fricco,  an.  *Fridki,  '^Frikki,  Koseform  zu  Namen 
wie  Fridfrodi»  Fridleif  u.  a.?  oder  Verwechselung  mit  Frigg?); 
und  darum  wurde  er  bei  Hochzeiten  angerufen  (Ad.  Br.  I V^.  «7)- 
Sie  schützen  Handel  und  Schiffahrt;  mit  den  Schiffen  und 
Kaufleuteii  sind  Gold  und  köstliclie  Kleinodien  zu  ihren  Ver- 
ehrern gekommen,  und  gerade  auf  den  dänischen  Inseln  hat 
man  zahlreiche  antiquarische  Goldfunde  gemacht.  Weltweis- 
heit und  Zauberkunst,  ein  Hang  zu  üppigem,  dem  Sinnen« 
genusse  geneigtem  Leben,  aber  auch  Mut  und  männliche  Ent- 
schlossenheit sind  den  Wanen  ei^en.  Als  lichte,  sonnige, 
freundliche,  heuere  und  reiche  Gottheiten  bey.eiclmet  sie  ihr 
Namen  Wanen,  d.  h.  die  Glänzenden,  Schönen. 


Digitized  by  Google 


Mjrtliiis  vom  Wanenkrieg. 


196 


Durch  Handel  und  Scliiffahrt  ward  ihre  Verehrung  nach 
Kngland  }iinü}>erp:etragen.  Wann  ilire  Einwanderuni^;  in  die 
skandinavischen  Länder  geschali,  eiUziehtsich  unserer  Kenntnis; 
wenn  Thor  in  dieser  Zeit  im  Norden  der  Hauptgott  war,  d.  h. 
bevor  der  Odinsglauhe  eingeführt  oder  allgemein  anerkannt 
wurde,  so  stellten  sich  die  Anhänger  der  Wanenreligion  fried- 
lich zu  den  Verehrern  Thors,  und  für  Schweden  ist  dieser 
ruhige  Gdtteraustausch  wohl  verständlich ;  ihnen,  den  Bewoh- 
nern der  fruchtbaren  Ebene,  war  Thor  nicht  wie  den  Nor- 
wegern der  Riesenbekftmpfer,  sondern  der  Gott  des  Gewitters, 
des  Gewitterregens  und  darum  der  Fruchtbarkeit  (Ad.  Br.  IV  ^ ; 
8.  tt.  Thor).  Anders  aber  ward  es,  als  der  Wodans-Odinskult 
eindrang,  geraume  Zeit  vor  800,  später  jedenfalls  als  der 
Wanenkult;  da  war  ein  Zusammenstoß  zwischen  der  Wodans- 
und der  Wanenreligion,  d.  h.  zwischen  ihren  Anhängern  un- 
vermeidlich. Von  diesen  Kämpfen  erzählt  die  mythische  Über- 
lieferung des  Nordens  (V9I.  21—24;  Gg.  23;  Sks.  1;  Yngl.  S.4); 

Die  Äsen  mifiliandelii  die  zaabeiknndige  WanengOtfeiii  GiiUweig> 
Frejj«,  indem  sie  sie  mit  Oeren  stecben  nnd  dreimal  ▼erbrennen.  Die 
Wain  n  fordern  Genugtuung,  sie  verlangen  BußzaUtmg  öder  Gleichstellung 
mit  den  Äsen.  Die  Asen  halten  Rat  und  überl.isspn  die  Entsolieiclung  den 
Waffen;  denn  sie  hoffen,  die  friedliilien  Gegner  leicht  und  schueil  besiegen 
zu  k'tnnen.  Nach  altuernianischeni  Brauche  schie&t  Odin  in  das  Heer  der 
Wanen  als  syTiibüli.<jches  Zeichen  für  die  Opferweihe  alles  Feindlichen. 
Aber  die  wägende  Klugheit  siegt  Aber  die  wflgende  Kraft:  die  Asen  erleiden 
«ine  empÜndlicbe  Niederleget  nod  die  kriegskUhnen  Wanen  Iwhanpten  die 
Waletatt  Aber  ihre  Weiabeit  ma«ht  eich  auch  bei  den  Friedensrerhand- 
langen  gdtend.  Sie  sehen  ein,  daß  sie  den  gewaltsamen  Gegnern  aof  die 
Dauer  nicht  gewachsen  ;^ind;  sie  ziehen  es  daher  vor.  sich  mit  ihnen  zu 
einem  GfUterstnate  zu  v«  rhinden.  in  dem  beide  Parteien  gemeinschaftlich 
«Jen  Opferzins  «  nipfangen  sollen.  Durch  einen  Geiselaustausch  wird  der 
Friedensschluß  besiegelt:  Frey  und  Njörd  werden  in  den  Kreis  der  Asen 
aufgenevmen ,  während  H9ni  und  Hiroi  nach  dem  Wanenheiui  geschickt 
weisen;  für  Himi  schicken  die  Wanen  dann  Kwaai,  den  Rlflgsten  in  ihrem 
Gebiete. 

Der  dichterische  Bericht  in  die  Sprache  der  Wirklichkeit 
übertragen,  bedeutet:  Der  Mythus  yon  der  Gegnerschaft  der 
Mächte  der  Unterwelt,  der  Finsternis  und  des  Todes  und  der 
himmlischen  Wesen  verschmolz  mit  dem  Zusammenstoße  der 
einwandernden  Wodansreligion  und  der  Wanenreligion.  Aus 
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dem  natürlichen,  elementaren  Gegensatze  wurde  ein  siitlicLer: 
die  einseitig  auf  Kampf  und  Sieg  bedachten  Asen  verachteten 
die  heitern  Freuden  der  Wanen,  ihren  zuweilen  zügellosen 
LebensgeniiO;  die  rauhen  Odinsverelirer  haßten  den  üppigen 
Dienst  der  liebes-  und  gotdkrftftigen  Freyja:  „bimverrückenden 
Zauber  trieb  sie,  stet«  war  Bie  die  Wonne  böeen  Weibsvolkes/^ 
Vor  allem  aber  standen  sich  in  den  Asen  nnd  Wanen  zwei 
grundverschiedene  Lebens-  und  Weltanschauungen  gegenüber* 
Kein  Volk  war  mehr  davon  überzeugt,  daß  Wissen  Macht  ist, 
als  die  Germanen.  Der  Grundgedanke  der  ganzen  germaniscbeu 
Mythologie  ist  die  Macht.  Die  Wanengötter  ?ind  ein  Ausdruck 
für  die  Maclit  der  Xatur,  eine  Persoiutikatiou  der  Zougung-s- 
kraft  des  Lebens;  Wodan  ;il)er  ist,  sozusagen,  nielir  antliro- 
pomorphiöiert :  er  ist  die  zur  Uütthehkeit  gesteigerte  Kraft 
und  Macht  des  Menschen,  nicht  <he  leihliehe,  soiulern  <]ie 
geistige  Überlegenheit.  Geistiges  Wissen  und  Können  muß 
der  haben,  der  die  Welt  beherrschen  will,  und  er,  der  Runen- 
gewaltige,  der  Gott  aller  geistigen  Anstrengung  überhaupt» 
überrnf^te  mit  der  FülJe  seines  Wissens  unendlieli  die  rohen 
Zauberkünste  der  Wanen,  die  vielfach  unter  finnischem  Ein- 
flüsse standen  (s.  u.  Kuhns,  Weissagung  und  Zauber  a.  E^. 
Der  Kampf  der  Wodans-  und  der  Wanenreligion,  d.  .h.  der 
Bekenner  derselben  wird  zu  einem  Kampfe  der  G&lter.  Mit 
Mord  und  Brand  dringen  die  Wodansdiener  in  das  Land  der 
Wanenverehrer  ein  und  bringen  den  Kultus  ihres  geistes* 
gewaltigen  Gottes  nach  Dänemark  und  dann  nach  Schweden. 
Aber  die  Anhänger  der  Wanen  erzwingen  sich  Anerkennung, 
behaupten  das  gewonnene  Gebiet  nnd  teilen  mit  den  Aseu 
jetzt  Opfer  und  Tribut,  d.  h.  in  Uiyt  In  »logischer  Sprache:  die 
Wanen  wenk  n  unter  die  Asen  nnfgenoniincn :  die  Entsendung 
von  Frey  und  Njörd  als  (u  isiln  zu  den  Asen  ist  nur  der 
niythisehe  Ausdruek  für  <iie  ge^ehichlliche  Tatsache,  daß  der 
Kultus  dieser  beiden  Götterdynastieen  in  Skandinavien  als 
vollkommen  gleichberechtigt  angesehen  wurde.  Die  Verniutang 
darf  gewagt  werden,  daß  der  M^i-hus  von  Odin,  der  Mirai  sein 
Auge  vei-pfnndet,  gleichbedeutend  ist  mit  der  Überlassung 
Mimis  an  die  Wanen,  d.  h.  er  ist  ein  Zeugnis  dafOr,  daß  die 
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Od  ins  Verehrer  in  maDcben  PunkUn  uachg^geben  babea  (s.  u. 
Odin). 

Eine  Erinneraog  «n  dieeeo  R^gionskrieg  li^  in  Snorrit 
Bericht,  daß  der  Schwedenktoig  Gylfi  nicht  vermag,  Odin 
und  den  mächtigen  Äsen  zu  widerstehen;  es  kommt  zu  einem 
Vortrage,  Odin  Ifißt  sich  in  Sigtun  nieder»  Frey  aber  herrscht 

in  rppsala  (Yngl.  S.  5).   Echt  und  altertümlich  klingt  die 
ÜbcTlieferunp:,  daß  beim  Friedensschluß  Asen  und  VV'auen  zu 
einem  Gefiili  gingen  und  liincinspieen  (Sk.  1);  der  Speichel 
giil  dfu  wilden  Völkern  noch  heute  als  Mittel  der  Seelen- 
veroiniLTUDg  lieiiu  feierlichen  Bumle:  noch  heute  speit  nmn 
m  Afrika  dem  andern  ins  Gesicht  —  7,uin  Zeiclit  ii  des  Wold- 
wollens   beim  Abschiede.    Altertümhcii  ist  auch  die  Holle 
Kwaaia,  des  weisesten  unter  den  Wanen.    Zwei  Zwerge  er- 
sclilugen  ihn,  sammelten  sein  Blut  in  Gefäßen  und  mischten 
Uooig  darein;  so  entstand  der  Met  Odrüri,  und  wer  davon 
trinkt,  wird  zam  Dichter  und  Weisen.   „Bhit  des  Kwasi*^  ist 
«in  synonymer  Ausdruck  der  Dichtersprache  für  Odröri.  Das 
Btut  des  weisteaten  aller  Wesen  erregt  die  Geisteskraft  bei 
jedem,  der  davon  trinkt  Der  Genuß  des  dem  Körper  des 
weisen  Wanen  entströmenden  Blutes  überträgt  seinen  Geist 
auf  den  Genießenden.  Dieser  Glaube  gehört  zu  den  über 
alle  Welt  verbreiteten  Vorstellungen  von  der  magischen  Wir- 
kung, die  der  Mensch  erfährt,  wenn  er  einea  andern  Blut 
oder  Fleisch  in  den  eigenen  Korper  ül)erl"ührt. 

Die  furehtbare  Fehde  7,wisrh<  n  A.sen  und  Waueu  führte 
zur  religiösen  Einigung  des  Nordens,  iin<l  Odin,  den  der 
N  'rden  his  dnhin  nur  als  Nuturgott  kanrile,  ward  durch 
deutschen  h^intiuss  der  unbestrittene  Güttervater,  der  über 
Asen  und  Wanen  allein  gebietet.  Die  Erinnerung  aber  au 
die  Herrschaft  der  Wanen  lebte  als  goldenes  Zeitalter,  als 
Frodi-(Frey«)  Frieden  im  Norden  fort.  Es  war  die  Zeit,  wo 
die  Göttin  Nerthus  sich  unter  die  Menschen  mischte,  wo  der 
i^ott  Frey  auf  Erden  weilte.  Da  ruhten  die  Waffen,  und  des 
Krieges  Stürme  schwiegen  (Germania  40);  da  gründeten  un- 
gestört die  Wanengötter  und  ihre  Verehrer  Essen,  das  Gold 
XU  schmieden;  da  schmiedete  man  Zungen  und  Handwerks- 


193 


Die  Wanen.  Nerthas, 


zeug,  übte  sich  sorglos  im  Brettspiel  und  freute  sicli  des 
glänzenden  Guides  (V9I.  7,  8).  Aber  dieser  stillen  Friedenszeit 
bereitete  ein  jähes  Ende  der  erste  Weltkrieg,  der  Kampf  der 
Aseo  mit  deu  Wanen. 

Nertlnis* 

Von  der  Wanengöttin  Nerthus  gibt  Tacitus  die  älteste 
Kunde  (Crerm.  40): 

Sieben  Volker  Norddeutschlands  hatten  ein  gemeinsames  Stamm- 
heiligtum der  Göttin  Nerthos  anf  «ner  Insel  des  Ooeana.  Sie  glaubten, 
dafi  die  Göttin  in  das  Leben  der  Henadien  eingriffe  und  ihre  Verehrer 

besuchte.  Von  einem  heiligen  Haine  aus,  in  doin  ihr  geweihter,  mit  einer 
Dedce  ▼erhallter  Wagen  ataadi  hielt  sie  im  Fruiijahr  auf  dem  von  Rinden» 
gezogenen  VVappn,  den  nur  ein  einziger  Priester  beriiliren  durfte,  t^incn 
Umzug  diircli  diia  Land.  Friede  und  Hube  herrschten  dann,  unil  f  -ilich 
peschnuickt  waren  die  Stätten,  die  sie  ihres  gastlichen  Besuche«?  \vurvni?te. 
Niemand  zog  dann  in  den  Krieg  oder  griti  zu  deu  WaiTeu ,  alle  Watfeu 
waren  TerM^losaen.  Wenn  der  Frieeter  die  dea  Verkdirea  unter  den 
Sterblidien  aatte  Göttin  ihrem  Heiligtnme  snrOekgab,  ward  der  Wagen  ndist 
den  Tdchem  und  die  Gottheit  selbst  im  einsamen  See  gebadet.  Die  SUaTen, 
die  dabei  den  Dienst  versehen  hatten,  starben  ala  Oplw  der  Göttin. 

Drei  Teile  des  Nerthuekultes  treten  deutlich  hervor:  die 

Umfahrt  der  Göttin  auf  einem  Wagen,  die  Freude  und  der 

Festjubel  an  allen  Orten,  die  sie  besucht,  und  der  absolute 

Friede,  der  herrscht,  solange  sich  die  Göttin  an  einem  Ort 

aufhält. 

Tacitus  schildert  den  Stammeskult  der  Ingwäonen.  *Tiwax 
Ingwaz  (der  Anköinmliiii^)  und  Nerthus,  der  Himmelsgott  und 
die  mütterliche  Erde,  sind  das  p^uttliche  Paar  der  Nertlnis- 
volker.  Eine  Verehrung  der  Gottiu  ohne  den  himmlischen 
Gemahl  ist  undenkbin-.  Im  Frühjahre  feierten  die  Ingwiioneii 
das  Fest  der  \'erniahlung  des  wiedergekommenen  Jahres-  und 
Himmelsgottes  mit  der  Erdgöttin;  ihre  fesÜicbe  Umfahrt  be- 
dentot also  das  Erwachen  der  Natur  im  Lenz.  Fast  ganz 
dieselbe  Feierliclikeit  wird  bei  dem  Freysfest  in  Uppsala  be- 
schrieben (FMS  11,7,;  ^38?): 

Auf  Gunnar  Helming  lastete  der  Verdacht,  einen  von  den  Mannen 
König  Olaf  Tryggwasons  getötet  zu  haben.  Er  floh  verkleidet  über  das 
Fjeld  nach  dem  Ostlichen  Teile  von  Uppland  oder  äOdennannland.  Dort 
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wiinipn  fUmiils  er^Re  OpfpT  rrrfciprt ;  Frey  wurde  am  meisten  verehrt,  und 
M  III  flii  i  war  m  ilem  «irade  verzauliert ,  daü  der  Teufel  mit  dem  Volke 
üurcii  üad  Götzenbild  redete,  und  ein  junges  und  schönes  Weib  war  ihm 
zur  Di«ii«rm  gegeben.  Des  Volk  glaubte,  Freys  Büdelale  lebte,  and  an- 
geblich Bland  die  Dienerin  in  wirklicher  EhegemeinBcfaaft  mit  dem  Gotte. 
Diese  Tervaltete  in  seinem  Namen  den  Tempel  und  dessen  reiche  Be- 
sitsuigen.  Gnnnar  Helming  bat  Freys  Fran,  ihm  zu  helfen  und  ihn  anf- 
zunehmen ;  er  enb  sich  fttr  einen  geringen  .  ausländischen  Reisenden  aus. 
Obwohl  Frey  ihn  nicht  mit  freundlichen  Augen  anzusehen  schien,  forderte 
sie  ihn  auf,  3  Nächte  bei  ihr  zu  bleiben;  dann  würde  mau  merken,  was 
Frey  davon  dächte.   Gonnar  erwiderte :  ,  Viel  besser  dOnkt  es  mich,  deine 
Onnst  und  Hilfe  su  haben,  als  die  Freys*.  NschAUanf  der  8  Tage  durfte 
er  bei  ihr  bleiben,  da  er  ein  mnnterer ,  lustiger  Borsch  war,  trotsdem  daß 
die  Frau  fürchtete,  sich  Freys  Zorn  aoasosetsen.   Nun  kam  die  Zeit,  daß 
sie  fortziehen  wollten;  Frey  und  sein  Weib  sollten  im  Wagen  sitzen,  aber 
ihre  Diener  sollten  vorangehen.    Sie  hatten  einen  langen  Gebirgsweg  zu 
fahren;  da  überfiel  sie  ein  starkes  Schneegestöber,      dalj  sie  beschwerlichen 
Weg  hatten.  Gunnar  sollte  bei  dem  Wagen  bleiben  und  das  Koü  lenken,  alles 
Tolk  aber  war  davongelaufen ,  so  daß  nur  Frey ,  seine  Vnxi  nnd  er  flbrig 
waren.  Gonnar  war  Tom  IVeiben  mflde  geworden;  er  gab  es  anf ,  Toran- 
sogehen  nnd  setzte  sich  in  den  Wagen.  Da  sagte  die  IVan:  «Hilf  lieber 
nnd  führe  das  Pferd!  sonst  wird  Frey  dich  anfallen*!   Aber  weil  er  sn 
ermattet  war,  antwortete  er:    ,Teh  will  versuchen,  ps  mit  Frey  aufzu- 
nehmen, wenn  er  micli  angreift."    Da  Htürzte  Frey  den  Wagen  um,  nnd 
sie  rangen  miteinander.    A^t^r  <;unnar  gingen  die  Kräfte  aus,  und  er  .sah. 
daii  es  auf  diese  Weise  uichl  geiicu  wollte.   Da  dachte  er  bei  sich:  wenn 
er  diesen  Tenfet  ftberwinden  konnte  nnd  das  GlQdc  ihm  yergttnnte,  nadi 
Norwegen  xorfidonkehren,  so  woUte  er  sich  wieder  snm  wahren  Glanben 
bekehren  und  sich  mit  KOnig  Olaf  ▼ersfthnen ,  falls  der  ihn  aufnehmen 
wflide.    Und  kaum  hatte  er  das  gedaclit,  da  begann  Frey  vor  ihm  XU 
straucheln  und  fiel  hin;  der  Teufel,  der  in  der  Bildsiiule  verl»orgen  war, 
schlüpfte  hinaus,  und  es  blieb  nur  ein  Block  übrig,  den  Gunnar  in  J^tücke 
schlug.    Darauf  »etzte  er  der  Frau  zwei  Bedingungen:  er  wollte  sie  ver- 
lassen und  für  sich  selbst  sorgen,  oder  sie  sollte  aussagen,  wenn  »ie  zu 
den  Hofen  k&men,  daß  er  Frey  wäre.  Die  Frau  ging  darauf  ein,  und  er 
sog  die  Kleider  des  (Jotsen  an.  Das  Wetter  klärte  sieh  auf,  und  sie  kamen 
an  dem  Qastgebote,  das  für  sie  angerichtet  war.  Yide  von  den  Menschen, 
die  ihnen  hätten  folgen  sollen,  waren  ihnen  entgegen  gelaufen.  Das  Volk 
meinte:  es  wäre  köstlich,  wie  Frey  seine  Macht  zeigte,  dali  er  7u  den 
Höfen  käme  mit  seiner  Frau  bei  einem  Unwetter,  wo  alles  Volk  ihn  ver- 
lassen hatte,  und  daß  er  nun  unter  andern  Menschen  wandle  [vgl, 
TadtosIJ  und  ftße  und  tränke  wie  andere.   Sie  fuhren  den  ganzen  Winter 
nmher;  Frey  redete  nicht  viel  mit  andern,  außer  mit  seiner  Frau.  Kamen 
sie  ztt  dem  Orte,  wo  ihnen  die  Gilde  bereitet  war,  so  wurden  blutige  und 
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unblutige  Opfer  dargebracht.  Aber  er  wollt,  nur  Gold  und  Silber,  schöne 
Gewänder  und  andere  Kostbarkeiten.  Ais  die  Zeit  vorriickte,  merkte  das 
Volk,  daß  Freys  Frau  mit  einem  Kinde  ging.  Das  hielten  die  Schweden 
fOr  ein  sehr  gatet  Zeichen;  die  Witlenuig  war  soeh  eo  mild,  md  allee 
▼erepradi  eine  se  gute  Ente,  dni  kein  Menadi  nok  tknüeher  Zeiten  «p> 
innem  konnte.  Weithin  Tcrbreitete  sieh  die  Kunde,  wie  midbitig  der 
Opfergott  der  Schweden  war.  Sie  kam  auch  König  Olaf  zu  Ohren,  er 
ahnte  sogleich  den  Ziisamincnhang  und  sandte  Gunnars  Bruder  zu  ihm: 
,Der  Opf«'rgütt  der  .Schweden,  von  dem  jetzt  soviel  die  Red»^  i.Ht.  und  den 
sie  Frey  ueuueu,  ist  »ichor  (iuniiMr;  denn  die  Opfer  sind  iUt>  stärksten, 
wenn  lebende  llenedieB  feilen;  aber  ich  will  ntdit,  da£  eines  Christen 
Seele  se  kllglidi  au  gmnde  gehe;  ich  will  meinea  Zorn  fiüiren  laaaen, 
denn  idk  «dfi  jetat,  dni  Onnnar  den  Todachlag  nidit  begangen  hat.*  Ale 
Onnnar  die  Botschaft  vornahm,  machte  er  aieh  mit  aeiner  Frau  in  einer 
Nacht  reisefertig,  und  sie  nahmen  soviel  fahrende  Habe  mit,  wie  sie  fort- 
öchaff'en  konnten  Hie  Schweden,  die  ihnen  nachsetzten.  miiBfrn  iinver- 
rieht eter  Sache  umkehren.  König  (>hif  über  n.ihin  (.iiiunar  wieiier  zu 
Gnadcu  aut,  lieü  sein  Weib  taufen,  und  sie  hxuilcu  seitdem  deu  wahren 

Olanben. 

Die  abenteuerlich  ausgeschmückte  Oesehielite  will  nach 
berühmtem  Muster  den  heidnischen  Götterdienbl  als  unsaubem 
Teuff^lsspuck  hinstellen.  Sie  hat  mit  dem  Leben  Olaf  Trygg- 
wasous  nichts  zu  tun  und  ist  ungeschickt  genuu  damit  ver- 
bunden Sie  ist  offen) )ar  ?ciuvedifehen  Urs]>rung8  und  ent- 
hält echte  Erinnerungen  an  Zustände  der  iieidnischen  Zeit. 
Im  Winter  fährt  die  Friesterin  mit  der  lebensgroßen,  be- 
kleideten Bildsäule  Freys  auf  einem  Wagen  im  Laude  umher 
auf  heilige  Qastgebote,  Gilden,  um  den  Menschen  daselbst 
,,Jabrbuße'\  Aussicht  auf  Fruchtbarkeit  zu  schaffen.  Blutige 
und  unblutige  0{)rer  wurden  ihnen  gebracht.  Der  Gast  besuch 
des  Gottes  und  seiner  Frau  hatte  vermeiuUich  die  Wirkung, 
daß  das  Wetter  mild  wurde,  und  Hoffnung  auf  gute  Ernte 
sich  zeigte.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  Berichte  des 
Tadtus  ist  unverkennbar:  die  Umfahrt  des  Götterbildes,  sein 
Empfang  mit  Tanz  und  Feetmahl  und  der  Glaube,  durch 
seine  Gegenwart  sich  der  Fruchtbarkeit  des  Landes  Tersichem 
zu  können,  kehren  beidemal  wieder.  Ber  Wagen  der  trag- 
baren Mutter  Erde  wird  von  Kähen  gezogen,  dem  uralten 
idg.  Symbole  der  Fruchtbarkeit ;  das  kriegerische  Roß  wird  vor 
den  Wagen  des  schwertschwingenden  Himmelsgottes  Frey 
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geschirrt.  Die  Göttiii  Nertlius  wird  von  oincm  I'iioster  nls 
Vertreter  des  Gottes  geleitet,  der  Gott  Frey  von  emor  l'nosterin. 
Das  heilige  Gefährt  ist  nur  für  die  die  (Gottheit  darstellende 
Bildsäule  und  Person  beetimmt;  als  der  iiosselenker  sich  mit 
auf  den  Wagen  setzt,  wird  der  in  Freys  iÜtde  steckende  Teufel 
uugeberdig.  Die  Dauer  des  Umzuges  beschränkt  sich  bei 
Frey  YermoUich  aof  die  Nähe  des  Tempels,  während  Tacitus  — 
allerdings  wohl  irrtümlich  —  von  einer  ununterbrochenen  Reise 
Yon  Ort  zu  Ort  spricht 

Der  Tempel  der  Nerthns  lag  hOchst  wahrscheinlich  in 
HIeidr  auf  Seeland  (Lejre,  Lederun).    Hleidr  (got.  hleil^ra 
Zeltwagen)  bezeichnet  das  Gebäude,  in  dem  Wagen  und  Bild 
der  Göttin  verwahrt  wurden;  in  der  Nähe  liegt  der  Weil.se 
Bee  (VMdesö),  der  W  ald  südwärts  fülirt  noch  heute  den  Namen 
des  heiligen  Waldes;  viele  zerstörte  Steinhaufen  liegen  umher, 
\ind  die  Sage  hat  sich  erhalten,  daß  mitten  im  hl.  Walde  ein 
grober  Opferaitar  gewesen  sei.    Der  Diinenkönic:  Hadding, 
auf  den  von  Saxo  viele  mythische  Züge  des  Njörd  übertragen 
eiud,  hat  hier  die  Opfer  fiir  Frö  eingeführt  (30;  osio.  Frö  = 
westn.  Frey):  um  sich  die  ünadeder  Götter  zuzuwenden,  opferte 
er  dem  Gott  Frö  schwarze  Opfertiere;  dieses  Sühnopfer  wieder- 
holte er  alljährlich  festlich  und  hinterließ  es  der  Nachwelt 
sor  Nacbeiferung.  Noch  im  10.  Jhd.  wurden  in  Hleidr,  vor 
allem  den  Wanen  an  Ehren,  jedes  neunte  Jahr  um  die  Zeit 
der  Sommersonnenwende  grofle  Opferfeste  gefeiert  (Thietmar  von 
Merseburg  Ig).   AU  das  läßt  Hleidr  als  eine  alte  und  zwar 
ab  die  im  ganzen  Bereiche  der  Dänenherrschaft  durchaus  be- 
lieutendste  Kultusstätte  der  Wanen  erkennen.    Der  Kult  des 
Irty  in  rp{)sala  ist  aber  dort  nicht  boden.5tündig,  sondern 
erst  au8  der  Fremde  eingeführt.    Der  Götterhäuptling  Frey 
nahm  «einen  Sitz  nicht  weit  ¥ün  Uppsala  und  ließ  an  die 
i^leile  der  alten  Weise  der  Opfer,  die  .^r)  viele  V<)lker  in  so 
vielen  Jahrhunderten  geübt  hatten,  eine  sclireekliche  und  ruch- 
lose treten;  er  schlachtete  Menschen  als  Opfer  und  brachte 
80  den  Himmlischen  grause  Opfer  dar  {Saxo  74  5).  Der  von 
Tacitus  geschilderte  Kult  ist  somit  von  Seeland  über  Schonen 
nach  Uppeala  gewandert;  denn  aus  dem  Beowulf  erfahren 
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wir,  daß  die  Ingw&onen  im  beutigen  Schonen  einea  gaoz  Ühn- 
lidien  Kult  wie  die  Nertfausv^Vlker  gehabt  beben. 

Bei        Qastmabl  wirft  Loki  dem  N jörd  vor  (Lok.  36) : 
„Da  gewannst  aus  dem  ScboOe  der  Schwester  den  Sohn'% 
und  Snorri  sagt  (Yngl.  S.  4) :  ,,Als  Njörd  bei  den  Wanen  war, 
hatte  er  seine  Schwester  zur  fVau,  denn  solches  war  dort 
gestattet;  ihre  Kinder  waren  Frey  und  Freyja.  Bei  den  Asen 
aber  war  es  verboten,  so  nahe  iu  der  Verwandtschaft  zu 
Iieiratcn."   Der  Vorwurf  der  Geschwisterehe,  die  jüngerer  Zeit 
anstuiMg  erschien,  zeigt,   dais  die  W  anenreligion   vor  Odin 
nach  dem  Korden  kam :  eine  solche  Eheverbinduiig  muü  aber 
uralt  sein.    Die  (iciiiahün  des  Gottes  Njörd  wird  nicht  g-e- 
nunnt,  sie  kann  aber  nur  Nerthus  sein.    JSerthus  ist  gram- 
matisch Masculiuum  und  Femininum  zugleich,  mythologisch, 
eine  doppelgeschlechtige  Gottheit,  ein  Geschwisterpaar,  daa 
zugleich  ein  Ehepaar  war.    Für  die  Göttin  der  Erde  und 
Unterwelt  wAre  die  Deutung  des  Namens  „die  Unterirdische^* 
wohl  passend,  aber  nicht  für  den  himmlischen  Gemahl 
(f^ffoc  Götter  der  Unterwelt).   Wie  die  höchste  Göttin  sonst 
schlechthin  Frija,  d.  h.  die  Geliebte,  die  Gattin  des  höchsten 
Gottes  heißt,  so  mag  Nerthus  vielleicht  „die  Mannin"  sein 
(idg.  *ner  Mann,  skr.  nara,  o'i^;  mit  SufEix-f>).  Die  Bezeich- 
nung „Mann"  und  ,;Frau**  für  den  Himmelsgott  und  die  Erd- 
göttin hat  Anspruch  auf  höchstes  Alter.    Im  Grunde  auf 
dasselbe  läuft  die  Erklärung  luiiaus:  nertu  Masc.  und  Femin. 
(=  guter  Wille,  das  lut.  iiuiiien)  sei  ursprünghch  ein  Epithe- 
ton gewesen,  das  sowolil  einer  männlichen  wie  einer  weib- 
lichen Gottheit  gegel)en  werden  konnte.    Die  Identität  von 
Nerthus  und  NjÖrd  wird  auch  dadurch  bestätigt,  daß  ^jörd 
Wagengott  heißt,  und  der  Wagen  spielt  im  Nerthus-  wie  im 
Uppsalischen  Freyskult  eine  große  Rolle. 

Frey  heißt  auch  Yngwi,  Ingwi,  log  oder  Ingunarfrejrr 
(Lok.  43;  Yngl.  S.  12).  Inguna-Freyr  wird  als  „Herr  der 
Ingwine'*  gedeutet  oder  als  Ingunar-Freyr  »  Inguua-Ärfreyr 
=  „Ernteherr  der  Ingwine"  oder  als  „Frey,  Sohn  des  Ingun** 
oder  „Frey,  Gemahl  der  Jngun".  Nimmt  man  Ingunarfrey  als 
Inguns  Sohn  oder  Gemahl  und  stellt  neben  den  Himmelsgott 


Digitized  by  Google 


N«rÜiQ8  nnd  Njfird. 


Ing  die  ErdgOttin  iDgnn,  so  würde  das  Beiwort  nertu  Beiden 
zidEommen.  Ale  höchster  Gk>U  hatte  Ing  außerdem  das  Epithe- 
ton Frey  „der  Herr".  Das  ingwSonische  GOtterpaar  hieß  also 
,,der  wohlwollende  Herr  Ing**  und  „di^  wohlwollende  Herrin 
Ingun**.  In  Schweden  wurde  dieses  GOtterpaar  hauptsächlich 
unter  dem  Namen  des  ursprünglichen  Epithetons  verehrt:  „der 
Herr"  und  „die  Herrin"  =  Frey  und  Freya.  Dem  Namen- 
paare >(jürd-Nerthus,  Frev-Freyja  stellt  sich  das  ganz  ähn- 
liche Fjörgynu-Fjörgyii  an  die  Seite  (s.  u.  Thor),  auch  an 
Usiris  und  seine  Schwester  und  Gemahlin  Isis  sei  erinnert. 

Wie  sich  die  dem  Ocean  am  nächsten  wohnenden  Deut- 
schen vermutlich  nach  *Tiwaz  Ingwaz  „Ingwäonen'*  nannten, 
so  betrachteten  sich  die  Könige  von  Schwedeu  als  Abkömm- 
linge von  Yngwifrey,  Yngwi,  Frey  und  nannten  sich  Ynglingar. 
Bei  Saxo  heißen  die  schw.  Könige  ,«Söhne  des  Frö''  (185), 
,,Nachkoninien  des  Gottes  Frö  und  treue  Diener  des  Grottes** 
(260),  sie  führten  den  Ursprung  ihres  Geschlechtes  auf  den 
GoU  Fr»  surück  (260),  In  der  Dichtung  wird  Yngwi  selbst 
Ahnherr  des  Wölsungengeschlechtes,  während  es  doch  nicht 
Frey,  sondern  Wodan  ist  (H.  H.  15^,  Heg.  14),  und  Sigurd 
ist  „Freyft  Freund",  d.  h.  sein  Nachkomme  (Sig.  III  24).  Auch 
die  Götter  sind  vom  Geschlechte  Yngwifreys  (Hlg.  10 ;  Yngl. 
S.  23,  33),  wahrend  sie  sonst  als  Odins  Geschlecht  bezeichnet 
werden.  Wie  Thor  „HäuptUng  aller  Götter"  (Fit.  Igsg),  Odin 
„\'uter  der  Gutter"  (Gg.  20),  so  ist  Frey  .^der  Erste,  der  Fürst 
der  Äsen''  (Skirn.  3;  Lok.  35),  „der  Gutt  der  Welt"  (Yngl. 
S.  10). 

N]5rd. 

In  Noatun  hat  sich  Njürd  die  hohe  Halle  gebaut; 
im  bocligeziminerten  Hause  thront  der  makellose  Männer- 
fürst ((4n'mn.  16).  Er  heil.U  kurzweg  der  VVane  oder  der 
Wanensobn.  In  Waiiaheim  wurde  er  von  weisen  Mächten  ge- 
schalfen  und  als  Geisel  mit  seinem  Sohne  Frey  den  Göttern 
gesandt  fVafl>r.  38/9;  Lok.  34);  doeh  dereiiist  wird  er  am 
Ende  der  Welt  zu  den  weisen  Wanen  zurückkehren.  Er 
war  vermählt  mit  seiner  Schwester  und  gewann  aus  ihrem 
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Schöße  die  Kinder  Frey  und  Freyja.   Sp&ter  beiralete  er  die 
Skadt,  die  Tochter  des  Riesen  Thjasi,  die  ihn  wegen  seiner 
Schönheit  und  der  Wohlgestaltheit  der  Füße  unter  den  Göttero 
auswählte.    Er  lenkt  den  Lauf  des  Windes  und  beruhifct 
Meer,  Sturm  und  Feuer.  Ihn  soll  man  bei  Seefahrt  und  Jagd 
anrufen.    Er  ist  so  reich  und  Vngutert,  daß  er  jedem  Lanö 
und  lalireude  llalje  gebon  kann,  weim  er  will,  und  darum 
Süll  man  ilin  deshalb  anrulen  ((^u;.  23).    Aber  er  ist  darum 
doch  kein  Meergott,  sondern  als  Schutzgott  günstiger  Seliitf- 
fahrt,  sommorlidien  Fischl'ünü;t  s  imd  des  Erwerber  und  Handels 
gibt  er  den  guten  Wind  dein  Seemunae,  das  rechte  Wetter 
dem  Fischer.    Gerade  für  Schweden  ist  die  Hervorhebuugf 
dieser  Seite  des  Gottes  verständlich,  wo  eine  Seeküste  mit 
bequemen  Hafenbuchten  zu  Gebote  stand,  und  das  stillere 
Binnenmeer  zum  Schiffahrtsverkehre  mit  nahen  und  fernen 
Inseln  und  Uferlanden  einlud.   Das  isL  Sprichwort  „reich 
wie  NjOrd''  bezeichnet  etwa  dasselbe,  was  wir  unter  den 
Schätzen  des  KrOsus  verstehen  (Vatnsd.  8.  47). 

Arinbjörn,  der  von  Island  mit  seinen  Gütern  nach  Nor- 
wegen zurückgekehrt  ist,  wird  von  Egil  gepriesen:  „Frei- 
gebig erscheint  er  den  Menschen ;  bei  der  gesamten  Bevölke- 
rung erregt  Verwunderung,  wie  er  die  Mannen  mit  Schätzen 
begabt:  freilich  hal)en  ihn  ja  Frey  und  Njurd  mit  einer 
Fülle  des  Reichtums  versehen''  (Arinbj.  kv.  15,  16).  Als  Egil 
Vor  König  Eirik  Blutaxt  flüchten  muß,  stößt  er  den  Fluch 
aus:  „Die  Götter  mögen  den  König  vertreiben:  damit  sollen 
sie  ihm  den  Raub  meiner  Güter  vergelten !  Möchten  docli  die 
Götter  und  Odin  zornig  sein.  Landesgott  [=  Schirmherr  des 
Landes.  Odin  oder  Thor?],  lasse  den  Volksunterdrücker  von 
seinen  Gütern  fliehen;  Frey  und  Njörd  mögen  den  Bekämpfer 
der  Leute  hassen,  der  die  ireilicrtüinor  verletzt!"  (Egils.  S.  68). 
Njörd  überwacht  auch  die  Heiligkeit  der  Eide:  „Ich  schwöre 
einen  Gesetzeseid,  so  wahr  mir  Frey  und  Njörd  und  der 
allmächtige  Ase  helfe",  war  die  feierliche  isl.  Eidesformel 
(Fit.  I249;  Isl.  S.  Issg.  ne)'  Beim  Opfer  wurde  nach  dem 
Odinsbecher  um  Sieg  und  Macht  der  Freys-  und  Njörds- 
becher  auf  gutes  Jahr  und  Frieden  getrunken  (Hak.  S.  g.  16) 
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IM«  Angabe  der  Edda,  „Njörd  waltet  ob  tausend  AltAreu 
und  Tempeln^'  (Vaf|ir.  88)  wird  durch  verhAltniemafitg  zahl- 
reiche Ortanamen  bestätigt:  für  Norwegen  kommen  nament- 
lich Bergen,  Komsdal  iin<l  Dronthfiin  in  Betraclii,  iur  Schweden 
r|>]>hiii(l.  Auf  Island  beiüt  die  Pilanze  Spongia  manus  „Hand- 
ächuii  doy  Nji»rd'\ 

Ein  norw.  Lied  weili  von  Njords  Ehe  mit  Skadi  su 

erzählen  (6k.  1;  Gg.  23;  Grimu.  11;  vgl.  baxo  33  ff.); 

Als  der  Riese  Tbjftxi»  der  Idun  in  seine  Gewalt  bekomm on  bitte,  Ton 
den  GdU«rn  ersrhlagen  war,  rüstete  sich  seine  Tocbter  Skadi,  um  den 
Vatpr  zn  rächen.  Die  Götter  boten  ibr  als  Sohne  einen  ans  ihrer  Schar 
ati ,  iivu  sie  ä(-lbt»i  wählen  dürfte;  doch  sollte  nia  nur  die  Fülk*  den  Aus- 
zuwuiileadeu  beben.  Sie  bemerkte,  daü  einer  der  Münner  »ehr  schöne 
Füße  hatte  und  sprach:  „Diesen  wähle  ich,  an  Baldr  wird  nichts  häßlich 
sein.*  I>er  Gewählte  war  jedoch  NjOid.  Die  NeoTermAhlten  veiglicfaen  eich 
dehim  dm&  Skadi  in  der  Wohnstitte  ihne  Vatere,  Tiyinheim,  nenn  NAehte 
weilen  wollte  und  dann  drei  Nichte  zu  Noaton.  Als  aber  NjOrd  ▼om 
Gehifge  nach  Noatiin  xnracfckani,  apmh  er: 

Nicht  lieb'  ich  die  Berge,    nicht  lange  dort  weilt*  ich. 

nenn  NAchte  nnr; 
efljfter  schien  mW  der  Sani;  des  Schwanes 

ais  der  wilden  Wölfe  Geheul. 
Skadi  aber  erwiderte: 

Sir  stört  den  Schlaf  am  Strande  des  Meeres* 

der  krächzenden  Vfigel  Cfkreisrh ; 
am  Morgen  weckt  mich       (li)>  \t<)w>>  tUglicli, 
die  wiftirikeiirt  vuai  Wald. 
Darauf  begab  sich  8kadi  hinauf  auf  das  Gebirge. 

Die  neun  Nädite,  die  NjOrd  mit  Skadi  zusammenleimt, 
erinnern  an  die  neun  Nächte,  nach  deren  Ablauf  (lord  sich 
teil  Frey  vermfiblen  will;  daim  jagt  die  schimmernde  Götter- 
braot  mit  ilirem  Bogen  auf  Schrittsehuhen  nach  Wild.  Bkadi 
liiU  alio  ganz  wie  Uli  in  der  äußern  Ersoheinung  von  Finnen 
auf,  weil  man  sie  als  mythologische  Vertreterin  des  Winters 
mit  seinen  eisigen  Stürmen  und  seinem  Dunkel  im  hohen 
Neiden  heimisch  dachte,  da,  wo  die  Finnen  hausten. 

Die  Sage  nnd  das  Lied  können  nur  in  Norwegen  ent- 
standen sein,  woGehir;_'  iiikI  Meer  so  nahe  hei  einander  sind, 
wo  die  gletscherbedeeklt-n  ujid  »chnei  ge krönten  Berggipfel  so  olt 
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eich  ia  den  blauen  Fjorden  wiederspiegeln.  Aber  der  Fieclier 
und  Schiffer  will  zur  Sommerszeit  auf  Fischfang  und  Schiffahrt 
ausgehen;  die  winterlichen  Berge  sind  ihm  zuwider,  die  der 
Jäger  oder  die  Jägerin  auf  Schneeschuhen  zu  durcheilen 
liebt.  Darum  konnte  ein  norw.  Dichter  sich  vorstellen,  daß 
die  Gatten  in  unglücklicher  Ehe  lebten,  und  er  schuf  mit 
seinem  Lie<J(^  die  knap{)ste  Fonii  uud  Grundlage,  den  iilLesteii 
Typuö  von  Ibsens  „Frau  vom  Meere". 

Das  J Icrausfinden  des  Rechten  ist  in  Märclien  und  Sagen 
weitverbreitet.  Nach  einer  französ.  Sitte  nmL>  ein  Eliemanii 
seine  verkleidete  Frau  an  iiiren  nackten  FüI.hmi  erkennen. 
Allerleirauh  wird  vom  Königssohn  an  ihrem  Kinge,  Aschen- 
brödel am  Schuh  erkannt  (K.  H.  M.,  No.  65,  21,  136). 

Frey. 

Nach  dem  völligen  Parallelismns,  der  in  der  alten  Mytho- 
logie und  Sagendichtung  waltet,  sind  die  Eltern  als  ein  den 
Kindern  durchaus  entsprechendes  Paar  zu  denken:  sie  ver- 
jüngen sich  in  den  Kindern.  Frey  hat  das  rechte  elementare 
Erbe  vom  Vater  bekommen,  er  gebietet  über  Sonnenschein 
und  Regen;  Fruchtbarkeit  der  Saaten  und  Menschen,  er  ist 
der  ,,Lruiegott"  (8k.  7;  vgl.  lu^iuiarfreyr  S.  202).  Nerthns  ist 
durch  ihre  ttjchterliciie  Wiedergeburt  Freyja,  die  goldene 
Sonnengöttin,  völlig  ersetzt  worden. 

Da«  Land  seiner  ^'erehnul^^  war  vor  allem  Schweden, 
liier  i»t  Frey  bis  zum  Untergänge  des  Heidenturas  auch  der 
am  meisten  verehrte  Gott  gewesen.  Dem  Herrn  des  Sonnen- 
scheines geziemen  die  Beiwörter  ,,der  Lichte,  Schimmernde^* 
(Grimn.  43).  Ihm  ist  Allheim,  die  £lbeuwelt  zu  eigen  gegeben: 
er  hat  es  in  ferner  Vorzeit  von  den  Asen  als  Zahngeschenk 
erhalten  (Grimn.  5).  Denn  Licht  und  Luft,  die  Elfen  und  die 
Waueu,  bewegen  sich  in  gleichem  Gebiete;  in  Stjordala- 
distrikt  in  Norwegen  lag  neben  Fre^'shof  eine  Elbeustätte 
(Alfstadr).  Freys  Wohnung  ist  Uppsalir  „die  himmlischen 
Säle"  (Yngl.  S.  10);  darum  wurde  er  besonders  in  IJppsala 
.  verehrt.   Sein  Roß  saust  über  Berg  und  feuchtes  Gestein 
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dahin  und  fürchtet  die  flammende  Waberlohe  niebt  Er  ist 
der  Beete  der  kühnreitenden  Götter  (Lok.  87).  Wie  er  als 
Himmelsgott  das  SonnenroO  reitet,  so  sind  auch  die  Gaben, 

die  Skirni  der  Gerd  bietet,  Symbole  fftr  die  Sonne:  die  gol- 
denen Apiel,  der  Goldring  Draupni  (s.  u.  Odin)  und 
das  leuchtende  Schwert.  Von  seihst  schwingt  sich  die 
treffliche  Waffe,  wenn  ein  furchtloser  Held  sie  führt  (Skirn.  9). 
Aber  als  der  Gott  um  Gerd  warb,  verlor  oder  verschenkte 
er  das  Schwert;  mit  bloßer  P'aust  oder  mit  dem  zackigen 
Hirschgeweih  schlügt  er  seinen  Gegner  Beli  nieder;  im  letzten 
Kampfe  fällt  er  durch  den  flammenden  öurt,  da  er  sein 
Schwert  nicht  hat  (Gg.  37). 

Wie  Thors  Wagen  von  zwei  Böcken  gezogen  wird,  so  ist 
vor  Freys  Wagen  der  Eber  Guiliobursti  {Goidborst),  der  Eber 
mit  den  gefährlichen  Zähnen  gespannt  (Gg.  49).  Dieses 
lebendige  Schmiedwerk  ist  aus  der  Esse  der  kunstreichen 
Zwerge  hervorgegangen;  eine  Schweinshaut  ward  hinein- 
gelegti  und  ein  Eber  mit 
goldenen  Borsten  kam  I 
heraus;  er  vermag  bei-  i 
Tag  und  Nacht  schneller 
als  ein  Pferd  durch  Luft 
und  Wasser  zu  laufen, 
und  niemals  ist  die  Nacht 
so  finster,  daß  sich  nicht 
dort,  wo  sich  der  Eber 
befindet,  genügend  dl  eile 
verbreite  (Sk.  3).  Zu  Baldrs 
Lcicheiil)rand  reitet  Frey 
sogar  auf  seinem  gold- 
borstigen Eber  (Hdr.  5). 
Der  Eber  ist  ein  Synil)ol  der  Stärke,  und  die  goldenen  Horsten 
sind  Symbole  der  Sonnenstrahlen.  Als  Attribut  des  höchsten 
Gottes  wurde  der  Eber  als  Schnuu  k  auf  Helmen  angebra(jjit; 
solche  Helmzierden  in  Wüdschweiuforra  kennen  wir  aus  der 
ags.  und  an.  Dichtung,  sowie  aus  nordischen  bildlichen  Dar- 
stellungen (Abbildung  5). 


Fig.  5. 
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Da  die  Luftfahrt  eines  geaehmiedeten  Ebers  selbst  im 
Reiche  der  Mythen  und  Märchen  wunderbar  ist«  glanbt  mao, 
daß  der  goldboretige  Eber  Freys  auf  einem  Mißverstftndnifioe 
des  10.  Jbd.  beruhe.  Der  Eber  Ist  vieimehr  ein  Helm  mit 
eineui  vergoldeten  Eberbilde  gewesen  und  hieß  Gullinbarsti 
oder  Hildiswini  „Kampfschwein";  Freys  Eber  reiht  sich  also 
Odins  Speer  und  Thors  Hammer  gleichartig  an.  Man  faßte 
aber  später,  vielleicht  infolge  dus  veränderten  Aussehens  der 
Helme,  Gullinbursti  als  einen  wirkliehen  Eber  auf.  und  um 
ilju  in  Freys  Mvtiien  zu  beschäftigen,  gab  man  ihn  dem  Gotte 
sogar  als  Rentier  und  ließ  ihn  aus  den  Händen  geschickter 
Zwerge  hervorgehen. 

Zwerge  haben  auch  FrcyR  Schiff  Skidbhidni  verfertigt 
(Griinu.  44;  Gg.  41,  43;  Sk.  8).  Es  ist  das  beste,  künstUchste 
und  scbüellste  aller  Schiffe.        ist  so  groß,  daß  alle  Aeen 
mit  ihrer  gesamten  Kriegsrüstuug  darin  Platz  haben,  und 
Fahrwind  hat  es,  wohin  man  fahren  will,  sobald  das  Segel 
aufgesogen  ist.   Wenn  man  aber  nicht  mit  ihm  in  die  See 
fahren  will,  so  kann  man  es  zusammenfalten  und  in  der 
Tasche  tragen.     Das  Schiff  war  vermutlich  nrsprQnglich  ein 
Attribut  des  über  das  Meer  gekommenen  Waneugottes.  Schon 
früh  aber  ist  es  wie  der  Eber  als  ein  Bild  der  lichtdurchstrahlten 
Wolken  gedeutet,  der  Segler  der  Lüfte*',  auf  denen  die  Sonnen- 
j^tralilen  üh»  i  die  Weiten  des  Himmels  schweben.    Das  isl. 
Miirchen  kennt  ein  Wunderschiff ,  das  beim  Nichtgebrauche 
so  gtüü  ist  wie  rine  Nußsclifde:  ein  Schiff,  das  „Hans  der 
DummUng  *  von  einem  Zwerge  zur  Belohnung  erhält,  ist  wie 
ein  Tuch  zusammenzufalten  und  bequem  in  die  Taselie  /u 
stecken ,  auf  dem  Wasser  aber  nimmt  es  jede  gewünschte 
(iröße  an  und  fährt  ebenso  gut  gegen  den  Wind  wie  mit  dem 
Winde. 

Einmal  wird  auch  ein  sonst  unbekanntes  Dienerpaar  Freys 
erwähnt,  Byggwi  und  Beyla  (Lok.  43-— 46,  56):  Loki  verspottet 
Byfywi  als  denkleinen,  wedelnden,  feigen  Knecht,  der  niedrigen 
Sklavendienst  au  der  Mtihie  mit  dem  Mahlen  des  Eoms  ve^ 
richte;  er  verstecke  sich  im  Stroh,  wenn  die  Krieger  zum 
Kampfe  zOgen.  Byggwi  selbst  aber  rfihmt  sich,  daß  er  von 


Digitized  by  Google 


Frey»  8chiff  and  Diener.  Baa  Lied  von  SlumL 


20D 


Aseii  und  Irdischen  als  hurtig  geprieBen  werde.  Die  Dm n*  rin 
Beyla  .«chilt  Ix)ki  schlimm,  mit  Frevel  befleckt":  nie  sei  zu 
(Jen  Aseii  ein  ärgeres  Scheusal  gekommen.  Eine  Eigenschaft 
des  Fruchtbarkeit  spendenden  Gottes  mag  in  dem  Dienerpaare 
verkörpert  sein.  Der  Vorwurf  der  Feigheit  entspricht  Ix»ki& 
Hohn,  Frev  habe  um  der  Liebe  willen  e^ein  Schwert  dahin- 
gegeben ;  BeyJas  Unkeuechheit  mag  mit  dem  sinolichen  Cha- 
rakter dea  Freyakultus  zusammenhängen.  Die  kriegerische  Seite 
des  Himmelsgottes  tritt  merklich  hinter  seiner  Eigenschaft 
als  Frucbtbarkeitb«  and  Friedensgott  zarflck.  Man  bat  die 
Diener  als  Bieger  und  Biegung  gedeutet,  die  Sommerlflfte,  die 
nur  leicht  und  ecbmeicbelnd  Gezweig  und  Halme  biegen,  oder 
sie  Bieger  und  Buckel,  Windgottheiten,  die  die  gleich- 
mäßige Senkung  und  Hebung  der  Wellen  bei  ruhigem  Wetter 
andeuten,  oder  als  „Herr  Gerptenkorn"  und  „Frau  Bohne". 

Von  Frey  dem  Friedens) )ender  wird  die  schöne  Charak- 
teristik entworfen:  Keiner  liaüt  ihn;  er  betrübt  die  Frauen  nicht, 
er  ihre  Männer  und  N'erlobten  nicht  erschlagen  lilßt,  und 
befreit  die  Gefangenen  aus  den  Fesseln,  ein  Werk  des  Frie- 
dens (Lok.  34,  35).  Da  er  den  Menschen  Frieden  und  Wohl- 
stand gewährt,  wird  er  um  Frieden  und  Fruchtbarkeit  ange- 
rufen (Gg.  24);  wie  mit  Jahressegen  die  Scheuer,  so  füllt  er 
das  Haus  mit  blühenden  Kindern;  darum  wurden  ihm  bei 
Hochxeiten  Opfer  gebradit  (S.  194). 

Zwei  der  schönsten  Eddalieder  singen  von  der  Liebe  des 
Uditen  Gottes  mit  dichterisch  freier  Benutzung  uralter  mythi- 
scher Motive: 

Frey  bat  «idi  «ineB  Tages  auf  Odins  HocbaitK  geaetxt.  Vom  hohao 
Onvel  Uickt  er  auf  die  £rde  berab  ond  sieht  im  Reidis  der  Riesen  «nie 
sdlSae  Jongfiso,  Gerd,  die  tod  dem  WohnbaosS  ihres  Vaters  zum  Fniucn- 
gemache  geht;  vom  Glanz  ihrer  weißen  Arme  crglQiit  der  Himmel  und  das 

M.-iM".  Da  «»ntfljiniiiiL  das  H.-r?,  dos  «iot{<»s  in  srhnfndor  lAohf  7U 
»Iii.  heiü,  wif  nie  *'in  Mnim  t-iii  Mädchen  geliebt  hat.  Tiefo  liwprmtit 
WflUt  ihu,  da  er  nicht  weilj,  wie  pr  die  Geliebte  gewinnen  kuiiiie.  Al^ 
MtM  Eltern  Nj^rd  und  Skadi  ditj  Vcruuderun{$  des  Sohnes  gewHhrten,  er- 
Bchnken  sie  imd  sciucktai  Skirni,  Freyn  Freiud  und  Dimer  so  ikm,  dsi 
*  ibm  die  Uitache  seines  Kummers  entlocke.  Dem  Vertrauten  Öffnet  er 
*iiB  Hen,  ▼endiweigt  ihm  nicht,  wie  ansaichtslos  seine  Liebe  est:  .Von 
Aüa  and  Elben  nleht  einer  will  es,  dsfi  Frey  und  Osrd  beisammen  sind.* 

■•rrasBe,  Horitmibm  Mytbo1«gie.  14 
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Skirni  aber  ist  snul.  icli  lioroit.  auf  Worhnnc  zu  der  Maid  Y.n  fahren,  wenn 
ihm  der  Gott  nein  Kuli  loilit ,  da»  allem  durch  die  düsterroto,  zaubrische 
Lobe  zu  reiten  vermag,  und  sein  Schwert,  das  sich  von  selbst  schwingt. 

Durch  die  finstere  Nacht  über  feuchtes  Gestein  reitet  Skimi  ins  Reich 
der  Riesen  za  dem  QehOfte,  wo  Gerd  weilt.  Bissige  Hunde  sind  vor  dem 
Tore  angebundea,  tnt  einem  HUgel  aitst  ein  Hirt  und  bewaebt  den  Eingang; 
flnekernde  Hammen  amiflngeln  den  Saal.  Ahtx  Skimi  erswingl  aidi  den 

Eintriit  nnd  dringt  in  das  Gemaeh.  Doch  die  Jungfrau  weigert  sich,  seine 
Werbung  anzunehmen,  obwohl  er  ihr  elf  Äpfel  aus  eitel  Gold  and  Odins 
G»>ldrin2;  Drfinpni  als  Mablsclrat'/  bietet.  Auch  ?5oinp  Drohung,  mit  stM'nom 
schmalen,  leuchtenden  fSchwerte  ihr  imd  ihrem  Vater  das  Leben  zu  nehmen, 
rClhrt  den  harten  Sinn  der  Jungfrau  nicht.  Da  schreckt  er  sie  durch 
furchtbare  Flflche:  «Weil  sie  seine  koatbaren  Braatgeadienke  nidit  annehmen 
will,  soll  sie  einsam,  in  TVinen  ihr  Loa  betranem,  Leid  soll  aof  ihr  lasten, 
Drangsal  aie  drttcken;  imyermihlt,  nnfrncbtbar  nnd  nahrangsloa  aoU  sie 
in  kalter  Tiefe  verdorren  gleich  der  Distel.  Im  Walde  hat  er  einen  Zauber- 
.Htrtb  gefunden,  in  ihn  will  nr  jetzt  unlii'ilvolli'  Runen  »♦intttzen;  nur  wenn 
sie  sieh  willic:  zi'ii;t ,  will  «t  liie  Zaulicrzeichen  wie<l<'r  ahsrhaben  un<i  den 
Zauber  lösen."  Diese  Druhun^^en  und  die  unwiderstehliche  Kraft  der  Zauber- 
ruuen  bewirken,  daü  ilir  sprödes  Uerz  erweicht.  Unter  freundlichen  Wort^ 
füllt  sie  mit  altem  Met  den  Willkommensbecfaer.  Zwar  sogleich  will  sie 
auch  jetzt  noch  nicht  dem  Gott  angehören,  aber  im  knospenden  Haine 
Barri  will  sie  nach  neun  Nächten  sich  ihm  zu  eigen  geben. 

Da  reitet  Skirni  heim.  Noch  eh*  er  sich  vom  Rosse  schwingt,  fragt 
ihn  Frey  tjnjrednldig  nach  dem  Erfolge  seiner  Werbnne.  i^n  schwer  dem 
Liebenden  <lie  Verzöirernni:  lallt  —  ein  Monat  schien  ihm  oft  uarnlcr  lanc 
aU  des  Harn  n.s  halbe  Nücht  —  er  raulj  sich  bti.seheideu  ^kSkirnism<^i,  (»g.  37). 

Freys  sehnsuchtsvolle,  triiunierisolie  Liebe  gibt  dem  Liede 
einen  eigenarti^cen  dieliteri scheu  Schmelz,  aber  der  zarte  Grund- 
ton und  die  glänzende  Färbung  des  Ganzen  entspriclit  durch- 
aus (lein  weichen  Wesen  der  Wanengötter.  Doch  auch  ein 
Ton  der  Wehmut  klingt  in  den  frohen  Liebesjabel  hinein: 
sein  gutes  Schwert  ist  ihm  abhanden  gekommen,  wovon  sein 
Leben  im  letzten  Kampfe  abhäugt.  Absichtlich  scheint  das 
Lied  im  unklaren  zu  lassen,  daÜ  zur  Gewinnung  der  Braut 
schwere  Kämpfe  nutig  waren,  daß  ihr  Bruder  und  ihre  Hüter 
nach  harter  (vegenwehr  erlagen,  und  daß  dabei  Frej-s  glän- 
zendes Schwert  in  ihre  Hände  fiel.  Der  Dichter  hat  ein 
itlteres,  einfacheres  Volkslied  benutzt nicht  der  treue  Dienen 
sondern  der  lichte  Frey  selbst  unternahm  <lie  Werbung.  Aus 
seinem  Beinamen  „der  Lichte'*  hat  sich  die  besondere  Gestalt 
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des  Freundes  Skirni  entwickelt  lu  der  dichteriscben  Aus- 
schmückung erinnern  manche  Züge  an  das  Märchen  vom 
treuen  l  Hannes  (K..H.  M.  Nr.  6):  die  dem  Königssohne  ver- 
wehrte Kammer  gemahnt  an  Odins  Hochsitz,  und  von  Frey 
heißt  es  geradezu,  daß  sich  an  ihm  der  große  Übermut  rächte, 
weil  er  sich  auf  den  heiligen  Sitz  gesetzt  hatte.  Das  goldene 
Bild,  sein  wunderbarer  Glanz  und  seine  Schönheit  erinnern 
an  Gerds  Bild  und  strahlende  Schönheit  Der  Königssohn 
wie  Frej  werden  vom  bloßem  Blick  in  tiefen  Liebeskummer 
versenkt,  beide  vertrauen  ihre  Liebe  nur  ihrem  vertrauten 
Diener  und  Freunde,  Johannes  zeigt  der  Königstochter  die 
schönen  Goldsachen,  Skirni  der  Riesentochter  die  elf  Gold- 
äpfel und  den  (Toldrint?.  Beide  Frauen  weigern  sich  anfangs, 
die  Werbung  anzanelimen. 

Der  mythische  Kern  des  Liedes  ist  die  Werbung  des 
liiiiHiiclsgotte«.  Die  vulkanisclu-u  Kräfte  und  die  in  der  Rrde 
.eeborgene  Vetretatiouskraft  uehOren  oug zusammen  (s.  u.  Loki). 
In  (]cr  Brviihil(l  ( lord  Men^liMl-Sai^t'  spieirelt  die  Wo]>orlohe  noch 
«iie  vulkanische  »Seite  des  alten  Mytiius  wieder,  uml  die  -Iving- 
frauen  selbst  sind  ins  Erdinnere,  in  die  Unterweit  entrückt. 
Feijierspeiende  Berge  bilden  bekanntlich  auch  sonst  den  Ein- 
gang zur  Unterwelt.  Die  wallende,  düstere  Lolie,  deren  Durch- 
reiten erst  den  Zutritt  zu  den  in  der  Erde  Gebetteten  ver- 
schafft, ist  im  Grunde  das  vulkanische  Feuer,  das  den  Ein- 
gang zur  Unterwelt  umgibt  Daruni  blieb  unter  den  Ger- 
manen nur  in  dem  vulkanischen  Island  die  Sage  von  der 
Waberlohe  lebendig  oder  wurde  wieder  lebendige  Die  waber- 
lohumgebene  Gerd  ist  die  Vegetattonsgöttln.  Wenn  ihre  Arme 
leuchten,  daß  Luft  und  Meer  davon  erglänzen ,  wenn  der 
.  nordische  Volksglaube  im  Frühling  die  Trolle  ihr  Gold  auf 
den  Domsträuchen  sonnen  läßt,  so  zeigt  sich  deutlich  ein 
Zusammenhang  von  Wärme  und  Licht  mit  Blühen  und 
Leben. 

Die  Bezwingung  der  Gerd  durch  den  von  Odin  stam- 
menden Kunenzauber  kann  umii<\i:!i'h  alt  sein.  Durch  seine 
spätere  Einfügung  wurde  du^  Hauptgewicht  auf  die  kunst- 
vollen Zaubersprüche  Skirniß  gelegt,  aus  dem  Siege  des 
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Himmeisgoltes  wurde  ein  Triumph  des  göttlichen  Geistes 
über  die  rohe  Riesennatur.  — 

In  früher  Jugend  ist  i\vm  jungen  Swipdag  die  schrme  MonglJSd  tpt- 
lobt  worden.  Als  er  herangewachsen  ist,  begibt  er  sich  zum  lirabhügel 
setner  Matter,  weckt  die  Tote  aus  nfichtlichem  Schlummer  auf  luxi  heischt 
Hilfe  und  Rat  von  ihr,  wie  er  den  Pfad  finden  Icann,  den  noch  keiner 
gegangen  ist,  ma  MoiglOd  zu  Bochen,  die  Maid.  Die  Tote  erwadit^  lichtet 
aieh  aua  dem  Steine  hervor,  der  ihre  Grabkanunw  hedeekt»  und  erteüt  den 
geliebten  Sohne  Rat  und  Rnncnsprarhe,  daß  er  die  Gefahren  meiden  kann, 
die  ihm  von  Meer  und  Wind,  Frost  und  schneidender  Kälte,  Nacht  und 
Nebel,  »iefangenschaft  und  Fehde  drohen.  Von  ihren  Segenswünschen  ge- 
leitet, macht  »ich  Swipdag  auf  den  Weg,  die  Geliebte  aufzusuchen.  Auf 
hohem  Felsen  liegt  ihre  Burg,  die  sich  auf  der  Spitze  eines  äpecres  dreht; 
Feuer  naudilie&t  ihreo  Saal;  Hunde  umkreiaen  daa  CrdMIft»  daa  dur^  eine 
konatrolle,  laut  knarrende  TOr  TeracUeaaen  iat:  wenn  einer  Tanncht. 
durch  sie  einzutreten,  schlägt  sie  Ton  eelbat  su,  fafit  ihn  wie  mit  ÜMteo 
Fesseln  und  erdrflckt  ihn.  £in  riesischer  Widlter  bewacht  die  Borg. 
Unkenntlich  naht  Swipdag  dem  rauhen  Pfiirtncr,  er  vorbirgt  seinen  wahren 
Namen  und  nennt  sich  Windkald  (Wintcrkaltj ,  Sohn  des  Warkald  (Früh- 
jahrkalt), Enkel  (leb  Kj<>ikaUl  (Vielkalt).  Er  forscht  nach  der  Pforte,  der 
Mauer,  d^n  wachsamen  Hunden  und  den  Bewohnern  der  Burg  und  ver- 
nimmt aua  des  Wftchtera  gewundenen,  rAtaelhaften  Reden,  daß  ea  fOr  einen 
Unberufenen  gana  unmöglich  ist,  in  Henglflda  Burg  einxudringen:  nur  einem 
iat  e»  Tergönnt,  in  den  weichen  Armen  der  Maid  zu  ruhen,  Swipdag,  dem 
die  Honnenhclle  Mcnglöd  zur  Gemahlin  bestimmt  ist.  „Dm  Tor  stoB  auf, 
die  Türen  öffü*  "  --  jauchzt  ihm  der  Held  zu:  , melde  der  Maid,  daß  der 
langersehnte  ireier  gekummeu  int!"  Die  Flammen  erlöschen,  das  Hans  tut 
sich  vor  ihm  auf,  die  Huude  umwedelu  ihn.  Noch  kann  die  Juugtrau  das 
Unglaubliche  nicht  fassen;  sie  forscht  nach  Wahrzeichen,  Abkunft  und 
Namen:  aber  es  iat  wiriüich  Swipdag,  der  Sohn  dea  Sollgart,  der  Tor  ihr 
ala  Warber  atdit.  Lange  hat  aie  den  Geliehten  erwartet,  harrend  Ton 
Tag  au  Tag;  wie  ihn  nach  ihrer  Minne  verlangt  hat,  so  hat  sie  in  Sehn- 
sucht nach  ihm  gelitten ;  mit  bräutlichem  Kn.sse  bewillkommt  sie  ihn, 
wonnige  Tage  werden  ihnen  beiden  nun  blühen  immerdar  (Swipdagsra)>l). 

Leider  ist  das  Gedicht  durch  allerlei  übel  angebrachte 
iBvtliologische  (iclehrsamkeit  arg  entstellt,  immerhin  läßt  sich 
ein  älteres  einfaches  Lied  wieder  herstellea.  Prachtvoll  ist 
die  Charakteristik  der  auftretenden  Personen,  ntich  in  der 
vorliegenden  (»estalt;  der  UDgestüme,  leidenschaftliche  Freier» 
der  furchtlos  den  Flammenwall  durchschreitet,  die  in  Sehn- 
sucht nach  dem  Geliebten  sich  verzehrende  Jungfrau  sind 
trefflich  gezeichnet;  ein  Triumphgesang  der  alle  Gefahren 
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siegreich  überwiudenden,  unwidersteblicheu  Liebe  braust  das 
Lied  dahin.  Kein  Wunder,  daß  es  sich  in  dänischen  und 
schwedischen  Volksliedern  lange  erhalten  bat: 

Junj?  Svpjdal  wirft  den  nall  mit  Fh'iü,  «laß  er  in  (las  'Jemacli  einer 
hokien  .Tuugfrau  fliegt.  Sie  erzählt  ihm  vnn  <'inor  Maid  im  fremden  Land, 
die  nach  ihm  sich  sehnt.  Er  holt  sich  Hat  von  der  toten  Mutter,  und 
diese  gibt  ihm  ein  junges  Roß,  das  geht  so  leicht  auf  der  salzigen  Flut 
wi«  »of  der  grOnen  Erde,  und  ein  treffliehM  Schwert,  d«8  leaehtet  wie 
Fackelglut.  Vor  dem  ScUoese  trifft  er  einen  Hirten;  von  ihm  erCfthrfe  er, 
dafi  dos  Tor  von  weißem  Wallroßzahn  ist,  etihleme  Riegel  Terschließen 
es,  ein  Löwe  und  weiße  Bären  bewachen  es.  Aber  vor  dem  jungen  Svejdal 
eehwinden  alle  Hindernisse,  verwundm  ist  Angst  und  Harm:  nnn  ruhet 
er  so  frf'u<liijlich  in  «»einer  Jnngrfran  Arm. 

Alti-rtünilicli  klingt  dii^  AiiL^ahe  des  Volksliedes,  daß  der 
Held  Roß  und  Hchwert  von    itM-  Mutter  für  die  Brantfahrt 
erhalten  hat.    Allerliand  mareijenliat'te  Züge  erschweren  das 
Verständnis,  doch  sind  die  Hauptzüge  klar.   Swipdag,  „der 
rasche  Tag",  ist  ein  Beinamen  des  lichten  Tagesgottes,  Tius 
oder  Frey ;  Menglöd,  „die  Halsbandfrohe'',  ist  die  Jungfrau 
?!(>nne,  Frigg  oder  Freyja.   Dem  Liede  von  Ökirni  liegt  der 
Mythus  vom  Frühlingsanfänge,  dem  von  Swipdag  die  Dar< 
Stellung  des  Tagesanbnichee  zu  gründe.    Die   Gattin  des 
Himmels-  und  Jahresgottes  ist  durch  einen  leuchtenden  Hals* 
echrouck  ausgezeichnet,  der  die  Sonne  bedeutet.   Damit  ist 
die  ErdgOttin  zu  einer  LichtgOttin  aufgerückt;  dem  Gotte  dee 
alles  überwölbenden  und  bedeckenden  Himmels  ist  die  Erde 
als  Gemahlin  eigen,  dem  Gotte  des  lichten  Tages  die  helle 
8onne.  So  entsteht  ein  vermischter  Mythus,  dessen  Einzel- 
beiten  sich  bald  auf  die  Werbung  des  Jahresgottes  um  die 
Erdgötttn,  bald  auf  die  des  Lichtgottes  um  die  Sonnenjung- 
frau  beziehen.    Am  Rande  des  Himmels  auf  hohem  Felsen 
ist  der  Wohnsitz  der  Jnni^fran  irele^'en :  Ixise  Dämonen  halten 
sie  in  Haft.  Der  flammende  Zaun  der  Morgenröte  (ursprüng- 
lich das  vulkaiiiäelie  Erdfeuer)  umgibt  ihr  La^<  r;  ihn  muß 
der  Tagesgott  durehdringen ,  wenn  er  sieh  mit  der  Jung- 
frau vereinigen  will.    Aber  naht  er  zu  f riih ,   in  der  ersten 
Dämmerung,  im  Morgenwinde,  als  Winterkald,  Ivalds  Sohn, 
so  zeigt  sieh  aucli  ilmi  die  Göttin  spröde.    Sobald  er  sich 
aber  mit  seinem  wahren  Namen  nennt  als  Swipdag,  Sohn  des 
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„Sonnenhelleu*\  und  doh  in  seiner  wahren  Gestalt  xeigt, 
schwinden  alle  UindemisBe. 

Abweichend  Ton  den  Eddaliedern,  die  Freys  Tod  dmcli 
Snrt  berichten  (8. 207),  erzählt  6norri  in  seiner  euhemeristiflchen 
Weise  (Yngl.  S.  10): 

Frey  wurde  krank,  und  als  die  Kraakkeit  an  aeiaem  End«  ftthrte, 
berieten  sich  seine  Mannen  und  lieüen  wenige  zu  ihm  kommen;  sie  errickteteo 
aber  einen  großen  Grabhügel  und  mackten  eine  Tür  davor  und  drei  Fenster. 

Als  Fny  wirklirli  gt  storben  war,  trugen  sie  ihn  heimlich  in  (I<  n  Hflpel 
uiul  saKH'ii  den  ^^(•ll\vo^lt'n  .  «lali  t-r  lelitc.  und  bewachten  ihn  dn-i  \^  int.  r 
hiiidiucb.  Alle  seiiiu  Schätze  aber  bracliton  sie  in  den  Hiisel ,  ihircli  <).i> 
eiuü  Fenster  das  Gold,  durch  das  andere  d&n  Silber,  durch  da»  dritte  «ias 
Kupfergcld. 

Als  die  Sckwedea  später  erfukren,  daß  Frey  tot  war,  daß  aber  trotx- 
dem  Friede  ond  Fruchtbarkeit  ankielt,  da  glaubten  sie»  es  wttrde  immer  so 
seia»  solange  Frey  in  Schweden  blieb,  und  wollten  ihn  nicht  verbrennen. 
Sie  nannten  ihn  Gott  der  Welt  und  opferten  ihm  seitdem  alle  Zeit,  be* 
sonders  fttr  Fruchtbarkeit  und  Frieden.  — 


M u  «sei^iiendem  Somienscheiue  bestrahlt  der  milde  Gott 
die  Welt  und  seine  Verehrer: 

Thorgrim,  Freys  Priester,  pflegte  im  Herbste  Frey  Opfer  und  <  iast»  reien 
zu  halten.  Als  er  gestorben  und  in  einem  Schiffe  ruhend  beigesetzt  war, 
zeigte  Sick  ikm  dmr  Gott  nock  in  eigentdndidier  Weise  snkSnglieb:  da 
geschah  etwas,  dss  okne  Beispiel  su  sein  sdiiea,  da£  nSmlich  aufiexkalb 
und  sttdück  von  Tkorgrims  Grabhügel  nie  Schnee  haftete,  und  nie  gefror 
es.  Daher  vennutcteu  die  Leute,  Thorgrim  wäre  dem  Frey  so  lieb  gewesen 
wegen  der  Opfer,  daß  er  nicht  leiden  wollte,  daß  Frost  und  Kälte  awiscktn 
sie  beide  käme  (Qiala  S.  Z2). 

Von  dem  engen  Verlialtnis  zwischen  Frey  und  seinen 
Verehrern  erzählen  noch  andere  Gesdüchten : 

Als  Hsrald  die  kleinen  Staaten  Norwegens  zu  einem  niiiditigt-n  Reiche 
▼ereinigte,  verließ  mit  andern  Unzufriedenen  auch  Hrafnkcl  ilj<'  Heiraat, 
nahm  auf  Island  Land  in  Besitz,  vornnstaltotf»  ein  f^rüfics  Opfer  und  liaute 
einen  großen  Tempel.  Hrafnkel  Hebte  keinen  (iott  thcIu  als  Frey,  uiul 
ihm  gab  er  von  allen  »einen  besten  Srhät/.en  'iic  lläifie.  Damm  wuni»- 
er  Freysgodi,  , Priester  des  Frey  genannt.  Kr  hatte  in  seinem  Eigeututii 
ein  Kleinod,  das  ihm  besser  als  jedes  andere  schien.  Es  war  ein  Hengst 
von  dunkelbrauner  Farbe,  mit  einem  schwarzen  Streifen  Ober  dem  Rücken; 
er  nannte  ihn  Freyfaxi.  Diesen  gab  er  seinem  Freunde  Frey  sur  Hälfte. 
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Za  dem  Hcnjrsto  hatif  «t       emße  Ziineiirinifi;,  daß  er  das  OtliilMic  tat.  pr 
wolle  den  Mann  tottii.  dur  ühiif  seiutn  Willen  auf  ihm  reittu  würde. 
Einem  Mauue,  der  sich  bei  ihm  als  Hirt  verdingt,  schärft  er  ausdrücklich 
dfkü  Yerbot  ein:  er  soll  niemals  dem  Hengste  auf  den  Rflcken  kommen, 
wio  grofi  ihm  «neh  die  Notwendigkeit  daxn  erscheine;  denn  er  hsbe  hoch 
mmd  tenw  gelobt,  den  totzuschlsgen,  der  nnf  ihm  ritte;  die  swOlf  Stnten 
aber,  die  dem  Hengste  folgten,  stünden  ihm  jederzeit  ra  Gebote.  TVotsdem 
beHt«>i^'t  (i'T  K'n*  <]it  Freyfaxi,  als  ihm  seine  Schafherde  Tersprenii;!  ist, 
TjTuI  «las  fi.'iirii:«'  liolj  tr;ii;t  ihn  von  Tagesanbruch  bis  zum  Abond  schnell 
vorwärts  iinil  u'<'it  umher.  Als  <!if  vi  rirrte  Hordt-  wioder  hfini^otrieben  ist, 
trifft  Krcvfaxi  nan/.  von  Rrbwfiij.  so  *iulj  er  vuu  jedem  Iiaan>  tiopft,  uud  ist 
Uber  uud  über  luit  Öchlauini  bespritzt  und  sehr  erschöpft.  L>as  Pferd  reiBt 
Stell  los  and  stürmt  den  weiten  Weg  von  der  Weide  bis  zu  Hrafokels 
Bnote;  es  macht  nicht  eher  Halt,  als  bis  es  vor  der  Türe  steht,  dann 
wiehert  es  laut  Hralnkel  erkennt  Freyfaxi  am  Gewidier,  ihm  ahnt  nichts 
Gnies;  er  gefathinans  und  sagt  sn  ihm:  .Schimpflich  ererbt  int  es  mir,  daß 
da  so  arg  mitgenommen  bist,  mein  Pflegekind!  aber  du  hast  verständig 
gehandelt,  dali  <iu  mich  davon  unterrichtet  hast:  es  soll  gt  rn«bt  werden  I 
Itebr  du  nun  zu  deiner  Schar."    Der  Hengst  tat  es  sogleich.  Hrafnkel 
aber  •  rschlug  den  Knecht. 

Die  Ver\»andten  des  Erschlagenen  Überfallen  Hiafnkt  l,  nehmen  sein 
Land  in  Besitz  und  vertn  ilien  ihn.  Weil  aber  durch  Freyfaxi  so  viel 
Unheil  entstanden  ist,  soll  ihn  der  in  Emplaug  nehmen,  dem  er  gehört, 
d.  fa.  er  soll  in  Anerkennung  des  ihm  sostehenden  Miteigentums  dem  Qotte 
Frey  geopfert  werden.  Man  fOhrt  den  Hengst  anf  eine  schroffe  Felswand 
sieht  ihm  einen  Sack  Uber  den  Kopf,  bindet  Steine  an  seinen  Hals  and 
stAßt  ihn  in  den  Abgrund.  Der  Ort  heißt  seitdem  .Freyfaxis  Klippe".  Ober» 
halb  stand  der  Tempel,  den  Hrafnkel  dem  Frey  erriehtet  hatte.  l)ie  Götter- 
!>t1d<'r  wenb  n  ihres  Schmuckes  beraubt,  und  der  Tempel  wird  ein  Kaub 
der  Flammen. 

Als  Hrafnkel  erHUirt.  daü  Freyfaxi  get4>tet  und  Frey«  Tempel  ver- 
brannt l«t.  '^prielit  <'r:  italte  es  für  eine  Abgesehmaektbeit,  an  Göiter 
zu  glauben*;  er  erklart,  düü  er  von  jetr.t  au  iiiuinier  an  «bitter  glauben 
werde ,  and  da^  hält  er  seitdem ,  uideiu  er  nie  wieder  opfert.  Trotzdem 
wurde  der  Tellig  ungläubige  Mann,  der  nie  mehr  opferte,  nachdem  er 
wieder  miditig  geworden  war,  spiter  Gode  and  erwarb  Godenherrechaft 
(Hrafekeh  8.  Freysgoda). 

.Schon  Taeitua  beru  iit«  l.  «ii»-  in  <ieti  Wnldtriften  und 
lluiiiei)  gehaltenen  heiliiren  Pferde  durcli  keine  irdiselie  Dienst- 
leistting  liefleekl  werden  durften  (Cienu.  lOk  Danitn  nniß 
Hrafnkel  das  Be^teigeu  seiue.s  dem  Frey  geweihten  liengsW» 
an  dem  scbuldigeii  Knechte  luit  d«Di  Tode  bei»irafen.  Um  so 
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größer  ist  HrafokelsEatrQstung,  als  der  Gott  ihn  in  der  blutigen 
•Fehde,  die  daraus  entspringt«  völlig  im  Stiche  läßt.  Wie  Ta- 
citUB  die  geweihten  Roße  „Vertraute  der  Götter  ^  nennt,  so 
meldet  Freyfaxi,  vor  der  Türe  seines  Herrn  sicli  aufi-tellend 
<lurch  lautes  Uewiuber  die  ihm  widerfahrene  MiübandUnifr. 
Von  einem  anderen  Pferde,  das  deuse]l)f  n  Naiuen  trägt,  heißt 
es  geradezu:  .,Sein  Herr  liielt  j^roße  Siueke  darauf,  und  das 
Tier  j^alt  als  vortrefflich,  /.uverlaßiü;  i)eiui  Kampfe  und  sonst; 
die  meisten  hielten  für  wahr,  daß  der  Besitzer  abgöttische 
Verehrung  für  Freyfaxi  hf  ute'^  (A'atnsd.  S.  34).  Man  glaubte, 
daß  das  Pferd  der  Witterung  kundig  sei  und  Stürme  voraus- 
sehe; man  heß  sich  von  einem  solchen  allenfalls  den  Platz 
anweisen,  andern  man  sich  niederlassen  sollte  (Grettis  S.  14; 
Lnndn.  II  5).  — 

Thorkil  war  von  Olum  aus  seinem  Hof«^  Thwera  auf  Island  vcrdrfingt. 
Da  ging  er,  bevor  er  h^mü  ]jHiv\  verlioü,  einen  alten  Ochsen  mit  sich 
fahrend,  zum  Tempel  des  Frey  und  sprach  dort  also:  ,Frej%  du  biat  lauge 
mein  Freund  gewesen,  wert  des  vollen  Vertrauens;  du  hast  viele  Gaben 
Ton  mir  entgegengenommen  nnd  mir  wohl  gelohntl  Nnn  bringe  ich  dir 
dieeen  Ochsen  dar  mit  der  Bitte»  Infi  den  Glum  elmiao  g^n  seinen  WiUen 
vom  Thwera<Lande  fahren,  wie  ich  jetzt  tue,  nnd  gib  mir  ein  ZeichWi  ob 
^u  die  Gabe  nimmst  oder  nicht/  Der  Ochse  ward  erschlagen,  daß  er 
brüllend  tot  zusammenfiel-  dem  Thorkil  schien  das  Zeichen  ^nf .  und  er 
ward  nun  flöhlicher,  da  er  uiemte,  der  Gott  hätte  seine  Bitte  augeii  JTmnen. 
—  Einige  Zeit  darauf  träumte  dem  Glum,  der  seinen  Hof  au  einen  auderu 
abstehen  mufite,  dnß  yiele  Leute  in  Thwws  Frey  n  beendien  kftmea 
[d,  h.  xum  Tempel  des  Frey],  nnd  ein  großer  Zasammenlsof  wlrs,  Frey 
aber  safi  auf  einem  Stuhle.  Er  glaubte,  sie  sn  fragen»  m  sie  wSren,  nnd 
sie  erwiderten:  »Wir  sind  deine  verstorbenen  Gesippen  und  bitten  jetzt 
Frey,  dafi  du  vom  Thwera-Lande  iiirht  verjagt  werdest  ;  aber  ea  hilft  nirht.«;. 
Frey  antwortet  kurz  und  erzürnt  und  gedenkt  der  Hindergabe  Tliorkils." 
Da  erwat  hte  Glum  und  behauptete  fortan,  er  stunde  jetzt  schlechter  mit 
Frey  iVigagi.  S.  9,  26). 

Ganz  älmlicli  wird  vuu  Udd  Sindri  erzählt,  der  sein  Gut 
au  einen  anderen  ahtreten  mußte  (Brandkrossa  |>.  59): 

Als  sich  Odd  zum  Wegziehen  anschickte,  lieii  er  einen  Stier  schlachten 
und  kochen.  Aber  den  ersten  Zugtag  stellte  er  Iftngs  der  Sitse  Tisehe  anf, 
und  das  Stierfleisch  ward  aof  den  Tischen  aofgesetat.  Dann  trat  Odd 
hinzu,  also  sprechend:  «Hier  ist  nnn  der  Tisch  sorgsam  sngerichtet  nnd 
80  wie  fttr  meine  teuersten  Freunde.  Dieses  Gastmahl  gebe  ich  ganx  dmn 
Frey,  damit  er  den,  d«r  an  meine  Stelle  kommt,  mit  nicht  geringeran 
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Kummer  von  dieser  meiner  Anstedlang  wegxiehen  Iftfit,  ab  idi  jetxt  gehe/ 
Darauf  sog  Odd  mit  all  den  Seinen  ab. 

Der  isl.  Skald  Hallfred  wird  996  in  Norwegen  getaaft« 
und  König  Olaf  Tryggwason  versieht  selbst  Patenstelle 
(FMS.  n,.„.): 

Hallfred  sang:  „Frey  und  Freyja,  der  starke  Thor  samt  Odin  mttgen 

mir  zflmen;  ich  r>ntsAge  dem  Sohne  des  Njörd;  sei  mir  gnädig,  König! 
Allein  von  Christus  will  ich  dirlitpn  uiui  von  Gott  mit  aller  Liehe.  Loid 
ist  mir  der  Zorn  des  Sohnes:  er  hat  herrliche  Gewalt  (ibor  das  Land  bei 
dem  Vater  .  .  .  Das  ist  die  Sitte  bei  dem  Könige  der  Norweger,  duli  alle 
Opfer  verboten  sind;  wir  mOssen  uns  hüten  vor  den  meisten  von  alters 
lier  gehsltenen  Sataungen  der  Neroen.  Allee  Volk  sieht  Odins  GtoscUecbt 
jetst  als  Blendwerk  an;  geatttigfc  werde  kk,  an  Christas  zu  beten  statt 
som  Sohne  des  Njörd!" 

Mao  sieht,  wie  schwer  es  dem  Dichter  wird,  die  heid- 
nischen Götter  zu  verlassen,  besonders  Frey  und  Odin.  Er 
war  mutig  genug,  noch  laut  zu  bekennen,  daß  er  sich  gern 
der  Zeit  erinnere,  da  der  Rabenumrauschte  Dichtergott,  Friggs 
Gemahl,  ihm  hold  war.  Noch  später  wird  ihm  der  Vorwurf 
gemacht,  daß  er  in  seinem  Beutel  ein  geschnitztes  Thorsbild 
trüge. 

Der  Norweger  Ingimiind,  ein  oifHger  Verehrer  Freys,  tmg  das  in 
Silber  gefertigte  Bild  des  Gottes  als  Amolet  stets  bei  sidi.  Eine  Finnin 
prophezeite  ihm,  daB  er  sein  Anmlet  verlieren,  aber  an  jener  Waldstrecke 

auf  Island  wiederfinden  würde,  die  er  nrhar  machen  wTirde  In  Island, 
wohin  er  vor  Harald  flfirhteto.  fand  er  das  silberne  Bildnis  wieder.  Er 
H»h  GH  als  ein  Zeichen  des  Gottes  an,  daü  er  sich  hier  niederlassen  sollte, 
und  erbaute  einen  Tempel  (Vatnsd,  S.  10,  15). 

Auch  auf  Island  lag  eiu  Ort  Uppsalir  (S.  194): 
Wigfns  hatte  mit  swei  norw.  Eanflenten  ehiea  Mann  mencUwisch 
Uberüsllen  nnd  getdtet.  Das  Thing  Teroiteilte  ihn,  drei  Sommer  lang  sein 
Heim  an  meiden  und  In  jedem  Jahre  drei  heimliche  Zufluchtsstätten  auf- 
zosuchen;  daheim  konnte  er  wegen  der  Heiligkeit  der  Stätte  ni«  Iii  bleiben« 
Er  verblieb  trotzdem  lange  in  Uppsalir  und  verfiel  dad'ir  ii  dem  vollen 
Banne;  denn  verbannte  Leute  sollen  sich  dort  nicht  aufhalten,  das  ge« 
atattete  Frey  nicht,  dessen  Tempel  dort  stand.  — 


lüi  Frühjahre  wurde  in  Schweden  eine  l^ildsäule  des  Gottes 
auf  einem  Wa^en  «lurcUs  Land  gefahren.  Um  Friede  und 
Fruchtbarkeit  trank  man  seine  Minne.  Ihn  rief  man  zum  Schutze 
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für  erlittene  Unbill  an.  Wie  wfihrend  des  Nertbus-Umzugee  die 
Waffen  ruhten,  duldete  FVey  in  seinem  Tempel  keine  Wafite ; 
kein  Mörder  oder  Geachteter  durfte  sein  Heiligtum  betreten. 
£(r  ,,der  Schweden  Gott*',  „der  Opfergott  der  Schweden^' 
(FMS  y  Fit.  III  246)  hatte  in  Uppsala  selbst  den  großen 
Tempel  gebaut  und  seine  Hauptwohnung  dahin  yerlegt;  er 
liatte  all  sein  Vermögen  an  Land  und  fahrender  Habe  dahin 
vermacht  und  somit  den  Grund  zu  den  großen  Besitzungen 
gelegt,  die  „Uppsala-Schatz*  hit^'üen  (Yugl.  S.  10).  Hier 
wurd('  (las  liöeliste  Kist  des  Landes  im  Spätwinter  begangen; 
Einheimische  und  Fremde  versammelten  sieh  von  Nah  und 
Fern  dazu,  dann  entwickelte  sich  frie<iliclier  Markt-  und 
Handelsverkelir.  Aueli  im  Frühjahre  fuhr  der  schw.  König 
naeh  Uppsala  zu  dem  Opfer,  das  ^egen  den  Sonmier  an- 
gestellt wurde,  daß  es  Friede  hleibe  (Yngl.  8.  38).  Die 
Stammesheiligtümer  waren  zugleich  Versammlungsorte  für 
den  Handel,  die  Götterfeste  waren  mit  Messen  und  Märkten 
verbunden.  Der  geschäftliche  Charakter  der  Uppsala-Feier 
paßt  aber  für  den  Wanongott  ganz  besonders  und  für  die 
große  Ebene  um  den  Hielmar-  und  Mälarsee  mit  dem  frucht- 
barsten Getreideboden. 

In  Schweden  war  es  alte  Laudessitte,  dafi  ein  Hauptopfer  zu  Upp- 

salir  sein  sollte,  im  Ffbruar-März :  dn  sulltt»  man  opfern  um  Frurhtbarkeit 
uud  Friede  und  Sic^  für  sein'on  Köni^,  uiul  dahin  sollten  die  Leute  kommen 
aus  dem  ganzeu  ächwedeuieiche.  Du  huütc  uiu  Thm^  aller  Schwedeu  &>em, 
auch  ein  Markt,  der  eine  Woclio  wiUuie,  und  eine  Kaufversammlujig 
(FMS  HN.). 

Aber  nicht  nur  die  eigentlichen  Schweden  kamen  dahin, 
sondam  auch  die  Kleinkönige  und  andere  Feetteilnehmer  ans 
den  übrigen  Provinzen,  namentlich,  wenn  alle  9  Jahre  zur 

Frühlingstagundnaehtgleiche  ein  großes  neuntägiges  Opfer 
gefeiert  wurde  (Ad.  Br.  IV  ^7,  Schol.  137).  Bei  einem  solchen 
Feste  herrschte  natürlich  Festlriede,  und  es  wird  sogar  aus- 
•  drückhch  angegeben,  daß  in  Freys  Tempel  niemand  Waffen 
tragen  durfte. 

Die  Wancn^«)tt'-!',  lianpt^iiclilii-h  Frey,  irenossen  vor  an- 
deren eine?  reidi  uikI  munniirtaeli  in  Teinpelbau,  Priester- 
wcäeu^  ümtalnt,  Bildern,  Weihuugen,  Gelübden  ausgestalteteu 
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Dienstes.  Freuiidliclic  woliltäti^e  Miielite  luden  zu  lioiterer, 
dankbarer  Feier  ein,  und  ilire  eigenen  Segnungen,  die  Er- 
trägnisse der  unter  ihrem  besondem  Schutze  stehenden  Ge- 
biete, gaben  bereite  Mittel  zu  all  diesem  beihgem  lUistwerke. 
So  üppig  waren  die  Feste,  daß  der  strenge  Starkad,  nachdem 
er  sieben  Jahre  bei  den  Söhnen  Freys  gerastet  hatte,  diese 
verließ,  weil  ihn  zur  Zeit  der  Opfer  in  Uppsala  die  weibiscbeo 
Tänsse,  die  Spiele  der  Gaukler  und  die  klingenden  Schellen 
anwiderten  (Saxo  185) :  das  sind  die  feierlichen  Aufzüge,  die 
die  Menge  zu  Ehren  dee  Gottes  veranstaltete. 

Im  Tempel  zu  Uppsala  stand  neben  Thor  und  Odin 
auch  Freys  Bild,  ganz  aus  Gold,  und  ihm  als  dem  höchsten 
Gotte  fielen  Menschenopfer.  Dem  Freysdienste  geweihte 
Götterhäuser  errichten  Hrafnkel,  Thorkil  und  Ingimund  auf 
Island.  Neben  der  bedeutendsten  und  glänzendsten  Opfer- 
Stätte  in  Uppsala  verehrte  ihn  besonders  eine  Amphiktyonie 
Drontlieiiiier  Gaue  iFit.  I337  ff.): 

Eöuig  Olaf  Tryggwason  hatte  erfahren,  daß  die  Bewohner  der  nor> 
wegisdien  FroTinz  Drontheim  wieder  mm  Heidentum  abgefallen  wAren  und 
eieh  wieder  za  der  Yerehrong  Freys,  dessen  BUdsttole  noch  bei  ihnen 
stünde,  gewendet  hitten.  Anf  des  Königs  Belehl,  dieses  Bild  an  zerbrechen, 
versetzten  sie:  «Niemals  werden  wir  Freys  BüHntP  zerschlagen,  denn  wir 
haben  ihm  lange  gedient,  and  er  hat  uiii^  vi«  ]  gt'tiut/.t."  Olaf  berief  sie  zu 
einer  VersammlnnEi  und  beschloli ,  den  t«<>tz<>ii  scll-st  zu  zrratörpn.  Er 
acbüfte  nach  der  Küste  hin,  wo  der  Tempel  errichtet  war;  ah  er  landete, 
weideten  dort  Freys  heilige  Pferde.  Der  KAnig  bestieg  den  Hengst  und 
liefi  seine  Holleate  die  Stuten  nehmen.  So  ritt  er  naeb  dem  Tempel, 
sebwang  sich  dort  vom  Pferde,  warf  die  ttbrigen  Q^ltterbilder  um,  nahm 
aber  Freys  Bild  mit  sich  weg.  Als  er  dann  dffentlich  Recht  sprach ,  be- 
klagten sich  die  Bewdhncr  und  erzflhltcn  von  der  vm>lu-n  Marlit  iliros 
Gott-es  Frey:  jetzt  sei  er  erziirnt.  s]u«clie  nicht  mehr  wie  früluT  mit  ihmii, 
gebe  keine  Orakel,  sage  da»  Künftige  nicht  mehr  vorher,  und  gewähre 
nicht  mehr  Friede  und  Fruchtbarkeit  ,Der  Teufel  redete  mit  Euch',  sagte 
der  König,  nahm  dae  Axt  und  rief  der  Bildsttnle  zu:  (.Hilf  dir  jetzt  und 
wehre  dach*  wenn  du  kannst!*  Da  Frey  fortwAbrend  ach  wieg,  hieb  ihm 
Olaf  beide  Hände  ab  und  erzählte  ihnen ,  Frey  sei  ein  Betrüger  gewesen 
und  kein  Gott;  allerdings  sei  zur  Zeit,  als  er  herrschte,  Friede  und  gUick- 
lirhf  Zoit  gewesen;  aber  das  köni«^  dahrr.  dnf?  i^ftndo  /u  der  Zeit  in  Hom 
Kaic»er  Augn??tu«  regiert  hnfn-,  zu  lio-^itii  Z<  iit  ii  (  hristus  geboren  hei; 
.dieser  Chri^ius  ist  der  Geber  alles  (iuten.  und  von  ihm  bin  ich  geschickt, 
Enem  Götzendienst  auszurotten*.  Unterdessen  hatte  der  KOntg  beiu  Heer 
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versammelt:  da  folgten  die  Drontheimer  dem  guten  Rate,  taten  nach 
des  Königs  Gebot  und  verließen  den  alten  Glauben. 

Die  ganze  Geschielite  trägt  späteres  Gepräge  an  sich,  ist 
aber  schön  erzählt  und  gibt  ein  lebhaftes  Bild.   Sie  ist  sicher 
aus  nordischer  Tradition  hervorgegangen,  entspricht  durchaus 
dem  Wesen  Freys,  wie  wir  es  sonst  kennen,  und  bestätigt, 
daß  dem  Frey  Pferde  geheiligt  wurden,  die  man  in  dem  ge- 
weihten Umkreise  seiner  Tempel  unterhielt.   Die  Rosse  wai*en 
vermutlich  von  weißer  Farbe.    Unter  allen  Farben  galt  die 
weiße  für  die  edelste,  auch  die  Nordlandskönige  saßen  auf 
weißen  Rossen,  wenn  sie  zu  Staatsakten  öffentlich  auf  ritten, 
und  die  Sagas  der  Isländer  heben  die  weiße  Farbe  der  Pferde 
als  besonders  vornehm  hervor.    Der  Dänenkönig  Gotrikus 
(t  810)  legte  den  unterworfenen  Sachsen  den  Tribut  auf,  daß 
ihre  Herzöge,  so  oft  bei  den  Dänen  ein  Regierungswechsel  ein- 
trat, dem  neuen  Könige  hundert  schneeweiße  Rosse  darbringen 
mußten  (Saxo  297). 

Von  Frey  hängt  der  Segen  des  Feldbaues  und  der  Weide 
ab.  Darum  stehen  die  nutzbarsten  Tiere  unter  seinem  beson- 
derem Schutze.  Das  edelste  Stück  des  Herdebesitzes,  das  Pferd, 
wird  einfach  oder  in  Mehrzahl  dem  Gott  zu  eigen  gegeben. 
Wie  jedem  Gott  ein  Tier  heilig  war,  unter  dessen  Bild  er 
verehrt  wurde,  so  waren  außer  dem  Pferde  Frey  der  Stier 
und  der  Eber  heilig,  der  Stier  um  seiner  Zeugungskraft,  der 
Kber  um  seiner  Stärke  willen.  Der  Stier  wird  dichterisch 
Frey  genannt,  auch  der  dem  Heimdall  geweihte  Widder  heißt 
Heimdali.  König  Heidrek  opferte  dem  Frey  und  gelobte, 
diesem  den  größten  Eber  zu  geben,  den  er  bekommen  könnte. 
Diesen  hielt  man  für  so  heilig,  daß  alle  wichtigen  Dinge  bei 
seineu  Borsten  beschworen  werden  mußten,  und  dieser  Eber 
sollte  als  ,,Süiinoj)fer''  <largebracht  werden.  Am  Julabeud 
wurde  der  „Sühneber"  in  die  Halle  des  Königs  vorgeführt. 
Da  legten  die  Männer  die  Hände  auf  seine  Borsten  und 
machten  Gelübde.  Der  König  legte  die  eine  Hand  auf  den 
Kopf,  die  andere  auf  die  Borsten  des  Ebers  (FAS  Issi)-  I^*^s 
an.  Wort  für  Sühneber",  das  sprachlich  und  auch  saehlicli 
wohl  berechtigt  ist,  insofern  als  alle  (^pfer  zur  V'ersöhnung 
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der  Götter  dienen,  kann  auch  „Herdeneber"  bedeuten:  der 
größte  und  stärkste  der  Herde,  der  Leileber  wurde  zum 
Upfertiere  bestimmt.  Nun  ist  es  ja  richtig,  daß  man  keinen 
Grund  einsieht,  warum  nur  das  dem  Frey  und  der  Freyja 
dargebraclite  Opfer  zur '„Sühne'"  gebracht  sein  soll,  aber  es 
heißt  ausdrücklich,  daß  er  „zur  Jahresbuße"  geopfert  wurde 
(FAS  1463)-  Wie  bei  dem  sogenannten  ,, Becher  des  Fürsten'* 
(bnigarfull)  feierliche  Gelübde  getan  wurden,  so  wurde  auch 
beim  Glanzpunkte  dos  fröhlichen,  hohen  Julfestes  auf  dem 
Eber  von  kühnen  Männern  Gelübde  abgelegt. 

Eine  Zauberin  hat  den  jungen  Hedin  verwünscht,  weil  er  ihr  nicht 
zu  Willen  sein  wollte:  er  solle  es  büüen,  wenn  er  den  geweihten  Becher 
lehre.  Am  Julabend  wird  der  Eber  hereingeführt,  auf  den  legen  die  MHnner 
die  Hände  und  leisten  ihre  Schwüre  bei  dem  heiligen  Hecher.  Hedin  ge- 
lobt, er  werde  Swawa  gewinnen,  die  (ieliebte  seines  Bruders  Helgi.  Doch 
gleich  darauf  erfaßt  ihn  so  große  Reue,  daü  er  auf  wilden  Wegen  seinen 
Bruder  aufsucht.  Aber  Helgi,  der  schon  den  Tod  ahnt,  tröstet  ihn,  und 
als  er  nach  drei  Tagen  fällt,  wird  er  selbst  dem  Bruder  bei  der  Braut  ein 
Kürsprecher  (H.  Hj.  1»:  »•  u.  Odin-Walküren). 

Zahlreiche  Ortsnamen  weisen  auf  die  Verehrung  Freys, 
in  Dftnemark  7,  in  Schweden  4,  in  Norwegen  12,  und  zwei- 
mal in  der  Normandie  Freville. 


Wie  die  Wanen  überhaupt,  wird  Frey  besonders  als  der 
Weise  bezeichnet.  An  das  an.  Wort  für  ,,der  Weise"  Frodi 
und  Freys  andern  Beinamen  ,, Friedenserbe"  (Fridleif)  oder 
Fridfrodi  (Frodi  der  F'riedsame)  hat  Saxo  in  der  Form  ge- 
schichtlicher Erzählungen  von  dänischen  Königen  eine  Reihe 
von  Freysmythen  angeknüpft  und  aus  dem  mythischen  Frodi 
sechs  Könige  namens  Frotho  gemacht. 

Unter  Frevs  Herrschaft  entstand  der  Frodi  Frieden.  Da 
war  auch  gute  Zeit  in  allen  Landen ;  die  Schweden  schrieben 
sie  dem  Frey  zu  (Yngl.  S.  10).  Die  Stiftung  des  Frodi- 
Friedens  wird  also  mit  Freys  Herrschaft  in  Uppsala  in  Ver- 
bindung gebracht,  Olaf  Tryggwason  sagt  zu  den  Drontheimern: 
„Deu  Jahre.^segen  und  den  Frieden,  den  die  Schweden  Frey  zu- 
schrieben, hätten  die  Danen  ihrem  Könige  Frodi  dem  Fried- 
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Samen  zu  Danke  gerechnet"  (S.  210).  Dem  scliw.  Freysfrieden 
entspricht  der  diin.  P^rodifrieden.  Fridfrodi  lierrsclite  in  HIeidr 
(Yngl.  8.  11). 

Damals  tat  kein  Mensch  dem  andern  ein  Leid  an,  mochte  er  auch 
den  Mörder  «eines  Vaters  oder  Bruders  ledig  oder  gebunden  finden.  Es 
gab  keine  Häuber  oder  Diebe,  so  daß  ein  (loldring,  der  auf  Befehl  des 
Königs  niedergelegt  war,  lange  liegen  konnte,  bis  ihn  einer  aufnahm.  Zwei 
gefangene  Riesinnen,  Fenja  und  Menja,  mußten  für  ihn  auf  der  Mühle 
Grotti  Gold,  Frieden  und  Glück  mahlen.    Tag  und  Nacht  mußten  sie  die 
gewaltigen  Steine  drehen,  und  Schlaf  und  Ruhe  ward  ihnen  nicht  länger 
gegönnt,  als  der  Kuckuck  im  Rufen  innehiilt,  oder  man  ein  kurzes  Lied 
singen  kann.  Darum  stimmten  sie,  ob  der  groben  Knechtesarbeit  ergrimnit, 
ein  zauberndes  Rachelied  an  und  mahlten  statt  Frieden  auf  der  Zauber^ 
mühle  Unfrieden.   Kin  feindliches  Heer  landete  bei  der  Nacht  und  erschlug 
den  König:  da  war  Frodis  Frieden  dahin.    Aber  es  war  nur  ein  Wechsel 
des  Plagers.    Ruhe  fanden  die  Riesinnen  nicht,  weiter  ließen  sie  die 
knarrende  Mühle  erknirschen  und  drehten  rüstig  die  rollenden  Steine.  Salx 
mußten  sie  mahlen ,  und  als  sie  fragten ,  ob  ihr  neuer  Gebieter  des  Salzes 
noch  nicht  überdrüssig  wftre,  hieß  er  sie  weiter  mahlen.    Da  mahlten  die 
Jungfrauen  im  Riesenzorn  mit  mächtiger  Kraft,  die  Stangen  erbebten,  der 
Mühlka.sten  zerbrach;  das  Schiff,  auf  dem  die  Mühle  stand,  zerbarst,  und 
die  Mühle  versank  im  Meere.    Seitdem  ist  dort  ein  Strudel  im  Meere,  wo 
die  See  durch  das  Loch  des  .Mühlsteins  fällt,  und  das  Meer  ist  seitdem 
salzig  (Sk.  43,  Grottas9ngr). 

Man  wird  an  jene  Mühlenmägde  erinnert,  deren  Klage 
und  Treue  der  heimgekehrte  Odysseus  vernimmt.  Prachtvoll 
ist  die  ( 'harakteri.stik  der  Riesinnen:  wir  sehen  und  hören 
sie  unal)lässig  die  Mühle  drehen;  bei  der  knechtischen  Arbeit 
wachst  die  Erbitterung,  bis  RiesenstUrke  und  Riesenzorn  Macht 
und  Mittel  zur  Rache  tinden.  Die  Zaubermühle,  die  Er- 
niedrigung und  Rache  der  Riest  njungfrauen  ist  mit  König 
Prodi  verbunden,  aber  ungeschickt  genug;  denn  er  wird  als 
habgierig  hingcfetellt,  was  si-inem  Wesen  völlig  widerspricht. 
Wundermühlen ,  die  Wetter  und  Hagel,  Silber,  (ioM  und 
Salz  mahlen,  sind  im  Süden  und  Norden  wohlbekannt. 
Das  Märchen  kennt  einen  Topf,  der  guten ,  süßen  Hirsebrei 
kocht;  als  aber  die  Zauberformel  vergessen  ist,  steigt  der 
Brei  über  den  Topf  und  füllt  die  Küche,  das  Haus  und  die 
ganze  Straße  (K.  H.  M.  Nr.  103).  Man  sieht  in  der  Mühle 
eine  Schneemühle,  die  in  die  Gewalt  des  sommerlichen  Gottes 


Das  Lied  von  Grotti.  Frotho. 


22S 


Frey  gcrateu  ist  und  in  seinem  Dienste  arbeiten  muß;  aber  das 
winterliche  Wesen  der  Scbneeriesinnen  bricht  wieder  hervor, 
und  das  Heer  der  Schneeflocken  überwältigt  den  sommer- 
lichen Herrn;  den  kämpf  gewohnten  Schneemädchen  taugt  es 
schlecht ,  Soimengold  und  schön  Wetter  zu  mahlen ,  daher 
versehen  sie  ihre  Arbeit  nur  \vi<kr\villig.  Der  Schnee  wurde 
als  iSkih  gt  dt  utet,  und  die  Salzmiihle  dazu  verwertet,  um  zu 
erklären,  warum  das  Meer  aal/ig  .sei.  So  fanden  die  Scimee- 
r:r>innen  ihre  Heimat  im  Wasser:  die  WcllfMunädclH-u  mahlen 
in  ihrer  Mühle  den  TtYrsaud.  dn^  Knustlien  der  See  wird 
dein  Ton  einer  Handmühle  verglichen,  und  der  Name  der 
Malströme  beruht  auf  demselben  Bilde;  der  Malstrom  im 
Meere  war  der  Weg,  auf  dem  die  Salznmhle  ins  Meer  geriet. 
Kndlich  soll  die  (ilücksmühle,  die  so  oft  als  I\ad,  Srheibe, 
Stein  vorgesteilt  wird,  die  Sonne  sein;  die  mahlenden  Mäg<le 
vervollständigen  dann  das  Bild  der  Sonnenmöhle,  Menja  wird 
mit  Mengiöd  verglichen. 

Fenja  und  Menja  werden  als  die  Wasserbewohnerin  und 
Halsbandtrfigerin  erklärt,  d.  h.  als  Hüterinnen  oder  Spende- 
rinnen des  Goldes.  Die  Sage  ist  sicher  ein  Runstprodukt. 
Einfacher  ist  es,  Fenja  als  die  das  Getreide  von  der  Spreu 

iieiuigende  und  Menja  als  die  Sklavin  aufzufassen. 

Mythisch  ist  allein  dns  dritte  Motiv,  der  l'rodi-Frieden, 
das  goldene  Zeitalter,  die  Ze  it  der  llenx  liat't  der  \\  aaen, 
dem  die  einstürmenden  Wodansverehrer  ein  jähes  Endo 
reit(^n,  wie  der  Seekönig,  der  bei  Nacht  laudet  und  Frodi  er- 
schlägt iS.  195  f.). 

Saxo«  FroUio  m.,  „der  Bringer  des  blttbendsten  Friedena*  (150) 
wfloachte  In  aUen  Minen  Landen  den  Frieden  aufzurichten;  er  ließ  eine 
Spange  an  einen  Felsen  anbeftcn  und  drohte  die  härtesten  .Strafen  an, 
wf^nn  entwendet  würde,  über  sie  blieb  sicher  vor  Dieb^itnhl  (164).  In 
Jütianil  liangte  er  eine  schwere  goldene  Kette  an  einem  Kn-uzwege  aus, 
das  Gold  blieb  unberührt  liegen,  niemand  nahm  es  furt  (170).  Süßer  Friede 
trat  an  die  Stelle  des  wilden  Kampfes;  überall  wvfde  dem  Wanderer  das 
Nötigste  am  seinem  Fortkommen  und  su  seiner  Erfriscirang  gestattet,  und 
die  Eigeoturnftrechte  wurd*  ti  dinrh  die  dringendsten  Forderungen  der  Menscho 
liohkeit  beschränkt.  —  Frotho  I  war  unverwundbar.  Er  bestreute  seine 
Spsise  mit  gsste6enen  und  gemahlenen  ÜoldspAnenj  die  ihn  gegen  (iifi 
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schützen  sollten  (50) :  die  Goldspütter  sind  ein  mißveretandeuer  i>ichter- 
ausdruck  für  Uuld  ~  Frodis  Mehl  (Sk.  40;.  Wie  die  Riesenmägde  dem 
t'Vodi  Gold  mahlen,  daß  er  in  ReicktaiB  attsAf  auf  Damen  rabe,  vergnügt 
enradie,  »o  war  der  reiche  FriedeoalDnit  Fretiio  Y  allen  ala  Kind  so  lieb, 
dafi  man  Um  nidit  nnf  der  Erde  giUttn  oder  rt^en  liei,  aondem  ihn  nnter 
KOaaenh^end  auf  den  Armen  trag  (182).  Wie  Frotho  in  den  Besitz  seiner 
Schätze  gpkomTTien  ist,  wpiß  Saxo  oboiifallfi  zu  tTZaliloii.  Frotho  1  findet, 
daß  drr  Schutz  .seines  Vatfrs  Haddin^  aufgezehrt  ist.  Ein  Eingeborener  rat 
ihm,  auf  einer  nahen  Insel  einen  goKlhfltenden  Drachen  zu  erlegen.  Frotho 
folgt  ihm  und  wird  durch  den  Schatz  unermelilich  reich  (36j.  Fridleif, 
Sohn  frothoB  III,  wird  von  einer  Tranmevacheiiiuug  angewieaen,  einen  in 
der  Erde  varborgenen  Sdiats  an  beben  nnd  deaaen  Wiebter,  einrai  Dradien, 
in  seiner  Höhle  zu  erlegen  (180/81). 

Fridleif  ist  mit  Freygerd  vermählt,  seine  Werbung  um  sie  entspricht 
der  Freys  um  Gerd.  Dir  Vater  behandelt  die  w  «  rbenden  (t'esandten  schimpf- 
lich, und  als  Fridleif  die  Werbimg  wiederholt,  tötet  er  die  Boten.  Da 
zieht  der  Liebende  mit  Heeresiuacht  gegen  ihn  zu  Felde,  tötet  einen  Riesen 
und  seinen  Schwiegerrater,  und  fOhrfc  die  liebliehe  Jungfrau  heim  (177  ff.). 

Wie  das  goldene  Zeitalter  nach  der  Edda  mit  dem  AulMen  der 
Zanberin  Onllweig  anfbdrt,  die  die  OOtter  mit  Speeren  atoßen,  ao  nimmt 
der  Frodi  -  Frieden  ein  Ende  durch  eine  Hexe,  die  ihren  Sohn  anreizt, 
FrothoH  Güld  zu  stehlen.  Sie  selbst  fällt  in  Gestalt  einer  Seekuh  den 
König  an  unfl  (Itnchhohrt  ihn  mit  ihren  H'irnern.  Seine  Mannen  a)'er  toten 
die  Hexe,  indeiii  sie  .sie  mit  ihren  S]iri  reu  durchbohren.  Da  die  Voruehnun 
einen  Abfall  der  unterwurfenen  i^ander  fürchten,  wenn  das  Abscheiden 
des  Kfiniga  bekannt  wflrdc,  legen  sie  seine  Leiche  in  äals  und  bewahren 
sie  drei  Jahre  lang.  Der  entseelte  Kfftper  wird  nicht  snf  einer  Totenbahre 
getragmi,  aondem  auf  einem  königüchen  Wagen  i»  Lande  nmhergeUBhii: 
soviel  Pracht  wurde  ihm  auch  nach  seinem  Tode  von  seinen  Verdirem 
au  teil  (170  71). 

Wie  der  Tod  Freys,  so  wird  der  Frothos  verheimlicht, 
und  der  Schatz  wird  weiter  erhoben ;  die  Prozession  mit  dem 
Nerthu»-  und  Freysbild  in  Uppsala  entspricht  der  Herum- 
führung des  königlichen  Ijeichnams.  Nach  isl.  Überlieferung 
wird  Frodi  von  einem  Hirsch  auf  der  Jagd  getötet  (Amgrimr  7). 
Als  der  milde  Fruote  von  Teuemark  lebt  Frodi  in  deutschen 
Gedichten  des  Mittelalters  fort  (Spervogel,  Kudnio,  Engelhaft). 

Freyja, 

Egil  hat  seinen  .Sohn  v.  ilnren.  Nachdem  er  die  f.^iche  de.s  Er- 
trunkenen im  Hügel  geborgen  üat,  geht  er  in  »eine  Scbiaikammer ,  ver- 
scbliefit  sie  und  nimmt  weder  2»peMe  noch  Trank.   So  liegt  er  drei  Tage 
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Hi  Nleht«.  2n«mtB4  wagt,  fla  anmredai.  B»  koantk  aehi«  titow 
Tochter  Tkotguä^  die  in  mumii  fernai  Besirke  der  Intel  Teilieirsfcei 

i>t,  am  iha  zu  trösten;  eie  ist  Tag  und  Nacht  geritten,  ohne  einen 
Bissen  zu  sidh  iu  Aehmen.  Auf  die  Frage  aber,  ob  sie  nicht  erst  etwas 
genießpn  "woIIp.  bevor  sie  den  zum  Tode  betrübten  Vritcr  nnfoncbe,  erwidert 
sie:  .Nichts  hab'  ich  zu  Abend  gegessen  und  werde  nicht  anderswo  wieder 
essen  wie  bei  Freyja.  ich  weiß  mir  keinen  bessern  Rat  ak  mein  Vater, 
idi  will  Vater  und  Bruder  nicht  Überleben'  (EgUs  S.  78).  £s  gelingt  ihr^ 
ia  ügil  die  erloschene  Lebenskraft  wieder  wndi  m  rofen,  indem  sie  ihn 
aotreibtt  Uber  den  «Terlnat  der  S^thne*  dn  Lied  tu  dichUn ;  and  je  weiter 
er  das  Lied  fordert,  desto  mehr  wachsen  seine  XrSfte,  nnd  als  er  es  be- 
eodet  bat,  li^t  er  es  den  Seinen  vor,  Terlifit  dss  Lsger  nnd  nimmt  wieder 
den  Hochsitz  ein. 

Für  den  Glauben,  daß  die  Seelen  der  veretorbenen  Frauen 
bei  Freyja  Aufnahme  finden,  ist  die  angeführte  Stelle  der 
einzige  Bel^.  Aber  wie  die  griech.  Despoina  und  Nerthus 
tDflg  auch  Freyja  als  Erdgöttin  zo^eich  Unterweltsgottheit 
sein  und  die  Menschenseelen  ohne  Unterschied  bei  sich  auf* 
genomnien  haben.    Folkwang  (Volk»-,  Eampfgefilde)  heißt 
ihre  ODterirdische  Totenhalie,  die  später  in  den  Himmel  ver- 
legt wurde  (Grimn.  14;  Gg.  24);  der  Saal  in  ihr  ist  an  Sitzen 
ger&umig.  Hier  entscheidet  sie,  wer  die  Sitze  ihres  Saales 
füllen  soll;  denn  von  den  toten  Helden  wählt  sie  täglich  die 
Hälfte,  die  andere  aber  fällt  Odin  zu.    Ob  die  der  Freyja 
zugeteilte  Jliilfte  die  weil^licheii  Toten  sind,  liißt  sieh  iiielil  er- 
sehen;  man  kann  aiu  Ii  an  den  Vertraj^  zwiselien  Wanen  und 
Äsen  denken.    Denn  Frev|a  erseheint  aueli  als  Odins  Gattin 
nnd  heißt  Walfreyja  uder  Herrin  der  auf  der  Walstatt  (le- 
bliebenen.    Wie  der  Toteugoti  (Hirn  die  Wölwa  in  Hels  Be- 
hausung ljescljw(3rt,  so  ruft  auch  Freyja  die  Hohlenseliltiferiu 
Hyndla  wach,  um  von  der  Riesin  Auskunft  zu  erlialten. 

Freyja  ist  die  Tochter  Njörds,  die  schöne  Schwester  Freys, 
die  WanengöUin,  die  Wanenbraut  (8k.  20,  35 ;  Gg.  35).  Loki 
schilt  sie  die  schlimme,  von  Freveln  arg  befleckte  Hexe:  im 
Bett  ihres  Bruders  Frey  hätten  die  Götter  sie  überrascht 
(Lok.  32);  der  Vorwurf  der  Geschwisterehe,  der  ihren  Eltern 
gemacht  wird,  trifft  also  auch  sie.  Sie  unterwies  zuerst  die 
Aaen  in  den  Zauberkünsten,  die  bei  den  Wanen  üblich  waren 
(Yogi.  S.  4);  Frey  verkündete  den  Drontheimem  die  Zukunft 
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(S.  219).  Wie  Frey  fallen  auch  ihr  Stieropfer  (Hyndl.  10),  und 
iiir  wie  Frey  wird  der  größte  Eber  geopfert  „zur  Jalires- 
besserung*'  am  Antange  des  Febraars  (Ilerv.  S.  9).  Wie  Frey 
der  Eber  heilig  ist,  und  er  einen  goldenen  Eberhelm ,  einea 
goldborstigen  Eber  besitzt,  das  Werk  trefflicher  Sclimiede,  so 
kehrt  der  Helmname  Hildiswini  und  das  glänzende  Eberbild 
bei  Freyja  wieder;  zwei  kunstreiche  Schmiede  }mben  dea 
goldborstigen  Eber  auf  dem  Helm  angefertigt;  Freyja  selbst 
beißt  Syr  (Sau.).  Wie  Njörd  und  Frey  Jabressegen,  Reichtum 
und  Frieden  scliaflen,  im  Eide,  zum  Opfertranke  und  im 
Hilferufe  nebeneinander  genannt  sind,  sa  wird  von  den  Dront- 
heimer  Bauern  bei  dem  stark  besuchten  Opler,  das  sie  zu 
Winters  Anfang  halten,  aUe  Minne  dem  Thor,  Odin,  der 
Freyja  und  den  Asen  geweiht  (Ol.  S.  b.  102),  und  wie  Frey 
bei  Hochzeiten  geopfert  wird,  so  endet  die  Hochzeit  mit  dem 
Freyjatranke  (FAS  HI  222)  tu  schwerer  Stunde  steht  sie  den 
Müttern  bei  (Oddr.  8).  Sic  ist  jj:ern  zur  Hilfe  bereit,  wenn 
<iie  Menschen  sie  anrufen;  nie  liebt  den  Miiüiesang;  nuizuch 
ist  es,  sie  in  Liebesangelegenheiten  anzuflehen  (G^.  24).  Freyja 
wird  also  gaui  wie  Frigg  von  dvn  Müttern  angerufen  ;  wäh- 
rend aber  Frigg  mehr  das  heilige  Leben  der  FIhe  beschirmt, 
ninnnt  sich  Freyja  vor/Aigsweise  der  zarten  erk)iüheuden  Liebe 
an.  Der  Skald  Ilallfred  entf?agt  bei  seinem  T'^bertritte  zum 
Christentume  dem  Frey  und  der  Freyja,  und  iijaiti  Skeggjaaon 
wurde  auf  dem  Allthing  999  wegen  (jotteslüsterung  auf  3  Jahre 
geächt«  t  weil  er,  entrüstet  über  den  mißlungenen  Bekehruugs- 
versuch,  den  Schmähvers  gesproclien  hatte:  -Nicht  unterlasse 
ich  es,  die  Götter  zu  lästern;  ein  Hund  scheint  mir  Freyja; 
jedenfalls  ist  eins  von  beiden,  Odin  ein  Hund  oder  Freyja 
(Nj.  102;  Fit,  l«e). 

Wie  Frey  auf  seinem  Schiffe  die  Lüfte  durchsegelt,  eo 
besitzt  Freyja  ein  Federkleid,  durch  dessen  Anlegung  sie  zu. 
einem  Falken  wird.  Sie  leiht  es  Loki,  daß  er  auskundschafte^ 
wo  Thors  Hammer  versteckt  werde ;  in  Freyjas  Falkenhemd 
fliegt  Loki  auch  zu  Geirröds  Gehöft  und  holt  Idun  zorflck« 
Wenn  sie  eine  Reise  unternehmen  will,  so  fährt  sie  mit  ihren 
Katzen  und  sitzt  in  einem  Wagen  (Gg.  24);  mit  diesem 
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Gespanne  kommt  sie  auch  zu  ßaldrs  Leichenfeier  (Qg.  49);  es 
sind  ursprünglich  wilde  Katzen  gewesen,  Hauskatsen  wurden 
sie  erst)  als  die  Germanen  im  europäischen  Süden  diese  kennen 
lernten.  Wie  Frey  der  Lichte,  der  Glftnsende  heißt,  so  ist 
Fre\  ja  die  angesehenste  und  schönste  der  Asinnen  (Gg.  35). 
0en  Walküren  yoranstehend ,  üht  sie  das  Sehenkenamt  in 
Walhall.  Sie  allein  wagt,  dem  trunkenen  Hmngni  einzu- 
schenken. Durch  ihre  Schönheit  erregt  sie  die  Liebeslust  der 
täppischen  Kiesen.  Ilriiiigni  drolit.  alle  Götter  zu  tüten,  Freyja 
undSif  ausgenouimeu :  die  will  er  mit  nach  Kiesenheim  iiehuieii. 
Tbrym  will  Thors  Hammer  nur  wieder  herausgeben,  wenn 
Freyja  seine  Gattin  wird.  Der  Kiesenbauuieister  verlangt 
Freyja,  Sonne  und  Mond  zum  Lohne.  —  Freyjas  Tochter  ist 
Hnosä  (der  Schmuck;  Gg.  3ö),  sie  ist  so  sehdn,  daß  nach 
ihrem  Namen  schrmc  Gegenstände  ,Jinos8ir"  genannt  werden. 
Die  Schwester  der  Hnoss  ist  Gersimi  (das  Kleinod;  Yngl. 
S.  10);  beide  Schwestern  sind  sehr  schön,  nach  ihrem  Namen 
werden  die  köstlichsten  Kleinode  benannt. 

Die  Liebesgöttin  Freyja  ist  keineswegs,  gleich  Venus 
vulgivaga,  die  Göttin  der  grobsinnhchen  Liebe,  oder  min* 
destens  ist  sie  diis  sehr  spät  unter  antik-christüchem  Einflüsse 
geworden.  Daß  die  Isländer  manches,  was  sie  von  der  Venus 
in  Britannien  zu  hören  bekamen,  auf  Freyja  übertragen  und 
ihre  Vorstellung  von  Freyja  dadurch  teils  erweitert,  teils 
verschlechtert  haben  können,  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen. 
Lokis  Schelte,  jeder  der  hei  iGgis  Gastmahl  anwesenden  Asen 
und  Elben  haben  Frey  jus  Liebe  genossen,  ist  eine  handgreifliche 
Übertreibung,  aber  leicht  verstandlich  in  Lokis  Munde  von 
der  Göttin  der  Liehe  und  Fruchtbarkeit  (Lok.  30).  Auch  die 
den  Göttern  übelgesinnte  Hyndla  wirft  Freyja  vor,  daß  sie 
ihrem  Geliebten  naehUefe,  ewi-;  histern,  aber  auch  mit  andern 
gebuhlt  iiabe.  Ganz  anders  aber  tritt  sie  in  alter,  echter  Über- 
lieferung auf.  Als  Loki  sie  auffordert,  sich  für  Thrym  mit 
dem  bräutlichen  Linnen  zu  schmücken,  sclmauht  sie  in  schreck- 
lichem Zorne,  daß  die  Halle  der  Asen  erbcht.  und  von  dem 
ergrimmten  Wogen  ihres  Busena  springt  ihr  kostbares  Brust» 
geechmeide,  das  Brisingamen: 

15» 
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Die  BlttiflrtoUtto     wflvd«  ich  hmften, 

BmaU  ich  mit         iw  RieM«laa4  {ThrymAw.  11). 

So  erscheint  Freyja   deutlich  als  die  große  weibliche 

Hauptgöttii)  der  Ingwäonen.  Als  Sonnengöttin  ist  sie  natür- 
lich nahe  verwandt  mit  der  von  den  übrigen  Geriuaueii  ver- 
ehrton Sonnen-  und  1  linnuel^gottin  Frija-Frigg:  beide  wirken 
segnend  und  befruchtend  auf  das  Erden- und  Mensel leii  lehen. 
Es  nicht  nicht  immer  n)öglieh,  zu  unterscheiden,  ob  der  unter 
l^ieyjas  Namen  überlieferte  Mytlius  dir  auch  wirkhch  zu- 
kommt, und  nicht  eret  yon  Frigg  auf  sie  übertragen  ist.  Es 
ist  daher  ratsam,  um  die  Verwirrung  nicht  noch  zu  ver- 
grOßeni,  die  Mythen,  die  von  Freyja  erzählt  werden,  auch 
ihr  zu  belassen. 

Als  Wanen-  und  Sonnengöttin  heißt  Fre}  ja  GuUweig ;  der 
nächtliche  Unterweltsgott  Odin  verfolgt  die  Liebte  nnd  tötet 

sie  mit  seinem  Speere;  wieder  geboren  und  wieder  L^estorben 
lebt  sie  dennoch  fort  und  fort  (S.  11)5).   Wahrend  der  Himmels- 
gott das  leuchtende  Schwert  schwingt,  wird  die  am  Mor^ren 
am   Himmel  erncheineude  SonnengcHtin   mit  einem  groiieii 
leuchtenden  lialöbande  ausgestattet.   Freyja,  die  sieh  so  gern 
am  Schmuck  erfreut,  trjtqt  das  strahlende  Halsgeschnieitie 
Brisingamen.  Loki  hat  den  Schmuck  gestohlen  und  im  Meere 
verborgen,  aber  der  allsehende  Sonnengott,  der  Wächter  der 
Götter,  HeimdaU,  holt  ihn  wieder:  im  Meere  versinkt  die 
Sonne,  aus  dem  Meere  taucht  sie  wieder  empor  (s.  u.  Loki). 
Darum  heißt  Freyja  Mardöll  (die  meeresfrohe,  stolze  Herrin, 
oder :  die  Hellglänzende,  oder :  die  aus  dem  Meer  am  Moi^n 
Aufleuchtende  oder  über  das  Meej  Glänzende;  Gg.  35)  and 
Menglöd  (die  Halsbandfrohe,  oder:  die  mit  dem  Hatsscbmuck 
Beladene).   Die  Werbung  des  Tagesgottes  Swipdag  um  die 
Jungfrau  Sonne  Menglöd  ist  früher  erzählt  worden  (8.  212). 
Dieses  goldene  Halsband  haben  vier  Zwerge  geschmiedet, 
die  in  der  Nähe  vou  Odins  Halle  hausen  (FAS  l^^ia/t  Fit. 


sie  war  die  schönste  Frau  damals.  Eines  Tages  ging  Freyja  zu  tkn  Klippen, 
wo  die  Zwerge  wohnten.    L)iebe  zeigten  ihr  das  üalaband,  und  es  gefiel 
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Fre^^a  sehr.  Sie  fragte ,  ob  aie  M  ▼«rkAttfen  wollten ,  und  bot  Gold  und 
Silber  dafür.  Ah»>r  jorler  von  ihnen  wollte  seinen  Anteil  an  dorn  Hals- 
bands Verkaufen  und  nichts  anderes  dafür  haben,  denn  dali  .sie  bei  einem 
jeden  von  ihnen  eine  Nacht  liegen  sollte.  Nadidein  Freyja  jedem  von 
ihnen  ihre  Gunst  gew&hrt  hatte,  erhielt  sie  das  Brustge^ch meide  und  trug 
m  in  ihr«  Wohaung.  Dnrdi  Loki  «rfnUir  Odis  Ton  Freyjas  Untreoo  und 
dorn  SdoBOfik;  er  belUil  dorn  Liatigeii,  ihiii  d*n  Sohmaek  ni  ▼oiMhaffHi. 
In  Gooteli  einer  Fliege  schlüpfte  er  in  Freyjas  dicht  von  allen  Seiten  ver« 
schlossenes  Gemach,  veranlagte  als  Floh  durch  einen  Stich  ins  Kiiiu  die 
schlafende  OiUtin  zu  einer  Wendung,  knüpfte  das  Halsband  los  und  über- 
brachte es  Oditi.  AU  Freyja  ihr  Kleinod  von  Odin  zurück  verlangte,  bekam 
sie  es  nur  unter  der  Bedingung,  daü  sie  zwei  Könige,  die  je  20  Könige 
nnter  eich  haben,  Teranlnfifte,  einen  Kampf  miteinander  za  beginnen; 
Liener  Kampf  soll  in  alle  Ewigkeit  wfthren,  wenn  nickt  ein  Ckrist  den 
Zauber  bricbt,  der  die  Toten  snm  Leben  ond  zu  ementem  Kampfe  weckt 
Dieses  gescbak  im  ersten  Regienmgsjakre  KOnig  Olaf  Tiyggwasons, 
i.  J.  906. 

Das  Halsbund  ist  vielleicht  ursprünglich  als  ein  Bernstein^ 
schmück  gedacht.  Als  Thor  mit  ihm  geschmückt  wird,  läßt 
man  ihm  breite  Steine  auf  die  Brust  fiedlen ;  um  dieses  Kleinod 
streiten  Loki  und  Heimdali  bei  den  Klippon  in  Robbengfestalt, 

und  der  Schmuck  selbst  wird  ..{glänzende  Meerniere"  genannt. 
Wa.«^  liegt  nftlier,  als  die  Göttin  iiiit  dem  glanzvollen  Gesteine 
zu  zieren,  das  in  der  Zeit  und  Gegend  ihrer  Verehrung  ein 
beliebter  und  hochgehaltener  Besitz  war? 

Nncli  einer  scharfsinnigen,  aber  nicht  in  allen  Teilen 
gleichmäßig  überzeugenden  Vermutung  liegt  dem  arg  ent- 
stellten Bericht  ein  alter  Dioskuren- Mythus  zu  gründe. 
Odin  ist  an  die  Stelle  des  Himmelsgottes  Tins  getreten, 
Freyja  ist  die  Sonnengöttin,  die  Dioskuren  sind  zu  Zwergen 
eingeschrumpft  Statt  am  Morgen  die  liebte  Göttin  als  Ge- 
mahlin ihrem  Vater  zuzuführen,  sind  sie  selbst  in  Liebe  zu 
ihr  entbrannt  und  gewinnen  durch  das  glänzende  Geschmeide 
ihre  Gunst.  Aber  der  strenge,  furchtbare  Herr  des  Himmels 
rächt  den  Frevel,  indem  er  sie  tötet  Das  der  Göttin  ge- 
stohlene Halsband  erkämpft  der  gute  Gott  der  Frühe  zurück 
und  gibt  es  ihr  wieder. 

Der  Gedanke  an  die  Unendlichkeit  diesem  iStieites  rief 
dann  den  Mythus  vom  Hjaduingawig  hervor  (Unwetter  oder 
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Sturm  der  Hjadninge,  d.  h:  der  Nachkommen  Hedins; 
Sk.  47): 

Der  junge,  schöne  Hedin  hat  dem  iinstern  Högni  »eine  Tochter  Hua 
samt  den  Schätzen  genmbt.  Vergebens  bi«t«t  HUi  dam  Yatar  sar  Tww 
sAlmmig  «iii  goldmia«  HalalwBd  an;  der  Kampf  entbrennt,  er  daoert  hm 
warn  Anbnicbe  dar  Nacbt.  In  der  Nadit  gellt  Hild  liin  and  «rwe^  darcb 

Zauberei  alle  die  Männer,  die  am  Tage  znTor  gelaUen  sind.  So  w;r<I  die 
Schlacht  fortgesetzt,  einen  Tag  nach  dem  andera«  and  alle  Miüiner  fallen ; 

die  Waffen,  die  auf  dfr  VV^dstatt  liegen,  werden  zu  Steinen,  wie  auch  die 
HüBtungen.  Sobald  es  aber  tagt,  stehen  aUe  Toten  wieder  auf  und  kämpfen, 
und  80  wird  es  fortgehen  bis  zum  Untergange  der  Götter. 

Der  Hjadningen-Mythus  ist  an  die  Erzählung  von  Freyjas 
Untreue  unmittelbar  angeschlossen,  allerdings  leider  ebenfnlls 
in  bOser  Entstellung^.    Ob  ihm  die  Vorstellung  vom  Kampfe 
der  Seelen  der  Schlachitoten  zu  gründe  Hegt,  angeknüpft 
an  einen  geschichtlichen  Zueammenstoß  eines  in  Irland 
wohnenden  Normannenkönigs  Högni  mit  einem  Nonnannen- 
häuptling  Hedin,  der  ihm  seine  Tochter  Hild  entführt  hatte, 
oder  ob  er  ein  verdunkelter  Naturmythus  von  dem  täglich 
sich  erneuernden  Kampfe  zwischen  Öcht  und  Finsternis  ist, 
läßt  sich  nicht  entscheiden.    Ist  seine  Verbindung  mit  dem 
]lalsbanduivLl;us  echt,  so  ma^  vielleicht  Iledin  den  Heiuiuall 
vertreten;  Iliki,  die  ihrem  Vater  das  croldeiie  Halsband  an- 
bietet und  jede  Nacht  die  Toten  erweckt,  luat;  die  lialshand- 
m)tiin   I''ri ja- Freyja  sein,  und   der  finstere,  unversöhnHclie 
Hogni  mag  Lokis  Stelle  einnelimen.    Aher   mehr  als  eine 
geistreiche  Kekonstruktion  ist  dieser  Versuch  nicht. 

Freyja  erscheint  hier  als  Buhlenn  Odins,  vielleicht  weil 
sie  an  die  Stelle  der  groÜen  Gemahlin  des  alten  Volksgottes, 
der  Frigg,  getreten  ist.  Andere  Zeugnisse  erkennen  sie  als 
Odins  rechte  Gemahlin  an.  Sie  nimmt  die  Jungfrauen  hei 
sich  auf,  empfängt  als  Anführerin  der  Walküren,  wenn  sie 
zum  Kampfe  ausreitet,  die  Hälfte  der  Waltoten,  begrüßt 
wie  die  germanische  Hausfrau  die  Einherjer  und  reicht 
ihnen  das  Ttinkhom.  Die  köstlichste  komische  Epopöe  des 
nordischen  Mittelalters,  die  Züge  von  Don  Qnijote  und 
Sancho  Pausa  in  ihrem  Helden  voll  Laune  vereinigt,  erzählt, 
wie  der  Bettler  Skidi  im  Traume  auf  Odins  Geheiß  von 
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Thor  mit  dem  stäblemeD  Hammer  nach  Walhall  eingeladen 
wird : 

Da  sitzt  Odin  mit  den  zwOlf  Asen  auf  f1*'n  Ri<hter8tühl»>n  und  trinkt 
sein  Bier;  um  die  Götter  scharen  sich  die  Helden  der  Vorzeit  Harald 
Hildetan,  Halfdan  der  Milde,  Hrolf  Kraki,  Starkad  der  Alt«,  die  Wölsungen 
und  Gjukungen.  Herablaasend  begrüßt  der  G9tierkönig  den  Stromer  und 
teilt  mit  ilun  den  Hoduits.  Ale  er  SUdi  eine  Gonet  gewähren  will,  er- 
bittet sieh  dieser  eine  neue  Zwinge  nn  seinen  Bettelstab  vnd  eine  gnte 
Bntion  Butter  in  seinen  Topf.  Beides  wird  bewilligt,  obwohl  Odins  Frau 
Frejj.'i  die  Butt^L-r  nicht  gern  hergibt.  Dann  foniert  Odin  ihn  auf,  sich 
eine  Braut  zu  wählen  und  hei  den  (Jüttern  seine  Hochzeit  zu  halten;  er 
gibt  ihm  freie  Brautwahl,  nur  Kreyjsi  h«hält  er  sich  selber  vor.  Skidi 
wählt  Uild,  Högnis  Tochter,  aber  als  einige  Götter  leise  spotten,  nimmt 
sieb  der  Mwiegeryater  Skidie  an.  Eine  allgemeine  Prflgelei  entsteht  in 
Walhall,  Heimdall  adilägt  ihn  mit  seinem  Home  halb  kramm;  Thor  mischt 
sieh  mit  sein^  Hunmer  in  den  Kninel  der  KAmpfenden,  Skidi  atofit  den 
Baldr  und  NjOrd  in  die  Hölle  und  reißt  dem  Brachen  Fafbi  einen.  Zahn 
ans.  Endlich  wirft  ihn  Sigurd  aus  Walhall  hinaufl,  sein  Bettelranzen  wird 
ihm  nachgeworfen,  und  von  dem  kräftigen  Wurf  erwacht.  Skidi  unten  auf 
einem  isl.  Gehöfte  (Skidarima  104  05,  175). 

Vielleicht  ist  die  schon  angedeutete  Veniiutiing  berechtigt, 
daß  sich  Freyja  durch  den  Wimen  vertrag  mit  Odiu  die  Herr- 
schaft geteilt  hat,  d.  Ii.  seine  (icniahlin  ji;eworden  ist. 

Dio  beiden  Fr:»uen  des  Königs  Alrek  von  Hördaland  lugen  fort- 
während im  Streit  iuiti>mander,  so  daß  Alrek  endlich  be.Hciilofj.  nur  eine 
einzige  za  behalten.  Er  ordnete  daher  ein  Wettgebrftu  an :  die  das  beste 
Bier  hraate,  dflrfte  bei  ihm  bleiben.  Die  iltere  rief  Freyja  an,  die  nen- 
geheiratete  aber,  die  jflngere  nnd  hflhadiere  gewann,  denn  Odin  hall  ihr: 
er  gab  ihr  seinen  Speichel  zur  Gftmng.  Freilich  forderte  der  Gott  dafQr 
ihren  noch  ungebocenen  Sohn  Wikar  T^um  Opfer  (FAS  II,Br)- 

Die  Sage  erinnert  an  Odin  und  Friggs  Wette,  wer  das 
richtige  Urteil  über  Geirröd  habe.  Nur  degt  hier  Odin, 
während  dort  wie  io  der  laDgobardischen  Sage  von  Wodan 
und  Frea  die  weibliche  Schlauheit  recht  behält  (s.  o.  Odin). 

Freyja  heißt  auch  Ods  Braut  (V^l.  25;  Sk.  21,  36).  Sie 
war  mit  dem  Manne  vermählt,  der  Od  hieß.  Od  aber  20g 
fort  in  ferne  Lande,  und  Freyja  blieb  weinend  zurück,  und 
ihre  Tränen  sind  rotes  Gold.  Freyja  bat  viele  Namen:  das 
kommt  daher,  daß  sie  sich  selbst  verschieden  benannte,  als 
de  «u  fremden  Völkern  kam,  um  Od  zu  suchen  (Gtr  35; 
Yngl.  S.  10).    Von  dem  schönen  Mythus  ist  leidt^r  nur  dieae 
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kurae  Meldung  erhalteu,  so  daß,  wer  sich  damit  nicht  be- 
gnügen will,  lediglich  auf  Vermutungen  angewiesen  ist 
„Mutter  Erde,  sagt  Hölderlin,  du  bist  zur  Witwe  geworden, 
dürftig  und  kinderlos  lebst  du  in  langsamer  Zeit!*' 

An  die  Herleitung  des  Od  aus  Adonis  wird  schwerlich 
zu  denken  sein.  Od  wird  als  der  Branstige  oder  der  Reiche 
gedeutet,  dessen  Tochter  Hnoß  das  Geschmeide  ist.  Vielleicht 
ist  Freyja  durch  den  Wanenkrieg  von  ihrem  alten  (latten 
Frey-Od  getrennt.  Die  Tränen  aber  gehören  ursprünglich 
einem  andern  Mythus  au. 

Freyja  ist  die  „schönweinende  Göttin";  „Tränen  der 
Freyja"  oder  „Regen  aus  l'reyjas  Augen'*,  heißt  hei  den 
Skalden  das  Gold,  Hübsch  ist  die  Vermutung,  daß  der  Bern- 
stein, der  von  den  Fluten  an  das  Land  gespült  wird,  dem 
Nordgermanen  als  die  um  den  Sonnengott  geweinten  Tränen 
gegolten  habe ;  auch  die  „Tropfen*^  von  Freys  Goldring  Draupni 
stimmen  besser  zu  der  Gestalt  des  Bernsteins  als  zu  dem 
gestaltlosen  Flußgolde.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  würde 
das  Alter  dieses  Mythus  und  damit  der  nordischen  Poesie 
beträchtlich  hinaufgerückt;  denn  die  Wertschätzung  des  Bern- 
steins nimmt  im  allgemeinen  seit  den  prähistorischen  Zeiten 
überall  ab.  Mit  diesem  Mythus  von  der  Entstehung  des 
Bernsteins  verschmolz  dann  die  Vorstellung  der  Tautränea 
der  Naturgöttin  um  die  untergegangene  Sonne. 

Weiter  entfernt  liegen  die  wunderbaren  Gaben ,  die  den 
Mädchen  oft  in  nordischen  Märchen  In  itrele^^t  werden:  ein 
Goldriug  fällt  aus  ihrem  Munde,  wenn  sie  lachen  (S.),  < Gold- 
münzen oder  Edelsteine,  wenn  sie  sprechen  (D.,  N.).  Im  isl. 
Märchen  legen  die  Schicksalsfrauen  der  neugeborenen  Prin- 
zessin den  Namen  MärthöU  bei:  sie  soll  schön  werden,  wie 
die  Sonne,  nur  lauteres  Gold  weinen,  wenn  ihr  die  Tränen 
kommen,  und  einen  Königssohn  zum  Manne  bekommen 
<&  70,  91).  Märthöll  ist  aus  Mardöll  verderbt,  Freyja  wird 
das  Weinen  goldener  Tränen  beigelegt,  und  selbst  die  Be- 
zeichnung ,,da8  Weinen  oder  die  Tränen  der  MardöU**  ist 
unmittelbar  bezeugt  (Sk.  35).    Daß  die  goldene  Tränen 
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weiDende  Märthöll  nur  gelehrte  Brfindong  ad,  läßt  sich 
auf  keine  Weise  begründen. 

Gefjon. 

Die  gabenselige,  milde  Eigenschaft  Freyjas  ist  in  der 
jungfräulichen  Göttin  der  Feldfrüchte  und  der  Fruchtbarkeit 
Gefn  (die  Gebende)  besonders  ausgestaltet  (Gg.  85). 

Ihr  Name  und  ihre  Gestalt  ist  der  Gefjon  (Geberin) 
nah  verwandt  Die  Erklärung  ^Gedfiön  =  die  den  Liebes- 
genuß  hassende,  die  Keusche,  wird  dem  Wesen  der  Wanen* 
güttin  nicht  gerecht,  wenn  auch  spätere  isl.  Schriften  Diana 
mit  Gefjon  wiedergeben.  Wie  Egils  Tochter  zu  Freyja  ein- 
gehen will,  so  uiiiimt  auch  Gefjon  alle  .Juni»frauen  nacli  rlem 
Tode  zu  sich,  die  unverinulilt  sterhen  {(i^^.  35).  Wie  Kutiig 
Alreks  Gemahlin  und  Borgny  Freyja  anrui'en ,  so  legen  die 
isl.  Mlidchen  bei  Gefjon  Eide  ab:  „Ich  schwöre  hei  Gefjon 
und  den  anderen  Göttern"  (Fit.  IIss*).  Gleich  Freyja  kennt  (tef- 
jon  die  Weltgeschieke  alle  (»heiisorifiit  wie  Oflin:  toll  und  töricht 
ist  es  darum,  ( lefjnns  Grnnm  zu  erregen  (Lok.  21).  Wie  Loki 
Freyja  Unzucht  und  Unkeuschheit  vorwirft,  so  schmäht  er 
Gefjon,  daß  sie,  durch  Schmuck  verlockt,  einem  blondhaarigen 
Jüngling  ihre  Gunst  gewährt  habe  (a.  a.  O.  20):  vielleicht 
ist  daudt  auf  den  Mythus  vom  Halsband  angespielt,  für  das 
Freyja  ihre  eheliehe  Treue  opfert  (B.  228). 

Unter  vielfältigem  Namen  wandert  Freyja  als  fahrende 
Frau  weit  umher  (Gg.  35). 

Alfl  fahroDde  Frau  kommt  aach  GeQon  »i  Gylfl,  dem  Könige  von 
8cbwod«D,  und  warn  Lohn  fttr  die  ihm  bereitete  KmrBweil  —  sie  lehrte  ihn 
wohl  die  bei  äea  Wanen  B«shon  lingst  flblichen  Zanberictlnete  —  schenkte 
ihr  der  König  soviel  Land  von  seinem  Reiche,  wie  si<-  mit  vier  Ochsen  in 

24  Stunden  aufpflütj;on  knuiitf.  Gefjon  niilim  vi*r  Ochsen,  ihre  pi2:f»nen 
ßfthno.  die  sie  f<ru  im  Norden  im  Riesenreich  «nufni  Riesfn  jjpHorfn  hatte, 
and  spannte  j^ie  vor  den  Pflnir.  Der  ging  so  tief  und  scharf,  daü  er  das 
Land  herausriü;  »ie  uauute  Si-lund,  es  trieb  westwärts.  Dort  aber,  wo 
sie  du  Land  aufgepflügt  halte,  entatand  ein  See  (Gg.  I). 

Das  dänische  Seeland  soll  also  das  aus  dem  Miilar  aus- 
gepÜügte  Seeiaud  seiu.  Kürzer  erzählt  Bragi  Boddason :  „Mit 
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vier  vor  den  Pflug  gespannten  Stieren  schuf  Gefjon  dena 
reichen  Gylfi  den  Zuwachs  Dänemarks  (die  Insel  Seeland) ; 
fort  zur  fernen  Furt  trugen  die  Stiere  am  Pfluge  die  Insel** 
(a.  a.  O.). 

Diese  Erzälilung  hat  Snorri  pragmatisiert  (Yngl.  S.  5): 

Snorri  Iftat  Odin  die  (iefjun  von  Oiiiiisey  auf  Fttnen  aasscliicken ,  um 
Land  zu  erwerben,  verheimlicht,  ala  als  fahrendes  Weib  zu  Gylfi  kam 
moA  llit  ti»  itam  weiter  aaeh  dem  Rieaenbuide  liehen  nnd  mü  einem 
Biesen  vier  8«hne  eneogen;  diese  Terwuidelt  sie  in  Stiere,  nm  mit  ihnen 
den  Mlkr  tassapllagen.  Hiennf  heiratet  GeQon  den  SlqOld,  den  etskn 
Staig  von  Dänemark,  Odins  Sohn;  beide  wohnen  dann  in  Hleidr.  Euhe> 
Tnm.stisch  wird  dann  weiter  erzählt,  daß  Odin  selbst  in  das  fruchtbare 
Land  des  Königs  Gylfi  gezogen  sei ,  der  wider  ihn  und  die  Asen  nichts 
vermocht  hahe,  sich  in  Siirtun  niodergelassou  habe  nnd  von  da  aus  auch 
den  übrigen  Güttern,  vor  allem  dum  Frey  in  Uppsala,  Wohnaitie  an^^ewiesen 
habe  (vgl.  S.  197). 

Von  den  in  Stiere  verwandelten  Söhnen  ist  sonst  nichts 
bekannt.  Da  die  Wassergeister  häufig  als  Stiere  auftreten, 
hat  man  den  Riesen,  mit  dem  Gefjon  die  Wogenstiere  zeugt, 
als  iEgi  aufgetaut,  die  Sage  als  die  in  einem  Mythus  bewahrte 
Erinnerung  an  eine  gewaltige  Sturmflut  und  an  die  Seen- 
bildung des  Mälar  in  Uppland  angesehen  und  den  Namen 
GeQon  darum  als  die  Meeresgöttin  gedeutet  (as.  geban,  ags. 
geafon  See). 

Die  Verbindung  Seelands  mit  der  Entstehung  des  Mälar- 
sees  ist  nur  die  Folge  einer  Volksetymologie;  Selund  (die 
an  Seehunden  reiche  Insel)  wurde  als  Seeland  tuifgefaßt.  Der 
Sinn  der  Sage  ist,  das  Uppland  über  dem  Mäiar,  den  vor- 
nehmsten und  heiligsten  Bezirk  der  Wanen  in  ganz  Schweden, 
aucli  als  iiire  erste  Erwerbung  und  selbständige  Schöpiuug 
darzustellen. 

Nun  heißt  aber  Njörd  der  „gebende^'  Gott  (Gg.  23)  und 
ist  ein  Wane,  wie  Gefjon  die  „Geberin"  eine  Wanin  ist,  d.  h. 
ein  anderer  Name  der  Nerthus:  Njörd  ist  also  Bruder  und 
Gemahl  der  Gefjon.  Dann  aber  liegt  es  nahe,  den  Schau- 
platz der  Sage  nicht  in  Schweden,  sondern  in  Seeland,  als 
dem  eigensten  Erwerb  der  Göttin  Nerthua-Gefjon  zu  suchen. 
Die  Vorstellung,  daß  die  Insel  [Seeland]  von  dem  gegenübe^ 
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liegenden  Festlande  [Schonen],  von  dem  sie  nur  durch  einen 
Sund  getrennt  ist,  losgepflügt  sei,  ist  ganz  natürlich.  Seltsam 
aber  ist  die  Anschauung  Snorris,  daß  die  Landschaft  Upp- 
land  aus  dem  rings  von  felsigen  Ufern  eingeschlossenen  und 
mit  Inseln  übersäten  Mälarsee  herausgepflügt  sei.  SkjOld  aber 
wird  der  „Gott  der  Einwohner  von  Schonen"  genannt  (FMS 
^^239)1  jst  der  Stiunmvater  der  Hleidrkonige ,  d.  h.  eines 
Freygeschlechtes,  mithin  Njörd  selbst.  Somit  wäre  Skjöld- 
Gefjon  wie  Njörd-Xerthus  das  eheverbundene  göttliche  Wanen- 
geschwisterpaar,  das  in  Hleidr  auf  Seeland  seine  älteste  und 
bedeutendste  Kultstätte  hat.  Dann  hat  die  Annahme  etwas 
für  sich,  daß  Seeland  durch  Gefjon  von  Schonen  abgepflügt 
wurde,  wenn  man  auch  manches  in  der  Voraussetzung  als 
gekünstelt  ansehen  muß. 

Aber  mag  man  den  ursprünghchen  Schauplatz  der  Gef jon- 
sage in  der  Umgebung  Uppsalas  oder  in  der  des  Illeidr- 
tempels  auf  Seeland  suchen,  in  dem  einen  wie  in  dem  andern 
Fall  ist  die  Sage  an  ein  Hauptheiligtum  der  Wanen  geknüpft. 

Die  Asen, 
Der  Himmels^ott.  Ty. 

Durch  die  größte  Revolution,  die  der  germanische  Geist 
in  der  Urzeit  durchgemacht  hat,  ist  an  Stelle  des  leuchtenden 
Himmelsgottes  *Tiwaz,  *Tius  {skr.  Dyaus,  gr.  Zevg,  lat.  Ju  piter, 
ahd.  Ziu,  an.  T^r),  des  Oberhauptes  der  Götter,  Wodan-Odin 
getreten.  In  einem  Siegeszug  ohnegleichen  verbreitete  sich 
die  Verehrung  des  nächtlichen  Stürmers  vom  Rheine  aus;  zu- 
erst in  Deutschland,  dann  im  nordgermanischen  Kult  erhob 
er  sich  zum  Hauptgott  und  entriß  dem  uralten  Sonnen-  und 
Himmelsgotte  Reich,  Macht  und  Weib. 

In  urgermanischer  und  vorgermanischer  Zeit  war  Tius 
Spender  des  Lichtes  und  der  Wärme,  Hüter  des  Rechtes  und 
Schirmer  des  Eides,  (tebieter  über  Krieg  und  Sieg,  Befehls- 
haber des  im  Thing  und  Heer  versammelten  Volkes.  Der 
jütische  Gauname  Tysthing  oder  Tyrstin»;  und  der  dänische 
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Ortsname  Tywdng  bestätigen  für  den  Norden  die  Besiehung 

des  Ty  zur  Volksversammlung,  zum  Gerichte,  (Terichtsbezirk  und 
zu  der  Gerichttsstätte,  mii  einem  Worte:  zu  dam  rinng.  Das 
versammelte  Volk  in  Kries^  und  Frieden,  in  Heer  und  Tiiiug, 
glaubte  UDter  seinem  iSeiuitze  und  Befehle  zu  stehen,  glaubte 
in  seiner  unsichtbareu  Gegenwart  zu  k  niplt  ii  und  zu  be- 
raten. In  seinem  Namen  j^eboten  die  Priester  .stdlsehweigen, 
in  seinem  Namen  straften  sie.  Ilierdurcli  war  seine  \'er- 
ehrunf^  so  stark  befestit^t,  daß  er  aus  dieser  Stellung  nicht 
verdrängt  werden  konnte,  als  Wodan-Odin  neben  ihm  aufkam 
und  ilin  verdrängte.  Selbst  die  Namen  von  Friggs  Dienerinnen 
War  und  Syn,  jarisUacbe  Personiiikationen  des  Gelübdes  und 
der  Abieugnung,  zeugen  dafür,  daß  Frigg  ursprünglich  mit 
<]om  großen  V^olks-  und  Thinggotte  verbunden  war  (vgl.  189). 
Weil  aber  das  Leben  der  Germanen  mehr  kriegerisch  als 
friedlich  war,  weil  das  Heer  eine  viel  größere  Rolle  spielte 
als  das  Thing,  wurde  der  Gott  der  reichsten  LebensfüUe  in 
der  Natur,  wie  sie  vom  Hinunel  sich  auf  die  Menschen  ver- 
breitet, der  Kriegsgott  der  germanischen  Völker. 

Von  den  Skandinaviern,  den  Bewohnern  der  sagenum- 
wobenen  Thüle,  ens&falt  Prokop  (bell.  got.  11^5): 

Si«  betfln  viele  Gstter  und  Dfimonen  an,  Qotter  dM  Himmels,  der 
Lall,  der  Erde  und  des  Waases»  und  alle  mflgliciien  Dftmoneii,  wie  sie  im 
Wasser  der  QneUen  und  Flösse  leben  sollen.  Sie  bringen  eifrig  Opfer  dar, 
«ueh  von  Tieren;  das  herrlichste  Opfer  aber  ist  ein  Mensch,  und  zwar 
di-r  *^rstc  KriegSRefangent».  Dips*»n  opfern  si«  dorn  Kriegsgotte  Arp3 .  dpn 
.sii>  liir  (l»m  (jliorstcii  Gott  halteti.  Solrh»'  Menschenopfer  bringen  sie  nicht 
blüti  blutig  dar,  ijoniicni  aia  hängen  den  Kriegsgefangenen  an  einen  Galgen 
von  Holz  oder  werfen  ihn  in  Dornen  oder  bringen  ihn  auf  andere  jftmmer- 
liehe  Todesarten  nnL 

Der  KriL'i^!?^f«)tt.  der  zii<;leich  oberf^ter  Gott  ist,  wird  als 

der  Hiinuiels^:;ult  T y ,  nicht  als  Odin  aul'/iifaijseu  sein.  Von 

dem  Kriegsgott  Ty   entwirft  önorri   folgende  Schilderung 

(Gg.  2ö^: 

Ty  i.-^i  nhfvawH  kühn  und  mutig  und  hat  die  Hauptentscheidiiug  über 
den  bieg  in  den  .Schlachten.  Daher  ist  es  gut,  wenn  tapfere  Männer  ihn 
anmfen.  Eine  gebrSucliljche  Redensart  ist  es,  Ten  jemand,  der  andere  an 
Mut  aberfcriSI,  xu  sagen,  er  sei  kohn  wie  Ty.  Damals  hat  er  einen  Beweis 
seiner  Unerschrockenheit  und  Tapferkeit  gegeben,  alt  er  dem  Fsnriawelfe 
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die  ki&üd  zum  Pfände  in  den  Rachen  legte,  Ty  mt  aucli  so  weise,  da& 
HMD  TOD  «Dem  beeond«»  klagen  Maim«  va  «igen  püegt,  er  bm  weise  wie 
Tj.  Hiebt  aber  kaan  man  Ton  ibm  behaapten,  dail  er  aieh  es  angdegeB 
sein  lifit,  Frieden  xwiachen  den  Menaelien  xu  stiften. 

Tv  taugt  niemals  als  Mittler  von  Mann  zu  Mann,  sagt 
dala  ri^oki,  als  Ty  bei  ^Egis  Gelai^f  Frey  gegen  den  La'-terer 
in  behutz  uiinmt  (Lok.  38).  Skalden  pollon  ilin  als  Kampf- 
gott" bezeichnen  (Sk.9).  Aber  dem  weisen  Sehiachtenienker  Odin 
gegenüber  ist  er  mehr  der  ungestüme  Gott  des  wilden  »Schlacht- 
geiümmelB-  Hms  iri'iche  Wort  diberc  ist  aus  dem  altnorw. 
T^werk  entlehnt  imd  bezeichnet  den  Inl>egrifF  des  Tuns  und 
Treibens  der  Wikinger  im  9.  Jhd.  Werke  des  Ty*'  naDnten 
die  Nordmantien  ihre  CrreueltateD,  w(  il  sie  diese  zu  Ehren  des 
Kriegsgottee  Ty  vollbrachten.  Am  Hardangerfjord  in  Nor^ 
wegen,  yon  wo  sie  naeh  Irland  hinüberfuhren,  Kirchen  und 
KlMer  verbrannten  und  die  Christen  niedermachten,  muß 
also  in  der  Wikingerzeit  ein  bedeutender  TykuUus  bestanden 
haben.  Wer  Sieg  zu  erringen  wCinschte,  sollte  Siegesrunen 
auf  das  Heft,  in  die  Blutrinne  und  die  blanke  Spitze  des 
Schwertes  ritzen  und  dabei  zweimal  den  Namen  Tys  an- 
rufen (Sigrdr.  6).  Schon  bei  den  ältesten  Skalden  des  9.  Jhd. 
heiüen  Fürsten  Tys  Geschlecht  (Yngl.  27). 

Ty  ist  nnl)e\s'eiht :  die  Verbindung  seiner  ehemaligen 
(inttin  Frigg  mit  Odin  eisehcint  im  Norden  ganz  fest.  Nur 
enininl  wird  Tys  (iemahiin  erwähnt;  Loki  schmäht  ihn,  mit 
ihr  emen  Knaben  erzeugt  zu  haben,  ohne  dafür  von  dem 
beleidigten  Gatten  bestraft  zu  sein  (Lok.  40).  Ob  darin  eine 
bewußte,  von  Loki  frech  verdrehte  Erinnerung  an  die  Sonnen- 
oder  Erdgöttin  zu  suchen  ist,  die  wälirend  der  Trennung 
vom  göttlichen  Gemahle  von  feindlichen  Mächten  umbuhlt 
ist,  nmß  dahin  gestellt  bleiben ;  ebenso,  ob  dieser  Anspielung 
der  Mythus  von  den  göttlichen  Söhnen  des  hohen  Himmels- 
herrn zu  gründe  liegt,  die  mit  Gold  und  blitzendem  Geschmeide 
die  Gunst  der  lichten  Göttin  gewannen.  Beschrftnktjuan  sich 
auf  die  Mythen,  die  unter  Tys  Namen  im  Korden  überliefert 
sind,  so  legt  allein  der  Mythus  von  der  Fesselung  des  Fenris- 
wolfes  noch  Zeugnis  für  seine  alte  Stellung  als  Himmels- 
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oder  Tagesgutt  ab.  Denn  ob  es  ein  alt^^rtünilicher  Zug  ist, 
wenn  Ty  und  Thor,  der  Himmels-  und  der  Donnergott,  als 
Geführten  auftreten ,  um  von  dem  Riesen  Hymi  im  fernen  . 
Osten  den  Metkessel  zu  holen,  unterliegt  sehr  starkem  Zweifel. 
Als  Sohn  des  Eis-  und  Meerriesen  Hymi  und  einer  goid- 
glänzenden  Frostriesin  mit  leuchtenden  Brauen  soll  er  die 
aus  dem  Meere  sich  erbebende  Tageshelle  sein,  oder  gleichsam 
der  Widerscbein  Beines  ursprttngUcben  Ichs,  die  Sonne,  die 
die  schueoumzäunten  Gletscher  vergoldet  (Hym.  5,  8;  s.  u, 
Thor,  HymisiEvit>a).  Aber  dos  Lied,  dem  wir  diese  Angaben 
verdanken,  ist  ganz  auf  MftrchenmotiTen  aufgebaut,  Ty  spielt 
Iceine  rühmliehe  Rolle ;  nur  das  wäre  möglich,  daß  der  Mythus 
von  einem  Besuche  des  Gottes  im  Riesenreiehe  mit  dem 
Mftrchen  von  der  Bewirtung  des  Sterblichen  in  der  Wohnung 
des  menschenfressenden  Riesen  verschmolzen  wurde. 

Deutlich  aber  geht  auf  Tys  alte  Herrlichkeit  als  Herr- 
schers des  Lii'htes  seine  Gegnerschaft  zu  Feuri,  dem  Dämon 
der  Finsternis  zurück  (Gg.  25,  '64): 

Die  Götter  erfuhren  durch  Orakel,  daß  I!)nen  durch  Lokis  Sippe  großes 
Unheil  bevoratflnde,  und  daß  darunter  der  Wolf  Fenri  das  geffihrlichste 
Srh»nisal  wJir»'  Töt«'n  wollten  sie  ihn  nicht;  denn  sio  achtf-tcn  ihre  Heilig- 
tümer und  l'nedeüSbtätten  so  hoch,  dati  sie  dieae  nicht  mit  dem  Blute  des 
Wolfes  beflecken  wollten.  Sie  zogen  ihn  daher  bei  sich  auf,  aber  nur  Ty 
hatte  Boviel  Mut,  ihm  aeia«  Spate«  tu  raichen.  Ab  sie  sahen,  wia  ar 
ta^ch  an  Qrttße  und  Bjraft  sonahm,  und  alle  Weiasagaogem  maldeten, 
daß  «r  ihnen  Verderben  bringen  würde ,  beadbloaaen  aie,  ihn  in  eine  nn- 
serreißbare  Fessel  zn  legen  und  so  unschädlich  zu  machen.  Zweimal 
wurden  Bande  von  gewaltiger  Stärke  geschmiedet,  alier  sobald  der  VN'olf 
Heine  Glieder  streckte,  zersprangen  sie.  Da  lieüen  die  (iotter  von  den 
Zwergen  eine  Fessel  herstellen,  die  (ileipni  hieli :  bie  war  aus  sechs  Dingen 
gemacht,  aus  dem  Geräusche  dei  Katze,  und  dem  Barte  des  Weibes,  den 
Wnizeln  dea  Berges  and  den  Sehnen  des  Bftren,  dem  Hauche  des  Fischee 
und  dem  Speidiel  dea  Vogels;  aie  war  glati  und  weich  wie  ein  seidenee  Band, 
aber  suTerläSig  fest  und  erstaunlich  stark.  Als  die  Qotter  sie  eihielteo, 
begaben  sie  nidi  mit  dem  Wolfe  auf  eine  mit  Heidekraut  bewachsene  Insel 
inmitten  eines  Seos  und  forderten  das  Ungetüm  auf,  das  Seidenhand  tn 
zerreißen:  sie  selbst  hfttten  es  niclit  vermocht.  Der  Wtdf  wittorte  eine 
List;  um  aber  nicht  für  feige  gehalttJii  zu  werden,  erklärte  et  sicii  Ijereit, 
wenn  einer  von  den  Göttern  seine  Hand  in  sein  Maul  legte,  zum  i'fande, 
dafi  keine  Hinterlist  dabei  im  Spiele  sei.    Da  sah  einer  der  Aaen  den 
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andern  an,  niemand  wollte  Beine  Hand  hergeben;  nur  Ty  streckte  seine 
Rechte  vor  und  legte  sie  dem  Wolf  in  den  Rachen.  So  konnte  die  Fessel 
angelegt  und  an  swea  Feleen  befestigt  werden.  Je  mehr  der  Wolf  sidi 
anstrengte,  sie  zo  senreißm,  desto  tiefer  schnitt  sie  ein ;  je  wilder  er  serrte, 
desto  stArker  sog  sie*  sich  zusammen.  Da  lachten  alle  Götter  —  nur  Ty 
nicht ,  denn  er  mußte  seine  Hand  lassen ;  der  Wolf  biß  sie  ihm  an  der 
Stello  ah,  die  seitdem  Wolfsglied  {d.  h.  das  Iljindgolenk)  heißt,  nnd  Ty 
bosab  nur  noch  eine  Hand.  Furchtbar  riü  der  \Vo]{  seinen  Rachen  auf 
und  schnappte  gewaltig  um  sich.  Da  schoben  ihm  die  üötter  ein  Schwert 
in  das  Maul,  so  dafi  der  Griff  im  Unterfciefn-  sdno  Stfitse  fand,  die  Spitte 
aber  im  oberen  Gaumen  stodtte;  das  ist  «die  Ganmensperre  des  Wolfes*. 
£r  heulte  entsetslich,  and  Geifnr  rann  ans  seinem  Maule«  das  ist  der  Ilnfi, 
der  Wan  heiftt.  Dort  liegt  er  bis  snm  Untergänge  der  GOtter. 

£6  ist  ein  hübscher  Witz,  daß  aus  dem  feinsten  und 
zartesten  Stoffe  das  stärkste  und  festeste  Band  wird,  und  da 
die  Götter  den  Wolf  überreden,  sich  mit  der  scheinbar  ganz 
harmlosen  Fessel  —  wie  im  Scherze  —  binden  zu  lassen, 
heißt  das  Band  yermutlich  Gleipui,  d.  h.  „Spaßmacher".  Auch 
bei  der  Fesselung  Lokis  mit  den  Dftrmen  seines  Sohnes  erlangt 
das  aufangs  weiche  Band  erst  nach  der  Anlegung  Härte  und 
P^estigkf  it  Aiiiiliche  scheinbare  Unmöglichkeiten,  wie  sie 
hier  zusaiitmengestellt  sind,  kennt  Sage  und  Märchen  auch 
sonst,  überliaupt  ist  der  Px  riclit  ganz  im  Stile  des  Märchens 
gehalten.  Aber  als  mythischer  Kern  bleibt  die  Fesselung  des 
W'ulfes  durch  Ty  und  die  Gaumensperre  des  Ungeheuers 
bestehen. 

Der  Hohn  der  (lötter  ülur  den  tapferen  Wagemut  ihres 
opferfreudigen  Genossen  verrät,  daß  eine  jüngere  Zeit  sich  in 
die  Handlungsweise  Tys  nicht  mehr  zu  finden  vermochte. 
Als  Oberhaupt  der  Götter  mußte  er  für  ihre  Sache  eintreten 
—  erst  spätere  Zeit  machte  aus  seiner  heldenhaften  Tat  blinde 
Tollkühnheit.  Wie  der  einhändige  Ty  sich  am  besten  dem 
einäugigen  Odin  vergleichen  läßt,  so  bietet  auch  das  Ver- 
pfänden des  Auges  an  Mimi  die  passendste  Parallele  für  die 
Verpfi&ndung  der  Hand  an  den  Fenriswolf .  Der  himmlische 
Ltchtgott  war  wesentlich  Tsgesgott;  darum  mußte  er  sich  zur 
l^achtzeit  irgendwie  geschwächt  zeigen:  das  Verpfänden  der 
Hand  bezeich  uete  ursprünglich  wohl  das  zeitweise  Verschwin- 
den des  Tageslichtes  überhaupt  Denn  die  Hand  scheiot  eine 
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ähnliche  Bedeutung  wie  daa  Schwert  Frey«,  Hoimdalls  oder 
J^aldrs  zu  halx'n ;  die  j^ewolmlich  mit  dem  Schwerte  bewaffnete 
Hand  kann  dem  Scliwerte  selbst  gleichgesetzt  werden,  laiid 
dieses  bedeutet  den  Strahl  de*?  Lichlgottcs.  Aus  diesem  (tegen- 
aatae  des  Lichtes  gegen  die  Finsternis,  weil  jenes  für  die 
banptoächlichste  Äußerung  der  Tätigkeit  dee  Himmel^gottaB 
angesehen  wurde,  wird  es  erklärlich,  wie  gerade  er  zu  dem 
wilden  Schlachtengottc  werden  konnte. 

Beim  letzten  Kampfe  zwischen  den  Göttern  und  den  leind- 
liehen  Machten  treffen  sich  Thor  und  die  Midgardssehlange, 
Heimdall  und  Loki  nicht  zum  eraten  Male,  sondern  stehen  ein- 
ander schon  von  früher  her  feindlich  gegenüber.  Man  sollte 
erwarten,  daß  dabei  auch  Ty  mit  Fenri  kämpfen  sollte»  dafi 
Ty,  der  lichte  Hnnmel,  vom  Wolfe  der  Finsternis  verschlungen 
würde.  Nach  einer  Angahe  verschlingt  auch  Fenri  dann  die 
Sonne  (Vaf[)r.  4(>),  nach  der  andern  aber  den  Odin,  widirend  Ty 
mit  dem  Höilenhuude  Garui  streitet,  und  beide  den  Tod  er- 
leiden ((  Jg.  51).  Für  Odin,  den  Windgott,  paßt  dieser  Kampf 
ursprünglich  nicht.  Verniutiich  hat  eine  Übertragung  statt- 
geiunden:  der  jüngere  Götterkönig  übernahm  die  »Stelle  des 
älteren. 

Verschiedene  Seen  scheinen  in  Schweden  nach  dem  Gotte 
genannt  zu  sein:  Tibou,  Tigotten,  Tisan,  Tisaren,  Tynn  und 
Tisjön;  bestimmt  trägt  die  öde  Waldlandschaft  Tiveden  zwi- 
schen dem  Wenem>  und  Wettersee  (an.  *TyviI>er)  nach  ihm 
ihren  Kamen.  Merkwürdigerweise  ist  keine  schwed.  Ortschaft 
mit  Ty  gebildet,  während  doch  die  anderen  Götter  mehr 
oder  weniger  häufig  begegnen.  Mit  gutem  Grunde  hat  man 
daraus  geschlossen,  daß  zu  einer  Zeit,  wo  Namen  wie  Odens- 
äker,  l'^orsharg,  Fröwi,  Ullersäter  und  Nftrdalunda  auikaiuen, 
der  Gott  Ty  niclit  mehr  für  würdig  angesehen  wurde,  einem 
Orte  den  Namen  zu  geben,  oder  auch,  daß  er  zu  wenig  be- 
kannt war.  Da  aber  sein  Name  gleichwohl  bei  Widdern  und 
Seen  vorkonunt,  (he  natürlich  ühi  r  sind  als  diese  Ortsnamen, 
so  darf  auch  das  als  eine  Stütze  lur  <iie  Annahme  gelten, 
daß  Tys  Macht  im  Laufe  der  Zeit  gesunken  ist. 

Der  an.  Name  für  die  Blüte  von  Daphne  Mezereum 
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Tyvi(tr  scheint  eine  Be- 
ziehung auf  Ty  als  Gott 
des  lichten  Frühlings- 
hiraniels  zu  enthalten  und 
damit   die   PHanze  als 

FrühHngsverküudigeriu 
zu  bezeichnen.  In  älin- 
lidier  Weise  heißt  das 
Veilchen  auf  Island  Ti'rs- 
fiöla  (Viola  canina),  und 
ein  Ort  in  Dänemark 
Tiislund  (Hain  des  Tins). 
V*or  allem  war  dem  über 
Kampf  und  Recht  ent- 
scheidenden Gotte  die 
Hasel  heilig.  Erst  als  er 
hinter  Odin  und  Thor 
zurücktrat,  konnten  die 
Dänen  bei  Dublin  einen 
aus  Haseln  bestehenden 
Wald  dem  Thor  weihen 
(s.  u.  Thor).  Aber  die 
Verwendung ,  die  die 
Haselstauden  in  den  (ie- 
richtsverhandlungen  und 

Kanipfordnungen  zur 
Unihegungdes  untergött- 
lichen Schutz  gestellten 
Platzes  hatten,  auf  dem 
das  Recht,  sei  es  durch 
Urteil,  sei  es  durch  die 
WatTen ,  gefunden  wer- 
den sollte,  weist  deut- 
lich auf  Ty  als  Thing- 
gott hin.  Durch  Hasel- 
stangen,  die  als  WatYe  des 
Hinimelsgottes  galten, 

Herruann,  Nordische  Mythologie. 
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die  von  außen  mit  heiligen  Bäodern  umsogen  waren,  wurde 
der  Kreis  abgesteckt  In  diesem  Ringe  saßen  die  Ricbter. 
Der  Zweikampf  und  noch  mehr  die  VolkaachUcfat  gaiten  als 
eine  religiöse,  unter  der  Gegenwart  des  Kriegsgoitee  stefaeode 
und  von  ihm  geleitete  Handlung.  Der  angreifende  HeerkOnig 
wie  der  zum  Zweikampfe  fordernde  Mann  bestimmtea  die 
Stelle  des  Treffens,  und  der  Forderer  „haselte"  den  Plate« 
d.  h.  Heß  ihn  mit  Haselstecken  marken. 

Auf  der  Westseite  des  (iosforth-Kreuzes  in  Cnmberlüini. 
das  aus  dem  7.,  spätestens  aus  dem  9.  Jiid.  stau  mit,  ist  eiti 
D(»ppelun^eheiier   abgebildet,    zwei  Schlaugenieiber   mit  je 
einem  Wolf  skopie.    Davor  steht  ein  Mann,  der  in  der  einen 
Hand  ein  Horn  hält,  mit  der  andern  einen  Speer  oder  Stab, 
den  er  in  die  Wolfsrachen  stößt^  so  daß  diese  wie  durch  den 
Stab  auseinander  gehalten  erscheinen.    Das  ist  sicherlich  die 
Fesselung  des  Fenriswolfes  und  seine  ,,Gaumen8perre'-.  Das 
Horn  aber  ist  das  Heimdalls,  womit  er  über  alle  Welten 
ruft  und  die  Helden  zum  Streite  weckt  (Abbildung  6). 

ForsetL 

Forseti  heißt  ein  Sohn  Baldrs  und  Nannas.  £r  hat  im 
Himmel  den  Saal,  der  Glitni  (Glänzer)  heißt,  und  alle,  die 
mit  schwierigen  Händeln  zu  ihm  kommen,  gehen  versöhnt 
fort.  Dort  ist  die  beste  Gerichtsstätte,  von  der  Götter  und 
Menschen  wissen  (Gg.  32).  Auf  goldenen  Säulen  ruht  des 
Saales  silbernes  Dach ;  hier  verweilt  er  die  meisten  Tage  und 
begleitet  gütlich  die  Fehden  ((inmii.  15). 

Auch  die  Urteile  seines  Vaters  Baldr  können  nicht  um- 
gestoßen werden  [Gg.  22),  und  in  seiner  Beliausuug  darf  sich 
nichts  Unreines  finden;  kein  anderes  Land  in  aller  Welt  ist 
von  Freveln  irei  Wie  ihr  Name  Breidablik  (weißer  Glanz, 
der  weit  und  breit  strahlt)  schon  anzeigt,  strahlt  auch  sie  von 
edlem  Metalle  (Grlmu.  12;  YngL  S.  5). 

Außer  diesen  dürftigen  Bemerkimgen  deuten  nur  noch 
die  Hofnamen  Forsetelund  und  Forsätelund  in  Norwegen 
(Hain  des  Forseti)  auf  seine  Verehrung  hin. 
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Foraeti  ist  also  der  göttliche  Richter,  der  Vertreter  des 
Friedetis  und  der  Gerechtigkeit.  Aber  daß  er  keiu  alter  nord- 
germanischer  Gott  ist,  beweist  schon  seiu  unnordischer  Name 
„der  Vofsitiier'' ,  und  im  nordischen  Volks*  lud  Bechtaleben 
findet  sich  nicht  die  geringste  Anspielung  auf  diesen  recht- 
sprechenden  Gott 

Von  einem  friesischwi  Gott  Fosito,  Fosete,  Foseti,  der 
im  S.  und  9.  Jhd.  auf  Helgoland  verehrt  wurde,  enfthlen  die 
Bekehrer: 

WflUkiNrd  kau  «n  dtr  Gnu«  swttelMii  dtn  Pifttii  nad  Frieeen  sa 
•bttr  laml,  die  von  den  BewohiiMii  osdi  ihxem  Gotte  Font»  Foaiteslud 
Snuanat  ynad»,  weil  *tif  Oir  Heil^tflmer  dieees  Gottes  standen.  Dieser 

Ort  wurde  von  den  Heiden  mit  solcher  Ehrfurcht  betrscbtet,  duß  von  den 
dort  Weidenden  Herden  oder  dnselhst  iM^filidlicherr  Of'fjpnstäuden  niemand 
etwa.s  anzurühren  wagte.  Zuifleich  ^var  dort  oine  Quelle,  iuk-<  der  man  nur 
schweiijeud  schr»pfon  durfte;  »i>nsi  verfiel  mau  in  \Valiii!5iuii  oder  starb 
hiuuH  ächreckliclißu  Todet:«;  auch  Meu.^cheuopfer  wurden  dem  Fo»ite  ge- 
bracht (V.  Wilh*bn>rdi  10).  Erst  Liudger  gelang  es  L  J.  785»  die  Ein- 
wohner dieser  Insel,  die  nacli  dem  Namen  ihres  falschen  Gottes  Fosete 
Foeetesland  hieß,  dem  Christentam  zu  gewinnen,  alle  Tempel  des  Fosete 
zu  zerstören  und  dafür  christliche  Kirchen  zu  bauen  [V.  Tiudgcri  22). 
Seitdoiu  nahm  die  Insel,  die  vordem  FoHetislaiid  hieß,  den  Namen  Helgo- 
land an;  denn  sie  war  allen  Seefahrern,  zumal  nlrr  d-n  .Seeräubern  ein 
ehrwürdiger  Ort.  Ea  ging  die  Rede,  daß  Seeräuix  r,  weuu  sie  einmal  von 
da  auch  nur  die  geringste  Beute  hin  weggefahrt  hätten,  entweder  bald 
danraf  durch  Schiffbmdli  nmgekonmen  oder  im  Kampf  erschlagen  wiren ; 
keiner  sei  ungestraft  heimgekehrt  (Ad.  Br.  XV  t),  Nadi  alter  friesischer 
Ssge  hat  dieser  Gott  einst  selbst  sein  Volk  das  friesische  Recht  gelehrt 
and  einen  Quell  ans  der  £rde  sprudeln  Uesen  (D.     Nr.  445). 

Daß  Foeite  den  Bewohnern  Helgolands  als  der  höchste 
Gott  gegolten  hat,  beweisen  seine  Tempel,  die  Quelle,  die 
dort  weidenden  Rinder,  die  unverletidich  sind,  die  Menschen- 
opfer und  der  auf  der  Insel  herrschende  heilige  Friede,  den 
Dicht  einnud  die  Wikinger  zu  yerletzen  wagen.  Es  ist  der 
gewaltige  Himmelsgott,  unter  dessen  Schutz  und  Frieden  das 
versammelte  Volk  tagt,  der  dem  Gerichte  vorsteht  und  alle 
Händel  beilegt.  Es  ist  sehr  walirscheinlich ,  daß  statt  des 
liainlscliriftlich  ühurliefcrteu  Fosite  vielmehr  Foräite  zu  Icseu 
ist;  Forsita,  ahd.  Forasizo,  ist  der  N'orsit/ende,  Tiun  Forsita 
aiöo  der  Vorsitzende  der  Gerichtsgememde.    »Seit  alter  Zeit 
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bestanden  zwischen  den  Friesen  und  Norwegern  Handels- 
beziehungen, auf  Helgoland  wurden  die  Norweger  mit  dem 
nordfriesischen  Gauheiligtum  bekanutf  sie  eotiehuteu  von  dort 
den  höchsten  Gott  der  Amphiktyonic  und  behielten  sogar  den 
deutschen  Namen  Forseti.  Ist  aber  die  Lesart  Fosit«  richtig, 
für  den  eine  £rkiftning  noch  nicht  gefunden  ist,  so  deuteten 
die  Kordmannen  den  Namen  später  auf  volksetymologische 
Weise  um.  Da  sich  der  fremde  Gott  in  seiner  Wesenheit 
völlig  mit  dem  lichten  Baldr  deckte,  der  nach  seiner  ethischen 
Entwickelung  hin  der  tapfere  Bürge  des  Friedens  war,  ver- 
band die  mythologische  Wissenschaft  Islands,  schwerlich  der 
lebendige  Volksglaube  diese  beiden  und  machte  Foi-seti  zu 
einem  Sohne  Baldrs  und  Kaunas.  Denn  erst  die  Edda  Snorris, 
und  sie  allein,  hat  Baldr  den  göttlichen  Richter  zum  Sohne 
gegeben,  und  was  sie  vom  Vater  und  vom  Sohne  zu  erzälden 
weiü,  ist  völlig  dasselbe. 

HeimdalL 

Heinulall  ist  ein  Gott  des  Sonnen-  und  Ta^c  sliehted,  uad 
zwar  der  Morgenfrühe  Er  ist  vor  allem  der  Wächter  der 
Götter.  Von  Anbeginn  un  ist  ihm,  wie  Loki  höhnt,  das  ab- 
scheuliche Los  auferlegt,  in  Tau  und  Regen  und  Schnee  auf 
seinem  Posten  auszuharren  und  unablässig  zu  waciien  (Lok.  48; 
V9I.  27;  (irimn.  i:^;  Ski'rn.  28;  Gg.  27;  8k.  b).  Er  bedarf 
wem'ger  Schlaf  als  ein  Vogel  und  sieht  bei  Nncht  ebensogut 
wie  bei  Tage  hundert  Rasten  weit  um  sich  her.  Er  kann 
auch  hören,  daß  das  Gras  auf  der  Erde  und  die  Wolle  auf 
den  Schafen  wächst,  um  wieviel  mehr  vernimmt  er  das,  was 
einen  Laut  von  sich  gibt.  Auch  die  Zukunft  ist  ihm  kund, 
wie  den  weisen  Wanen  (Thrymskv.  14).  Er  ist  also  ein  Wächter 
wie  kein  anderer  und  hütet  am  Rande  des  Himmels  gegen 
die  Bergriesen  die  Brücke  Bifrdst  „den  schwankenden  Weg", 
die  von  den  Göttern  zwischen  Himmel  und  Erde  geschlagen 
ist.  Aber  es  ist  darum  noch  keine  Person itikation  des  Regen- 
boL;< HS,  Weltbogens,  wie  sein  Name  gedeutet  wird  idalr=  Bogen  ). 
Die  Eigenschaften,  mit  denen  der  W'üchter  der  Götter  aus- 
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gestattet  ist,  sind  Märcbenzüge.    Ein  Jfiger  schießt  einer 
Kliege,  die  zwei  Meilen  entfernt  auf  dem  Ast  eines  Eich«- 
bauraes  sitzt,  das  linke  Auge  heraus;  ein  anderer  hat  so 
helle  Augen,  daß  er  üljcr  alle  Walder  und  Felder,  Täler  und 
l»<'ree  hinaus  und  durch  die  ganze  Welt  sehen  kann.  Ein 
di  iuvr  liört  das  (iras  auf  der  Erde  und  die  Wolle  auf  den 
Schafen  wachsen  (K.  H.  M.  Nr.  71,  134,  34).    Wir  sagen 
j;i  noch  heute  von  Menschen,  die  sich  besonders  klug  dünken, 
,,sie  hören  das  Gras  wachsen".    Diese  Ausschmückungen 
stammen  aus  dem  gemeinsamen  Novellenschatse»  den  wir  für 
alle  Völker  in  vorgeschichtlicber  Zeit  annehmen  dürfen. 

Seines  GjaUar-Hornes»  dessen  Schall  durch  alle  Welten 
tönt,  bedarf  der  Gott  zwar  für  jetzt,  solange  diese  Welt 
steht,  nicht  Aber  er  wird  es  am  jüngsten  Tage  unter  dem 
heiligen  Weltenbaume  hervorholen  und  alle  Gatter  damit  zur 
Sanunlnng  beim  letzten  Kampfe  rufen  (Y9I.  27,  46). 

Seiner  äußern  Erscheinung  nach  ist  er  „der  lichte  Ase", 
„der  lichteste  der  Äsen"  (Gg.  27 ;  Thrymskv.  14)  und  steht 
dadurch  neben  dem  lichten  Baldr  und  Frey.  Wie  Frey 
den  Eber  Gulliiibursti,  so  besitzt  Heimdall  das  UoB  .,Gold- 
büsehel".  Selbst  die  Zähne  des  Oottes  sind  von  (iold;  denn 
hei  Tagesanbrucli  wird  im  Osten  zuerst  ein  licliter  Streifen 
«sichtbar;  möglich  aiirl),  daÜ  die  am  Eis  und  Schnee  nagenden 
Sonnenstrahlen  als  seine  Zähne  galten.  Wenn  das  Frülilicht 
über  die  östliche  Kimmung  dahineilt,  dann  glaubte  man  wohl, 
der  (rott  schwebe  auf  Schneeschuhen  durch  den  Luftraum 
auf  den  Wolken  einher. 

Sein  Wohnsitz,  „die  Himmelsberge'* ,  sind  nach  nor- 
wegischer Anschauung  jäh  in  die  See  abstürzende  Felsen, 
deren  schneebedeckte  Gipfel  das  Morgenlicbt  zuerst  bestrahlt; 
sie  liegen  am  Rande  des  Himmels  am  Brückenkopfe,  wo 
Bifröet  den  Himmel  erreicht  Dort  im  behaglichen  Hause 
trinkt  der  Hüter  der  Götter  vergnügt  den  guten  Met,  Grenz- 
wächter und  Warner  wie  Eckehart  und  Rüdiger,  wie  Hagen 
im  Hunnenlande. 

Als  die  Götter  beraten,  wie  sie  wieder  in  den  l»esitz  von 
Thors  gestohlenem  Hammer  gelangen  können,  gibt  er  den 
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Rat,  den  starken  Gott  als  Braut  zn  verkleiden.  „Redlichen 
Rat"  erteilt  er  auch  bei  JEgis  Gastmahl  dem  lästernden  Loki : 
„Der  Trunk  macht  zum  Toren,  Übermaß  wirkt  bei  allen 
Männern,  daß  die  Zunge  dem  Zaume  nicht  folgt".  Auf  seinem 
goldmähnigen  Kosse,  das  glänzende  Schwert  an  der  Seite, 
reitet  er  zu  Baldrs  Leichenfeier.    Er  ist  Odins  Sohn. 

Das  sind  natürlich  Situationen,  die  lediglich  freie  Er- 
findungen der  Dichter  sind,  ohne  mythischen  Gehalt.  Von 
Heimdall  handeln  drei  ausführlichere  Mythen,  einer  von  sehier 
Geburt,  ein  zweiter  von  seinem  Kampfe  mit  Loki  und  seinem 
Schwerte,  ein  dritter,  sehr  junger,  von.  seinem  Dazwischen- 
treten bei  der  Erzeugung  der  Stande.  Die  beiden  ersten  sind 
dunkel  und  rätselhaft  und  bereiten  dem  Verständnisse  kaum 
j;u  entwirrende  Schwierigkeiten. 

In  einem  sonst  verlorenen,  dem  Gotte  selbst  geweihten 
Zauberliede  heißt  es  (Gg.  27): 


Im  Urbeginn  der  Zeiten  haben  den  speerberühmten  (andere : 
Zauberstabträger),  von  Kraft  strotzenden  Odinssohn  (andere: 
von  der  Götter  (leschlecht)  neun  Riesenmädchon  am  Rande 
der  Erde  geboren.  Wunderstark  wurde  der  Gott  durch  die 
Macht  der  Erde,  die  kalte  See  und  heiliges  Opferblut  (des 
Ebers  BlutV);  besser  war  er  als  alle,  als  Hen-scher  war  er 
der  Hehrste,  allen  Geschlechtern  der  Menschen  durch  Ver- 
wandtschuft vereint  (Hyndl.  36 — 40). 

Die  neun  Meerfrauen,  die  als  Heimdalls  Mütter  gefeiert 
werden,  die  am  Saume  der  Erde  wohnen,  wo  der  Himmel 
auf  ihr  zu  lagern  scheint,  und  den  Sohn  aus  der  kühlen  See 
nähren,  sind  wahrscheinlich  die  neun  Töchter  .Egis.  Die 
Neunzahl  der  Mütter  ist  vielleicht  nichts  anderes  wie  die 
Neunzahl  von  Benennungen  der  einen  Mutter,  der  Göttin  des 
Meeres.  Mit  ihr  hat  der  höchste  Gott  der  lichten  Hinnnels- 
liöhe  Odin  (eigentlich  Tins)  den  Solm  Heimdall  gezeugt,  den 
am  Horizont  aus  dem  Meere  auf.steigenden  Gott  des  Früh- 
lichtes, und  als  solcher  heißt  er  Heimdjill  ,,der  über  die  Welt 
Leuchtende"  oder  „der  Hellglänzende".     Darum  liegt  auch 


Mädchen  neun  waren  Mütter  mir. 
Ich  lag  neun  Schwestern  im  Schoß. 
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sein  Wohnsitz  gegen  den  Aufgang,  die  lichte  Ostgrenze  der 
Erdscheibe,  entgegen  der  Wogenklippe  und  dem  Alpenfels 
im  Westen,  wo  er  mit  Loki  um  das  Halsband  der  Freyja 
kämpft  (s.  u.  T^ki;  vgl.  S.  228). 

Hehndali  heißt  bei  den  Skalden  Lokis  Gegner,  Sucher 
des  Halsbandes  der  Freyja,  Besucher  der  Wogenklippe  und 
dee  Alpensteins,  wo  er  mit  Loki  um  Brisingamen  stritt  (Sk.  8), 
und  Loki  wird  als  Dieb  des  Brisingamen  und  als  Heimdalla 
Gegner  bezeichnet  (Sk.  16).  Loki  hat  mit  Einbruch  der  Abendröte 
der  am  Morgen  erschienenen  Sonnengöttin  ihr  Halsband,  die 
Sonne,  gestohlen  und  es  an  der  Klippe  des  westlichen  Meeres 
▼erborgen.  Aber  der  allsehende  Sonnengott  verfolgt  ihn  mit 
dem  ersten  Fröhlicbt  in  Robbengestalt,  kämpft  mit  dem  gleich- 
falls in  Robbengestalt  verwandelten  Loki  und  bringt  den  Brust- 
schmuck der  Sonuoiigültin  zurück. 

Durch  Lokis  llaud  findet  Heimdall  am  jüngsten  Tage 
seineu  Tod,  und  zwar  vermutlich  durch  sein  eigeues  Schwert 
„Haupt",  das  jener  ihm  entwendet  hat.  Auch  Frey  fällt  im 
Kample  mit  Öurt  durch  die  eigene  Waffe,  die  ihm  bei  seiner 
Werbung  um  Gerd  abhanden  gekommen  ist.  Auch  im  Baldr- 
mythus  scheint  das  eigene  in  die  Gewalt  der  tinstern  Mächte 
geratene  Schwert  dem  lichten  Gottc  den  Untergang  zu  bereiten, 
and  endlich  begegnet  dasselbe  Motiv  in  der  deutschen  Helden- 
sage bei  Rüdiger  und  im  dänischen  Liede  bei  Siward  und 
Brynhiid,  dem  nur  sein  eigenes  Schwert  etwas  anhaben  kann. 
Den  Sinn,  der  der  Bezeichnung  von  Heimdalls  Schwert  ,, Haupt** 
zu  gründe  lag,  können  wir  nicht  mehr  sicher  erschließen ;  aber 
die  Deutung  i^Hauptschwert"  kommt  ihm  wohl  sehr  nahe. 
Die  rfttselhafte  Stelle,  die  allein  Heimdalls  Schwertmythus 
enthalt,  lautet:  „Heimdalls  Sehwert  heißt  „Haupt";  so  ist  ge- 
sagt, daß  er  yon  einem  Manneshaupte  durchbohrt  ward. 
Davon  ist  in  Heimdalls  Zauberliede  gesagt,  und  dann  wird 
,3aupt"  der  Tod  Heimdalls  genannt;  denn  das  Schwert  ist 
des  Mannes  Tod*'  (Sk.  8,  67).  In  den  Worten  „Heimdall  fiel 
durch  ein  Manneshuupt"  wurde  der  Eigenname  .dlaupt'',  der 
den  Namen  des  Schwertes  enthielt,  niclit  nur  ;4){>ellativisc}i 
gefaßt,  sondern  die  Spielerei  wnude  durch  den  Zusatz  „eines 
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Mannes"  auf  die  Spitze  getrieben  und  dadurch  fast  unver- 
ständlich gemacht;  gemeint  aber  war  in  tieftragischer  Ironie 
der  Untergang  des  Gottes  durch  sein  eigenes  Hchtes  Schwert. 
Gretti,  der  Starke,  von  Island  will  sagen:  „Ich  muß  meinen 
Kopf  retten,  so  rette  ich  mein  lieben'*  (Grettis  S.  K.  687),  statt 
dessen  umschreibt  er:  „Ich  muß  „Ileimdalls  Schwert"  retten". 
Der  moderne  Geschmack  findet  an  diesen  dunkeln,  mühsam 
zu  erratenden  Wendungen  wenig  Freude,  aber  dem  Norden 
behagten  diese  spitzfindigen,  äuigmatisclien  Spielereien  sehr. 
Vermutlich  hat  der  Schwertmytlius,  der  freilich,  als  die  Edden 
zur  Aufzeichnung  gelangten,  wohl  schon  längst  verschollen 
war,  so  gelautet:  Heimdall,  der  gute  und  starke  Gott,  der 
Vertreter  des  Positiven,  führt  gegen  Loki,  den  Vertreter  der 
Negation,  und  dessen  Genossen  das  überlegene,  vorzüglichste, 
das  Hauptschwert.  Aber  der  ewig  schlaflose  Wächter  der 
Götter  läßt  sich  einmal  pflichtvergessen  von  Loki  beschleichen, 
und  sein  Schwert  wird  mit  dem  des  Gegners  vertauscht.  Mit 
gewechselten  Waffen  stehen  dann  Heimdall  und  Ivoki  gegen- 
über und  fechten  den  letzton  Kampf  aus,  indem  beide  einander 


Der  Gott  der  Frühe  ist  der  Gott  des  Werdens  überhaupt. 
So  wird  er  auch  zum  N'^ater  oder  vielmehr  Neubegründer  des 
Menschengeschlechtes ,  indem  er  den  Unterschied  der  ver- 
schiedenen Stände,  der  Unfreien,  Bauern  und  Edeln,  be- 
gründete (V«^i.  1).  Die  Menschen  heißen  „Heimdalls  Kinder" 
oder  kürzer  „Söhne  des  Tages"  (Sigdr.  3;  Am.  62,;).  In  einem 
norwegischen  Liede  (Rigsj^ula),  das  kurz  nach  890  entstanden 
ist,  nachdem  Harald  Haarschön  sich  ganz  Norwegen  unter- 
worfen und  sich  um  die  Hand  der  dänischen  Prinzessin  Ragn- 
hild  beworben  hatte,  wird  das  Königtum  als  die  vollkommenste 
Staatsverfassung  verherrlicht  und  der  König  als  der,  der  über 
allen  andern  Ständen  steht,  als  der  oberste  Herrscher  im 
Keiche;  er  stammt  von  den  Göttern  ab  und  darf  um  die 
Tochter  eines  mächtigen  und  berühmten  Königs  freien.  Unter 
dem  Namen  Rig,  d.  i.  Fürst,  tritt  Heimdall  auf,  wie  auch 
Frey  ,,Herr,  Fürst"  bedeutet,  und  vererbt  seinen  Namen  auf 
seinen  edlen  Sohn,  den  Jarl,  untl  weiter  auf  dessen  zum 


fällen. 


Das  Lied  von  Rig. 


Könige  bestimmten  jungen  Öohu.  Tm  (Triindü  ist  alxr  Ki^ 
=  der  junge  König  niemand  anders  wie  Harald  Haursebün, 

Als  Rig  wandt  Itf  finst  Hoinnlnll .  der  watkcrf.  weise  Ase,  rüstigen 
Schrittes  auf  grüueo  Wegen  den  Strand  eutluiii;.  Iti  oiuer  Hütte  fand  er 
ein  Ehepaar  am  Herde,  Ai  und  Edda  (»ürgrolivater*  und  ,ürgrolimutter'). 
Mit  Schrotbrot,  voll  von  Hülsen,  und  Suppe  bewirtete  ihn  Edda»  der  Wirt 
aber  trat  dem  Gaste  seine  Stelle  im  Ehebette  ab,  wie  er  sonst  in  ist. 
Sagas  ihn  in  das  Bett  der  Toditer  wies.  Drei  NAdite  blieb  der  Gott. 
Neon  Monate  darnach  gebar  Edda  einen  Knaben  von  gelber  Hanttarbe  und 
£rhwarzrn)  Haar  , Knecht*,  von  dem  daa  Geschlecht  der  Sklaven  stammt. 
—  Rig  Wandortf  weiter  und  fand  in  einem  Hause,  dun  ihnnn  oip;cn  goliörte, 
,(troüvatt  r'  und  .(iroümutter"  ;  der  Mann  hieb  Holz  zum  VVebebaume, 
die  Frau  fühlte  den  Faden  zu  feinem  Gespinst.  Mit  vollen  Schüsseln 
and  gekochtem  Kalbfleisch  ward  der  Fremdling  bewirtet.  Wieder  blieb  er 
drei  Tage,  und  nach  nenn  Monaten  genafi  »Großmutter*  eines  Sohnes  »Karl* 
mit  rötlicher  Haut  nnd  blondem  Haar,  Wihrend  «Kneeht*  mit  roher  Kraft 
nur  Bast  binden,  Bflndel  schnüren  und  Reiser  tragen  lernte,  zähmte  ,Earl* 
Stiere  und  zimmerte  Pflüge,  stellte  Hftnser  und  Ställe  her  und  besorgte 
da«i  Ff  Id :  von  ihm  stammt  der  Stand  der  Bauern.  —  Weiter  wanderte 
i\pr  tiott  und  gelaugte  zu  einer  Halle,  in  der  auf  bestreut*  in  Estrich  »Vater' 
uud  «Mutter*  saQen;  der  Hausherr  schnitzte  am  Bogen  und  schäftete  Pfeile, 
in  lichtblaaem  Kleide  mit  Innger  Schleppe  schmiegte  sich  die  Hansfran  an 
ihn.  Mit  sdmeeigem  Linnen  ward  fttr  den  Gast  der  Tuch  gedeckt,  Geflflgel 
aafgetngen  nnd  in  silhemen  Kannen  der  Wein  kredenst.  Auch  hier  ver- 
weilte der  Gott  drei  Tage,  nnd  nach  neun  Monaten  gebar  , Mutter"  einen 
Knaben  mit  woiTifn  Wangen  und  t^];inz(  nden  Auijon,  den  lirhtt^olockten 
,Jarl*  (den  E<llin,!j;i  ,  der  schon  jun«  Sdiild  und  Lanze  schwin^'on.  I^ogen« 
spannf^n.  NVurfspecr  .st  lil.Midt'tn  ,  lluudr  ln-tzen  und  Hpns«<ff»  roiton  lornto. 
Rig  kam  selbst  und  lehrte  ihn  liuiuMi,  gab  ihm  seiueu  Nauien  lüg,  ihn 
damit  als  Sohn  anerkennend  nnd  schenkte  ihm  Land  nnd  Leute.  Kig-Jarl 
schwang  das  Schwert,  wirbelte  den  Speer  nnd  tummelte  das  Kofi;  er  ftrbte 
die  Walstatt  und  filUte  die  Feinde,  spendete  den  Seinen  Geschmeide  nnd 
Schmuck.  Sein  jüngster  Sohn  war  Kon  («Sprößling*);  wie  sein  Name  an*» 
deutet,  sfdlto  or  Koniir  wordon.  Dor  Runig  übertraf  noch  seinen  Vater  in 
dor  Kunoukunst .  er  verstand  die  Stimmen  dor  Vo^el ,  stillte  Moor  und 
Feuer ,  machte  ISchwerter  stumpf  und  vereinte  in  sich  die  Kraft  von  acht 
Männern.  Durch  Röhricht  uud  Wald  ritt  der  junge  König,  da  rief  ihm 
▼om  hohen  Banme  eine  Krfthe  an,  die  Dänenkdnige  zn  bekriegen  nnd  Ton 
ihnen  eine  Tochter  heimznfnhren:  ihre  Angenbranen  seien  klarer,  ihre 
Brust  leuchtender  und  ihr  Hals  weifier  als  der  reine,  frischgefailene 
Schnee. 

Hier  bricht  leider  das  sozial-philosophische  Gedicht  ab; 
der  Schloß  hat  wohl  berichtet,  wie  Kod  die  Hand  einer 
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dftnischeD  Königstochter  eningt  and  sie  friedlich  als  seine 
würdige  Oemahlio  heimfährt. 

HdoL 

Wirr  nnd  wunderlich  lanten  die  Nachrichten  über  Höni, 
und  dennoch  muß  er  in  der  ältesten  Zeit  von  großer  Be- 
deutun<^  gewesen  sein. 

In  einem  alten  kosmogonischen  Gedichte  wird  erzählt, 

wie  die  Gütteririas  Odin,  Höni  tmd  Lodur  die  ersten  Menseben 

am  Lande  Hiulet,  wenig  vermOgond,  schicksalslos.  Odin  2-ab 
den  Atem,  Hüni  die  Seele,  Wärme  gab  Lodur  und  l)luli<.  iwie 
Farbe  (V<)l.  17,  18).  Seltsam  stimmt  dazu  die  Rolle,  die  liöiii 
nach  dem  Kricsj^c  zwiseliun  Asen  und  Wunen  spielt: 

Die  Wanen  schicken  den  reichen  Njörd  und  Frov .  seinen  Sohn .  den 
Gej^nerii  aU  (icisel  zu.  Die  Äsen  aber  entsenden  den  Hüoi,  der  ein  gra&er 
und  »ehr  schöner  Mann  war,  zum  Häuptling  wie  geschaffen,  und  mit  ihm 
als  6«fiÜuteii  deo  weuen  Mimi.  Als  HOni  nach  dem  Wanealiwm  kaxo, 
wofde  «r  ao^eidi  znm  Hftapiliiig  gemadit;  IGmi  ab«r  mufite  ihm  all* 
RatscUftge  erteilen.  Und  wann  aieh  Höni  ohna  aeinen  Baglaitar  aaf  de« 
Thing  oder  in  der  Versammlung  befand  und  ilun  ifgand  am  adhwieriger 
Fall  vorgelegt  wurde,  dann  antwort»  tc  er  immer  nur:  das  mögen  andere 
entscheiden!  Da  merkten  die  "V\'fnu'n,  daij  die  As<'n  i<  i  trogen  hatten; 
sie  iialimon  Mimi,  «chlugen  ihm  <tas  flaupt  ali  und  sciackten  ihn  Awen. 
Odin  über  salbte  es  mit  Kräutern  und  saa^  Zauberlieder,  da^  es  nicht 
fftalen  konnte  (Yngl.  S.  4). 

Merkwürdigerweise  töten  die  Wanen  also  nicbt  Höni.  mit 
dem  sie  anf^'ofübrt  sind,  son<lerii  den  weisen  Mimi.  Der  ein- 
fiiltige,  ratlos*'  nnd  ne!>elhafte  Höni  aber  bleibt  bei  ihnen  und 
tnncht  in  T^odurs  Gesellschaft  nach  dem  Weitbrande  noch 
einmal  aut.  in  der  neuen  Welt  mag  Höni  den  Loszweig 
itiesen,  d.  h.  sich  zum  Wahrsagen  des  Loszweiges  bedienen, 
um  Segen  und  tUück  dem  neuen  Gescblechte  zu  künden, 
Lodur  jedem  Labsal  gewähren  (Vyl.  03). 

So  oft  die  Sage  Höni,  Odin  und  Loki  auf  Wanderung 
gehen  läßt,  HOni  tritt  niemals  hervor.  Bei  dem  unglücklichen 
Abenteuer,  das  mit  der  Entfulirung  der  Idun  endet,  und  in 
dem  Vorspiele  der  Stgurdssage,  das  von  der  Ermorduug  Otrs 
durch  Loki,  der  Buße  der  GOtter  und  dem  Fluche  des  Zwerges 
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Andwari  handelt,  verhfilt  sich  Höni  durcbauB  paseiv.  Auf 
Höois  enge  VerbindaDg  mit  Odin  dentet  seine  Benennung  bei 
den  Skalden  als  Odins  Gefährte,  Begleiter  und  treuer  Freund 
bin,  während  die  Bezeichnungen  „der  schnelle  Ase**,  „der 
Laagfufi'^  auf  einen  natürlichen  Hintergrund  hinweisen  (8k.  15). 
In  der  Dichtung  vom  Tode  des  Iwar  Widfadmi  fragt  der 
KOuig:  „Wer  war  HrOrek  unter  den  Asen?"  und  Hörd  ant- 
wortet! „Er  war  HOni,  der  feigste  Ase*'  (FAS.  1,75).  Eigen- 
artig mutet  auch  die  Benennung  an  „Nässe -König''  oder 
„König  des  Frühlingsglanzes". 

Die  norw.-isl.  Quellen  wissen  also  nichts  von  einem 
aktiven  Auftreten  Uünis  zu  berichten,  wenn  er  sich  in  der 
BegleitUDg  seiner  beiden  Genossen  befindet,  sondern  nur  von 
seiner  Unentschlossen lieit  und  Unseihstiindiirkcit.  In  einem 
anderen  Lichte  aber  erscheint  Höni  in  einem  unendlich 
rührenden  und  treuherzigen  fär.  JUede: 

Ein  Bauer  muß  mit  piiiem  Riesen  auf  Tod  und  Lehen  e'm  Spiel  auf 
dem  Schachbrctte  wagen  und  besiegt  ihn.  Der  Kiese  löst  Haupt  und  Hals 
Uamit,  daß  er  jenem  ein  prächtiges  Haus  voll  reicher  Vorräte  jeder  Art 
über  Nacht  hinstellt.  Freudig  erblickt  der  dicke  Bauer  am  Morgen  das 
Hexrliche  Anwvseo,  das  er  fortan  mit  Weib  und  Kind  wohUiIbig  bewohnt 
AbecmalB  qpiokn  Biese  und  Baner.  Diesmal  verliert  der  Menscli  nnd  soll 
seinen  Sohn  hingeben,  wenn  er  ihn  nidit  vor  dem  Riesen  zu  bergen  ver- 
mag. In  dieser  Not  wendet  er  sich  zunächst  an  Odin ,  den  Asenkönig : 
Üugn  st<>ht  er  an  des  Bauern  Tisch  und  nimmt  den  Knaben  Tnit  sich  fort. 
Er  lätit  in  nintr  Nacht  einen  Acker  heranwachsen,  und  mittcu  iin  Acker 
heißt  er  dcxi  iinuben  eine  Ahre,  und  mitten  in  der  Ahre  ein  Gerstenkorn 
sein.  Der  Riese  reißt  die  Ähren  aus  and  zerhaut  sie  mit  seinem  Schwerte. 
Da  mft  der  Knabe  Odin,  und  der  Gott  ftthrt  ihn  an  seinen  Eltern  znrflck. 
Hmranf  wird  Hdni  um  8ehtttx  gebeten.  Er  erscheint  sogleich  und  geht 
mit  dem  Jungen  an  den  grünen  Strand,  allwo  sieljen  Schwäne  über  den 
Sund  dahinfliegen.  Zwei  von  ihnen  setzen  sich  bei  Höni  nieder,  und  dieser 
befiehlt  dem  Knaben,  eine  Feder  mitten  am  Knpfc  des  einen  zu  sein. 
Doch  der  Riese  fängt  den  Vogel  und  reiijt  ihm  «leii  Hal^  •  ntzwei.  Aber 
die  Feder  schlüpft  dem  Kiesen  zum  Munde  hitiHUH,  Höni  ruft  den  Knaben 
hemn  und  führt  ihn  unTersefart  dem  Vater  zu.  Nun  flehen  die  Eltern  su 
hekL  Der  Gott  ersdieint;  die  er  aber  mit  seinem  SchQtzling  forteilt,  be- 
fiehlt «r  dem  Bau«,  ein  flaue  mit  einem  großen  Olaafenster  zu  bauen  und 
in  dae  Fenster  eine  große  Eisenstunge  zu  setzen.  Darauf  rudert  Loki  mit 
dem  Knaben  zum  .'inßersten  Fischfang  auf  das  Meer  hinaus,  wie  Thor  mit 
dem  Riesen  ilymi  über  dessen  gewohnte  Ftscbgrüude  hinausfährt,  um  die 
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Midgardschlange  7.11  faugnn.  Hier  angelt  Loki  drei  Flundern  und  brrgt  den 
Knaben  mitten  im  Ho^en  des  letzten  als  ein  Korn.    Denselben  Fisch  er- 
aiigelt  naclilier  der  Kiuso  und  itähU  jtideö  Korn  im  Rosen,  aber  das  rechte 
schlüpft  ihiii  au8  der  Faust.    Als  sie  an  den  Strand  kommen,  springt  der 
Knabe  leicht  Uber  d«i  Sand  hinweg,  90  dsA  num  keine  Spur  iron  ihm 
sieht.  Der  Rieee  »ber,  der  ihn  jetict  erblickt,  Itoft  ihm  echwerlftlUs  nmdt, 
dafi  er  bis  in  die  Kniee  einsinkt.  Er  rennt  in  der  Hast  in  das  weite  Glnn- 
fenster  und  stößt  sich  den  Kopf  an  der  Eisenstange  ein.    Da  mt  I«oki 
rasch  zur  Hand  und  haut  ihm  ein  Bein  ab.  Die  Wunde  wächst  aber  rasch 
rri.  der  (lott  muß  ancli  das  zweite  Bein  absehlagen,  M-irft  Steine  z^visoLf-n 
den  Kampf  und  d<  u  Futj,  damit  sie  nicht  wieder  zusanimt-nwaebf^en  können 
und  haut  ihn  zuletzt  s:am  in  Stftrke.    Nun  ist  der  Knabe  gerettet  .  und 
Loki  bringt  ihn  heim  zu  Vater  und  Mutter: 

Den  Knaben  bring  ieh  -wieder  her: 
Zu  End  int  meine  Hut  und  \\  ehr. 

Zu  End  ist  meine  Hut  und  Wehr: 
Erfüllt  ist  glücklich  dein  Begehr. 

Treu  hielt  ich.  was  ich  dir  verhieß: 
Der  Riese  jetzt  das  Leben  ließ. 

Das  Motiv  von  zwei  zauberkundigen  Gegnern,  die  ihre 
Kräfte  in  einem  Verwandlungskampfe  auf  Tod  und  Leben 
erproben,  indem  sie  bald  die  Gestalt  Ton  leblosen  Dingen, 
bald  von  Tieren  und  Pflanzen  annehmen,  ist  im  Märchen 
weit  verbreitet:  der  Verfolgte  wird  zum  Ring  an  der  Hand 
einer  Königstochter,  der  Verfolgende  kauft  ihr  diesen  Rin^ 
als  Mann  ab,  der  Ring  verwandelt  sich  in  Gerstenkörner, 
der  Mann  in  einen  Hahn,  das  letzte  (icistenkoni  in  einen 
1  uc  hs,  und  dieser  Fuchs  beißt  den  Hahn  tot  (vgl.  K.  II.  M. 
Nr.  51,  52,  113;  s  u.  Idun). 

Dieses  Motiv  liegt  dem  Liede  zu  gründe.  Aber  der 
Anteil  der  Götter  an  der  Handlung  ist  sichtlich  ihrem  natür- 
lichen Wesen  angepaßt.  Odin,  der  Asenköuig,  wird  zuerst 
um  Hilfe  angerufen ,  und  als  Gott  der  Fruchtbarkeit  ist  er 
gewaltig  über  die  Früchte  des  Feldes  und  läßt  in  einer  Nacht 
ein  Getreidefeld  heranwachsen.  Loki  aber,  ,,der  Genosse  des 
Walfisches",  der  Erfinder  des  Netzes,  hat  Macht  über  die 
Tiere  des  Meeres,  und  das  schlau  Angelegte,  die  Falle,  die 
dem  Riesen  gestellt  wird,  kommt  wie  überall  auf  seinen  Teil. 
Höni  sind  die  Schwäne  Untertan.   Alle  drei  aber  sind  hilf- 
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reich  und  gütig,  den  Mensehen  ein  Schutz  gegen  die  rohe 
Gewalt  der  Riesen. 

Was  hat  aber  Höni  mit  den  Schwänen  zu  tun?  Soll  es 
Zufall  sein,  daß  sich  die  Schwäne  um  ihn  scharen,  wenn  er 
wandelt  am  grünen  Strand,  und  daß,  ihrer  zwei  sich  auf  seine 
Schultern  niederlassen,  um  seines  Geheißes  gewärtig  zu  sein? 
Die  Deutung  seines  Namens  freilich  als  der  „Schwanengleiche" 
(*hauhneis,  xvxvelog),  d.  h.  der  Wolkengott  ist  zu  verwerfen. 
Die  Schwäne  aber,  die  mit  mächtigem  Flügelschlage  die  Luft 
durchmessen,  sind  ein  Sinnbild  der  weißen  Wolken,  die  durch 
den  Luftraum  fliegen.    Als  Gott  der  eilenden  Wolken  ist  er 
der  schnelle  Ase,  der  Langfuß,  d.  h.  der  rasch  vorwärts 
kommt.    Auch  der  Umstand,  daß  er  ohne  den  Wassprdämon 
Mimi  nichts  ausrichten  kann  und  den  Windgott  Odin  auf 
dessen  weiten  Fahrten  begleitet,  deutet  auf  die  Wolke,  die 
aus  dem  Wasser  aufwallt  und  vom  Winde  getrieben  wird. 
Wie  Höni  bei  Mimi,  so  holt  sich  auch  Odin  in  wichtigen 
Angelegenheiten    bei    diesem    Rat.    Ohne   Wasser  ist  die 
Wolke  machtlos,  darum  ist  Mimi  sozusagen  Hönis  Verstand. 
Er  ist  Odins  Gefährte,  denn  die  Wolken  wandern  mit  dem 
Winde,  mit  ihm  Schritt  haltend,  und  der  Dritte  in  ihrem 
Bunde  ist  Lodur,   der  freundliehe  Gott  der  sommerlichen 
Wärme.    An  Höni,  an  Lodur  und  an  Odin  dachten  die  Nord- 
leutc,  wenn  sie  der  Wolken  neblichten  Flug  durch  die  sommer- 
warme Luft  verfolgten,  während  der  flüchtige  Wind  rauschend 
über  die  Acker  strich.    Der  Gott,  der  die  Wege  der  Wolken 
kennt,  thronte  hoch  oben  im  Himmel,  und  darum  heißt  er 
vielleicht  ,,der  in  der  Höhe  Lebende"  (*Hanhnijaz,  zu  *hauhni 
Höhe),  und  weil  die  Wolke  Feuchtigkeit  in  sich  birgt,  aus 
dem  Wasser  emporsteigt  und  sich  in  Duust  und  Nebel  auf- 
löst, ist  Höni  Nässe- König. 

Nur  aus  dem  fär.  Liede  erfahren  wir,  daß  Höni  Herr 
der  Schwäne  ist,  während  sie  sonst  dem  Njörd  heilig  sind. 
Das  mag  besondere  Vorstellung  der  Färinger  gewesen  sein. 
Mit  den  lichten  Sommerwolken  hält  der  Jahresgott  seinen 
Einzug,  und  mit  der  Rückkehr  der  ersten  lichten  Tage  kamen 
lieh  die  Schwäne  wieder  zu  <len  meerumbrausten,  einsamen 
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iDseln.   Wenn  H<lni  der  Gott  ist,  der  den  erstoa  Frühling»- 
^EDz  spendet,  so  läßt  eich  sein  Beiname  „König  dea  Früb' 
lingsglansee*'  auch  in  dieser  Beziehung  erklAreu,  and  es  ist 
verständlich,  daß  der  Singschwan  als  der  erste  Zugvogel  und 
Bote  des  Lenxes,  der  außerdem  für  die  Färinger  uralte 
m3rthologi8che  Bedeutung  hatte,  mit  dem  Gotte  des  eisten 
Frühliiigsglanzes  in  Verbindung  gebracht  wurde.    Die  A.iif- 
i'assung  Honis  aber  uis  uusscliließlich  eines  Sonnent::ottes,  nichit 
des  Wolkeugottes  in  seiner  l)esi)nt]eren  Eigenschali  als  Herr- 
scher der  hellten  Frühlingswolken,  sondorn  als  eines  Wesens, 
das  den  er^^ten   T'bergang  vom   Winter  zur  sommerlielieu 
Jahreszeit  angao,  wird  den  soustigeu  Zügen  nicht  gereeht. 
Die  scherzhafte  Fabel  von  seiner  Hilflosigkeit  unter  deu 
Wanen,  wenn  sie  nicht  einfach  mythologische  Erdichtung  ist, 
da  Höni  im  Kreise  der  Asen  allmählich  fast  in  Vergessenheit 
geriet,  und  seine  Bezeichnung  als  Feigling  unter  den  GölÜMii 
bleiben  dunkel   Auch  diese  Zusammenstellung  will  nur  aus 
den  vielen  Etymologien  und  Erklärungen  das  Wahrscheinlichste 
und  Glaubwürdigste  bieten. 

Odin. 

Odins  ICane»  Beiname  und  gesehiohtliehe  Bntwiekelun^. 

Kein  germanischer  (?ott  ist  so  reich  ausgestattet  und  zeigt 
ein  60  viel  verzweigtes  Wesen  wie  Wodan-Odin.  Der  Kani[)t' 
zwischen  Wnnen  und  As*  ii  ist  die  Erinnerung  an  einen  undten. 
besonders  iu  Schweden  ausgefochtenen  Kultkrieg  zwischen  dem 
ältern  Freysdienste  und  dem  Jüngern,  von  Deutschland  über 
Dänemark  eindringenden  Odiuskullus.  Der  Wanenkult  ist  über- 
wiegend eine  Naturreligion ;  die  erzeugenden  und  dem  Menschen 
wohltätigen  Kräfte  der  Natur  werden  personifiziert  und  ver- 
ehrt. Der  Odinsdienst  und  Asenkult  ist  dagegen  eine  mehr 
anthropomorphische  Beligion;  die  menschlichen  Kräfte,  die 
als  die  höchsten  galten,  d.  h.  die  im  stände  waren,  Macht  zn 
erwerben,  Weltherrschaft^  werden  hypostatisiert  und  verehrt 
Das  ist  jedoch  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  der  MittMpnnkt 
von  Odins  Wesen  etwa  in  seiner  Eigenschaft  als  Zauberer  su 
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sehen  sei.  Sondern  auch  bei  ihm,  wie  bei  allen  großen  Göttern, 
ist  die  GnindaDBchauung,  aus  der  sich  alle  Erscheinangen  er- 
klären lassen,  in  der  Natur  zu  suchen.  Sein  Name,  den  noch 
spätere  christliche  Chronisten  mit  „furor'*  fiberaetzen  (Ad. 
Br.  IV  m)«  gehört  zur  idg.  Wurzel  „wehen"  und  ist  durch 
zwei  Suffixe  gebildet  Germ.  *votha  wütend,  rasend,  beeessen 
ist  mit  lat  Tates  verwandt  (geistig  erregt)  und  bezeichnet  nicht 
nur  die  stöxmische  Bewegung  der  Luft,  sondern  weist  bereits 
auf  das  innerliche,  geistige  Wesen  hin  (an.  ö|>r  Geist,  Gesang, 
Gedicht).  Altgerm.  *Wddanaz,  ahd.  Wuotan,  as.  Wödan,  ags. 
Vödan,  an.  0«liiiii  ist  die  Kurtbildung  mit  dem  Suffix-auo. 
Bereits  die  Grundbedeutung  „leidenschaftliche  Anstrengung** 
zeigt,  wie  aus  ilir  ein  Gott  des  Sturmes,  des  Kumpfes  und 
der  geistigen  Anspannung  werden  konnte.  Seit  alter  Zeit  ist 
im  Germaiuöcheu  das  Wort  Sturm  von  dem  Kampfe  der  Lüfte 
auf  den  Kampf  der  Männer  übertragen,  und  die  Schlacht 
hieß  bei  den  Dichtern  Wetter,  Ilagel.  Sturm.  Hegen  Odins." 
Durch  die  Gleichstellung  von  Geist  und  Seele  mit  bewegter 
Luft  wurde  der  Gott  zum  Geistesleben  iLberhaupt  in  Ver- 
bindung gebracht:  der  Windgott  wird  Toten-  und  Seelenführer 
und  Urheber  nicht  nur  der  Kriegskunst,  sondern  aller  Künste 
und  Wissenschaften. 

Kein  Gott  hat  auch  nur  annähernd  soviele  Beinamen 
wie  Odin.  „Grolle  Klugheit  muß  der  besitzen,  der  sicheren 
Bescheid  darüber  z\i  geben  versteht,  welche  Ereignisse  jede 
dieser  Benennungen  veranlaßt  haben.  Viel  Weisheit  gehört 
daza,  dies  zu  erklären.  Manche  Veranlassung  dazu  haben 
seine  Fahrten  gegeben**  (Gg.  20).  Sonderlich  poetisch  kann 
man  diese  Beinamen  nicht  nennen,  aber  sie  sind  volkstüm- 
lich und  zeigen  so  ihren  Ursprung  aus  dem  Glauben  des 
Volkes.  Sie  mOgen  eigentlich  „Sondergötter  sein",  der 
Wrlarvung,  de?  Windstoßes,  des  Schreckens,  des  Bebens 
u.  s.  w.  —  denn  iimen  allen  i.^t  die  enge  Begrenztheit  des 
Begriffes  oder  die  anss(liliel.>li(iie  (leltung  für  je  ein  be- 
sonderes Vorkommnis  und  die  bem-iflliche  Durchsichtig- 
keit der  Benennungen  eilten  —  aber  sie  alle  sind  an  den 
persönlichen  Gott  angeknüpft,  sind  völlig  mit  ihrer  Tütig- 
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keit  in  ihm  aufgegangen  und  haften  so  fest  an  ihm,  daß  si© 
trotz  der  veränderten  Gestaltung  Odins  weiterleben. 

Über  das  Alter  des  Odinsghmbeos  im  Norden 
bestellen  verschiedene  Ansichten.  Wenn  er  etwa  um  500 
oder  600  nach  dem  Norden  eingewandert  sein  sollte,  80  sind 
die  300  oder  200  Jahre,  die  zwiselien  der  Einwanderung  und 
dem  Beginne  der  nordischen  Geschichte  hegen,  Zeit  genug,  um 
ihn  sich  entvickehi  und  so  gestalten  zu  lassen,  wie  wir  ihn 
da  finden.  Der  Weg  dieser  Einwanderung  kann  nur  von 
Sacfisen  nach  Skandinavien  über  Dänemark  erfolgt  sein ;  Däne- 
mark hat  zuerst  die  Odinsverehrung  angenommen,  und  von 
hier  ist  sie  dann  su  den  übrigen  nordischen  Völkern  gelangt. 
Noch  in  später  Zeit  erscheint  Odin  den  Skandinaviern  als 
der  eigentliche  Sachsengott  (FMS  V835),  und  eine  Erinnerung 
daran  mag  in  dem  euhemeristischen  Berichte  Snorris  über 
die  Einwanderung  des  Asen  Odin  mit  den  andern  Göttern 
in  die  Nordlaude  entiialten  sein,  wonach  Odin  von  Öauhsa- 
land  nach  i'ünen  und  Seeland  irckoiumen  sei  (Yngl.  S.  5; 
X'orrede  zur  1-Mda  10,  11).  Neben  den  uralten  Kultstätteii 
Lund,  Kin^^sted,  Hleidra,  Wiborj:^  treten  neue,  dein  Odin  ire- 
weihto  Heiliij:titmer !  Odinswo  (jetzt  Oütiise»  in  Fihien  und 
Onsved  in  Schonen.  Onstt-d,  ( )n.sbrrg.  Oui>ild  u.  a.  iii  Jütland; 
häufig  tritt  Odin  im  dan.  Volksglauben  als  Schützer  der  Dänen 
auf.  In  Schweden  sind  nach  Odin  benannt:  Onsäker,  Odens- 
&ker,  Odenfors,  Onsike,  Onsluuda,  Ousala,  Odensjö,  Odenstad, 
Odensvalla,  Odensvi.  In  Norwegen  begegnen  neben  ca.  12 
mit  Thor  zusammengesetzten  Städtenamen  10  solche  mit 
Odin,  und  zwar  weit  über  das  ganze  Land  zerstreut.  Als  die 
Verehrung  Odins  als  des  höchsten  Gottes  im  südl.  Skandinavien 
festen  Fuß  gefaßt  hatte,  wurde  ihm  von  den  nördlichen  Stämmen, 
den  Gauten  in  Schweden,  der  Beiname  Gaut  =  der  Gaute 
oder  Gautaty  =  Gott  der  Gauten,  beigelegt. 

Der  Weg  von  Sachsen  über  Dänemark  ist  der  einzige 
geschichtlich  mögliche,  da  die  Verbindung  zwischen  Skan- 
dinavien und  England  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor 
800  begann;  von  England  ist  also  die  Odinsverehrung  nicht 
ausgegangen,  um  so  weniger,  als  England  da  schon  lange 
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christlich  geworden  war.   Bis  die  Eiowanderuiig  Wodans  in 
den  Norden  erfolgte,  war  Odin  nach  dem  Friedensschiasse 
der  Wanen  und  Asen  xwar  aach  schon  Oberhaupt  der  ge- 
einigten Götterwelt,  aber  im  wesentlichen  doch  noch  Natur- 
gott.    Bei  den  Istwäonen  am  Rheine  hatte  sicli  Wodan  zu 
einem   Kulturgott  im   iiöclisten   Sinne  des   Wurteä  aufge- 
siliwungen.    Er  war  bereits  der  fürstliche,  dichterische,  sieg- 
reiche Gott  geworden,  wie  ihn  die  Gedichte  des  Nordens  so 
prik-htig  schildern.    Er  war  (  hAi  des  Zaubers  und  der  Iltil 
künde,  des  Wissens  und  der  Dichtkunst.    Diese  istwäonische 
V'orsLelluug  von  Wodan  als  der  Verkörperung  jedes  geistigen 
Strebens  wurde  geraume  Zeit  vor  800  —  auf  ein  bestimmtes 
Datum  wird  man  vorläutig  heber  verzichten  —  auf  den 
nordischen  Odin  übertragen,  und  erst  dadurch  wurde  er  in 
Wahrheit  das  Oberhaupt  der  Weltf  der  unbestrittene  Götter- 
herrscher und  Götter vater.    An  seinen  Namen  werden  die 
tiefsinnigsten  Mythen  geknüpft,  von  der  Erfindung  der  Runen 
und  Erlangung  des  Dichtermetes.  Ausschließliofa  seibstllndiges- 
Eigentum  des  Nordens  ist  die  weitere  Entwickelung  Odins, 
des  Erhalters,  im  Gegensatze  zu  Loki,  dem  Zerstörer;  und 
dieser  Gedanke,  als  das  Heidentum  zu  Ende  ging,  der  herr- 
schende, ist  die  ergreifendste  Vorstellung,  die  in  der  Tat  die 
oft  mißbrauchte  Bezeichnung  tragisch  verdient. 

Odin  als  ICatorgott. 

Odin  vermag  alle  möglichen  Gestalten  anzunehmen: 
darum  heißt  er  Fjölni  „der  V^ielgestaltige",  Swipal  .,der  Ver- 
änderliche", Grim  und  Grimni  „der  Verlarvte",  Tliudr  „der 
Dünne",  Har  oder  Hawi  ,,der  Hohe".  ,,Odin  wechselte  die  . 
Gestalt,  da  lag  der  Körper  wie  schlafend  oder  tut,  er  aber 
war  da  Vogel  od^r  Tier,  Fisch  oder  Wurm  und  fuhr  in 
eiiieiij  Augenlilick  in  fern  gelegene  Lamk',  in  seinen  Ge- 
schäften oder  in  denen  anderer"  (Vngl.  S.  7;  8.  tJUi.  Als  l'  älir- 
mann  nimmt  er  die  Leiche  des  Sinfjotli  auf  und  verweigert 
Thor  die  Überfahrt.  Als  Heerführer  naht  er  Rind,  um  ihre 
Liebe  zu  gewinnen,  das  Antlitz  mit  einem  Hute  bedeckt,  um 
aicht  durch  sein  Aussehen  verraten  zu  werden;  als  Gold- 
Herr  mmtm,  VordiMh«  l^tliologi«.  17 


Digitized  by  Google 


258 


Odin  alB  Nfttnigott. 


Schmied  macht   er   seine   wahren  Züge  durch  lauscheniie 
Schminke  unkenntlich;  das  dritte  Alal  erscheint  er  ais  ge- 
wandter Heiter,  denn  „einstmals  yerstanden  es  die  Zauber- 
kundigen  (=  Götter)  aufs  treffüchate,  ihre  Züge  zu.  ver- 
wandeln und  eich  in  verschiedener  Creatalt  zu  zeigen:  neben 
der  natürlichen  Erscheinung  konnten  me  das  Aussehen  von 
jedem  beliebigen  Alter  annehmen*' ;  endlich  legt  er  Mädcheii- 
kleider  an  und  sucht  als  unermüdlicher  Wanderer  die  Greliebte 
auf  (Saxo  78  fL).   Um  euien  Trunk  von  Suttungs  Met  zu 
erhalten,  verdingt  er  sich  als  Knecht;  er  verwandelt  sicli  in 
eine  Schlange  und  schlüpft  zur  schönen  Ounnlöd;  er  nimmt 
Adlcrgestalt  an  und  entllieht,  als  er  iü;1  iiilfe  der  Tochter 
den   Diehterniet  erlangt   hat.    Die   Selilange   ist  das 
hoiisclui  Tier  der  untfrinliselien  Mächte,  und  unter  Odins  Tlei- 
uamen  worden  /.wt  i  Scldanireniiauicr)  aufgeführt.  Ofni  ,,<ier 
Verflechter  '  und  Swafni  ,,der  ewigen  ^)chluiinner,  den  Tod 
Bringende":  die  Langoharden  verehrten  ihn  unter  dem  Bild 
einer   goldenen  Schlange  (V.  Barhati).    „Der  alte  Adler**, 
„Adlerköpßg",  sind  Beinamen,  in  Falkengestalt  entflieht  er 
König  Heidrek. 

Mit  dem  Glauben  an  die  zauberische  Fähigkeit  des  Ge- 
staltenwechsels hftngen  vielleicht  seine  Raben  zusammen.  In 
vielen  Sagen  schlüpft  die  Seele  des  Schlafenden  als  Hauch 
oder  Schlänglein  aus  dem  Munde  und  erfährt  dabei  allerlei 
Traumerlebnisse.  Odins  Raben  waren  wohl  ursprünglich  ein 
Rabe,  und  dieser  eine  Rabe  ist  Odins  Seele.  Dem  Schlafenden 
tiieirt  die  Seele  als  Rahe  aus  dem  Munde  und  kehrt  beim 
Erwaclien  iu  ihu  /.urück :  der  Zauberer  schickt  die  Seele  als 
Ralien  über  alle  Welt.  Bei  Siiorri  heißt  es  noch  ausdrück- 
lich, dali  der  Gott  am  Morgen  öeiae  liaben  ausschiekt,  und 
daß  sie  vor  dem  l'ridistück  zurückkehren  —  vielleicht  eine 
dunkle  Erinnerung  daran ,  daß  sie  einmal  des  Morgens, 
d,  h.  wenn  er  erwacht,  wieder  zu  ihm  kamen  (Yngl,  S.  7;  264). 

In  Odins  Erscheinung  ist  der  natürliche  Hintergrund 
noch  deutlich  zu  erkennen.  Der  Gott  ist  von  hoher  Gestalt, 
imd  ein  langer  Bart  wallt  auf  seine  Brust  herab  (fiarbard 
„Graubart'*;  Langburd,  Sidskegg«  Sidgrani  „Langbart'';  Hross- 
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harsgrani  „Roüharbävtig";  Grani  „der  Bärtige").  Gleich  vielen 
germanischen  Königen  trägt  der  Himmelskönig  die  Fülle  des 
Haares  auf  dem  Haupte  und  läßt  als  Königstracht  sein  Haar 
reich  herniederhängen  (Egils  S.  V.  58).  Ein  weiter,  wallender, 
schwarzer  oder  dunkelblauer  Mantel  fliegt  um  seine  Schultern: 
man  erkennt  darin  leicht  das  nächtliche,  wolkenbezogeue 
Himmelsgewölbe  wieder ;  darum  heißt  Odin  Heklumann 
„Hackeiberend''.  Tief  in  die  Stirn  ist  sein  breitkrämpiger 
Schlapphut  gedrückt,  der  Wolken-  oder  Xebelhut:  Hött  „Hut", 
Sidhött  Schlapphut".  Schrecken  geht  vor  ihm :  SkilHng 
,,der  Erschrecker" ;  von  den  heftigen  Windstößen  trägt  er 
den  Namen  Hnikud  oder  Hnikar  ,, Stoßer",  von  ihren  ver- 
derblichen Folgen:  Geigud  „Schädiger",  Bölwerk  „Übeltäter", 
von  ihrem  Heulen:  Hropt  „Rufer",  Hrjot  „Brummer",  Jalfud 
„Rauscher",  Brimafeng  ,,Brandungsverursacher'*,  Hjaldrmog- 
nud  „Geräuschmacher",  Thund  „Lärmer";  Dörrud  „Beber", 
AV'afud  „der  hin  und  her  Schwebende"  bezeichnen  ihn  einfach 
als  Windgott. 

Altgermanische  Vorstellung  muß  Od i n s  Eiuäugigkeit 
sein ;  nur  darf  man  sie  nicht  aus  dem  Tageshinnnel,  sondern 
eher  aus  dem  nächtliclien  Himmel  erklären:  der  unter  den 
Wolken  hervorzuckende  Blitzstrald  erinnert  an  das  Leuchten 
eines  von  einer  Wolke  als  einem  Hute  beschatteten  Auges, 
oder  man  denkt  an  das  Ochsen-  oder  Sturmauge,  die  runde 
Öffnung  einer  sturmverkündenden  Wolke.  V^ielleicht  meint 
Udins  Beiname  Har  ursprünglich  einäugig  (got.  haihs)  und 
hat  die  Bedeutung  „der  Hohe"  erst  spät  erhalten.  Bei  Saxo 
ist  Odin  ein  alter  Mann,  auf  einem  Auge  blind.  Als  ein 
Greis,  außergewöhnlich  groß,  aber  einäugig,  in  einem  rauhen 
Mantel,  lehrt  er  Harald  die  Kriegskunst.  Als  Gest  der  Blinde 
besucht  er  König  Heidrek.  Als  alter,  einäugiger  Bauer  nimmt 
er  Hrolf  Kraki  auf  (K.  46).  Nach  junger  Sage  fährt  eine 
Riesin  in  die  Unterwelt  und  findet  den  König  der  Finsternis, 
der  ihr  als  Odin  erscheint,  denn  er  war  einäugig  (Egils  S. 
ok  Asm.).  Die  Erinnerung  an  Odins  Eiuäugigkeit  hat  sich 
lange  in  die  christUche  Zeit  hinein  erhalten.  Noch  um  1180 
ruft  Thorbjörg,  indem  sie  dem  Sturla  Thordarson  nach  dem 
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Auge  stößt:  Warum  soll  ich  dich  uicbt  mdglichst  Ahnliob  dem 
macheu,  dem  du  möglichst  fihnlicli  sein  willst?  das  aber  ist 
Odiu*'  (Sturl.  S.  II  35).  Die  späteren  tiefsiiinigen  Mythen  über 
den  Anlaß,  bei  dem  der  Himmelsguit  sein  Au^e  verlor, 

werden   uiiRii  bcs[>r«H-heii  (?. 
Miini).    Als  eiiiiiii*:iger  Ilini- 
nielsi^ott  heißt  er  ]5iley<j:  ,,fier 
Miliiaiigiire'"  iinu  Balevg-  ..der 
Flanjmei)au*;i«;e  '.  Wiederholt 
wird  Odius  Erscheinung  be- 
schriehen :  während  aber  die 
dänigche  Heldendichtung  den 
Gott  sich  in  seiner  göttlichen 
(Gewalt  offenbaren  läßt,  tritt 
Odin  in  der  isl.  Sage  ver- 
kleidet, als  unscheinbarerWan- 
derer  auf: 

Er  bat  einva  geflecktan  Mantal 
um,  ist  barftifi  and  trigi  lanneii- 
hosen,  die  am  Bein  snsammeiige- 
knttpfl  sind;  in  der  Hand  hat  er  ein  Schwert  (V9I.  S.  3).  In  der  Schlacht 
tritt  Sigmund  ein  Mann  gcgenflber  mit  tiefherabreichendem  Hut  und  blauem 
Mantel,  der  hatte  nur  ein  Auge  und  trug  einen  Speer  in  der  Hand  'a.  a.  0. 11). 
Er  triiirt  einen  grünen  Kapiienniantel  und  Idaue  llost  n.  hoch  hinaufreichende 
und  an  den  Srhrnkehi  zusuniincngeknüpfte  IScbuho  und  halt  einen  belaubten 
Zweig  in  der  Hand  (Norn.  S.  5). 

Bei  derKirelie  N'endel  im  nurdliehcn  Uppland  (Ahbildun«;  7) 
hat  man  einen  Hehn  aus  der  jün«jeren  I  jst  iizeit  gefunden.  Auf 
ihm  ist  ein  kriegerisch  gerüstete  r  Keiler  mit  seinem  Roß  dar- 
gestellt, auf  dem  Haupte  den  Helin,  in  der  Linken  den  Schild, 
in  der  Rechten  den  Speer,  vor  ihm  bäumt  sich  eine  Schlange 
empor,  zu  Häupten  des  Reiters  fliegen  zwei  Raben:  mit  hoher 
Widirscheinlichkeit  ist  der  Reiter  niemand  anders  wie  Odin. 

Wie  Wodan  in  Deutschland,  so  stürmt  Odin  im  Norden 
auf  seinem  schnellen  Rosse  durch  die  Luft,  in  der  Hand 

den  8{)eer.  Odin  heißt  Atrid  ,,der  (zum  Angriff)  Herbei- 
reitende" und  l'iarid  ,,der  hurtige.  ra>che  Reiter.*'  Sleipni 
,,Läu£er,  Spriuger"  ist  der  Name  des  Uusises. 


Fig.  7. 


Digitized  by  Google 


OdiM  GeBtali  und  Kleidung.   SIeipni.  261 

Auf  seinein  RUdcen  uotornimmt  Odin  den  Ritt  in  Hels  Reieh,  und 
Hermod  macht  ihm  das  Wagnis  nach.  SIeipni  ist  das  rascheste  aller 
RoRSP  (Grfnin.  44 1:  der  achtfttfiige  graue  Hengst  ist  von  dctii  Pferde  des 
riesis(  hen  Baumeisters  mit  dem  in  eine  Stute  vorwandelten  Loki  '/»'zeugt 
(Ujudl.  42;  Gg.  15,  34,  42).  Einst  setzte  sich  Odin  auf  sein  Roü  umi  ritt 
nach  Riesenheim.  Hruogni  bemerkte  verwundert  den  Reiter,  der  mit 
goldenem  Helme  durch  Luft  und  Meer  ritt,  und  meinte,  daß  er  ein  anfiev^ 
erdeotlich  gutes  Pferd  habe.  Odin  wollte  um  «einen  Kopf  weiten,  daß  bei 
den  Riesen  nicht  ein  ebenso  treifliches  Roß  zu  finden  wttre;  Hmngni  er- 
widerte, daß  sein  eigener  Hengst  noch  um  vieles  stärker  wäre.  Da  sprengte 
Odin  so  aroschwind  voraus,  dafi  er  immer  vor  dorn  Riesen  die  Spitzen  der 
Hügel  erreichte  (Sk.  17).  Ein  hohe»  n«ler  weiGes  Roß  lenkt  er  bei  Saxo  (66). 
In  Gestalt  eines  alten  einäugigen  Mannes  entfahrt  er  den  flachtigen 
Hadding  in  seine  Wohnung,  erquickt  ihn  und  Iwingt  mit  sdnem  Bosse  den 
Jflngling  nach  seinem  froheren  Aufenthaltsorte  surOcIc  Da  warf  Hadding 
▼oUer  Verwundwung  fiber  den  Vo^ng  einen  forschenden  Bliek  durch 
die  Lücken  des  Mantels,  in  den  ihn  der  Alte  eingehüllt  hatte,  und  sah, 
tv'ie  den  Hufen  des  Hengstes  das  Meer  sich  als  Pfad  bot  (Saxn  2^  24). 
iJer  Keit(>r  zu  f'fenl«^  wird  in  tlr-n  Volksrätseln  häufig  durch  die  Zulil  der 
summierteil  biteder  gekcHii/.eit  iaiet ;  indem  dafür  Odin  und  sein  acht- 
beiniges  Roß  eiugosetzt  wurde,  cutstand  eine  hübsche  Pointe  mit  einem 
abemschenden  ZahlenTerh&Unisse:  Odin  fragt  König  Heidrek:  .Wer  sind 
die  swei,  die  zehn  Fflfie  haben,  drei  Augeo,  doeh  einen  Schwanz?*  Aber 
der  K9nig  ist  um  die  Deutung  nicht  Tericgen :  ,  Das  war  damals,  als  Odin 
das  Rofi  Slsipni  ritt:  dieses  hatte  acht  Füße,  Odin  aber  zwei,  und  sie 
hatten  zusammen  drei  Augen,  SIeipni  zwei.  Odin  aber  eines/ 

Man  dichtete  SIeipni  doppelt  soviel  Beine  an  wie  einem 
gewöhulichen  Pferde,  um  seine  zauberhafte  Schnelligkeit  zu 
bezeichnen.  Nach  natursymbolischer  Auslegang  ist  SIeipni 
der  Wind,  auf  dem  Odin  einherstürmt.  Der  Weltbanm  wird 
„Esche  des  Resses  Odins**  genannt,  und  SIeipni  selbst  wird 
umschrieben  mit  „Roß  des  Furchtbaren,  des  Ygg/*  Die  acht 
Beine  weisen  auf  die  acht  Richtungen  der  Windrose  hin; 
zwischen  den  Ästen  des  ätherg(^  wohnten  Baumes  hat  der  Gott 
sein  Windroß  bei  ruhigem  Wetter  angebimden  und  läßt  es 
daselbst  traben  und  weiden.  Ein  seltsames,  aber  echt  nor- 
diöeiies  Bild ! 

Wie  in  Dentpchlnnd  der  Rodensteiiier ,  wenn  ein  Krieg 
bevorsteht,  bei  grauender  Nacht  aus  seinein  Schloß  auszieht, 
mit  Roß  und  Wagen,  mit  fleer  und  Hunden,  in  lustigem 
Getos  und  Jagen,  hörbar,  aber  nicht  sichtbar,  so  glaubten 
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die  Schweden,  Odin  lasse  sich  oft  yor  dem  Beginne  großer 
Kriege  sehen  (Yngl.  S.  10).  Eine  KOnigssage  des  13.  Jhd, 
aus  Norwegen  erzählt  (PMS  IXjys): 

£s  geschah  eines  Abends,  dali  eiu  Muuxi  zu  einem  Schmiede  geritten 
kam,  ihn  um  Herberge  bat  und  ihn  eein  Pfard  baschlagen  hiefi.  Der 
Hanawirt  spraeb,  das  k<liina  wobl  aein;  ala  atandan  auf,  ala  m  noch  lange 
▼or  Tag  war,  und  fingen  an  tu  aebmieden.  Der  Wirt  fragte:  .Wo  warst 
du  die  vorige  Nacht?'  , Nördlich  in  Telemarken*,  sagte  der  Gaat.  Der 
SchnuLHl  sprach :  ,1>ti  muüt  ein  gewaltii^or  lai^nf-r  sein,  denn  das  kann 
oiinKiglicli  walir  sein*.  Dft  hcj^ann  er  und  schmiedet»',  aber  die  Arbeit 
gelang  ihm  nicht,  wie  er  wollte.  Er  sagte:  ,Nie  ging  es  luir  früher  m 
mit  dem  Schmieden".  Der  CJast  sprach:  , Schmiede  du  so,  wie  es  selber 
weiden  will",  nnd  ea  wnrden  daraua  grofiera  Hnfeiaen,  ala  er  vordem  ge- 
sehen hatte,  nnd  da  aie  dem  Pferde  pafiiten,  beachlngen  aie  ea.  Da  apradi 
der  Gast:  ,Du  bist  ein  unverstflndiger  und  unwciscr  Mann,  warum  fras:st 
du  um  Nichts?*  Der  vSchmied  sagte:  »Was  für  ein  Mann  bist  du?  Wohtar 
bist  du  ffckommr-ii '•'  Woliin  willst  Hu  cohen?*  Er  antwortete :  ,Von  Norden 
bin  ich  aus  dem  i-aude  hergekoninini .  nnd  hier  hahe  ich  mich  nun  lange 
in  Norwegfu  aufgehalten,  und  ich  habe  jetzt  vor,  MÜdwärts  ins  Schweden- 
reich zu  fahren,  nnd  lange  bin  ich  jetzt  anf  Sdiiffen  gewesen,  aber  nun 
mnß  ich  mich  anf  einige  Zeit  ana  Pferd  gewöhnen.*  Der  Sdimied  apradi: 
r Wohin  gedenkst  dn  hente  Abend?*  «Weit»  weit  nach  Sflden*  sagte  er. 
«Daa  kann  nicht  wahr  sein,  sagte  der  Hauswirt,  das  kann  man  kaum  in 
pieben  Tacen  reiten. *  Er  stiet;  da  aufs  Pferd.  Der  Wirt  fragte:  ^Wer 
bist  duV  Kr  entireunete :  ,lla-st  du  den  Odin  nennen  hiiren?"  ,Ich  habe 
ihn  nennen  huren."  ,Hi<'r  kannst  du  ihn  jetzt  sehen,  und  wenn  du  dem 
nicht  glaubst,  was  ich  dir  gesagt  habe,  da  sich  nun,  wie  irh  mit  meinem 
Pferd  über  den  Zann  setse."  Das  Pferd  hnfte  da.  Er  gab  ihm  die  Sporen, 
und  das  Pferd  setzte  Aber  den  Zaun  nnd  berAhrte  ihn  nicht;  aieben  Ellen 
hoch  war  der  Zaun,  wad  er  sah  ihn  aeitdem  nicht  mehr.  Vier  Tage  apMer 
aber  fand  eine  große  Schlacht  atatL 

Ebenso  erscheint  Odin,  wenn  er  anch  nicht  ausdrücklich 
genannt  wird,  auf  seinem  grauen  Rosse  kurz  vor  der  £r- 

mordiing  tles  edlen  Njal  am  3.  Sept.  1011  (Nj.  125): 

Ein  Mann  ging  in  der  Narht  ins*  Frei«-  und  luirtf  ein  Gokrach,  so 
stink,  dali  ihm  Himmel  und  Krtie  zu  beben  schienen.  Kr  sah  einen  feurigen 
Ring,  und  im  Ringe  einen  Mann  auf  grauem  Russe.  Dieser  Mann  ritt 
krftftig  nnd  sanate  dämm  schnell  daher.  In  der  Hand  führte  er  einen 
lodernden  Fenerbrand.  Der  Mann  ritt  ao  nahe  an  den  Zuschauer ,  dafi 
dieser  ihn  deutlich  erkennen  konnl*  und  sah.  dali  er  schwarz  wie 
Tech  war:  auch  hörte  er  ihn  folgende  Strophe  mit  krAftiger  Stimme 
sprechen: 
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Ich  nite  efn  Ro6  mit  reifKurbigcr  Milme 

mit  nwnom  StanhMv,  «in  Btfses  stiftendes. 
Qlat  ist  an  den  Enden,    Gift  ist  in  der  Mitte. 

Dann  schien  es  ihm,  als  ob  der  Reiter  den  Brand  ostwtrts  nach  den 
Bergen  Tor  sich  hinwerfe,  und  als  ob  so  großes  Feuer  dagegen  emporstiege, 

daß  er  zf^zfn  das  Gebirge!  hin  vor  sich  nichts  sali.  Dir  Mann  schien  ihm 
o«twSrts  unter  das  Fenor  zn  reit«^n  und  dort  zu  v^'rsichwinden.  Darauf 
eine  <ler  Zuschautr  ins  Haus  zurück  zu  soinein  Lager  and  verfiel  in  lang- 
aadauemde  Bewußtlosigkeit.  Dieser  .Geisterritt*  aber  deutete  auf  wichtige 
Bfeignisse. 

Wie  Baldr  einen  mit  zwei  Pferden  bespannten  Wapren 
besitzt  (Saxo  74),  wie  Frey,  Frotho  und  die  Odinssöhne  im 
Wa^n  fahren,  so  heißt  Odin  selbst  „Freund  der  Wagen" 
(Snt.  22V  Bei  den  alten  Göttern  und  den  alten  Königen 
kebrt  gleichmäßig  der  Zug  wieder«  daß  sie  zu  Wagen  ge- 
reist sind. 

Den  nächtlichen  Gott  des  Sturmes  umbellen  Hunde, 
die  Windstöße,  und  Raben,  die  unheimlichen  Vögel  der  Nacht, 
umflattern  ihn. 

Schwarz,  wie  ein  Rabenflügelpaar, 

SchUlgt  wild  im  Sturm  sein  nasses  Haar  (Ibsen,  Brand). 

Wohl  kennt  die  Volkssage  noch  heute  die  Hunde  als  seine 
Begleiter,  aber  dem  kriegeri.schen  Ootte  ziemen  melir  die  Tiere 
des  Walfeldes.  Weini  die  Rchildu  «  rtüiK-n ,  freut  .-^ieli  der 
schlanke  Wolf  im  Walde  und  der  wolken<histtrt*  Kabe ;  denn 
sie  beiile  wissen,  daß  ihnen  die  Kriegerscharen  Gefallene  in 
Fülle  verschaffen ;  ihnen  fliegt  auf  feuchten  Schwingen  <ler 
Adler  eilend  nach,  Aas  verlangend,  und  der  Schwarzgekleidete, 
Hornfr^sehnäbelte  singt  das  Schlachtlied.  Geri  ,,der  Gierige** 
und  Freki  ^der  Gefräßige''  heißen  Odins  Wölfe,  die  zu 
seinen  Füßen  hi  Walhall  kauern;  ihnen  gibt  er  die  Speise, 
die  auf  t^einer  Tafel  steht;  denn  er  selbst  bedarf  keiner  Nah- 
rung; Wein  —  die  nur  großen  Königen  erreichbare  Einfuhr- 
ware —  ist  für  ihn  zugleich  Speise  und  Trank  (Grimn.  19; 
Gg.  3^).  Diese  ganze  Angabe  ist  deutlich  nicht  Volksmythus, 
sondern  individuelle  Dichterertindung 

Fester  wurzeln  im  Bewußtsein  d«  -  \'<ilkes  die  Raben, 
nach  denen  Odin  „Uubeuuse",  „Hubengott „der  die  Haben 
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Befragende**  heißt;  von  seineu  Scbuttem  fliegen  zwei  Kaben, 
Hugin  za  den  Gehängten,  Munin  zu  den  Leichen  (Hdr.  6; 

Sn.  E.  II  14,,,  41-^ 

Uaköu  Jarl,  der  mit  beaouderer  Ergebenheit  I  horgerd,  Irpa  und  Tiiur 
verehrt,  der  etaterai  aognr  Beinen  Sohn  opfert,  betet  doch  «odi  xn  Odin. 
Auf  seiner  Rttckreiee  Ton  Dftneninrk  L  J.  974  kam  er  nach  Gantiand ,  tun 
Ton  da  weiter  Uber  Land  an  reiaen.  Da  veianstaltete  er  ein  grofies  Opfer. 

um  ein  günstiges  Vorzeichen  zu  bekununen.    Da  kamen  zwei  Raben  §re- 
flogen  and  schrieen  laut.    Das  nahm  der  Jarl  fflr  ein  Zeichen,  daB  Odin 
das  Opfer  anerononimon ,  und  es  sei  für  ihn  Zeit  und  Stunde,  zu  fechten 
(Hcimskr.  Ol.  8.  Tr,  2b).    Ein  zeitgenössischer  Skald  dichtete  danibor: 
.Der  siegreiche  Jarl  ging  zur  Erforschung  dftr  Zukunft  auf  das  Yo\d  :  ^ler 
Krieger  bekam  günstige  Zeit  zur  Schlacht:  der  Kämpfer  sab  »t^trke   iL  h. 
Weissagung  gebende  Baben;  dieser  Besehütser  der  Stftbchen  des  Opfar^ 
blutes  [d.  h.  der  Förderer  der  heidnischen  Opfer  =  Hakon]  wollte  das 
Land  der  Gauten  Terheeren  (VkL  21).  Odin  selbst  belehrt  Sigard,  daß  «a 
heilbringender  Angang  fBr  die  Helden  sei,  wenn  sein  heiliger  Vogel,  der 
schwarze  Habe,  sie  umschwebe  (Reg.  20).  Als  der  Entdecker  Islands,  Floki. 
von  Shotland  aus  das  ferne  Eiland  suclite ,  batt«  er  drei  Rahen  an  Bord, 
die  er  auf  dem  Meere  fliegen  lieü:  der  erste  flog  über  Hpp  HinterstPi^en 
zurück  nach  dem  AbfabrtHilande,  der  zweite  stieg  in  die  Hoiie  und  kam 
wieder  aufs  Schiff,  der  dritte  aber  flog  über  den  Vordersteven  in  der 
Richtong  fort,  in  der  sie  dann  andi  das  Land  fanden.  Diese  yerknttpfkmg 
mit  der  —  andi  in  der  Bibel  gestreiften  ^  «Rabenpost*  kennaeidmet 
Odin  als  €k>tt  der  Seefahrer  (S.  271).  Wenn  aieh  der  Rabe  anf  den  Schiffis- 
steven  setate,  wufHe  man,  daü  Kampf  bevorstand.   Unter  dem  Balieu- 
banner,  einer  frei  an  einer  Stange  angebrachten  Rabenfigur,  gingen  die 
N(jr«)l»  ritf  in  den  Krieg.    Noch  i.  J.  1016  führte  das  dftnischc  Heer  in  der 
Schiacht  bei  Ashinijton ,   durch  die  England  unter  <iie  Krune  Knud  den 
Großen  kam,  das  alte  Rabenbanner,    lu  der  Nacht  vor  der  Schlacht  auf 
Oratbahede  i.  J.  1157  rftt  Herzog  Knud  d.  ü.  seinem  Sohne  Waldemar  im 
Traume«  da  seine  Scharen  au  versammeln,  wo  am  andern  Morgen  die 
Raben  hinflogen  (KnytL  S.  117;  Saxo  497). 

Die  Sprache  der  Vögel  zu  verstehen,  gilt  als  höchste 

Weisheit.    Sie  .setzen  sich  auf  die  Schultern  ihres  Lieblings 

und  raunen  ihrem  (ninstling  jede  Kunde  ins  Olir  (K.  Jl.  M. 

Nr.  21,  33).    Darauö  schuf  die  noidisuhe   Dichtung,  deren 

ah<?trakte  Nann  ii  schon  ihren  spätem  Ursprung  verraten,  die 

wunuerschüne  Vorstellung : 

Auf  Odins  Schultern  sitzen  zwei  Raben ,  die  ihm  alle  Begebenheiten, 
die  sie  seilen  oder  hören,  ins  Ohr  sagen;  sie  heißen  Hu^in  ^der  Owlanke* 
und  Munin  »das  Gedächtnis*.   Diese  sendet  Odin  früh  am  Morgen  aus, 
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am  isüceh  alle  Welt  so  fliegen,  und  zur  FrttbBtadmeit  kehren  sie  zurück: 
«af  diese  Weise  wird  der  Oott  ftUwieaend.  So  keifit  es  im  Idede: 
Üker  küdgard  mllaseii      Munin  und  Hagin 

fljpgen  Tag  aus,  Tag  ein; 
ich  fürchte,  dafj  Hugin      heim  nicht  kelirc, 

doch  sorg'  ich  um  Munin  noch  mehr 

(Grimn.  20;  Gg.  38;  Yngl.  S.  7). 
Zur  altertümlichen  Ausrüstuni^  des  Gottes  ^];ehört  sein 
Speer:  es  ist  der  Blitz,  den  er  aus  der  dunklen  Wolke  her- 
vorschleudert. Aber  frühzeitio^  ward  die  Waffe  Symbol  des 
Toten-  und  J^^cblaehlenL^oftPs.  Ei-  heilet  (^ungni;  heihge  Runen 
sinrl  auf  «eine  Spitze  em^erit/.t  (Sigrdr.  17).  Thu  schleudert 
Odin  und  sehieüt  ihn  unter  das  V^olk  bei  detn  ersten  Kriege, 
dem  der  Asen  und  Wanen,  ilm  schwingt  er  in  der  Hand,  als 
er  beim  letzten  Kampfe  gegen  den  W^olf  losstürmt  Kuost* 
reiche  Zwerge  haben  ihn  geschmiedet,  und  wie  die  unwider- 
stehliche Waffe,  die  im  Märchen  so  oft  yorkommt,  h&lt  der 
Speer  niemals  im  Stoß  inne  (Sk.  B3). 

In  vielen  Berichten  lebt  der  Speerwurf  als  Symbol  der 
Ankündigung  des  Krieges^ort.  Aus  seinem  Flug  ergab  sich 
ein  Anzeichen  über  den  Ausgang  der  Schlacht  Durch  seine 
Entsendung  ward  das  gesamte  feindliche  Heer  dem  Walgotte 
geweiht.  Odin  hebt  gegen  Sigmund  den  Speer  empor«  und 
als  der  König  kräftig  haut,  trifft  das  Schwert  auf  den  Speer, 
2er8pringt  in  zwei  Stücke,  und  der  König  fällt  Odin  tritt 
Asmund  mit  seinem  Speer  entgegen,  und  der  König. stirbt  mit 

3000  Manu  (FAS  lll^ofi). 

Helgi»  der  HondingstOter,  kftt  eich  Sigrnn  im  blutigen  Streit  errangen, 
aber  der  Yater  der  Geliebten  and  ihre  Brflder  bis  aaf  Beg  sind  vor  seinem 

Schwerte  gefallen.  Dag  hat  dem  Schwager  zwut  Friede  geschworou,  aber 
mAchti>.'('r  als  der  Eid  ist  die  Pflicht  der  Blutrache.  Dag  opfert  dem  Odin, 
der  Gott  leiht  ilim  seinen  eigenen  Ger.  tmd  llelgi  f;'illt  durcli  die  W^affe, 
gegen  die  nichts  schützt.  Als  sein  eigener  Ankläger  tritt  darauf  Dag  vor 
die  Schwester;  er  habe  den  best»'!!  KürsUjn  der  Welt  erschlagen.  Umsonst 
bietet  er  das  reichste  Wergeid,  vergebens  wAizt  er  die  Schuld  auf  Odin; 
Signin  Terflncht  den  Bruder  (H.  iL  I,  II). 

Wenn  Odin  dem  Dag  die  eigene  Waffe  für  den  Kampf  mit 
Helgi  leiht,  so  ist  der  Sinn :  der  Gott  tötet  diesen  durch  den  Blitz. 

In  der  Nacht,  ehe  Eirik  der  Siegreiche,  König  Ton  Schweden,  gegen 
seinen  Neffen  Styrbjöm  schlagen  sollte,  ging  er  in  den  heil^^  Hof  Odins 
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und  ttgab  sich  ihm  fflr  den  Sieg:  er  gelobte,  nach  zehn  Jahren  vtahtm. 
xa  wollen;  die  früheren  Opfer,  die  er  dem  Gott  gebracht i  hatten  diese« 
nicht  frfnin<11ich  gestimnit.  Bald  auch  jenem  GL'lubnisse  sah  Eirik  f^irK^-n 
groDon  Mann  mit  breitem  Hute;  der  reichte  ihm  einen  Rohr-t ♦^•n und 
hiefj  ihn,  denselben  (Iber  die  Sfliar  vStyrbjörn«  mit  deu  Worten  zu  schielien: 
„Odiu  hat  euch  alle"!  Link  tut  also,  und  als  er  geworfen,  zeigte  sich  ihm 
em  Speer  in  der  Laft,  der  flog  aber  das  Volk  Styrbjöms  und  blendete 
dieaea  und  dann  den  StyrbjOrB  aelbet.  80  gewann  Eirik  den  Sie^  mit 
Odina  Hilfe,  Styrbjttm  aber  und  viele  der  Seinen  fielen  in  der  Schlndkl; 
(L  J.  988,  FAS  V».,m)- 

Daß  wir  ee  mit  einem  in  alter  Sitte  gefestigten  Zauber- 
ritus zu  tun  habeu,  lehrt  folfreiidts  Zc'U<;nis:  Bei  dcni  f«^ind- 
lichen  Zusammentreffen  zwischen  Suorri  Gode  und  Steinthor 
warf  letzterer,  als  Snorris  Schar  von  der  Bergschneide  herab- 
stieg, ,.naeh  alter  [l)ei(hiischer1  Sitte"  sich  .,zuni  guteti  Z«'icheD'*' 
einen  Speer  über  die  Gegner.    Der  Speer  traf  einen  \'er- 
wandten  Snorris  und  maelite   ihn    sogleich  kampfanfllhig 
(Eyrb.  44).  Dieser  Ritus  leitet  eine  Upferhandlung  ein:  Giznr, 
Heidreks  Ziehsohn,  reitet  so  dicht  au  dieUunnc^n  heran,  daß 
die  Feinde  seine  Stimme  hören  können,  and  ruft  ihnen  zu: 

Erschreckt  iat  daa  Volk,  dem  Tod  ▼erfallen  euer  FOhrer, 

die  Kriegsfahne  ist  über  euch  erhoben,  feind  ist  eodi  Odin. 
Ich  lade  euch  nach  I)y!?ja  und  auf  die  Donheide 

znr  Schlacht  zwisclien  den  Jösurbergeu; 
eure  Leichen  sah  ich  im  Kampfe. 

Möge  Odin  seinen  ^peer  nach  dem  Wunsche,  den  ich  spreche,  fliegen  lassen 

fHerv.  S.  U). 

liier  erscheint  der  Speerwurf  nicht  nur  als  Kriegsankün- 
digung, sondern  als  eine  Opfer) landlung  für  den  Totengott. 
Der  Gerwurf  ist  die  menschliche  Nachbildung  des  vei^ 
nichtenden  Blitzes,  den  der  Gott  entsendet.  In  der  Erzählung 
von  König  Eirik  läßt  der  Gott  sogar  dem  Wurfe  seines  Günst- 
]ing8,  der  mit  der  Weihung  des  feindlichen  Heer^  ab  Opfer 
Odins  verbunden  war,  den  Wurf  seiner  eigenen  Waffe,  des 
Blitzes,  als  Gnaden-  und  Hilfszeichen  folgen.  Man  opferte 
auch  einzelne  Männer  Odin,  indem  man  sie  mit  dem  Speere 
durchbohrte,  oder  sogar,  indem  man  sie  bloß  vor  ihrem  Tode 
mit  der  Speerspitre  ritzte.  Indem  der  Krieger  durchbohrt  oder 
unmittelbar  vor  seinem  Tode  mit  der  Speersrpitze  geritzt  wurde, 
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empfing  er  (las  heilige  Mal,  das  den  Toten  als  Odins  Opfer 
bezeichnete,  als  Opfer  dessen,  fler  von  den  Helden  „Herr  der 
Spee  re*'  genannt  wurde  (Yngl.  S.  11).  Besonders  war  es  das 
Blut  (k'F  Mensclien  nnd  Tiere,  das  der  Gott  empfing.  Die 
Viiterirdisclien  dürsten  naeh  dem  Hinte.  ..Gauts  (Odinsj 
Opier*'  war  deshalb  Dichterausdruck  für  das  Blut. 

In  der  heutigen  Volkssage  Deutschlands  undSkandinaviens 
erscheiDt  der  Gott  in  einer  Gestalt«  die  völlig  verschieden  ist 
von  der  Auffassung  der  systematisierenden  Mytbologen  des 
12.  und  13.  Jhd.  Aber  die  Obereinstimmung  der  Volksüber- 
lieferung  in  beiden  Ländern  gibt  uns  die  Gewähr  ihrer  Echt- 
heit und  Ursprünglichkeit.  Die  Nachtseite  Wodans-Odins  als 
Herrn  der  Unterwelt,  der  Nacht,  des  Tode»  ist  mit  erstaun- 
licher  Zähigkeit  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  geblieben. 
Der  Stunn-  nnd  Nachtgolt  in  «Innklnn  ,  weitem  Mantel  und 
mit  tief  herabliiingendem  Scluittcnlinte  t()V>t  nnt  seinem  nöcht- 
Uchen  Heere  »innh  die  Lüfte,  von  hfiilender  Meute  uni- 
lost,  und  verfolgt  oder  tötet  eine  Frau  oder  Tiere,  wie  Roß, 
Rind,  Eber,  Hirsch.   Er  ist  der  Gebieter  der  dunklen  Wolken, 
den  die  Winde  umheulen,  der  die  Nacht  über  den  Himmel 
treibt,  der  die  Sonne  jagt  und  zerreißt;  aber  die  Sonnenwesen 
werden  immer  wieder  lebendig,  und  immer  von  neuem  be- 
ginnt die  Nachtjagd.   Denn  die  Sonne  stirbt  nicht,  sie  wird 
jeden  Morgen  neu  geboren,  um  jeden  Abend  wieder  su  ver- 
gehen. 

In  sIIerdiBgs  seltr  janger  8«ge  wird  enftUt,  daß  KODig  Odin  einmal 
mit  HSni  und  Loki.  zur  Uaterkaltiing  in  den  Wald  geritten  war.  Hier  eah 
er  etnen  goldgeschmückten  Hirsch ,  dem  er  sofort  auf  seinem  Rosse  nach- 
tekxte.  Bald  Terloren  ihn  seine  Begleiter  aus  den  Augen;  aber  er  stieß 
narh  langer  vergeblicher  Verfolpinc  tk"^  Wililo«?  endlich  auf  drei  ^.tatfliclii^ 
Vraricn.  «U-reii  vornehmste  ihn  in  «Kt  Hiilil»'  tifffürh  lirwirtt-te  und  ihm 
zwfi  lial)«  n  schenkte,  die  ihn  seitdem  begleitet<ni  und  ihm  alle  Neuigkeiten 
zutrugen  (iluldar.  S.).  In  Schonen  fährt  Oden  als  nächtlicher  Jäger  zu 
Fbfi  oder  tu  Ro6  einher,  ein  Jagdhorn  an  der  Seite,  nnd  einen  Speer  in 
der  Hand.  Sr  ist  ein  KOnig  der  Yoneit,  der  auf  diese  Art,  solange  die 
Welt  steht,  dahin  fahren  oder  jagen  mnB.  Beim  Odensee  in  Schonen  soll 
Eur  Heidenzeit  des  Odins  Hof  gelegen  haben.  In  Schweden  führt  Odin 
noch  heute  den  Namen  »Nachtjäger* ;  hei  hcftttrem  S'turme  .fährt  Odins 
Jagd  ▼orbei",  «Odin  jagt*;  er  braust  meist  zu  Fferd  einher,  das  tiesiebt 
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bedeckt  von  einem  breitrandigen  Hute,  umbellt  van  seinen  Jagdhimdeii. 
Zuweilen  hörte  man  des  Nachts  zwei  Vögel,  von  dfix'n  der  emp  gröber, 
der  andere  feiner  schrie ;  diese  werden  Odens  Jasrd  Sfenannt,  denn  es  klinst 
wie  von  Jagdhunden  (8.)-  Alä  blinder  Hiene  bitzt  Odin  auf  einer  eio^amen 
Insel  oder  in  einer  verzauberten  Felshöhle  und  treibt  des  Nachts  sein  Vieh 
auf  die  Weide;  man  hOrt  dann  helle  and  dankle  Glocken  und  das  Bellen 
der  Hlrtenhunde.  Bas  Volk  klagt  swar  Aber  den  knappen  Heaerlrag  im 
Herbst,  aber  Odin  schafft,  dafi  sie  aar  Jalseit  ftr  jedes  eingefUitene  Foder 
drei  Fader  haben  (D.  S.). 

Das  Treiben  der  Herden  wie  das  Erlegeu  der  Tiere  ist 
elu  Ausdruck  für  das  Verschwinden  der  Sonne  am  Abend: 
Odin  als  Nachtjäger  yernichtet  die  Sonne,  So  wird  auch  der 
Mythus  von  Sährimni  erklärt:  Odin  und  die  Geister  der  Abge> 
schiedenen  verspeisen  ihn  in  seinem  unterirdischen  Reiche 
zur  Nachtzeit,  aber  iranier  wächst  er  wieder  —  der  Sonnen- 
eber  kommt  täglich  immer  neu  herauf. 

Eine  eiL:<'iiartim^  PritiruDLr  liat  Tiai-li  einer  schönen  Ver- 
mutung die  Tötung  (b  r  Sonnenfrau  im  Mythus  von  Onll- 
woig  erfaliren  (Vvl.  21).  (jullweig  ,,mit  des  Gottes  Kraft 
begabt"  i.st  die  (»öttin,  deren  Tränen  Gold  sind,  die  schmuck- 
frohe Menglöd,  die  goldige  Wanengöttin  Freyja  selbst.  Odin 
hat  sie  in  seine  Halle,  d.  h.  die  Untei*welt  getrie))en  und  sie 
mit  Gerwürfen  und  -Stichen  und  dem  unterirdiBchen  Feuer 
scheinbar  getötet,  aber  trotzdem  wirri  sie  immer  wieder  neu 
geboren.  Dieser  Mythus  von  der  Verfolgung  der  Sonnengöttin 
durch  den  gerschwingenden  Odin  ist  dann,  dichterisch  veredelt, 
in  den  Mythus  vom  Wanenkriege  verwebt 

Wie  hinter  der  Sonnenfrau,  so  jagt  der  nächtliche  Gott 
auch  im  Sturmgohraus  hinter  andern  weihlichen  Wesen  her. 
Jn  Dätieinaik  verfolgt  Vn  ^/nsamniengezogen  aus  Oden)  seine 
Bulile,  die  mit  langen,  großt  n  Brüj^ten  ausgestattet  ist,  und 
wenn  er  sie  nieht  errei<*ht.  st»  ist  su-  crlusl;  wenn  er  .«ir  ai'cr 
erlegt,  hangt  er  sie,  mit  iliicn  lauL^en  fliegenden  Haarea 
•zusammengeknüpft,  tjner  über  in  Koss  ;  bei  ihrer  Flucht  ist 
sie  immer  kleiner  und  kleiner  geworden,  bis  sie  zuletzt  nur 
noch  auf  den  Knieen  läuft.  Die  langen  gelben  Haare  deuten 
ant  las  gelbgewordene,  durch  den  Slurmgott  im  Herbste  voa 
den  Bäumen  gejagte  Blättergrün;  bezeichnend  heißt  der 
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Verfolger  auf  Moen  Grönjett«  „ Veniicbter  des  Grüns/*  Das  ge- 
sagte Weib  aber  ist  die  Personifikation  der  ganzen  Vegetation, 
deren  tkppige  Kabrungskraft  und  Zeugungsfülle  durcb  die 
Ungeheuern  Brüste  angedeutet  wird,  im  Herbste  wird  sie  von 
Tag  zu  Tag  kltiiiLi.  König  Oden  verfolgt  als  nächtlicher 
Jä^er  üuch  die  Waldfraiuu  ^8.,  8.  128,  140). 

An  finrm  Jäper.  der  nachts  auf  dem  Anstand  lag,  tioli  »  ine  Waldfrau 
Torbei  mit  groUeu,  über  die  Achselu  ge»cklagenen  Brüsten,  uiui  duti  herab- 
fülAüde  Hur  flafcttfte  wild  hinter  ibr  im  Winde.  Die  Jagd  geht  Uber 
Wnld  und  Berg»  wie  Vogelflng  oder  Stntmea wehen,  ihr  folgte  ein  JSger 
mit  nwei  pechechwanen  Händen*   Bald  kam  Oden  ron  der  nlchtlidien 
Fahrt  zurück  und  hatte  das  Wildbret  erlegt   Die  Beine  dee  Weibes  hatte 
er  Ober  die  .Schultern  geworfen,  ihr  Hanpt  und  ihre  Brüste  schleppten  auf 
dem  Boden  nach  and  troffen  von  Blut,  das  die  Hunde  ho^'erig  aufleckten. 

Aber  der  grimme  Gott  der  Nacht,  des  Todes  und  der 
Unterwelt  —  Ygg,  Yggjung  „der  8chrecklicbe'*  beißt  er  des* 
wegen  —  bescbützt  auch  das  Gedeihen  der  erdentsprossenen 
Pflanzen,  der  Ernte  und  der  Herden.    In  Schonen  und 
Blekingen  ließen  die  Schnitter  eine  Garbe  für  Odins  Pferd  ' 
auf  dem  Acker  stehen.  Auf  der  Insel  Moen  warf  man,  wenn 
eingeerntet  wurde,  die  letzte  gebundene  Hafi  rgarbe  auf  den 
Acker  mit  den  Worten;  ,,Das  ist  für  (  Ulin,  das  .soll  er  haben 
Ju.al»ends  für  sein  Pferd'" !  Taten  dub  die  Leute  nicht,  so  starb 
\lvr  \'ieh  ;  au(  h  füroliteten  sie,  daß  sonst  der  erzürnte  Gott 
die  Sauten  niederlntiii  wünie.    Odin  laüt  in  cinrr  Nadit 
einen  Acker  hervorwachsen  und  heilit  den  »einer  Hut  ♦  niptoii- 
letieu  Knallen  mitten  im  CietreidctVkle  eiue  Ähre  uud  in  der 
Abre  ein  (ierstenkorn  sein  (S.  21)2), 

Zar,  Zeit  des  Königs  Domaldi  war  in  Schweden  große  Hungersnot 
losgebrochen,  und  die  Plage  wollte  gar  nifht  anfliöreii.  Den  ersten  Herlist 
opfrrtfri  sie  in  l'pp«!i!u  Ochsen,  als  es  aber  iiirhts  hall,  ili  n  zweit«  ti  llt  il>^t 
MeubcbiH.  Im  dritun  aber  wurde  auf  die*  Ii«  iauaig  der  Häujulinge  der 
Könis  selbst  dem  Odin  geopfert  und  mit  «einem  Blute  dessen  Altar  be- 
sprengt (Yngl.  i>.  18).  Ebenso  erging  ee  dem  König  Olaf  Treteigja  ,Hols> 
azt'y  der  die  Waldungen  hatte  ausroden  lassen.  Auch  ihm  ward  die 
Bcbold  beigemessen,  als  in  Wermland  eine  Uongersnot  entstand:  denn  die 
Schweden  pflegen  ihren  Königen  FrUChtfüUe  und  Fruchtmangel  zuzu- 
idiniben.  Olaf  hatte  den  Gittern  nur  wenig  geopfert.  Das  verdroß  die 
Schweden  und  schien  ihiirTi  rfi.-  rrHrn  lit*  di  r  tnifm  '/.dt.  Sie  sammelten 
eiB  Heer,  zogen  gegen  den  König,  umriugtcu  »ein  Haus  und  verbrannten 
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ihn  darin.  Auf  diese  Weise  gaben  sie  ihn  dem  Odin  nnd  opferten  ihn  ÜQr 

eidi  zu  einem  grutou  Jahre  (a.  a.  0.  4ä). 

Odin  selbst  hatte  nach  Snorris  euhemeristiscbem  Berichte 
geboten,  daß  ihm  gegen  den  Winter  auf  ein  gutes  Jahr  ge- 
opfert würde;  in  der  Mitte  des  Winters  aber  sollte  geopfert 
werden  für  die  Jahresfrucht  (a.  a.  O.  8).  Wahrend  die  Christen 
am  Julfest  die  Üerabkunft  des  Heilandes  feierten,  hielten  die 
Heiden  ihre  JulzusammenkÜnfte  dem  schlimmen  Odin  zur 
Ehre  und  zum  Ruhme  (Fit.  Ijm).  In  einem  Mißjahre  ver- 
kündete ein  Orakel  den  Jüten,  daß  nicht  früher  ein  frucht- 
bares Jahr  wieder  kommen  uuide,  als  bis  der  vornehmste 
Knabe  Odin  geopfert  würde  (Herv.  S.  9).  — 

Als  Wiiidt^üit  ist  Odin  natürlicb  weitgereist;  er  bringt 
viele  Sommer  und  Winter  auf  Reisen  zu  und  zieht  in  einem 
einzigen  Augenblick  in  die  entferntesten  Länder  (Yngl.  S.  2,  7). 
Darum  gibt  ihm  8norri  auch  das  Schiff  Skidbladui  (mit  hölzernen 
Rudern V    -  „Schild"  des  Tagesgottes  =  Sonne?),  während  es 
sonst  die  Zwerge  für  Frey  geschmiedet  haben.  Es  hat  Fahr- 
wind, wohin  man  fahren  will,  sobald  das  Segel  an^gezog?en 
ist  (vgl.  S.  208).  £r  ist  der  „unermüdliche  Wanderer*' 
(Shxo  79),  Wegtam  (Weg  gewohnt),  Gangrad  (Wanderer),  Gang- 
leri  (vom  Wandern  müde?).  — 

Schon  Tacitus  vergleicht  Wodan  mit  Merkur:  beide  sind 
die  göttlichen  Geleiter  der  \\  autu  iei'  ujid  Reisenden,  bcim  ui- 
herrn  des  \\rkehr8,  Verleiher  des  Glücks  und  KeicLtums 
(Genn.  'Ji.  Odin  lieißt  Oski  „Herr  des  Wunsches",  d.  h.  er 
ist  iiu  «tundi',  Wünsche  7.u  L^i  wiihren.  Der  Skald  liallfred 
gelobt  Gut  nnd  Bier  dem  Odin,  wenn  t  r  glücklieh  nach  Island 
heimkäme  (FMS  II  154).  Als  König  Wikar  mit  Starkad  vor 
starkem  Gegenwinde  nicht  weiter  fahren  kann,  werden  die 
Götter  befragt,  was  sie  tun  sollten,  um  günstigen  Wind  zu 
bekommen.  Die  Antwort  war.  daß  man  als  Opfer  für  Odin 
einen  Mann  des  Heeres,  der  durchs  Los  auszuwählen  sei,  auf- 
hängen sollte.   Das  Los  traf  den  König  (Gautreks.  S.  7). 

Als  Gott  der  Winde  gebietet  Odin  auch  über  das  Meer,  , 
dessen  Wellen  er  mit  bloßen  Worten  aufzuregen  oder  su  be- 
ruhigen vermag,  wie  es  ihm  gefällt  (H^v.  153).  Er  „herrscht 
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über  das  Wetter'*  (FM8.  X17,,  Gg.  3)  und  heißt  als  der  wild 
durch  die  Lüfte  brausende  Sturmgott  Hjarrandi  „der  schnell 
Eiuherfabrende",  und  als  Herr  über  Wind  und  Wetter  Widri; 
Widris  HuirIo,  die  Wölfe,  durchirren,  Grefallene  witternd,  das 
Eiland  (H.  H.  I|g).   Auf  seinem  Racfaezoge  gegen  die  Hun- 
dingssöhne  segelt  Sigurd  und  seine  Leute  iu  gewaltigem 
Sturm ;  aber  das  Wetter  legt  sich,  und  der  günstigste  Fahr- 
idtMl  wird,  als  Odin  an  Bord  kommt  (Reg.  16  f;  Nom.  S.  5). 
Sein  Name  Swidri  bezeichnet  ihn  als  den  Gott,  der  das  Meer 
stUlt;  Hlefrey  „Herr  des  Meeres",  üd  und  Kjalar  „Wogen- 
herr"   beziehen  sich  auf  seine  Herrschaft  über  Wind  und 
Meev.    Kr  kunutu  durch  WiM  ii  aiiem  nuiclicn,  dali  das  Feuer 
erloseli,  <lie  8ee  stille  ward,  uii<i  der  Wind  sich  dichte,  wohin 
er  Wollte  (Yngl.  S.  7).    Er  gibt  Fahrwind  dem  Seemann,  den 
andern  Verehrern  Schätze  (Hyndl.  2,  3).  So  wird  er  zum  Herrn 
der  Fraciiten  '  ^Farmaty),  von  ihm  kommt  lieichtuui,  er  ist  der 
Beschützer  der  Kaufleute,  und  noch  später  war  es  in  Schweden 
«m  Sprichwort,  daß  dem  Odin  wohl  diene,  der  große  Schätze 
sammele.    Odin  wußte  von  allen  in  der  Erde  verborgenen 
Schätzen,  und  er  verstand  die  Lieder,  durch  die  sich  Erde, 
Berge,  Steine  und  Grabhügel  öffueten,  und  bloß  mit  Worten 
bannte  er  die,  die  darin  wohnten,  und  ging  hinein  und  nahm 
heraus,  was  er  nur  wollte  (Yngl.  S.  7). 

Weil  nach  der  einfochen,  volkstümlichen  Auffassung  die 
Seelen  der  Abgeschiedenen  als  Luftgeister  im  Winde  daher 
fahren,  wird  der  Windgott  auch  „Walvater,  Walgott,  der  die 
NVul  Erkiesende"  (Korm.  S.  V.  23i,  nadi  iiin«;erer  Aiilt'assuiiir 
..Herr  der  (iespeiister',  und  weil  Männer  (h'iii  Udiii  dureli 
triiungeu  geopfert  wurden,  hieli  er  „der  üoLt  der  Geheukien  ", 
,,Herr  der  Galgen  *.  Er  WvL^  seine  l^nhen  zu  den  (ichenkten 
tiiegen  oder  ging  selbst  hin  zum  Galgen  und  zwang  durch 
Zauber  den  Gehenkten,  mit  ihm  zu  sprechen  (H^v.  157; 
Yngl.  ö.  I).  Die  Strafe  des  Hängens  hatte  er  selbst  geheiligt, 
indem  er,  um  die  Runen  zu  finden,  neun  Nächte  lang  am 
Baume  hing.  In  der  rill  n  eu  den  Totenklagc  um  den  er* 
trunkenen  Sohn  klagt  £gil:  „In  ihm  war  keine  Anlage  zu 
eiaem  schlechten  Manne,  wenn  es  ihm  beschieden  gewesen 
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wäre,  licran  zu  rtifeii,  bis  Odins  Hände  ihn  binwegnahmen ; 
nun  aber  ist  er  zu  früh  ins  Luftreicb  gelangt,  um  die  früher 
gestorbenen  Verwandten  zu  besuchen"  (Snt.  11,  lö). 

Bei  Windstille  haust  der  Totengott  in  seinem  unte^ 
irdischen  Reiche,  dem  Innern  der  Berge.  Er  nennt  sich  daher 
„der  Mann  voni  Berge*'  (Reg.  18),  „Felsengott"  heißt  er  bei 
den  Skalden.  Bei  dem  Berge,  in  dem  Odin  wohnt,  werden 
Eide  abgelegt  (Atlakv.  31).  Onsberg  auf  der  dän.  Insel  Samsö 
und  Odensberg  in  Schonen  sind  nach  Odin  benannt:  auch  die 
norw.  wilde  Jagd,  die  Aasgaardsreia  hat  im  Kviteberg  (Weissen- 
fels)  in  Telemarken  ihren  Aufenthalt,  wenn  sie  nicht  umzieht. 

Als  Totengott  verlangt  Odin  Seele  um  Seele.  Wer  sein 
Leben  verlftugern  wollte,  mußte  ihm  ein  anderes  Leben  dafiir 
opfern : 

Der  Schwedenkönig  Ann  war  sechzig  Jahre  alt,  als  er  in  Uppsala  den 
Tliroii  Iwstieg.  Er  hatt«  nanu  StiuMi  Er  atdlta  ein  großes  Opfer  an  und 
flehte  am  ein  langes  Leben,  und  gab  seinen  Sobn  an  Odin,  nnd  der  wurde 
geepfiut.  Ann  erhielt  daraaf  von  Odin  die  Antwort,  daß  er  noeh  60  Jahre 

lelicn  würde,  und  als  <  r  nach  Ablauf  dipscr  Frist  den  zweiten  seiner  Söhne 
opferte,  ^ah  Odin  zur  Antwort  :  er  solle  so  lange  leben,  wie  er  jedwedes 
zehnte  Jahr  einen  seiner  Sühne  dem  Odin  opferte;  ferner,  daß  er  einen 
Landstrich  seines  Reiches  nach  der  Zahl  seiner  Suhne.  die  er  Odin  opfere, 
benennen  sollte.  Aber  als  er  seinen  siebenten  Suhn  geopfert  hatte,  da 
ld»te  er  aehn  Winter,  so  daß  er  nicht  gehen  konnte,  da  wurde  er  auf  einem 
Stahle  getragen.  Dann  opferte  er  den  achten  Sohn  nnd  lebte  wieder  sehn 
Winter,  da  lag  er  im  Bette.  Dann  opferte  er  den  nennten  seiner  Sohne 
und  lebte  noch  zehn  Winter  nnd  trank  aoa  dem  Home  wie  ein  kleines 
Kind  (Yngl.  25). 

In  dem  norw.  Märchen  ,.Der  siebente  Vater  im  Hauee'* 
gelangt  ein  Mann  zu  einem  (ireise,  dessen  Vater,  Großvater, 
Urgroßvater,  Ururgroßvater,  Urururgroßvater,  Ururururgroß- 
Vater,  Ururarururgroßvater  noch  am  Leben  sind.  Der  Zweit- 
älteste liegt  in  einer  Wiege,  so  zusammengesunken,  daß  er 
nicht  größer  ist,  als  ein  neugeborenes  Kind ;  der  Urahn  aber 
hängt  in  einem  Trinkhom  au  der  Wand  und  ist  wie  ein 
Ascheuhäufchen ,  das  Ähnlichkeit  mit  einem  menschlichen 
Gesiclite  hat. 

Odin,  der  als  Kriepfs-,  Sieges-  und  Zaubergott  sich  rühmt, 
durch  einen  Zauberveis  bewirken  zu  können,  daü  die  Schwerter 
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der  Feinde  stampf  werden,  ihre  WaSen  nicht  schneiden, 
daß  seine  Schützlinge  zum  Treffen  gesund,  vom  Treffen 
gesund  reiten,  der  in  der  Schlacht  seine  Feinde  hlenden, 
hetäuben  und  mit  Entsetzen  sehlageo  kann  (H^v.  147,  155; 
Yngl.  S.  6),  schenkt  dem  Harald  Hildetan  die  Gabe,  daß 
Waffen  ihm  nichts  anhaben;  dafür  verspriclit  dieser  dem 
Odin  aile  Seelen,  die  er  mit  seinem  Schwerte  vom  Körper 
scheide  (Saxo  247). 

Als  in  äw  Brawallaschlacht  KOnig  Hring  von  Scbwoden  sein  Hmt 
in  Keilform  gegen  eben  diesen  Harald  aufstellt,  ergreift  diesen  großer 
Schrecken,  weil  er  allein  von  Odin  in  dieser  Kriegskunst  unterrichtet  rn 
sein  wälmte,  und  er  betete  zu  Udin  und  gelobte  ihm  fftr  den  Sieg  aiie 
Toten  des  Walfeldes  (Saxo  263,  FAS  I,,»).  Als  Helgi  Olafsson  den  Thor- 
grim  im  Kampfe  getötet  hat,  singt  er:  „Den  kühnen  .Thormod  ich 
dmi  Odin;  wir  haben  ihn  geopfert  ala  «in  Opfer  d«n  Herrn  des  Galgens 
nnd  seinen  Leib  den  Reben*  (Landn.  T|»;  Id.  6. 1««»).  Bagnar  Lodbroks 
Sohn  Siward  wurde  in  einer  Schlacht  schwer  verwundet  und  in  einen 
naheliegenden  Ort  gebracht,  um  dort  geheilt  zu  werden.  Aber  kein  Heil- 
mittel wollte  gegen  die  fürchterliche  Wunde  helfen,  und  die  Xrzte  gaben 
alle  HofTnung  auf.  Da  kam  ein  alter,  wunderbar  großer  Mann,  Rostarus 
[=z  HroptJ  an  das  liett  des  Kranken  und  versprach,  den  Siward  alsbald 
gesund  zq  machen,  wenn  dieser  ihm  das  Leben  all  der  Mimier  geben 
wollte,  die  er  im  Kampf  erlegte.  Siward  versprach  haatiig,  adn  Yeriangen 
erloUen  in  weUen.  Da  legte  der  Arst  seine  Band  auf  die  Wunde,  ihr 
brandiges  Aussehen  schwand  anfsiiblieklich,  nnd  sie  Teraarbte  sieh 
(Saxo  304).  - 

Wie  bei  den  Indern,  Persera  und  in  anderer  Weise  auch 
bei  den  Kelten  entwickelte  sich  auch  bei  den  Germaueu  die 
Vorstellung  von  einem  neuen  lieben  nach  dem  Tode ,  über 
oder  auf  der  Erde.  Schon  die  Germanen  des  Ariovist  waren 
im  Kampfe  deswegen  so  nmtig  und  veracliteten  den  Tod, 
weil  sie  an  ein  Wiederaufleben  glaubten.  Natürlich  vollzog 
sich  dies  neue  Leben  nicht  im  Dunkel  der  Erde,  sondern  in 
der  Nähe  des  Gottes,  in  dessen  Dienste  sie  gefallen  waren. 
Uralte  Vorstellung  der  genxi.  Völker  war  der  Glaube,  daß 
"Wodan-Odin  ein  Heer  um  sich  flammle,  und  daß  dieses  Heer 
in  aeioer  bimmiiscben  Burg  seine  Gefolgschaft  bilde.  Nach 
alter  germ.  Annahme  besaß  Wodan  und  Frigg  in  den  hellen 
XiUftränmen  einen  Saal;  von  dort  aus  pflegte  er  nach  der 
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laii|j< jbardischea  Sage  des  Morgens  aus  dem  Fenster  gen 
Morgen  auszublicken,  und  dieser  Platz  ist  im  Grunde  wolil 
identisch  mit  Odins  Hochsitz  Hlidskjalf  (Ttirbank).  Die  Be- 
hauptung, daß  Wodans  unterirdisches  Haus,  das  die  Deut- 
schen als  Berghöhle  sich  dachten,  im  Norden  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Wikingerzeit  zur  kriegsfiirstlichen  Halle  uoagedichtet 
sei,  zur  „TotenhaUe'S  Walhall,  darf  keineswegs  als  ein  unum- 
stößliches  Dogma  gelten.  Walhall  ist  die  Halle  für  den 
Haufen  der  Erscblagenon,  und  der  erste  Teil  des  Wortes  ist 
gememgerm. ;  ein  ags.  Zeugnis  aus  dem  8.  Jhd.  beweist,  daß 
die  Germanen  schon  lange  vor  den  Winkingersügen  Walküren 
kannten. 

In  Walhall  wohnt  ^Odins  Geschlechtes  die  Helden,  die 
aof  Erden  die* Krone  des  Nachruhms  tragen;  daß  sie  aber  zu 
Göttern,  zu  Asen  erhoben  wurden,  ist  in  geschichtlicher  Zeit 
wenigstens  nicht  nachweisbar.  Die  „Männerattslese"  kommt 

nach  Walhall,  ihre  bevorzugten  Lieblinge,  die  „ausgezeichneten 
Kämpfer'*  (Einherjer),  holen  die  Götter  heim.  Sprölihuge 
des  alten  Königsgeschlechtes,  wurden  sie  Odin  sehon  in  der 
frühesten  Jugend  geweiht,  im  Schlachtopfer  dureli  den  Gott 
selbst  oder  seine  Sendboten  nach  Walhall  erhohen,  um  liier  an 
seinem  heitern  Leben  und  au  seiner  Machtbefugnis  teilzunehmen 
(vgl.  S.  57).  K<»nig  (  leirröd  geht  der  Huld  Odins  verlustig  und 
findet  einen  unrühmlichen  Tod.  ..Viel  verlorst  du,  Fürst, 
ruft  ihm  der  Gott  zu,  da  dir  alle  Einherjer  und  Odin  selber 
Hilfe  und  Huld  versagen:  viel  hast  du  damit  eingebüßt, 
dad  du  nicht  zu  meiner  Gefolgschaft  gehörst'  (Grimn.  51). 
Als  Hakon,  auf  der  Walstatt  gefallen,  von  Odins  Mädchen 
heimgeholt  wird,  verkündet  die  Walküre :  „Jetzt  mehrt  sich  die 
Gefolgschaft".  Stolz  preisen  die  Dichter  die  Fülle  der  Helden, 
die  sich  um  Odin  als  Ge£aJg8hernx  schart 

Zwar  ist  auch  Hei  wie  die  Halle  eines  KOmgs  geschmäckt 
und  glänzt  yon  Gold  und  Waffenschmuck  wie  Walhall, 
aber  in  Walhall  wohnen  die  „Asensöhne",  in  Hei  hauaen  die 
Untiere  (S.  öl).  Zu  Hels  ausgedehnten  Wohnungsanlagen 
führt  der  Heiweg  über  den  Totenfluß  bis  zur  Heipforte,  wie 
bei  der  Walpforte  der  über  einen  Fluß  führende  Pfad  mündet. 
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aui  dem  die  Get'alleDen  nach  Walhall  ziehen.  In  Hei  waltet 
trotz  allen  Prunkes  ein  unheimlioiies  und  bescliriinktes ,  in 
AValliall  ein  erhöhtes  nnd  adelfreies  Leben.  Dort  ist  das 
}.os  der  Hewohner  Lebensbeschrimkung,  hier  verleiht  ihnen 
Odin  I.ehenserli()hun<x.  Odins  llur^^  lioj^t  im  Himmel  auf 
grünender  Flur,  Ütgard  unter  der  Erde  in  ewigem  Winter. 

Mit  ihrem  Vater  Odin  sind  seine  „Söhne",  „Wunsch- 
söhne** in  den  Hinnnel  gekommen,  und  wie  der  Fürst  auf 
Erden,  sammelt  sich  <1(  r  ( nitterfürst  im  Himmel  eine  Gefolg- 
schaft und  vereinigt  seine  Mannschaft  in  der  Halle  zum  Bier- 
trunke.  Wie  die  Frau  und  Tochter  des  Hauses  im  Kreise 
irdischer  Zecher,  reichen  Walküren  das  Horn  mit  Met  gefüllt: 
„Wunschmftdchen  walten  dort  hehr,  Wotans  Tochter  reicht  dir 
traulich  den  Trank*'  ruft  Wagners  Brünnhild  dem  todgeweihten 
Siegmund  zu.  Das  Leben  in  Walhall  ist  ein  Abbild  des 
Lebens,  wie  es  sich  auf  Erden  am  Hofe  des  germ.  Königs 
gestaltet:  reichliche  Kost  am  Tische  des  Herrschers,  der  beim 
Mahle  selbst  den  Hochsitz  einnimmt,  guter  und  reichlicher 
Trunk,  endlicli  tägliche  Kampfspiele.  So  konnte  Snoni  Stnr- 
luson  einen  seiner  Säle,  so  konnte  Atli  seine  Königsliaiie 
geradezu  mit  dem  Numen  Walhall  belegen  (Sturl.  S.  IV 
Vi2, Atlakv,  2,  15).  Und  vne  die  Kunigslialle  im  Beowulf, 
Bo  hat  Walhall  als  ( lieltelschmuck  ein  Hirschi^eweih .  was 
S|»ateren  Skalden  Anlaß  /u  einer  seltsamen  Dichtung  gab 
(Grimn.  25).  Wie  ein  irdischer  Häuptling  durch  die  Auf- 
nahme eines  geringeren  Mannes  in  sein  Dienstgefolge  zugleich 
dessen  Tüchtigkeit  ehrt  und  belohnt,  sich  selber  aber  den 
Vorteil  seines  Dienstes  verschafEt,  so  ist  die  Aufnahme  in 
Odins  himmlische  Halle  eine  Belohnutig  des  tapferen  Erden- 
lebens; zugleich  aber  „wächst  durch  sie  die  Schar  der  Götter**, 
die  ihrer  Hilfe, für  die  letzte  Schlacht  bedürfen  (Hkm.  10; 
Em.  6);  aber  eine  so  große  Schar  dort  auch  versammelt  ist, 
beim  Kampfe  .gegen  den  Fenriswolf  erscheint  sie  doch  zu 
schwach  (6g.  38). 

Heiliger  Gottesfriede  herrscht  in  der  irdischen,  wie  in  der 
himmlischen  Königshalle:  Walhalls  Höh  ist  ein  geweihter 
Tempel  (Hyndl.  1).   Und  wie  in  der  Nähe  des  Königshofes 
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der  Tempel  UDd  der  heilige  Hain  liegt,  so  breitet  sieb  tot 
WathalU  Toren  der  Hain  Glasi  atis  (der  Glänzende);  seine 

Blätter  erglänzen  von  laut-erm  Golde,  er  ist  der  schönste  Wald 

bei  Göttern  und  Menschen  (H.  Hj.  1 ;  Sk.  32). 

Das  Alter  des  Walhallglaubens  ist  darum  so  schwer  zu 
bestimmen,  weil  sich  in  der  nordischen  Dichtung  zahlreiciie 
Widersprüche   über  den  Aufenthalt   der  berülinitesten 
Helden  nach  ihrem  Tode  finden.   Auch  wer  nicht  gemein- 
germ.  Vorstellung  annehmen  will,  sollte  wenigstens  zugeben, 
daß  dieser  Glaube  nicht  erst  ein  Ergebnis  der  Wildngerzeit  sein 
kann.  Das  erste  nordische  Zeugnis  für  Hei  stammt  etwa  aus 
.  dem  Anfonge  des  9.  Jhd.,  das  für  Walhall  ist  nur  wenig  jünger; 
fortan  ziehen  sich  die  Zeugnisse  für  beide  ziemlich  gleich- 
mäßig durch  die  Literatur.  Innerhalb  des  Nordens  sind  also 
beide  Vorolellungeu  von  Aiiiaug  an  bezeugt.  Walhalls  ideales 
Kriegerleben  kann  man  sehr  gut  aus  deu  uordischeu  Ver- 
bal tuissen  erklären.    Ein  Leben,  das  wie  das  der  Nordleute 
voll  war  von  Leiden,  P^ntbehmno^en  und  Wübsalen,  Kriegen 
und  Kämpfen,  muüte  die  Sehnsucht  nach  einem  höheren  und 
besseren  Sein  hervorrufen,  uud  diese  Sehnsucht  schafft  Ideale 
und  damit  zugleich  Vorstellungen  von  einem  goldenen  Zeit- 
alter  der  Vergangenheit:  so  entstand  Walhalls  Kriegerparadies. 

Obwohl  Baldr  den  Tod  dureh  WafTen  gefnnden  hat,  kommt  w  doch 
SB  Hei;  2m,  Mine  Heifahrt  iat  im  Baldrmythas  ema  der  Haoptmotire. 

Brynhüd,  die  Walküre,  sendet  den  TTjalmgunnar  znr  Hei,  anstatt  ihn  naA 
Walhall  zu  weisen  (Hclr.  8).  Den  Fafni  führt  Hei  von  hinnen  (FäCn.  21t; 
Sigurd  wird  in  allen  Liedern  als  zur  Hei  fahrend  gedacht:  er  st«1).st  sagt: 
einmal  müssen  alle  Menschen  zur  Hei  (a.  a.  0.  10);  auf  einem  Wagen 
fahiL  Uryniiild  zur  He!  liinab  (Helr.):  Hiieni  schickt  Atlis  Boten  zur  Hei 
(Am.  10);  die  Hälfte  von  Atli»  Geschleclit  fuhr  zur  Hei  herunter  (Atlakr. 
48,  52,  94).   Gndnm  ruft  dem  toten  Signrd  m: 

Erinnre  dich,  Sigurd,        was  einst  wir  sprachen: 

von  Hei  verhießest  du  heimaukehren, 

idi,  FOrat»  venprach,       dir  an  folgen  im  Tod.  — 

Aul»  achwane  Streitrofi   adiwinge  didi,  Sigurd, 

hierher  lenke  den  hnrtigen  Renner  (Gn|)r.  IV i«)- 

Um  mit  Sigurd  (natOrlieh  hei  Hei)  vereinigt  an  werden ,  Ilftt  Ondnm 
aieh  yerbrennen.  Wohl  auch  das  HflUentor,  nicht  Walgrind,  das  Gittertor 
Ton  Walhall»  iat  in  Biynhilda  Worten  gemeint;  aie  lAfit  Signrda  Sklavoa 


Digltized  by  Google 


WalhAU  und  HeL 


277 


uad  liif^hlin^.^^tiore  töten  und  bittet,  mit  dem  Geliebten  auf  dem  Scheiter- 

häufen  verbrannt  zu  werden: 

Dann  triift  seine  Fersen         die  Pfurte  nicht, 

das  g^Aimnde  Tor,  das  goldgefärbte, 

weoB  dem  fltntlieheii  Henm  mein  Qefolge  sidi  «osehliAAt  (8ig.  IIIm). 
Nach  isl.  Volkssage  schlftgt  hinter  dem  saaberkondigen  Simnnd,  der 
eich  dem  Teofel  ▼erschrieben  hatte,  aber  dordi  List  ihm  entkommen  war, 
die  eiserne  Tflr  so  knapp  zn,  daß  seine  Ferse  noch  verletzt  wurdi'.  Da 
sprach  er:  .Da  srhlug  die  Tür  zu  nah  an  die  Ferse",  und  dieses  Wort 
blieb  seitdem  sprichwörtlich.  —  »Auf  tat  sich  das  Höllentor" .  satjt 
Aogauty,  als  der  ÜUgel  sich  öiTuet,  in  dem  er  tot  ruht.  Ein  Mann  träumt 
nm  einem  andern,  da&  dieaer  von  Hei  nmarmt  nai :  es  war  die  Fh»pheiMung, 
dafi  dieser  steAen  würde  (Föstbr.  8. 4;  vgL  Saxo  77).  Sin  Baoar  emvntert 
seinen  Sohn,  als  er  ihn  zu  den  Heersehiffen  geleitet,  zur  Tapferkeit';  .Sei 
tepfer ,  denn  alles  ist  vorherbestimmt ;  den  Tapfem  bringt  nichts  zur  Hei, 
niid  nirhts  kann  'lern  Feigen  helfen,  auf  der  Flucht  ist  das  Fallen  am 
schlimmsten."  Kgil,  der  die  Häscher  Könit:  l-irik-.  r^rsrhla^en  hat ,  singt: 
.Die  drei  Männer  mußten  ihre  Reis©  anfscJiieben,  denn  sie  sind  durch  den 
Tod  in  HeU  buhen  Saal  gekommen^  [E'^.  S.  45). 

Ebensowenig  ist  die  Beschränkung  durchgeführt,  daß 
Walhall  nur  für  die  Waffentoten  bestimmt  sei ;  sie  wUrc  auch 
für  die  Nordlontf*  hrH-li-t  ungerecht  gewesen,  die  mit  dem 
stürmischen  Meer  ebenso  harte  Kämpfe  zu  bestehen  hatten 
wie  mit  dem  Feind  in  der  Feldsehlacht,  und  der  Tod  in  den 
Wellen  konnte  nicht  schimpflicher  sein  als  der  auf  der  Wal- 
statt (S.  164). 

Wanlandi,  d<  r  durch  den  Druck  und  Tritt  der  Mare  getötet  wird, 
findot  hei  Odin  Aufnahme  (Yngl.  S.  13).  Sinfjötli  weilt  in  Walhall,  obwohl 
er  doch  an  (üft  gestori)en  ist  (Em.):  hier  weilt  audi  Sigmund,  aber  selt- 
samerweise muli  iSigurdf  der  berühmtfste  des  Geschlechtes,  der  herrlichste 
Hdd  der  Welt,  hsi  Hei  weOen.  Ragnar  Lodbrok  stirbt,  Ton  Schlangen 
ssrfleiw^t,  ladiend,  in  der  frendigen  Hoflämng  auf  Walhalls  Wonn«i: 
«Heim  entbieten  mir  die  göttlichen  Jongfranen,  die  Odin  mir  sendet  ans 
seinen  Sälen;  froh  will  ich  mit  den  Göttern  anf  dem Hoeheitze  Bier  trinken; 
die  Stunden  dos  Lebens ,  sie  schwanden  Torttber  —  mit  lachenden  Lippen 
erleid'  ich  den  Tod!*  (i'AÖ  la.o). 

Merkwürdige  Widersprüche  über  den  Aufenthaltsort  der 

Toten  enthält  der  Schluß  der  herrlichen  Dichtung  von  Helgis 

Tod  und  Wiederkehr  zu  Sigrun  (H.  H.  II): 

Über  Helgis  Leiche  ist  der  Totenhügel  aufgeworfen.  Als  er  zu  Odin 
nri-h  Walhall  kommt,  wird  er  festlirh  empfangen;  ja,  der  Gott  bietet  ihm 
au.  mit  ihm  Uber  alles  zu  herrschen.   Am  Abend  geht  eine  Magd  zum 
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Grabe,  und  aieh,  da  kommt  der  tote  Eezr  geritten,  mit  blntenden  Wimden, 

umgeben  Ton  großem  Gefolge,  and  heißt  die  Dienerin  der  Frau  sagen: 
ihr  Wunsch,  ihn  auf  goldgezäumtem  Kosse  noch  einmal  begrüßen  zu 
kßnnen,  aolle  erfüllt  werden;  er  kehre  noch  einmal  von  Walhall  zurück, 
um  sich  mit  der  Geliebten  im  Grabhügel  zu  vereinigen.  Da  steigt  Sigrun 
hinunter  in  den  Hügel  zum  Gatten,  und  eh*  er  die  blutige  Brünne  abstreifen 
kann,  umhalst  und  küßt  sie  ihn.  Mit  grausiger  Anspielung  auf  Helgis 
blntigea  Aoeaehen  mit  sie  jubelnd:  ,80  firdibin  ich,  didi  wieder  zu  haben»* 
wie  Odina  Falken,  die  aagierigen,  wenn  sie  Leichen  wittern;*  zngleidi  aber 
klagt  sie,  wie  kalt  aeine  Hände  seien,  und  wie  benetzt  er  vom  Schlnchten- 
tau.  Helgi  erwidert :  ^Du  allein  hast  schuld  daran;  denn  jede  bittere  Träne, 
die  <h\  woinst,  fällt  als  Blutstropfen  auf  meine  Brust  ,  1:  ilt  um]  schwer- 
Aber  wühlanf!  laß  uns  den  k«)stlichen  Met  trinken.'  Keiner  klage  über 
die  Wunde  auf  meiner  Brust,  denn  die  Gattin  ist  doch  bei  mir,  dem  Toten. ^ 
Und  Sigrun  bereitet  das  Lager,  das  friedliche;  an  seiner  Brust  will  sie 
achlmnmem,  wie  aie  tat,  als  er  noch  lebte,  ond  Helgi  ergriffen  tos  sotcber 
Liebe,  die  anch  den  Tod  nicht  scheut,  ruft  ans:  »Geschehen  ist,  was 
niemand  wähnte,  weder  spSt  noch  Irah:  die  weiße  Hagentochter,  die 
]>  !  (>ndige,  scblift  dem  Tuten  im  Arm.*  80  schlummern  sie  bis  zum 
MorErenp^ratien ;  <la  mrift  Helgi  auf;  denn  ehe  der  Hahn  in  VVnlhall  kräht, 
soll  er  üL(  r  den  rotlichen  Wegen  im  Westen  der  Uimmelülirih  ke  sein. 
Sie  scheiden;  iJelgi  ititet  nach  Walhall,  Sigrun  geht  zum  ein.Hameu  Ge- 
mache. Am  Abend  harrt  sie  auf  des  Geliebten  Wiederkehr  aus  Odins 
Sfilen,  obwohl  sie  die  treue,  Torher  so  fbrditlose  Magd  warnt  Aber  sie 
harrt  yergebens,  und  nicht  lange  sitzt  sie  sdmend  und  T^Iassen  am  Toten- 
hflgel;  denn  ihr  Herz  bricht  an  der  Trennung  von  dem  Geliebt»,  wie  das 
Nannaa  bei  Bald»  Bestattung. 

Deutlich  ist  die  Vorstellung  vom  Aufeiiihftlte  der  ge- 
fallenen Helden  in  Walhall  mit  der  andern  von  den  Hüget- 
bewohnern  vermischt  (S.  52).  Die  Situation,  daß  Helgi  mit 
allen  Wunden  Urlaub  von  Walhall  erhält,  zum  Totenhüjrel 

reitet,  anstatt  wie  sonst  in  Sairen  und  Märchen  das  ^  wohnte 
Ehebett  anizusuchen,  im  iliiu«  !  i  inc  Nacht  bei  Si^rnii  bleibt 
und  dann  wieder  zu  Odin  zunickreitet,  ist  undeukbar.  Ilelj^i 
i«?t  durehaiiP  als  (Jruitbevvolmt  r.  nicht  al.s  fröblieber  Walhall- 
ga!?t  eharakterisicrt.  Tlel«!!«*  Uitte.  Si«jrnn  niö»!;e  seine  Wunden 
dadurch  stillen,  daß  J:*ie  nicht  mehr  weine,  ist  das  alte,  aus 
der  Leonorensage  bekannte,  mylbisclie  Motiv:  Tote  werden 
durch  Tränen  aus  dem  Grabe  hervorgerufen.  Aus  Hels 
TJt  iche  haben  also  Sigruns  Tränen  den  toten  Geliebten  ins 
Jjeben  zurückgerufen.  Auch  dem  hochbegabten  Dichter  dieses 
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Liedes  ist  es  nicht  gelungen,  die  beiden  widerstrebenden  An- 
sdiauttngen  wirklich  zu  vereinigen. 

Der  GUmbe  endlich,  daß  die  Bauern,  entsprecbend  den 
Einlierjem  bei  Odm,  naoh  dem.  Tode  zn  Thor  gelangen,  ist 
nur  «ntnal  bemagt  (Harb.  24);  Odin  nimmt  smch  den  Un- 
freien auf,  wenn  er  im  Geleite  des- Herrn  ist  (Ganireka  8. 1); 
Tempelecbänder  sind  natürlich  von  Walball  ausgeschlossen 
(Nj.  89). 

In  dem  heiligen  groOen  G^OtlDBTreiehe  hat  nach  junger 

dichterischer  Ansschmücknng  jeder  Golt  einen  grOOersD 

Landbezirk,  in  dem  auch  sein  besonderes  Haus  steht  (Griran. 
8  ii. ,  Gg.  aS,  41):  Thors  Bezirk  z.  B.  heißt  Thrudlieini  oder 
Thrudwang,  sein  Haus  ßilskimi.  Asgards  oder  Gladheims 
(=  Welt  der  Frende)  weitausge<ielinte  Hausanlagen  heißen 
W  aihiill,  Odins  Siegerburg,  Odins  Geheime,  Säle,  Gebäude. 
i)arunter  befindet  sich  Baldrs  Haus  Breidablik,  das  Haupt- 
gebäude „die  Konigshalle"  und  540  Einzelwohnungen  für  die 
Einherjer:  aus  jeder  von  ihnen  ziehen  beim  letzten  Kample 
800  Einherjer,  aber  gewiß  auch  an  jedem  Morgen,  nm  draußen 
auf  dem  Feld  ihr  altes  Kampfspiol  zu  erneuern.  Hadding 
sieht  in  der  Unterwelt  zwei  Schlachtreihen  miteinander  kämpfen : 
es  sind  die  im  Kampfe  Gefallenen,  die  nnn  beständig  im 
Bilde  ihre  Todesart  beicunden  nnd  mit  dem  jetzigen  Schau- 
spiele das  Tan  des  vergangenen  Lebens  nachahmen  (Saxo  31). 
In  der  goldgl&nzenden  Walhall  wfihlt  Odin  täglich  die  Helden, 
die  im  Streite  der  Stahl  gefällt  Speere  bilden  das  Sparren- 
gerttst  von  Odins  hohem  Saal,  Schilde  decken  als  Schindeln 
die  Halle,  auf  die  Bänke  sind  Brünnen  gelegt,  beleuchtet  wird 
die  Halle  durch  den  Glanz  der  Schwerter:  darin  spiegelt  sich 
der  Gebraucli  kriegerischer  Zeiten  aus  dem  Norden  ab,  die 
Waffen  an  die  Wand  zum  Schmuck  und  zugleich  für  die 
rasche  Verteidigung  zu  hängen.  Die  <len  tinstprn  Schlachten- 
gott hciik'itenden  Tiere  des  Waifeldes  scluniicken  den  Giebel: 
ein  Wolf  hängt  westlich  vom  Tor,  drüber  schwebt  oben  ein 
Aar:  so  liefen  die  am  Firste  sieh  kreuzenden  ( üebt  lltretter 
des  nordischen  Wohnhauses  an  ihren  unteren  Enden  oft  in 
geschnitzte  Tiergestalten  aus;  im  Norden  wie  iu  Deutschland 
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ist  die  Sitte  verbreitet,  die  Giebel  der  HAuser  mit  zweti  roh. 
geschnitzten  Pferdebäuptem  zu  verzieren.    Andere  Über- 
lieferung wufite  Yon  einem  Hirschgeweih  als  (Hebelsohmuck, 
und  ein  Dichter  schuf  daraus,  da  die  Weitesche  ihre  Zweite 
bis  in  den  hohen  Himmel  erstreckt,  die  seltsame  Vorstellung, 
auf  dem  Firste  von  Walhall  steht  der  Hirsch  Eikthymi,  der 
sich  von  den  Zweigen  des  WeUbaumes  iialirt;  von  seinem 
domigen  Geweih,  das  sich  wie  eine  Eiche  verästet,  empfang^en 
die  Ströme  ihr  Wasser.    Auf  dem  goldbedeckten  Dache  der 
Burg  weidet  aucli  die  Ziege  Heidrun;  mit  klarem,  lunimer 
versiegendem  Naß  füllt  sie  den  Kriegern  die  Krüge  und.  er- 
hält so,  wie  ihr  Name  besagt,  den  £inheijem  ihre  Art  und 
ihr  eigentümüches  Wesen.   Sicher  war  es  wirkhche  Milch, 
weldie  die  in  dem  berg-  und  felsenreichen  Norden  so  wichtige 
Ziege  anfangs  gab;  erst  spftter,  als  die  Ansprüche  stiegen, 
wandelte  sich  ihre  Gkbe  in  Met.  Auch  Heidrun  verzehrt  die 
zarten  Triebe  des  Baumes  Lärad  „des  Scbutzspenders'S  d.  h. 
der  Weltesche  (vgl.  das  norw.  Märchen  S.  181). 

Als  Speise  wird  den  Einherjem  von  dem  Koch,  dem  von 
dem  vielen  Küchendienste  und  langen  Amherdestehen  das 
Gesicht  geschwärzt  ist,  im  feuerberußten  Kessel  der  schwarz- 
berußte  Eber  Sährimni  eebraten.  So  viele  der  Esser  al>t'r 
auch  da  sind,  so  wird  dennoch  das  Fleisch  des  f^bers  und  sein 
würziger  Speck  nicht  aufgezehrt;  er  wird  täglich  gesotten  und 
ist  doch  am  Abend  wieder  heil  (S.  268).  Di©  Unterhaltung  der 
Helden  besteht  darin,  daß  sie  Tag  für  Tag  hinausziehen»  einander 
zu  bekämpfen,  und  einer  fällt  den  andern;  aber  immer  wieder 
stehen  sie  vom  (zweiten)  Tode  auf,  reiten  nach  Walball  heim 
und  sitzen  friedlich  beisammen  beim  Trinken.  Den  Vorsitz 
bei  den  Gelagen  führt  Odin,  doch  genießt  er  nur  etwas  Wein, 
und  das  Fleisch,  das  ihm  vorgelegt  wird,  gibt  er  seinen 
beiden  Wölfen  zu  fressen.  Walküren  gehen  unter  den 
seligen  Helden  mit  dem  Triokhorn  umher,  Bier  ist  natürlich 
das  Getränk  der  Kämpen  (Grimn.  36;  Hktn.  lo,  Kkni.  29j. 
Als  König  Gylfi  den  ( Jott  fragt,  ob  in  Walhall  Wasser  ge- 
trunken werde,  antwortet  er,  «ias  sei  eine  wun(ierliche  Meinung, 
daß  Allvater  Kunige^  Jarle  und  andere  Kdelleute  zu  sich  laden 
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werde,  mn  ihnen  Wasser  vorzusetsen;  da  würde  gar  mancher 
dafür  halten,  er  habe  den  Wassertrunk  mit  Wnnden  und 
Schlachtentod  zu  teuer  erkauft  (Gg.  39).  Auf  den  Biertrunk 
in  Walhall  freut  sich  der  kriegsgefangene  Held,  der  im 
Scblangenturme  sein  Leben  l&ßt,  König  Hakon  soll  Bier  emp- 
faugen  von  den  Asen,  und  der  sterbende  Hadding  singt: 
„Sehen  kann  ich  des  vielgestaltigen  Odiu  (Fjöluis)  Mädchen, 
euch  hat  mir  Odin  gesandt;  gerne  wollt  ich  euch  nach  Win- 
golf  folgen  und  mit  den  Einherjem  Bier  trinken."  2\ach 
jüngerer  Auffassung,  der  Bier  nicht  mehr  fein  genug  war, 
geheint  in  Walhall  aueh  Wein ,  das  vornehmste  Getränk  der 
Wikingerzeit,  kredenzt  zu  sein  ;  verschmäht  doch  Odin  ihn  niclit, 
wenn  ihm  die  Walküren  Hrist  und  Mist  das  mit  Wein  gefüllte 
Horn  liringen,  und  seihst  in  der  neuen  Welt  wird  ein  J^ier- 
saal  erwähnt,  „wo  es  einen  guten  Trunk  gibt"  (Gg.  52). 
Denn  neben  Walhall  findet  sich  auch  der  Name  Wingolf 
fVVeinhaus,  Weinsaal).  Daß  diese  Bezeichnung  aber  aller- 
jüngster  Herkunft  ist,  wird  durch  die  unsicheren  Angaben 
über  sie  bewiesen:  Wingolf  heißt  eine  für  die  Göttinnen 
bereitete  Wohnung,  ist  aber  auch  den  Einherjem  zur  Her« 
berge  eingeräumt  (Gg.  14,  20).  Elopstock  faßte  den  Namen 
bekanntlich  als  Freundesraum  auf  und  deutete  ihn  in  „Tempel 
der  Freundschaft*'  um;  andere  Forscher  erklären  ihn  als  die 
„angenehme  oder  gemütliche  Halle'*,  oder,  was  unmöglich  ist, 
als  die  „Halle  der  Liebenden",  wo  Walküren  und  £inherjer  in 
freier  Liebe  die  seligste  der  Leidenschaften  genießen.  Wohl 
wissen  wir  von  der  Liebe  der  göttlichen  Jungfrauen  zu  sterb* 
liehen  Ileldco,  aber  von  I  Jebschaften  in  Walhall  melden  die 
Quellen  nichts.  Aus  den  Vorwürfen,  die  Sinfjotli  gegen  den 
(indmund  erhebt:  „Eine  Hexe  warst  du,  hast  als  Weib  Kinder 
geboren;  eine  Walküre  warst  du.  widriges  Selieusal,  in  All- 
vaters Haus:  um  deinetwillen,  du  verderblichea  Weib,  schlugen 
sich  alle  Eniherjer"  (H.  H.  l.^.j-.  Vols.  R.  9),  darf  dieser  Schluß 
nicht  gezogen  werden.  Denn  sie  gehören  einem  Schelt^esprÄche 
an,  in  dem  sich  die  germ.  Recken  wie  die  Helden  Homers 
vor  Beginn  des  Kampfes  die  gröbsten  und  ungeheuerlichsten 
Vorwürfe  zu  machen  pflegten.   Auch  die  Worte,  die  Helgi 
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in  den  Mund  gelegt  werden,  als  er  bei  Odin  in  Walhall 
weilt : 

,Du  sollst,  Huniling,      den  Helden  allen 

die  Fa&e  waschen,        das  Feuer  zünden, 

die  Hengste  hüten,        die  Hunde  binden, 

die  Schweine  füttern      vorm  Schlafengehn*  (H.  H.  Il„) 

sind  der  Rest  eines  Zankgespräches  zwischen  Helgi  und  Hun- 
ding  vor  ihrem  Kampfe.  Abgesehen  davon,  daß  für  eine 
Person,  die  solche  Geschäfte  ausführen  soll,  in  Odins  Halle 
kein  Platz  war ,  würden  sie ,  in  einer  derartigen  Lage  ge- 
sprochen, Helgis  Charakter  von  einer  ganz  unwürdigen  Seite 
zeigen. 

Unter  Umständen  räumt  Odin  selbst  dem  ankommenden 
Helden  seinen  Hochsitz  ein  und  teilt  mit  ihm,  natürlich  nur 
vorübergehend  und  in  derselben  Weise,  wie  auch  ein  irdischer 
König  allenfalls  einmal  einem  besonders  geehrten  Manne  seinen 
Sitz  zuweist,  die  eigene  Herrschaft  über  die  Versannnlung: 
dieses  Ehrenrecht  räumt  Odin  dem  Helgi  ein  (S.  278).  Dali 
hervorragenden  Helden  auch  ungewöhnliche  Ehren  zu  teil 
werden ,  erzählen  zwei  der  schönsten  Skaldenlieder ;  da  sie 
auch  für  den  Raldr-  und  Ragnarökmythus  von  Bedeutung 
sind,  folgen  sie  in  freier  Übertragung. 

Eirik  Hlutaxt  war  i.  J.  954  in  England  im  Kampfe  gegen 
Olaf  gefalU'n,  uiul  mit  ihm  fünf  andere  Könige  und  eine 
große  Menge  geringeren  Volkes.  Seine  Gemahlin  (iunnhild 
ließ  von  einem  uns  unbekannten  Dichter  auf  Eiriks  Tod 
ein  Ehrenlied  dichten  (Eiriksiu<J>I): 

,Was  sind  das  für  Träume,  sprach  Odin.  Ich  glaubte  vor  Tage  mich 
zu  erhoben,  um  Walliall  zu  bereiten  für  gefallene  Krieger:  ich  weckte  die 
Einherjer,  hieli  sie  aufstehen,  die  Dünke  mit  Polstern  belegen,  die  Bier- 
gefüßc  scheuem;  den  Walküren  gebot  ich,  Wein  zu  bringen,  als  ob  ein 
König  küme.  Ich  erwarte  aus  der  Welt  einiger  berühmter  Helden  Ankunft: 
so  freudig  ist  mir  das  Herz.  Was  donnert,  Bragi,  wie  wenn  sich  Tausend 
bewegten  oder  eine  gewaltige  Menge?"  Bragi  sprach:  »Es  kracht  alles 
Bankgetäfel,  wie  wenn  baldr  wieder  kommen  wollte,  zurück  in  Odins 
Saal.*  ,T<»richt  redest  du,  kluger  Bragi,  obwohl  du  sonst  manches  weißt: 
für  Eirik  donnert  es,  der  herein  wird  kommen,  der  Herrscher  in  Odins 
Saal."    Und  sich  zu  dci  n  Helden  aus  dem  Wölsungengeschlechte 

wendend,  fuhr  Odin  f   '      Sigmund  und  Sinfjötli.  erhebt  euch  rasch  und 
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gebet  entgegen  dem  König!  Ladet  ihn  hier  herein,  wenn  es  Eirik  ist: 
seiner  ist  mir  Bicbore  Erwartung.*  .Warum  erwartest  du,  sprach  Sigmund, 
den  £trik  eher  als  audorc  EOnige?*  .Weil  er  in  manchem  Lande,  sprach 
Odin,  die  Waffen  gerötet  hat  nnd  blutiges  Schwert  getragen.*  .Warum 
▼erliefast  dn  ihm  nicht  den  Sieg,  wenn  er  dir  tapfer  xa  son  sdiien?'  waxf 
8igmnnd  ein.  «Weil  «  ongawiß  ist,  xtt  wissen,  wann  der  grane  Wolf 
sich  nmaicht  nach  dem  Sitxe  der  Götter  [d.  h.  der  Fenriswolf  lauert  schon 
auf  den  Augenblick,  wo  er,  h'ei  der  Fesseln,  zum  letzten  Kampfe  gegen 
die  fiOtterwelt  stürzen  wird:  darum  muß  sich  diese  durcli  Aufnahme 
tapferer  Helden  verstärken].  ,Hei!  dir  nun,  Eirik,  sprach  ^igniiind,  sei 
hier  wülkommeu  und  tritt  in  die  Halle,  du  Tapferer!  Das  will  ich  dich 
frageu:  wieviolo  Köi^igc  folgMi  dir  ans  dem  Äshwerigetllmmel?*  »Ffinf 
KSniige  sind  es/  sagte  Eirik,  »idi  nenne  dir  die  Namen  aller:  ich  selbst 
bin  der  Sechste."   Damit  bricht  das  Gedieht  ab. 

Das  Lied  auf  Eirik  wurde  von  dem  letzten  bedeutenden 
norweiB:.  Skak]<'n  Eywind  Skalduspilli  {=  Skalden-Übertreffer) 
in  seinem  J.ie(i  auf  ITakon  kurz  nach  960  nacligeahmt 
(Häkonarmvi)-  Obwohl  ihikon  der  Gute  selbst  Christ  war, 
bewies  er  doch  seinen  hoidnischen  Untertanen  die  grüßte 
Xarhjriphi.crkeit.  er  ab  mit  ihnen  vom  heidnischen  Opfertleisch 
und  trank  auch  alle  Woihebecher,  ohne  das  Kreuz  darüber 
zu  schlagen.  Seine  Nef^eu,  Eiriks  S<)hne,  überfielen  ihn,  und 
König  Hakon  mit  den  meisten  seiner  Pfannen  starb  (S.  5). 
«^Darauf  brachten  seine  Freunde  seine  Leiche  nach  Säheim 
und  warfen  dort  eiiien  großen  Hügel  auf  und  legten  den 
König  darein  mit  seiner  vollen  Bewaffnung  und  mit  seiner 
besten  Kleidung,  aber  kein  anderes  Gut.  Sie  sprachen  dann 
über  seinen]  Grabe  die  Weihesprüche,  wie  es  die  Sitte  der 
Heiden leute  mit  sich  brachte,  und  wiesen  ihn  nach  Walhall'' 
(Heimskr.  Hak.  8.  g.  32;).  Wie  der  christliche  König  in 
heidnischer  Weise  in  den  Hügel  gelegt,  unter  heidnischen 
Gebeten  bestattet  und  ohne  weiteres  gen  Walhall  gewiesen 
wird ,  so  läßt  ihn  auch  der  Skald  und  Streitgenosse  des 
Königs  nnhedeuklich  von  den  Walküren  auf  Odins  Geheiß 
dahin  abholen,  von  den  heidnisehen  Göttern  selbst  i  nipfangen 
und  furtan  in  aller  TTerrlichkt  it  mit  den  Asen  <les  Bieres 
sirh  freuen;  ja,  es  blickt  .«f»irjir  an  einigen  Stellen  des  tief 
empfundenen  Liedes  ger.i<]('/ii  «Irr  l  >;iiik  für  des  Kdii^-  \'ir- 
fahren  gegenüber  dem  alten  GoUcrglauben  hervor.  Für  uns 
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ist  das  Gedicht  noch  darum  von  besonderem  Intereeae,  we  il 
es  die  Vorlage  für  BrüDohüds  Todlcündigung  an  Siegmond  bei 
Richard  Wagner  geworden  ist: 

Göndul  and  Skögnl,  die  beiden  Wftlkflren,  aandte  eiiut  Odin,  der  Gott 
<1er  Qauten  in  Schweden,  Ettuige  in  erkiesen,  wer  Ton  Yn^is  [Freys] 
Stamme  sollte  zu  Odin  fahren  nnd  in  Walhall  wohnen.  iSie  fanden  Hakon. 
den  J^niflfT  Björns .  in  die  Brttnne  fahren,  den  herrlichen  Herrscher  ge- 
kommen untor  das  Kampfhanner:  die  Eainpfruder  [Schwerter]  senkten  sieb 
[am  in  Hlut  getaucht  zu  werden],  die  Speere  wurden  geschüttelt;  an  hiib 
der  StreiL  Hakon,  der  alle  Jarle  allein  zu  töten  pflegt,  trieb  die  Bewohner 
▼OD  Halogaland  wie  tod  Rogaland  an  und  sog  in  den  Kampf ;  gute  Unter* 
etQtonng  Ton  seiner  Schar  batte  der  Ireigebig»  Konig^  der  Schrecken  der 
Inael^Blnen,  er  stand  unter  dem  eisernen  Helme.  Er  sprang  ans  den 
Kriegskleidern,  auf  das  Feld  warf  die  Brünne  der  Fflhrer  der  Leibwadie, 
der  König,  bevor  er  den  Streit  begann  ;  der  heitere  König  zeigt«  sich  froh 
seinen  Volksgenossen,  er  wollt©  dan  Land  beschützen,  er  stand  unter  dem 
Goldhelme.    Da  bilj  daa  Schwert  aus  der  Hand  des  Fürsten  die  Masdien 
des  Panzers,  wie  wenn  er  es  nieder  in  Eisen  schwänge.    Ks  rasselten  die 
Speere,  es  brachen  die  Schilde,  es  klirrten  die  mit  Ringen  verzierten 
Schwerter  auf  den  ^dAdehi  der  Krieger.  Die  UfrinMi  Sehüde  und  Schfidel 
wurden  zertreten  unter  den  halten  Fflßen  der  SehwerkgrÜfe  [Schwerte 
klingen]  des  fraigehigen  Fflisten  der  Nordmannen;  (Llrm  waid  auf  der 
Tn.sel ,  e.s  röteten  die  Könige  die  prahlenden  Schildburgen  im  Blute  der 
Helden.   £s  brannten  die  Wundenfeuer  [Schwerter]  in  blutigen  Wunden, 
es  neigrten  eich  die  Streitäxte  auf  das  ?,e)>en  der  Leute;  das  Blut  zischte 
auf  <lie  Schilde,  der  Pfeile  Flug  [das  Blut]  fiel  nnf  den  Strand  der  InseL 
Der  Kampf  tolite  anter  den  Schildhedeckteu,  umspielte  die  Schildringe;  das 
Blut  ruuu  in  Odins  Sturm  [im  Kampfe],  viele  Männer  fieleu  vur  blutverlust. 
Die  Ffirsien  saßen  mit  gezücktem  Schwert  auf  ihren  Rossen,  mit  zer- 
aehartetem  Schild  und  serhauener  Brflnne;  das  Heer  war  nidit  guten 
Mutes,  da  es  nach  Walhall  kommen  soBte  [da  es  besiegt  war].  Da  ssgte 
die  Walküre  QOndnl,  auf  den  Gmchaft  geetfltzt:  «Nun  wichst  der  Gkftter 
Gefolge,  da  die  waltenden  Götter  dem  fiakon  mit  einem  grofion  Hocie 
heim  entboten.*    Der  Herrscher  hörte,  was  die  Walküren  sagten,  die 
Müdchen  herab  vom  Kücken  der  Rosse;  sinnend  erschienen  sie  ihm,  sie 
saiieu  behelmt  und  hatten  vor  sich  die  Schilde.    Hakon  sprach:  »Warum 
entscheidest  du  au  den  Kampf,  Speer-Skögul  ?    Wir  w^areu  doch  wert,  den 
Sieg  von  don  Göttern  zu  bekommen."    Skögol  antwortete:  ,Wir  weiteten 
so,  daß  du  das  Feld  behieltest,  aber  dehie  Feinde  flohen."  «Reiten  wollen 
wir,  sagte  die  niAcbtige  Sktfgnl,  sn  den  grauen  Heimen  der  Gatter,  Odin 
zu  sagen,  dafi  nnn  der  gewaltige  Herrscher  konmisn  wird,  ihn  Mlbst  zn 
br  -i'b  n  -  —   Jlerinod  und   Bragi,    sprach  Odin,    geht  entgegen  dein 
Herrscher;  denn  ein  König  zieht,  der  wahrlich  ein  Kämpe  deucht,  zur 
Halle  hierher.*  Der  Fttrat  sprach  dieses  —  er  war  Tom  Streite  gekommen, 


Digitized  by  Google 


Das  Lied  Ton  H«kon.  Walkdren. 


285 


stand  da,  ganz  von  Blut  triefend:  ,6öse  scheint  uns  Odin  zu  sein,  wir 
fürchten  seinen  Zorn."  «Frieden  vor  den  Einherjern  sollst  du  haben,  trinke 
Bier  bei  den  Auen,  du  Besieger  der  Jarle !  acht  Brüder  hast  du  schon  hier 
innen*»  sprach  Bragi.  ^Unsere  Rflstung,  sagte  der  König,  wollen  wir  selbst 
behalteiiy  Helm  und  Brflnne  soll  man  ▼ohl  Tenralireni  gut  iafc  es,  aie 
berdt  sn  lialmi.*  Da  mud  es  kund,  wie  der  Kitaiig  hatte  wohl  besdifltik 
die  HetUgtHmer;  all  die  Ratenden  und  Waltenden  hießen  den  Herrscher 
willkommen.  —  In  guter  Stunde  wird  der  Gebieter  geboren,  der  solche 
Sinnesart  besitzt;  seiner  Regicrungszoit  wird  man  immer  mit  Fronden  ge- 
denken. Der  Fenriswolf  wird,  frei  der  Fesseln,  über  der  Erdensühno  Sita 
fahren,  ehe  ein  ebenso  guter  KQnig  auf  den  verödeten  Thron  kommt 
[eher  geht  die  Welt  unter,  als  wieder  ein  gleich  txefflicher  König  geboren 
wird].  Es  stirbt  Vermögen  [ViehJ,  es  sterben  Freunde,  Terttdet  wird  Land 
und  Lehn;  seit  Hskon  fuhr  an  den  heidnisehen  Qtfttem,  ist  viel  Yolk  ge- 
knechtet — 

Die  Ladung  der  Helden  nach  Waliiall  erfolgt  durch 
Odin  selbst  oder  durch  die  Walküren.   Sie  sendet  er  in  die 

Schlacht;  dort  wälilen  sie  die  Männer  aus,  die  dem  Tod  er- 
liegen Stollen,  und  verleihen  den  Sieg.  Drei  von  ihnen  reiten 
immer,  um  die  auszuwählen,  die  fallen  sollen,  und  um  über 
den  Sieg  zu  entscheiden  (Gg.  36).  Sie  lenken  also  nach 
Odins  Geheiß  die  Enlöcheidung  und  küren  die  Gesamtheit 
der  Krieger,  die  sterben  sollen  (S.  93);  sie  nelmien  die  dem 
Walgotte  ij:el<)))ten  iind  gebrachten  Menschenopfer  in  Empfang. 

Die  Walhall -Walküren  (Herjans  Mädchen,  Herjans  gött- 
liche Jungfrauen)  sind  gewiß  die  am  meisten  spedalisierten 
and  am  wenigsten  volkstümlichen  Gestalten,  wenn  sie  auch 
im  Norden  das  Glanzstück  der  Skaldendichtung  geworden 
sind.  Aber  ihre  elementare  Grundlage  wie  ihr  Name  ist  ur* 
germanisch.  Zudem  kennt  der  gesamte  Norden  bis  nach  Is- 
land hin  sie  bereits  im  Beginne  der  literarischen  Zeit  in  der- 
selben festen  Rolle  als  Odins  besondere  Dienerinnen,  und 
diese  allgemeine  Verbreitung  ist  bei  der  Annahme  unmöglich, 
daß  die  heldenhaften  Frauen,  die  in  der  Wikingerzeit  am 
Schicksale  der  Schlachten  persönlich  teihiahmen,  erst  im 
9. — 10.  Jhd.  durcli  einen  ,,galanteir'  Zug  der  Männer  in  die 
Dichtung  gekommen  seien  Allein  das  ags.  Zeugnis  des 
8.  Jhd.  „eurynis-walcyrge"  bietet  eine  sichere  Gewähr  dafür, 
daß  die  Germanen  schon  lange  vor  der  Wikingerzeit  Wal- 
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küren  kannten,  und  wenn  die  Form  nicht  als  deutsch  gelteu 
soll,  sc»n<iern  von  Dänemark  nacli  England  übertragen  ist, 
öü  ist  mindestens  iür  das  8.  Jhd.  der  Walkürenglaube  im 
Norden  erwiesen. 

Ks  ist  übertriebeQ,  daß  erst  die  Wikin <;erzeit  mit  ihreu 
Kriegszügen  und  ihrem  ausgeprägten  kriegerischen  Leben  der 
nordischen  Mythologie  ihren  kriegerischen  Charakter  verliehen 
hat,  daß  erst  sie  Odin  aU  Kriegsgott,  Walhall  mit  den  Ein- 
berieru  und  Walküren  geschaffen  hat  (vgl.  S.  34).  Schon 
vor  dem  Jahre  840  war,  wie  die  Zeugnisse  der  ältesten  Skalden 
beweisen,  Odin  Kriegsgott;  die  Kriegsjuugfrauen  (Rdr.  12; 
Hlg.  17)  und  die  schildgedeckte  Walball  —  vgl.  das  aus 
Spießen  gefügte  Dach  und  die  KOnigsburg  des  strengen  Gottes 
der  Unterwelt,  in  die  der  todgeweihte  Hagbarth  eingehen  soll 
(Saxo  290,  296)  —  müssen  zwischen  830  und  840  in  Norwegen 
allgemeiner  Qlaube  gewesen  sein.  Dann  gehen  diese  Vorstel- 
lungen auch  höchst  wahrscheinlich  über  den  Beginn  der'histo- 
Tischen  Zeit  zurück,  sind  also  älter  als  die  Wikingerzeit  (S.  56). 

Wenn  auch,  wie  irüher  gezeigt,  die  Gestalt  des  Gottes 
in  allen  Hauptzügeu  in  Deutschland  aust^epriigt  ist,  und  au 
seiner  Vollendung  der  Süilen  wie  der  Norden  in  gleicher 
Weise  beteiligt  sind,  so  haben  doch  nur  die  nordischen  Dichter 
es  verstanden,  den  (iott  in  seiner  ganzen  Tiei'e  zu  erfassen 
und  ein  zusammenliUngendes  Hild  von  ihm  in  ^der  glanz- 
vollsten Weise  zu  entwerfen.    So  wird  man  auch  den  Nord- 
leuten wie  den  Deutschen  gleichen  Anteil  an  dem  Mythus 
von  Wodan,  Walhall  und  den  Walküren  zuschreiben;  aber 
auch  hier  erstrahlt  nur  im  Norden  das  Bild  in  leuchtendem 
Glänze,  und  auch  hier  ist  die  letzte  Entwickelung  nordisches 
Eigentum.    Selbst  das  wird  man  zugeben  können,  daß  die 
Walküren  in  ihrer  letzten  Ausbildung  unter  den  verschie- 
denen  Gestaltungen  dieser  güttlichen  Jungfrauen  die  am 
wenigsten  yolkstümUchen,  mehr  Lieblinge  der  abenteuernden, 
Sieg  und  Beute  suchenden  Seekönige  mit  ihrem  kriegerischen 
Gefolge  waren,  und  daß  sie  mit  besonderer  Vorliebe  von 
.  den  Skalden  besungen  wurden,  die  meist  auch  kriegerische 
Helden  waren. 
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Die  Walküren  walten  über  Sieg  und  Tod;  in  Waihail 
aber  reichen  sie  den  Einherjern  das  Horn.  Sie  lehren  aber 
aucbr  Weisheit,  wie  Brynhild  den  Sh^md  Runen  lehrt,  und 
sie  rufen  zu  Heldentaten  auf.  Von  Odin  beseelt,  wecken  sie 
den  flchhimmernden  Heldengeist  der  Jünglinge,  geben  ihren 
GünstUngen  Rat  und  Lehre  und  umschweben  sie  schirmend 
in  der  Schlacht  Ihr  Bestrebep  ist,  nach  einem  schönen  Worte, 
die  dämmernde  JOnglingsseele  mit  geistigem  Feuer  zu  durch- 
flammen.  Sigurd  hat  die  aus  dem  Schlummer  geweckte  Wal* 
kiire  gebeten,  ihn  mit  Wissen  auszurüsten.  Unter  feierlichem 
Hitus  willfahrt  sie  seinem  Wunsche.  Nachdem  der  Zauber- 
trank durch  Gebet  und  Bitte  um  Worte  und  Weisheit  und 
Heilkraft  gesegnet  worden  ist,  trinkt  Sigurd  den  Zauberinet 
und  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  selber  in  das  ge- 
heimnisvolle Spiel  des  naturbeherrschenden  Runenzaubers  ein- 
zugreifen. 

Die  göttlichen  Frauen  sind  für  den  Zauber  der  Liebe 
nicht  unempfänglich,  aber  als  Odins  Dienerinnen  wecken  sie 
<]urch  diese  Liebe  die  noch  schlummernde  Kraft  des  jungen 
Helden  und  schenken  ihm  das  wunderbare  Heldenschwert, 
In  wundervoller  Weise  hat  die  Dichtung .  dieses  Verhältnis 
zwischen  der  göttlichen  Jungfrau  und  dem  schlichten  Jüng- 
linge, dessen  Heldensinn  erst  die  Liebe  wachruft,  verherrlicht 
( H  elgak vi l^a  Hj^r war]>ssonar) : 

Stumm  und  namenlos  sitzt  Helgi,  der  Sohn  Hjörwards  und  der 
tnm^flrlMldeii  Sigrlinn ,  am  HitgeL  Neon  WalkOr«ii  reiten  daher,  jiad  die 
beirlidute  nater  Omen,  Swawa,  ToelAer  des  ESnigs  Eylimi,  nift  ibn  mit 
dem  Namen  Helgi  aas  seinem  dumpfen  Schweigen  auf.  Und  da  der,  der 
dem  Kinde  den  Namen  oder  auch  einem  Erwachaenen  einen  Bei d amen  gab, 
zugleich  ein  Geschenk  zn  oHrilen  pfle2:te,  weist  die  Walkiirc  Ilelgi  ein 
an<«^ezeichnetes  Schwert  nach,  in  dessen  Knauf,  GriiT  und  Spitze  zauber- 
kraftige Ronen  eingegraben  sind.  Uelgi  v uliführt  damit  manch  Helden- 
werk und  rächt  den  Tod  seines  Muttervaters.  Swawa,  durch  Luft  und 
Heer  reitend,  sdiirmt  ihn  oft  in  den  Soblachten;  Helgi  «scbllgt  aock  den 
Bieeen  Bati,  den  Rftaber  Weier  Brftote,  als  er  anf  einon  Felsen  sitst. 
Uriragerd,  Hatis  Tochter,  will  dafOr  in  der  Naokt  Helgis  Schiffe  verderben. 
Aber  leuclifend  unterm  Helme  reitet  Swawa  vor  ihren  in  drei  Scharen 
getoiUen  Gefährtinnen  Iut,  die  Wolkenrosse  schütteln  sich,  und  aus  ihren 
Mähnen  tropft  Tau  in  die  Täler,  und  Hagel  auf  die  hohen  B&ume.  So 
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bleibt  die  Flotte  geschützt.  Als  Hrimgerd  in  der  nftchsten  Nacht  abermals 
droht,  wird  sie  mit  Reden  hingehalten,  bis  der  Tag  aufleuchtet  nnr!  sie  zurn 
Stoinhilde  verwandelt  (S.  155).  Helgi  und  Swawa  verloben  sicli   und  ütbeu 
emauder  sehr.    Während  aber  Helgi  auf  Kriegs  fahrten  umherrieht ,  erelobt 
sein  Bruder  Hedin,  durch  Zauber  verführt,  Swawa  heimzuführen.  Schald- 
bcnrnfit,  toh  Reu  ▼«nehit,  enftUt  er  dam  Brndtr  ibw  onaali^  Gelübde. 
Helgi  trMtel  ihn  nnd  Terticliert,  die  Tiinkgelflbde  wQiden  walir  werden, 
denn  er  alint  eeinen  Tod.  WirUidi  ftUt  er  bald  in  der  8eh]Mht.  Todae- 
wund  beecheidet  Helgi  seine  Braut  auf  die  WeleUft  nnd  bittefc  aie,  nkbt 
zu  weinen,  sondern  aieh  seinem  Bruder  Hedin  m  Teimählen.  Aber  Swawa 
hatte  gelobt,  nlmmennehr  einen  andern  sn  umfangen,  nnd  Hedin  rAcht  den 
adeln  Brador. 

Wiedergeboieu  wird  Helgi  im  Stamme  der  Wdlsan^  als 
ein  Sohn  Sigmunds  von  der  Borghild  (Helgakyil>a  Htindings- 
bana  I,  II) : 

Wie  ein  ülmbaum  wächst  er  aui  unter  Freunden,  und  als  er  15  Jahre 
alt  ist,  rieht  er  seinen  Tatar  an  Bunding,  der  ihm  Leben  nnd  Land  ge> 
neiwmen  hatte;  davon  wird  er  Helgi  HnndingstOter  (Hnndingbani)  geinnmit 
Hondings  Sahne  erbieten  sieh  ecaehreckt  znr  BnBe  filr  Sigmoad,  obw«AI 

sie  den  eigenen  Vater  zu  rfichen  hätten;  allein  der  Jflngltng  veisi  das 

Gold  zurück,  er  freut  .sich  auf  Odins  Grimm  und  der  Gere  Unwetter 
Gierig  heulen  die  Wulfe  des  Schlachtengottes  um  das  Walfeld:  eine  reiche 
Leichensaat  wird  gesüt,  und  der  jun-jr»  Heid  erschlägt  das  i:nnze  Geschlecht 
der  Feinde.    Nach  der  Schlacht  setzt  er  bich  untenu  Adierbteme  nieder. 
Da  blitzt  CS  über  den  Bergen ;  und  unter  Helmen ,  in  blutiger  Brünne, 
Strahlen  um  die  Gere,  reiten  Walküren  am  Himmelsfelde  herauf.  Helgi 
ruft  sie  an  nnd  ladet  sie  ein,  mit  ihm  heimsareitai  nnd  des  Qelagea  in 
der  Halle  an  genießen.  Aber  Tom  Roß  spridit  Signm,  HOgnia  Tochter, 
die  wiedergeborene  Swawa:  einem  nngeliebtai  Hanne,  dem  grimmmi  Hltd* 
brodd,  habe  ihr  Vater  sie  verlobt,  dem  müsse  Helgi  sie  abklmpfen.  Helgi 
fährt  aus  gegen  diesen,  ein  Seesturm  überfällt  ihn,  und  er  heiüt  die  Segel 
nur  noch  höher  aufziehen,  Blitze  schlagen  in  d;Ks  Schiff;  da  kommt  Sigmn 
mit  ihren  Gefährtinnen  durch  die  Lüfte,  und  das  T'nwetter  legt  sich.  Tn 
der  Schlacht,  die  darauf  beginnt,  pchwebt  sie  schuLze^nd  hernieder,  nnd  im 
Sausen  der  Speere  wüubcht  nie  dem  Geliebten  Heü,  als  iiödbrodd  gefoiieu 
ist.  Aber  in  derselben  Schlacht  bleiben  anch  Signum  Yater  nnd  Brüder 
bis  anf  den  einen,  Dag.  Niemand  wagt  das  junge  Paar  an  trennen  (ttber 
den  Schlnfi  dea  Liedea  vgl.  8.  265). 

Die  Sago  aber  erweckt  das  Paar  von  den  Toten,  uml 
Sigruii  lebt  als  Kara,  Helgi  als  Helgi  Haddingenheld  zu  neuer 
Liebe  auf.  lu  der  neuen  Wiedergeburt  seliwebt  die  Walküre 
in  iSciiwausgestaU  schirmend  über  Xlelgi,  der  in  einer  Schlaclit, 
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die  auf  dt-m  Kiso  des  NN'aiiersees  gehalten  wird,  tajifcr  lieht, 
hl  der  Hitze  des  Streites  schwinp^t  Helc:i  das  Schwert  so 
hoch,  dali.  er  Kara  trifft;  die  Walküre  sinkt  herab,  Helgis 
Heil  ist  gewichen,  und  das  Haupt  wird  ihm  gespalten  (vgl. 
S,  98).  Ein  Seitenstück  zu  dem  Liede  von  Helgi  Hjörwards- 
sohn  bildet  Saxos  durch  Schönheit  und  poetische  Kraft 
ausgezeichnete  Erzählung  von  Regner  und  Swanhwit 
(S.  42  ff): 

Thorild»  ditt  Qemahlin  des  8diw«denk0]ug8  Hnnding,  haßt«  ihr« 
Stiefsohn«  Regner  nnd  Thorald  nnaagbar  nnd  bestellte  sie  zu  Hütern  der 
Herden.  Da  nalim  Swanhwit,  die  Tochter  des  Hadding,  ihre  Sehwesteni 

als  Gefolge  zu  sich  und  ging  nach  SchMreden,  um  die  edlen  Kinder  vor 
dem  Verderben  zn  schützen.  Sie  fand  die  jungen  Helden  mit  der  Be- 
wachung der  Herden  bei  Nacht  bescliäftiict  und  von  mancherlei  gespen* 
stiflchen  Wesen  umringt.  Sie  warnte  ihre  Schwestern,  von  den  Pfprdt'n 
zu  steigen :  bessereu  Schutz  gewähre  ümen  hoch  auf  dem  iioiie  der  Sitz. 
Da  trat  Regner  zu,  der  iltore  Brndur:  «Menaehen  wir  aind»  nicht  Qe* 
apenater!*  PrQfend  moaterte  die  Walküre  die  prSchtige  Erad^einung  des 
jungen  Helden :  ,Dafi  da  von  Königen  stammet,  nnd  nicht  von  Knechten, 
verrät  das  strahlende  Funkeln  deiner  Augen.*  Sie  warnte  ihn  vor  den 
Gespenstern  und  riet  ihm,  das  Fehl  zu  rilumen.  Regner  schämte  sich 
seines  häßlichen  Aufziiccs:  nicht  immer  sei  Knecliis<haft  der  Mannhaftig- 
keit bar;  auch  in  einem  groben  Kittel  stecke  zuweilen  eine  tapfere  Rechte ; 
so  wenig  wie  der  Gott  Thor,  fürchte  er  die  Macht  viiwr  gespenstischen 
£>aft.  Swanhwit  bewunderte  die  Festigkeit  des  Jünglings;  der  neblige 
I>nnai,  der  sie  nmacbattete,  wich;  das  Dunkel,  daa  vor  ihrem  Antlitae  lag, 
verscheodite  ein  wunderbarer  Uchtglanz  nnd  offenbarte  ihre  göttlichen 
Glieder.  Ä.ls  Brautgabe  überreicht  sie  ihm  ein  herrlichea  Wunders«  hwert, 
mit  dem  er  alle  Gespenster  erlegen  könne;  sie  spornt  ihn  an,  sich  allzeit 
der  Gabe  würdig  zu  zeigen.  Dir«  ganze  Nacht  hindurch  kRmpfen  die  Ver- 
lobten gegen  die  riiü^euhne.  Am  Murgen  findet  man  thi^  >eld  mit 
mancherlei  Larven  hi  deckt  und  darunter  auch  Thociliis,  der  fiosen  Stief- 
mutter, Gestalt,  mit  vielen  Wunden ;  sie  werdeu  alle  auf  einem  Scheiter- 
haufen verbrannt  Regner  wird  KOnig  nnd  Swanhwit  aeine  Gemahlin. 
Sie  achotat  den  Geliebten  noch  einmal  in  nichtlicher  Stunde  vor  den 
Ränken  des  eigenen  Bruders»  nnd  als  Regner  stirbt,  folgt  sie  ihm  im  Tode 
nach,  um  nidit  von  ihm  gebannt  an  sein. 

Die  Sage  von  Regner  und  Swanhwit  ist  auch  in  der  Dar^ 
Stellung  Saxos  noch  von  unverkennbarer  poetischer  Schönheit. 

Aus  der  unheimlichen  Gespensternacht  leuchten  erst  ahnungs- 
voll die  Augen  de.s  Kuiiigösohnes  und  steigt  dann  die  licht- 
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*;lilnzende  (iestalt  der  jungtVäulielieii  Walküre  auf.  Die  Neigung 
entspriugt  wie  bei  Sigrim  in  dein  Mädclien,  und  dieses  gesteht 
sie  dem  Manne,  dessen  Treffliclikeii  ^ie  in  ihm  uiibewuüt  er- 
zeugte: das  Mädchen  ist  rein,  und  der  ^himi  ist  edel;  von 
Anfang  an  ordnet  yieh  das  W  eib  dem  Manne  unter  und  sieht 
zu  ihm,  dem  Herrhcheu,  aul".  Da  ist  es  gleich,  wer  das  erste 
Wort  spricht;  es  wird  die  festeste  Liebe  über  den  Tod  hinaus. 

Während  die  Frauen  der  WOlsungen-  und  Helgi-Snge: 
Brynbild,  Swawa,  Kara  noch  durchaus  ihren  göttlichen  Ur* 
sprang  verraten,  scheint  in  jüngerer  Zeit  auch  der  Glaube 
geherrscht  zu  haben,  daß  mftnnergleiche  Heldinnen,  wie  es 
deren  genug  in  der  W^ikingerzeit  gab,  Walküren  werden 
konnten;  ebenso,  daß  Walküren  bleibend  im  Gefolge  berühmter 
Könige  zogen. 

Als  iiutlruu  dta  AÜi  mit  allen  seinen  Mann*  n  dorn  Fenortoile  weiht, 
weil  aie  den  Murd  an  Gunnar  uuil  Hügui  vollbruciii  liabeu ,  werden  auch 
die  Sehildjuugfrauen  sämtlich  eine  Beute  der  Hammen  nnd  von  der  keifiea 
Glut  verscblungen  (Atlftkv.  43).  Nadi  isl.  überliefSening  (FAS  I^^g)  und 
Saxo  (258)  nehmen  die  Schflctiungfrauen  Wisna,  Heid  and  Webj5rg  an  der 
bf'rüliTTitf'sten  Schlacht  des  alten  Nordens,  der  nrawallaschlacht  teil,  in 
der  der  dän.  König  Harald  llildetan  und  sein  Neffe,  König  Hring  von 
Schweden,  die  ganze  Maclif  <lr'.^  Nordens  crcgfrifinaTidpr  nnfhoten.  und 
sie  fflhn-n  drei  Heorhaufen  au.  Webjörg  hat  sich  so  sehr  au  Hol  tu,  Panzer 
und  .Schwert  gewöhnt,  daü  sie  die  tapfersten  Streiter  übertriift.  Die 
Schildmaid  Wiana  erliegt  a]]ein  der  wollenden  R&serw  des  sUnhen  Starkad. 
—  Hervrör,  ÄDgantye  Tochtw,  wächst  als  ein  schönes  Mftdchen  h««an 
(Herr.  S.  6.  7.  18).  Sie  gewithnt  sich  mehr,  Bogen,  ScbUd  und  Schwert 
za  gebrauchen,  als  au  nfthen  nnd  zu  sticken.  Sic  ist  grofi  und  stark ;  sie  tut 
öfter  Bosos  als  Gutes,  und  als  sie  der  Jarl  darüber  zurechtweist,  läuft 
sie  hinnus  in  die  ^^^;i^^(•r  nnd  f  rs(  lili'ipf  Mouschen ,  um  »^ich  ihrer  Habe  zu 
iK^rnJichiigeii.  Kurze  Zeit  tlaraul  enti'erut  sir  sich  allein,  in  MSnnerkleidern 
und  mit  Waffen;  sie  begibt  sich  zu  Wikingern  und  ubernimmt  ihre  Führer- 
schaft. Zaglos  betritt  sie  die  feurige  Insel,  die  der  Seefahrer  sonst  meidet, 
schreitet  in  HeldenrOstung  furchtlos  durch  daa  wilde  Flammenmeer  und 
singt  das  Beschwörongslied ,  das  die  Grahgeister  aufweckt.  Das  Zanber- 
schwert  wird  ihr  herausgeworfen ,  Werkzeug  und  Wahr/i  iclicn  jener  un« 
gebändigten  £ampfwut,  die  ihrt^n  Finch  in  sich  trägt,  and  Herwör  nimmt 
die  verhängnisvüllo  Waffe  mit.  wenn  sio  aurli  ihrem  eanz«'n  Geschlauchte 
sicheres  Verderln  n  druht.  Auch  ilir(  Knki  liii  llcrwur,  Ueidreks  Tochter, 
die  sclitiiiste  vuii  allen  Jungfrauen,  i»t  gruü  und  stark  wie  Mann«  !*.  Sie 
übt  sich  im  Gebrauche  von  Pfeil  und  liugeu  und  fällt  nach  tapferu  Kämpfen. 
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Diese  Im  l-K uluilren  Franeu  wurzeln  gowiÜ  in  den  wirk 
liehen  Zuj-timdm  dw  W'ikiii^^  r/eit  seit  dem  Endn  des  8.  .Thd., 
aber  an?»  ilnicii  kann  nnnu'iglieh  die  Gestalt  der  Walküren 
hervorgegangen  sein.  Denn  die  großen  Volks-  und  Wander- 
kriege der  ahen  Zeit,  von  den  Kimbern  an  bis  zu  den  tapfern 
Gotinnen  zur  Zeit  Aurelians,  in  denen  die  Frau  die  stete  Be- 
gleiterin des  Mannes  war  und  am  Kampfe  selbst  teiluahm, 
mußten  auf  die  weitere  Ausbildung  der  göttlichen  Jungfrauen 
viel  kräftiger  und  anregender  wirken  als  die  spätem  Seezüge, 
bei  denen  die  Frau  nur  ausnahmsweise,  mit  tätig  war.  Schon 
die  römischen  und  griechischen  Geschichtschreiber  erzähleu 
von  den  germ.  Frauen  das,  was  die  Mythen  von  den  Idisi, 
den  Walküren,  den  Helm-  und  Schildmädchen  Wodans,  be- 
richten. Schon  die  Gräberfunde  der  Bronzezeit  zeigen  weib- 
liche Leichen,  neben  denen  ein  Bronzedolch  mit  Morngriff 
liegt.  In  Hedemarken  hat  man  i.  J.  1902  die  Leiche  einer 
Frau  von  20 — 30  Jalm  n  aufgedeckt,  neben  ilu*  Hchwert,  Axt, 
riVil-  und  Speerspit/.L'n;  unter  dem  Kupf  einen  Sehildl)uckel 
und  zu  Füßen  ein  Pferdeskelett.  Es  sind  die  t'berresto  einer 
SchildjnnGffrau  aus  ih  r  jüngeren  Wikingerzeit,  und  die  \'er- 
mutung  liegt  naliu,  daß  den  bcliild jin)gfrauen  eine  ihren 
Bräuchen  entsprechende  Bestattuugsweido  zu  teil  geworden  ist. 

Odin  als  Krieg's^ott. 

Odin  ist  der  eigentliche  Kriegs-  und  Siegesgott  des  Nordens. 
Schon  die  ältesten  Skaldengedichte  heben  besonders  Odins 
Tätigkeit  als  des  Schlachtenlenkers  hervor:  er  ist  „ Kriegs vater, 
Gott  des  Kampfes,  Streitförderer  (Thror),  Sieger  (Widur),  Sieg- 
vater,  Gott  des  Sieges,  der  siegreiche  Gott,  Heervater,  Heer- 
führer (Herjan  =  xo/^om»;?),  der  Heerfrohe,  Heerverblender, 
Helmtrfiger,  Schild-  und  Speerschwinger";  der  Kampf  ist,, Odins 
Lärm"*  Er  ist  nicht  nur  selbst  in  jedem  Kampfe  siegreich, 
sondern  hat  auch  die  Gewalt,  andere  sieghaft  zu  machen 

(FMS  n,oi).  Snorri  sagt: 

Odia  war  ein  großer  Ueermanii  und  weit  amhergezogen ,  er  hatte 

sich  viele  Reiche  unterworfen ;  der  Sieg  war  ihm  so  hold,  daü  er  in  jedem 
Kampfe  die  Oberhand  hatte,  und  daher  kam  es,  dati  seine  Mannen  dafflr 
hielten,  ea  konnte  nicht  anders  sein,  er  mllüte  in  jedem  Kampfe  siegen. 

19* 
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Es  wnr  Sfine  Weise,  daß  er,  wenn  er  seine  Leute  in  den  Kampf  od^T  rTi 
andern  .Sendungeu  .schickte,  ihnen  die  Hand  auf  das  Haupt  legte  iiu^i  den 
Segen  ^ab:  dann  glaubten  sie,  es  mfilite  ihnen  alle.s  gelingen  (YngL   S.  2^. 
Wenn  er  käniptte,  erschien  er  Heiueu  Feinden  grininiig.    Er  konnte  auch 
[dardi  Kri€iimid»er]  maclicii,  d»fi  sein«  Ftinde  bfind  oder  twib  od^r  er- 
sdireclct  wurden,  nnd  ihre  Waffen  nieht  adiirfer  TerwnndeteD  als  Rvtea 
(K*  6).  Als  er  in  Schweden  todkrank  geworden  war»  ließ  er  aidi  mit  der 
Spitse  des  8peA«s  blutig  ritzen  und  eignete  sieh  alle  im  Kampfe  Gefallenen 
zu.   Er  sagte,  er  reiste  nach  Gütterheim  ond  werde  dort  seine  Frettnde 
begrüßen.    Da  glaubten  die  Scliweden ,  er  wftre  ins  alte  Asgard  sezog«o 
nnd  würde  dort  ewig  leben.    Ha  begann  mau  v  ri  tu ufi^i     an  dJin  ru 
^'Iaij)ion  umi  ihn  anzurufem  Vor  Beginn  großer  Kiimpte  iieii  «  r  sich  seile?/?; 
etnigeu  gab  er  den  Sieg,  andere  lud  er  zu  sich:  beides  war  ein  ^eicb 
gutes  Los  (K.  10). 

Odin   ist  der   kainpf^ewoliute,    ruhmreiche,  waffeiig;e- 
schmückte  Heervater  (Grimu.  19).  Als  Siegvater  wohnt  er  in 
Sigtun  (Sn.  E.  Prol.  5;  Yngl.  S.  5),  dem  (Gehöfte  des  Siegers, 
und  dieser  Nume  verleitete  Snoni  später  dazu,  Sigtun  in  der 
schw.  Stadt  Sigtuna  wieder  zu  finden.   Beim  letzten  Kampfe 
reitet  Odin  den  Göttern  und  Einherjem  voraus,  im  goldenen 
Helm,  den  Speer  in  der  Faust  (Gg.  51);  in  Walland,  dem 
Lande  der  Schlachtfelder,  weilt  er,  bewirkt  Krieg  und  bringt 
Edle  in  Streit  (Harb.  24);  er  belehrt  Sigurd,  welche  Vonseichen 
gönstig  seien  beim  Schwingen  der  Schwerter:  den  Sieg  nur 
erringe,  wer  keilförmig  die  Krieger  ordne  (S sviuly Iking ;  Keg. 
20 — 2.*5).    Wodan  führt  Kriege  und  gewährt  den  Menschen 
Tapferkeit  gegen  die  Feinde ;  ilim  wird  geopfert,  wenn  Krieg 
droht;  im  Tempel  von  Uppsala  war  er  gewaifnet  dargestellt, 
wie  die  Römer  den  Mars  darzustellen  pflegten  (Ad.  Br.  i\ ^ 
Saxo  gibt  Odin  mit  Mars  wieder  (66) :  er  ist  der  Mächtige  im 
Streite,  der  Einäugige,  der  schreckliche  Gatte  der  Frigg  (an. 
Ygg);  gedeckt  mit  weißem  Schilde,  lenkend  das  hohe  Boß, 
mischt  er  sich  in  den  Kampf.  Die  schw.  Heiden  führten  den 
hl.  Philipp  nach  dem  Tempel  in  Uppsala  und  zwangen  ihn, 
„dem  Mars  zu  opfern,  den  die  Schweden  Odin  nennen".  Odin 
waltet  über  den  Sieg  (Ol.  S.  Tr.  201);  Heervaler  spendet  gern 
dem  Gefolge  sein  Gold,  dem  Hermod  gab  er  Helm  und 
Panzer,  ein  schneidiges  Schwert  schenkt'  er  dem  Sigmnud: 
Sieg  und  Tatkrait  gab  er  manchem  Helden  (Hyudl.  2,  3). 
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Odin  ist  der  Erfinder  der  ».Schnauze  des  Ebers^'  (Rani) 
d.  1^    der  keilförmigen  Spitze  der  nach  dem  Eberkopfe 
Swinfylking  zubenannten  Schlachtordnung,  in  der  schon  die 
Germanen  des  Ariovist  i:'  stritten  hatten,  und  heißt  darum 
selbst    Hani.    Er  lehrt  Iladdinj^  diese  Art,  das  Ileer  aut'/Ai- 
steWen  ;    dann  niiumt  er  einen  Bogen,  der  zuerst  sehr  klein 
er>4  lieint,  dann  sieh  aber  aus<lehnt.  und  legt  zehn  Pfeile  an 
(Yif  Sv'Une,  die  mit  einem  Mal  ebenso  viele  P^iiide  verwunden 
^^iSaxo  32).    Für  gewöhnhch  gilt  Uli,  Odins  Sohn,  als  bester 
Bogenschütze.    Mit  dem  anwachsenden  Bogen  ist  der  Speer 
so  vergleichen,  der  wie  ein  Rohrstengel  aussieht,  und  mit 
dem  Starkad  den  Wikar  tötet,  femer  der  Bobrstengel,  der 
rieh  bei  König  Eirik  als  tödlicher  Speer  erweist,  sowie  der 
Mistelzweig,  der  dünn  erscheint,  aber  in  Höds  Hand  den 
BtAdr  tötet  Als  Windgott  vertreibt  Odin  durch  Sturmgewölk 
den  Regen,  den  Haddings  Feinde  durch  ZauberUeder  herauf- 
beschwören.   Ebenso  lehrt  er  den  Harald  Hildetan  die  be- 
rühmte Schlachtauf  stell  unjjj  zu  Lande  und  eine  neue  Art,  die 
Schiffe  in  der  Seeschlaeht  zu  ordnen  i  Saxo  24S ,  *J4l),  263); 
Klunjd'ür,  die  *;egen  alle  Waffen  gefeit  sind,  lelirt  er  mit 
Steinen  niederschlMixen  'Ilm.  27;  V^ls.  S.  42;  Saxo  281). 

Der  Krieger,  der  im  Kampfe  fällt,  weiß,  daß  er  unmittelbar 
SQ  Odin  eingeht.  Darum  mag  der  Held,  der  seinen  Tod  in 
der  Schlacht  voraussieht,  die  Erwartung  aussprechen,  daß  er 
am  Abend  in  Walhall  zu  Gaste  sein  werde;  darum  können 
beim  Beginne  des  Zweikampfes  die  Gegner  einander  gen 
Walhall  weisen.  „Odin  gegeben"  ist  gleichbedeutend  mit  „im 
Kampf  ersclTlagen  ' ;  „zu  Odin  gehen,  Odins  Gastfreundschaft 
empfan}j;cn  •  —    erschlagen  sein". 

Vor  «It'ni  Kutupfe  mit  <\('u  zwölf  nrr-^<  il'c'rn  auf  der  Insel  Samscy 
»act  Ör«ar-(>«iil  /u  seinem  W;if.  Tit,'i'fä)irton  Ii j!iliii;ir :  »Wir  zwei  MliitItrfHer 
Vierden  heute  AbeuU  bei  Odin  m  \\  alhall  zu  Gaste  sein,  die  Zwölf  werden 
leben.'  Ujalmar  aber  meint:  „Die  zwölf  Berserker  werden  heute  Abend 
Odhvi  dSsfce  MiB,  wir  iwei  wwdem  leben*  (FAS  Itni.  Ein  aaderar, 
«ioe  tödliche  Wände  empfangen  hat,  sagt:  «Leb  wohl,  Herr!  ieh  werde 
jetit  bei  Odin  gasten  gehen*  (FAS  Um)*  Sigurds  Ahnherr  Reri  gedenkt 
Wi  seinem  Tode,  Odin  heimnisnchen  (VqIs.  S.  2);  Sigmund,  dessen  Schwert 
aa  Odins  Speer  sersehellt  ist,  sagt:  .Odin  will  nicht,  dafi  wir  f Order  das 
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Schwert  srliwinyen:  ich  hnho  Kämpfe  ho.'stiuiil.  ii .  solange  es  ihm  pefiel ; 
ich  gehp.  fb'e  vorangojemtronpn  Rlnt'*freunde  bei  Odin  [in  Walhall]  auf- 
zusuchen und  darf  erwHrten,  sio  In  j  Odin  wiederzutinden  (K.  12).  AI»* 
Aslaiig  den  lud  ihres  Sohnes  erfahren  hat,  tröstet  aie  sich:  ,Kr  hnt  ge- 
rötet den  Schild  im  M&Dnerblnte,  kam  rtreiiktihn  zn  Odin,  als  jüngster 
meiner  Saline*  (Ragn.  S.  9).  Hjalti  sagt,  ala  selbst  die  Toten  des  fdnd- 
liehen  Heeres  wieder  anfatehen  nnd  gegen  ihn  klinplen.  xa  Bjarki:  .Wir 
wollen  ans  nicht  .sträuhen,  wenn  wir  snr  Nacht  in  Walhall  sollen  zu 
Gaste  sein  (FAS  1  Nach  der  Brawallaschlacht  läDt  d»T  si.-r.  irli.^ 

Hrin?  <lt  !i  Saft'  1  nehmen,  auf  dem  er  weihst  geritten  war.  und  gilit  ihn 
dem  toten  K i  ni-  Harald  mit  in  das  Gral»  tmd  hittct  ihn.  zu  tun.  was  *>r 
wolle,  nach  Walhall  zu  reiten  oder  zu  fahren  (S.  39).  Den  König  Hakun 
weisen  seine  Freunde,  als  aie  ihn  in  den  Hagel  legen,  nach  Walhall  (8.  284 j. 
H^Sgni  erkllrfc,  seinem  erschlagenen  Vater  deasea  Speer  bringen  su  wollen, 
«nnd  er  nehme  ihn  nadi  Walhall  nnd  trage  ihn  dort  am  Waffenthinge*^  (Nj.80). 

Mit  dem  Blut  aus  selbst  gestochenen  Wnivleu  erkaufte 
sich  der  Germane  die  llitfe  Odins  und  die  li  uie  in  &ein 
Gefolge,  ^^it  der  Speerwuiuie  gaben  sie  sieli  «um  Kriegs^otte 
zu  ei?en  und  zeielmetcn  «i'^h  mit  ."deiner  Mnrke  als  ihm  ge- 
lniiii:  ( )line  Rüstung,  mit  Ii  i«  Ilten  WnlTt-n  stürmten  sie  in 
das  Welter  der  Speere.  Ans  ihn  ni  lilut  entsprang  ihr  Recht, 
ein  Gefo1c:«mnnn  des  grollen  Gottes  fortab  zu  sein  und  teil 
za  haben  au  seiuer  Herrlichkeit. 

Zu  SommeTsanfaDg,  wenn  die  Jahreszeit  für  Heerfahrten 
und  Seezüge  anbrach,  wurde  das  dritte  große  Opferfest  des 
Jahres,  das  Siegopfer,  gehalten  (Yngl.  8.  8).  ,,Gabe  um 
den  Sieg'*  hieß  auch  das  Bittopfer  yor  jeder  großen  Unter« 
nebmung  (Kristni  S.  11).  Die  Drontheimer  tranken  an  ihren 
Opferfesten  zuerst  bei  dem  Becher  Odins  für  Sieg  und  Macht 
für  ihren  König  (Heimskr.  Hak.  8.  g.  17).  Asmunds  Leute 
waren  gefallt  u,  und  er  sell>.<t  gefangen:  es  war  Abend;  sie 
beschlossen,  ihn  am  Morgen  auf  Arans  Grab  /.u  legen  und 
ihn  dem  Odin  zu  geben,  damit  sie  selbst  Sieg  hiilu  ii  iii«>eliten 
{FAS  111^7!.^-  nif^  Toten  des  SchlacliUVides  geliürlen  «iem 
Sieef-^notte:  ..Da  liegen  die  Toten  nnf  dem  Sande,  zn^icti  iit 
(Ii  III  •  n  (Tcmahlc  der  briui:     wir  siiui  erfreut  über 

einen  soiclien  Tod"  (Sk.  1).  Jarl  llinar.  der  sich  im  9.  Jlid. 
die  tMka'l«Mj  milerwarf  und  zuer."!  «las  Torlstechen  Ithrte, 
da  es  dort  an  Breuniiob  inaugchc,  liilit  dem  gefangenen  Haif- 
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liaii  d<>ii  Blutaar  auf  den  Rücken  ritzen :  er  schneidet  mit  dera 
Schwert  alle  Rippen  vom  Rückgrate  los,  so  daß  die  Lunge 
herausgerissen  wird,  und  weiht  ihn  «o  dem  Odin  für  den 
Sieg  lOrkii.  S.  8;  Ragn.  S.  18;  Reg.        8axo  315). 

Ais   Kriegs-  und  Siege.sgutt  greift  Odin  persönlich  in  das 
Of»sär»>^if.\c  <ler  Thlilcn  (in,  pfleirt  I leiden  und  Heldenstänime, 
watt  iiet,  begabt  sie  wunderbar,  reizt  sie  auf  und  verderbt  sie. 
Er  dürstet  nach  den  Seelen  der  Tapferji,  darum  sucht  er  die 
Häuser   der  Helden  auf,  erzieht  und  rüstet  ilne  Söhne  zur 
Tapferkeit,  stiftet  große  Kämpfe,  darin  sie  sich  bewähren 
können;  er  will  nur  solche,  die  im  Streite  gefallen  sind  oder 
freiwillig  sich  mit  des  Speeres  Spitze  gezeichnet  haben.  Seine 
<iün8tlinge  müssen  ihm  die  Seelen  ihrer  Erschlagenen  ge- 
loben, ihnen  selbst  gibt  er  Heldenruhm  und  kurzes  Leben, 
c»der,  wenn  sie  gealtert  sind,  erbarmt  er  sich  ihrer  und  rafiFt 
sie  selbst  L^ewaltsam  dahin.    Aber  nicht  die  leere  Lust  am 
Tcwle  der  TaplVm  treibt  ihn:  er  bedarf  ihrer,  dm]]  tlx-n  nur 
ihrer,  der  Kam|)rerpn»bten,  und  dieser  kann  ihm  nir  zuviel 
werden  zu  jenem  grötiten  ungt  hcui  rn  Kain[)te,  der  der  W  elt 
und  den  Göttern  selbst  den  Untergang  drolit. 

Wie  im  deutschen  Siegfriedsmythus,  erscheint  Odin  auch 
im  Norden  an  der  Spitze  von  Sigurds  Geschieliton : 

Mit  H/Vni  und  Loki  wandelt  er  durch  die  Welt,  und  auf  diesem  (Innpe 
werden  »lir  Cf^srhirkn  lancr*r  rjo^rhlcrlit'^rfilipn  hf^sfimmt.    Odin  wird  von 
Vafni,  H'  iriii  und  ihrem  Vater  mit  bt  iii»  Ti  Un:!.  it«:rn  schimpflich  jLrefe«=;(  U 
and  loict  itei  der  Sühne  filr  (Ur  zu  deui  übrigen  tiolde  den  Rinj;,  aat  «Iciu 
der  Fluch  haftet,  dati  vi  dcu  Besitzern  des  Schatzes  Verderben  bringt. 
Cm  Raehe  tn  nehmen  (ttr  die  Schmach  mft  Odin  den  Sigurd  ins  Dasein ; 
er  rüstet  ihn  aas  nnd  beschotst  ihn,  dafi  er  die  Tat  vollbringe,  wenn  auch 
das  damit  unabwendbar  verbnudene  Verhftngnis  den  herrlichsten  und  ruhm- 
reichsten aUer  Helden  ins  Verderben  starze.  Odin  hilft  dem  jungen  Fl<  ]dott 
das  Rofi  Grani  auswählen ,  das  von  Sleipni  stammt.    Ans  dm  Starken 
des  Schwertes,  dos  Odin  einst  in  den  Baum  stieft,  wird  Sii^nrils  trefTliches 
Schwort  sri^schmiedet ,  womit  er  seinen  Vnt- r  r.'lrbt  und  de?i  Or.irhfn  ^^r- 
Hcbiägt.    Auf  Si);urds  Fahrt  zur  Vaterraclie  .nmHI  (Jdin  dn^  I  nw.ti.r  uml 
pbt  ihm  Küuipflehren.    Als  Sisiurd  auf  der  Meiile  den  J>iiulitii  »iwaitt  l, 
kommt  wieder  Odin  und  riit  ihm,  mehrere  Gruben  zu  machen,  damit  das 
Bist  aUanfen  kftnne.   Odin  hat  die  Walkflre  Brynfaild,  weil  sie  einem 
tsdeni  wie  seinem  Gflnstlinge  den  Sieg  verlieh,  tn  den  Zsnberschlsf  ge- 
Mskt  und  bestimmt,  daA  der  ihren  Schlaf  breche,  den  nichts  erschrecken 
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könnr>.  Dieser  ist  Üigurd  ;  »t  erhält,  in  Brvnliild  eine  (iattin,  dif  alle  liber- 
strahit;  sie  lelirt  ihn  Wcislieit  uud  hciüt  ibu  zwitjcUeu  Kuhiu  uud  Yer» 
genenheit  wihl«n.  Signnfe  frtihzeitiger  Tod  wird  in  langer  Reihe  blutigw 
Taten  durch  den  yOUigen  Untergang  dea  Gjokangengeeehleehtee  geridit, 
nnd  ala  die  letiien  dieaea  Stammea  nicht  mit  Waffen  so  verletsen  sind, 
encheint  mm  letaten  Male  der  einingtge  Gr^  nnd  rit,  aie  mit  Stein* 
würfen  zu  tttten. 

In  ähnlicher  Weise  greift  Odin  in  das  Schicksal  des 
sagenhaften  dänischen  Königs  Harald  Hilde  tan  ein 
(Saxo  246  ff.,  FAS  1^^,  ff  ): 

Seiue  Elteni  haben  wie  Reri  und  seine  Gattin  lange  keine  Kinder. 
Da  nebt  der  Vater  nedi  dem  Heiligtum  in  üppeala,  um  die  Glltter  uro 
Bat  SU  fragen,  und  erhftlt  die  Antwort,  daß  seine  Frau  einen  Sohn  gebSren 
werde»  wenn  er  den  brflderliclien  Manen  dea  Totenopfer  brftcihte.  Der 
Knabe,  der  so  durch  Odin.  Oiakel  surWelt  kommt,  wird  Harald  genannt 
Er  gehört  Odin  an  nnd  ist  ihm  sjeweiht  :  die  diircli  das  Gebot  des  obersten 
Gottes  erfolgte  (lelmit  hild'-t  die  Einleitung  zu  einem  }Ieldenlel)en,  dji's  in 
besonderem  Grado  Udin  geweiht  ist.  Von  Kindheit  an  bat  s^icb  Harald 
Odins  Gunst  und  Hilfe  zu  erfreuen,  uud  zuletzt  fällt  ihn  Odin  selbst  wie 
den  Sigmund.  —  Odin  ▼erleiht  dem  Knaben,  dafi  er  doreh  kein  E^n  vn>- 
wnndet  werden  kann.  Dafilr  gelobt  Harald  dem  Gotte  die  Seelen  aller  Ge- 
fallenen. Ohne  Hamiech,  mit  einem  Pnrpmrocke  bekleidet,  eine  golddureh- 
wobene  Binde  um  die  Haare,  mehr  festlich  als  kriegerisch  angetan,  geht 
Harald  .seinen  Mannen  voran  in  die  iSrblacht:  alle  Geschoße  fallen  macht- 
los vor  ihm  nieder.  —  Als  grojier  einäugiger  Greis  .  mit  haarigem  Mantel, 
lehrt  (.)din  ihn  wie  »Sigurd  ilie  keilfr»rmjge  iSchlachtordnung.  So  frilit  nacb 
der  Anweisung  des  höchsteu  Gottes  der  «Ueerwalt  Kampizaim''  alle  die 
KleinkOnige  in  Dinraiark  hinweg  und  einigt  ea  nicht  nur,  sondern  ach&txt 
es  auch  nach  aufien  hin.  —  Harald  hat  eeinem  Neffen  Sigurd  Hring  deaaen 
vSterlicbea  Reich  Schweden  abertragen.  Eän  gewiastf  Bmni  (dtf  Dnnkd« 
braune),  Harabls  innigster  "Vertrauter,  trSgt  alle  geheimen  Hot^chaften 
/.wischen  den  beiden  Königen  hin  und  her.  Als  er  dabei  ertrinkt,  nimmt 
Odin  dessen  Namen  und  Gestalt  an  und  weiß  durch  trügerische  Ausrich- 
tungen die  Bande  der  FrcuiKischaft  und  Verwandtschaft  zwischen  den 
beiden  zu  lösen.  Der  von  ihm  im  Stillen  geschürte  Haß  scheint  endlich 
nicht  mehr  ohne  öffentlichen  Auebmcb  befriedigt  werden  zu  können.  Sie 
händigen  einander  Krieg  an,  und  sieben  Jshre  aollen  mit  den  Rflatnngen 
zu  dem  großen  Kampfe  hmgegangen  sein. 

Nach  altgerm.  Sitte  wird  der  Kampfplatz  zum  Toraua  verabredet, 
auf  dem  Felde  Brawalla  am  Meerbusen  Brawik  in  Ostgolland.  Bmni 

ordnet  an  Haralds  statt  die  Scblachtrcilu  n  in  Keilform.  Der  altersblinde 
König  steht  auf  dem  Streitwagen  und  feuert  seine  Scharen  an.  Die  Hömer 
blasen,  der  iianipf  hebt  an.   Man  konnte  glauben,  dal»  der  Himmel  aot 
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die  Erde  stUrzo.  daß  Wälder  und  Felder  sich  senkteB,  daB  alles  sich  durch 
einander  wirrte,  das  alte  Chaos  ziirflckgokommen  sei,  daß  Himmol  und 
Erde  in  brausendem  Unwetter  untergingen,  und  die  ganze  Welt  in  die 
Vernichtung  gerissen  würde.  Aber  da.s  Verderben  bricht  über  <lie  Dänen 
herein,  haupteüehlich  durch  den  Andrang  der  Bogenschützen  aus  Tele- 
marken.  Der  blinde  KSoig  entnimmt  ans  dem  trftnijgen  Gemnnnel  der 
Seinen,  dafi  ndi  das  Olflck  auf  die  Seite  dea  Feindea  gewandt  babe.  Er 
heißt  Bnmi,  seinen  Wagenlenker*  beobachten,  wie  Bring  sein  Heer  ge- 
ordnet babe.  Halblachend  antwortet  Brun!,  der  Feind  kämpfe  in  Keil- 
ordnung. Bestürzt  und  erstaunt  fragt  IlaraM,  von  wem  ITring  diese  Weise 
der  Heerscharung  erlernt  Itabe,  da  doch  Odin  der  Erfinder  und  Meister 
derselben  sei  und  von  ihm  niemand  wie  Harald  selbst,  in  dieser  neuen 
Kriegskunnt  unterrichtet  sei.  Als  Biuni  schweigt,  gemahnt  es  den  König, 
deiaelbe  aei  Odin,  and  der  ibm  einet  befirwnidete  Gott  habe,  nm  ihm  jetit 
an  heUSsn  oder  die  Hilfe  an  entziehen,  aolcfae  Oeatalt  angenommen.  Da 
beginnt  er,  den  Gott  anaoflehen,  da6  er  den  Dlnen,  denen  er  aonat  alch 
gnädig  gezeigt,  auch  dieamal  deo  Sieg  verleihen  möge;  auch  verspricht  er, 
die  Seelen  der  Gefallenen  ihm  zu  weihen.  Bruni  aber,  unbewegt  durch 
diese  Bitten,  wirft  plötzlich  den  König  aus  dem  Wagen,  stoßt  ihn  zu 
Boden ,  entreiüt  dem  Fallenden  die  Keule  und  zerschmettert  ihm  damit 
das  iiaupt. 

Sobald  Hring  Haralds  Tod  erfahren  liat,  läüt  er  das  Zeichen  zur 
Aufhör  der  Schlacht  geben.  Er  heüit  Haralds  Leiche  aufsuchen  und  ver- 
anstaltet eine  kOni^icbe  Leichenfeier.  Daa  Pferd,  woranf  er  aeibat  aafi, 
wird  an  den  Wagen  des  Königs  geapannt,  mit  goldenen  Decken  geacbmflckt 
nnd  ao  dem  Toten  geweiht. 

Die  Sage  zeigt  Odin  in  voller  Gestalt  und  Tätigkeit  Er 
weiht  sich  den  jungen  Helden  durch  wunderbare  Qabe,  läßt 
sich  aber  dafür  die  Seelen  der  von  ihm  Erschlagenen  gc- 

loV>en.  Er  stiftet  Zwietracht  unter  den  Verwandten,  um  den 
großen  Kampf  herbeizufüliron.  Er  will  nicht,  daß  sein  ge- 
alterter (ninstling  rulmjlüs  untergehe;  mit  groliciii  Geleite  von 
beiden  Heeren  soll  er  in  Walhall  eingehen.  Er  gibt  seihst 
dem  blinden  Harald  den  Keulensehhig,  durch  den  er  wie 
Sintjötli  und  Sigmund  zu  Walhalls  lehren  erhohen  wird.  Aber 
nicht  nur,  um  den  alten  Harald  zu  tiolen,  hat  Odin  die  Bra- 
waliaschlacht  ins  Werk  gesetzt ;  ein  langes,  zahlreiches  Gefolge 
von  Helden  soll  der  gefallene  König  mit  sich  nach  W'alhall 
einfuhren  aus  dieser  berühmtesten  Schlacht  des  Nordens,  deren 
Beschreibung  an  den  letasten,  allverschlingenden  Weltkampf 
mahnt. 
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Auch  Köllig  Wikar  ist  Odin  schon  als  un^eborenes 
Kind  geweiht,  und  auch  ihn  holt  sich  Odin  später  auf  be- 
sondere Welse  (FASIIm,  IUu-85,  Saxo  184): 

Odin  hstte  aidi  ron  der  schonen  Geirliild  gegen  dss  VerspreclieB 
eines  kOnigUdien  Gemahles  snsidieni  Isasan,  dsfi  sie  immer  nur  ihn  «a- 
rafen  und  ihr  eretesKind  ihm  weihen  wollte.  Da  sprsdi  Geirhilds  Gemahl: 
«Hangen  seh  ich  am  hohen  («algen  deinen  Gchorencn,  verkauft  an  Odüi*. 

Ks  ist  früher  erzählt,  wie  bei  einem  ungünstigen  Winde  Wikar  dnrch 
da»  Los  als  Opfer  für  Odin  bestimmt  wird  (S.  271).  Die  Art  dieser  Ojtferun^ 
ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  hf»morkenswert:  Odin  verlan^xt  von  i>tark»d 
zum  Lohne  für  seine  Hilfe  (s.  ii.i,  ilali  er  ihm  den  XN'ikar  senden  solle. 
und  Starkad  sagt  zu.    Darauf  gibt  ihm  der  Gott  einen  Speer  luid  s^gt. 
dieier  irflrds  aossebeB  wie  ^  BolmfeeDgeL  Am  Morgen  wird  heatimmit 
daü  man  etwas  ins  Werk  setze»  das  den  Anschein  eines  Opfers  habe,  und 
Starkad  erklfirt,  wie  man  sich  dahei  su  verhalten  habe.  In  der  NAhe  aiehi 
eine  Föbre,  und  nahe  dem  Baum  ist  ein  hoher  Stampf.   Auf  ihn  stei^ 
Starkad  hinauf,  biegt  einen  langen  dünnen  Föhrensst  nieder  nnd  scliliDgt 
Därme  eines  neugcschlarhtoten  Kallx  s  dai  uin.    Dann  sa^t  or  znm  K«'>ni£r: 
, Jetzt  ist  hier  ein  Galgen  für  Ii -h  feiiig,  König!  und  ihn-  s'whi  wohl  niclit 
gar  gefährlich  aus.    Komm  lior!  ich  will  dir  die  Schiiugf  um  tler)  //.i/ü  i 
legen!*   Wikur  steigt  auf  den  Baumstumpf,  Starkad  legt  ihm  die  Sehl iiige 
um  den  Hals  und  steigt  dann  vom  Stumpf  herab.   Darauf  sticht  er  den  ( 
König  mit  dem  Bohrstengel  und  sagt:  ,Nuq  gebe  ich  dich  dem  Odin!*, 
und  damit  läfit  er  den  Fobrenast  los.  Sogteicb  wird  der  Bohrstengel  an 
emem  Speere»  der  den  König  dnrchbohrt.  Der  Stumpf  füllt  nm,  die  Kalbs* 
dänne  werden  zu  einem  stailn  u  Tau,  und  der  Ast  schnellt  den  Wilcsr 
hoch  hinauf,  sodafi  er  sein  Leben  läßt.   Dem  Stsricad  wird  wegen  dieser 
Tat  alles  Volk  gram,  und  er  muü  flüchten. 

Wie  bei  König  ßtyrbjiini  i^l  <lcr  Rohrstengel,  der  sich 
in  einen  Speer  verwandelt,  die  Upferwaffe.  bei  Ral^lr 

handelt  es  sich  zunächst  um  ein  Spiel,  das  sich  aber  bald  io 
bittem  Ernst  verwandelt,  und  als  das  grausige  Menschenopfer 
vollbracht  ist,  sind  Wikars  Mannen  ebenso  vor  Schrecken 
sprachlos  und  erregt  wie  die  Äsen. 

Auch  geschichtliche  Zeugnisse  wissen  von  Kindern,  die 
von  ihren  Eltern  dem  Odin  geweiht  sind  (FiMS  Iii,,;  •  Ish5^* 

Unter  den  angesehenen  Männern  von  Halogaiand ,  die  dem  Bekehrer 
Olaf  widerstanden,  befand  sich  auch  Eywind  Kiunrifa;  durch  Verrat  eine» 
heimlich  fibergetretenen  Frenndes  wurde  er  vor  den  König  gebracht ,  der 
ihm  reiche  Begabung  und  seine  vollste  Freundschaft  bot,  wenn  er  die 
Taufe  empfangen  wollte,  und  als  dies  vergeblich  war,  ein  Becken  mit 
glahenden  Kohlen  ihm  auf  den  Leib  setsen  ließ.  Eywind  sprach:  «Ninua 
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von  mir  das  Becicen!  ich  will  einige  Worte  sagen,  eh  icli  sterbe.'  Es 

geschah,  und  der  König  sprach:  , Willst  du  nnn ,  Ey\nnd.  an  Christ 
glauben?*  ,Neiii  rwidcrte  dieser,  ich  kann  die  Taufe  nifht  nphmf»n, 
wonn  irh  anch  ■wollte:''  denn,  er/fihltc  er,  seine  Kitern,  die  sich,  um  ein 
Kinii  7.U  erhalfen,  mit  urolier  (iahe  an  die  Z;niHerknnst  <ier  Finnen  gewendet, 
seien  be.schieden  wurden,  diese  vermöchten  das  nicht  zu  schaffen;  aber  es 
könne  geschehen,  wenn  die  Eltern  eidlich  rerhiefien,  daß  das  Kind  Ins 
mm  Todestage  Thor  oder  Odin  dienen  sollte.  , Hierauf ,  schloß  Eywind, 
gewannen  sie  mich  nnd  gaben  mich  Odin ;  ich  ward  anfersogen,  und  sobald 
ich  an  eigener  Kraft  gelangt  war,  erneut4}  ich  ihr  Gelübde,  habe  auch  seit- 
dem mit  aller  Liebe  Odin  gedient  und  bin  ein  mächtiger  Häuptling  ge- 
worden:  jetzt  hin  ifh  .so  vielfältiK  Odin  jjegeben,  daß  ich  damit  auf  keine 
Weise  wechseln  kann  uiui  auch  nicht  will."  2^ach  diei»em  starb  Kywind 
er  war  der  zaaborkundiuste  Mann  gewesen. 

Utstein,  einer  von  König  Halfs  Recken  sagt: 

Herz  hah'  ich  h:trt  in  der  Urust, 

wie  mirs  iu  der  Jugend  Odin  gebildet  (FAS  II«).  — 

Odin  selbst  uimmt  sieh  der  jungen  Heldenaöhne  aD  und 
erzieht  sie.  Odin  und  Frigg  steigen  herab,  um  den  schiff 
brüchigen  Knaben  Geirröd  und  Agnar  Schutz  und  Erziehung 
angedeihen  zu  lassen.  Odin  uimmt  Harald  Haarschön  bei  sich 
auf  und  verhilft  ihm  sur  Krone  von  Norwegen.  Er  nimmt 
die  Gestalt  des  Greises  firoßhars-Grani  an,  um  Starkads 
Pflegevater  zu  werden  (Gautreks.  8.  7): 

Odin  behAlt  Starkad  nenn  Jahre  bei  sieh  auf  einer  Insel,  bis  dieser 
rieseDgroß  nnd  riesenstark  geworden  ist.  Dann  führt  er  ihn  an*  eine  ab> 
gelegene  Stelle  im  Walde,  wo  elf  Anen  sitzen  nnd  Hrordiar^^-Grani  als  Odin 
begrflF^fn :  sie  sollen  als  Rirhter  Starkads  Geschick  be.stimmen.  Thor 
scli  ifff  ihm,  daß  er  werler  Sohn  noch  Tochter  haben  und  sein  Oesrhlecht 
Iiesrhließen  solle;  Hdin  aber,  dali  er  drei  Menachenalter  lelxii  soll.  Thor 
8agt:  ätarkad  soll  in  jedem  Mannesalter  eine  Schandtat  begehen;  Odin: 
er  soll  die  besten  Waffen  nnd  Kleider  haben.  Thor  legt  ihm  auf,  &a&  er 
memals  Land  noch  Bauland  haben  soll;  Odin,  daß  ihm  überfloß  an 
fahrender  Habe  eigne.  Thor;  niemals  soll  er  wlhnen,  genug  an  haben 
Odin  gibt  ihm  Siec;  und  Tapferkeit  in  jedem  Kampfe.  Thor:  er  soll  in 
jedem  Kampf  eine  Leibwunde  davontragen:  Odin  verleiht  ihm  Skalilachaft, 
dati  er  nicht  langsamer  zum  Wort  als  zum  Werke  sein  soll.  Thor:  er 
soll  sich  Iceiner  Tat  erinnern;  Odin:  er  soll  den  angesehensten  und  besten 
Männern  als  der  Höchste  gelten.  Thor  schließt:  allem  niedern  Volke  soll 
er  verhaßt  sein.  Da  urteilten  die  Richter,  daß  dem  Starkad  alles  das 
werden  sollte,  was  gesagt  sei.  Als  sich  die  Versammlnng  trennte,  nnd 
0dm  nnd  Starkad  so  ihrem  Bote  gingen,  sagte  der  Gott:  «Wirst  dn  mir. 
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Pflogesohn,  nun  amh  \v«>hl  lohtiou  die  Hilfe,  die  ich  dir  treleistet  habe?* 
,Wohl*,  sagte  StarkaU.  ,lni  .sollst  mir  K5nt{?  Wikur  wenden,  sprach  Odin, 
aber  ich  werde  dir  einen  Speer  in  die  Uand  gelien,  und  der  soll  wie  ein 
Rohrstcngel  ausselien  (S.  298).  — 

Also  Heldengeist,  Schwinif::,  liöliere  Belebung,  treffliche 
Waffen,  reiche  Beute  an  fahrendem  Gut  —  «las  sind  die  Ge- 
schenke des  KrieL^strottes.  Scliün  erzählt  die  norw.-isl.  iiadding- 
8age  von  Odin  und  seinem  Schüt/dinge.  Obwohl  sie  nur  bei 
Saxo  überliefert  ist,  lassen  sich  doch  ihre  Grundzüge  erkennen, 
und  ein  bedeutender  Dichter  scheint  sie  zu  einem  Widerstreite 
zwischen  Asen  und  Riesen,  d.  h.  ihren  Bekennem,  und  zu 
einer  großartigen  Verherrlichung  des  Odinsglaubens  umge- 
staltet zu  haben  (Saxo  20): 

Hadding  wird  von  Bieaen  enogen  nnd  mit  dar  Fflll«  geiieimar  W««- 
heit  anflgeatattet  Die  Riesaatochter  Hardgrep,  ia  heißer  Lielie  zu  ihm 
entbrannt,  folgt  ihm  aaf  seinen  Kriegszflgen,  nm  ihn  zu  beschlltien,  erregt 
aber  dadurch  den  Haß  ihrer  Geschlechtsgenosaen  und  wird  Ton  ihnen 
rerrissen.  Nach  ihrem  Tode  koninil  Odin  mm  erstenmal  und  gewinnt 
ihm  in  feierlichem  Hundcsvertrage  einen  Wiking  zum  Genossen.  Kurz 
darauf  zeigt  er  sich  ihm  zum  zweiten  Male;  er  rettet  ihn  aus  der  Schlacht, 
und  wie  er  einat  Sigurd  zu  Grani  verhelfen,  führt  er  Hadding  auf  seinem 
himmlischen  Bosae  fort,  erqnickt  ihn  mit  einem  afifien  Tranke,  der  dem 
Kttrper  nene  Kraft  Terleiht  nnd  rftt  ihm,  wie  er  in  Zukunft  der  Gefangen» 
sdiaft  entgehen  könne.  Aber  noch  hat  Hadding  nicht  mit  den  Rjeaen 
gebrochen,  die  ihn  aufgezogen  haben ;  in  gefthrUcfaem  Kampfe  ruft  er  nach 
dem  Schlitze  seiner  Freunde ,  der  Riesen .  nnd  sogleich  nahen  diese  als 
8trcitf\'<hclfer  .«loinen  Hcihen.  Als  t-r  tihcr  oin  rie.sischcs  Mecningidieunr 
tott't, ,  wirti  er  von  eiiitsr  Kicsiu  vt  ititicli) :  schiUhrnchig  wird  er  an  eine 
fremde  faiibte  geworfen,  »eine  eigene  Heimat  wirti  von  den  Feinden  ver- 
heert. "Bnt  dann  hflrt  edn  Mi%;enehidc  auf,  ala  w  fOr  Frey  Opfer  Iniagt: 
nnn  kann  er  den  Rieaen  heswingen,  dw  einer  KOnigetoehter  naditteUt^ 
nnd  sieh  mit  dieaer  aelbat  Tenaihlen.  Im  Wintw,  als  er  bei  adner  Braot 
altxti  kommt  ein  Überirdischos  Weih  neben  dem  Herdfeucr  aus  dem  Boden 
hervor,  Blumen  im  Eleiderschoße  tragend,  und  fOhrt  ihn  unter  der  Erde 
durch  das  Totenreich  zu  einer  Mauer,  ühvr  di<>  sio  den  Knpf  eines  Hahne« 
wirft,  und  dtT  l»ogiiint  zu  krflhen.  AU  llaiiuint,'  hpiiter  abermals  in  den 
Kampf  zieht,  koniinl  Odin  zu  iiim  wie  zu  .'^'igurd  aufs  Schiff,  lehrt  ihn  die 
keilförmige  Schlachtaafatellung ,  folgt  ihm  zum  ernten  Male  aelhst  in  die 
Schlacht  und  gibt  ihm  den  Sieg;  zum  Schluß  Teiheißt  er  Hadding,  daft  er 
aiegen  soll,  solange  er  rahmhringende  Kriege  in  der  Feme  (d.  h.  als 
Wiking)  fuhrt,  und  daß  er  nicht  durch  Fcindeshäude ,  sondern  einen  frei- 
willigen Todes  sterben  werde.  Noch  im  16.  Jhd.  kannte  man  anf  laland 
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ein  Lied,  In  dem  der  steibende  Hadding  Odins  Walkttren  willkommen 
heißt  (8. 281).  Dss  ist  der  Sdiloß  der  HeddingMAge,  die  wie  bei  Saxo  mit 
dem  fireiwilligen  Tede  des  Helden  endete. 

Die  Hadding  Satre  ist  ein  Zeugnis  für  den  Asen-,  besonders 
für  den  ( )(lins)j;ltiuben  in  seiner  letzten  Zeit.  Alles  Hohe  und 
Unheimliche,  seihst  der  mit  Runen  »refihte  TotiMizaul m  i  der 
sonst  Odin  zugeschrieben  wird,  ist  auf  tlie  liiesen  uiiertragen. 
Demgegenüber  offenbart  sich  die  Götterwelt  in  ihrer  ganzen 
Herrlichkeit.  Odin  geleitet  seinen  Schützling  über  Land  und 
Meer  auf  seinem  Zauberrosse,  steht  ihm  im  Kampfe  bei,  er- 
legt die  Feinde  mit  seiDen  Pfeilen,  lehrt  ihn  die  Kriegskunst, 
lehrt  ihn,  Fesseln  zu  sprengen  und  Wind  in  die  Segel  zu 
bringen,  verkündet  ihm  sein  Geschick  und  verschafft  ihm 
einen  Einblick  in  sein  göttliches  Reich,  wie  es  seinen  treuen 
Dienern  beschieden  ist:  er  führt  ihn  über  die  Wiese,  deren 
nie  verwelkende  Blumen  Hadding  zu  der  Unterweltsfahrt  ver^ 
lockt  haben,  nach  den  Gefilden  der  Einherjer,  bis  zu  der 
Mauer,  wo  der  Hahnenschrei  die  Unsterblichkeit  verkündet  — 
das  Geheimnis,  das  selbst  der  weiseste  Riese  Wafthrudni  niemals 
hat  lösen  können.  Welche  schönere  Reihe  von  Bildern,  hat  man 
gesagt,  kann  vorgeführt  werden,  um  die  schwankenden  Ge- 
müter für  den  (duubeii  der  \'äter  zu  gewinnen?  Von  Riesen, 
die  Helden  erziehen,  weiß  die  Sage  iiueli  sonst:  Friggs  Schütz- 
ling Agnar  lebt  mit  einein  Itiesenweibe  zusammen,  Harald 
wird  vom  Dovre-Alten  erzogen,  und  wie  Hadding  in  der  Not 
seinen  PÜegevater  um  Hilfe  anruft,  gelol)t  Dofri  dem  Harald, 
ihm  im  Kampfe  immer  nahe  zu  sein.  Harald  wie  Hadding 
genießen  die  Liebe  einer  Riesin.  Beide  werden  aber  auch 
besonders  von  Odin  geschützt.  Aber  nur  die  Hadding-Dichtung 
stellt  das  Verhidtnis  ihres  Helden  zu  Odin  in  Gegensatz  zu 
seinem  Verhältnisse  zu  den  Riesen;  nur  sie  läßt  die  übernatür- 
lichen Mächte,  Riesen  wie  Götter  um  ihn  kämpfen.  Sie  ist 
nicht  ein  Zeugnis  dafür«  daß  die  Riesen,  das  filtere  Götter- 
geschlecht, von  den  Asen  verdrängt  seien,  sondern  sie  ist  eine 
Dichtung  Über  das  religiöse  Problem:  Riesenglauben  gegenüber 
dem  Äsenglauben,  und  dieses  Problem  muß  zur  Zeit,  als  die 
Dichtung  entstand,  eine  brauende  Streitfrage  gewesen  sein, 
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die  alle  (Jcimiter  be«rliiitiigte.  Iii  eiuci  Zeil,  wo  «Ins  Chri^teii- 
tuiu  (lein  alten  (jlauben  Tnäehtij^  /nsetzt,  Aberglnulie  aller 
Art  eiiiporwuchert,  und  iu  seinem  Gefolge  die  Verelirung  von 
Kiesen  aufkommt,  will  der  Dichter  zeigen,  daß  der  Hahnen- 
schrei hinter  der  Mauer  des  Toteiireichc  s  den  Sieg  des  Lebens 
über  den  Tod  verkündet,  daß  nur  die  Verehrung  der  alten 
Gotter,  zumal  Odins,  über  das  Diesseits  hinaus  Unsterblich- 
keit sichert.  — 

Als  Hörd  aicli  aufmacht,  den  Grabhügel  des  gespenstigen  Soti  za 
erbrechen,  gibt  ilim  ein  Mann  in  blauem  Manti  1 ,  Björn,  ein  Schwert,  mit 
dem  das  (^pspf>n>t  trotztet  wird:  narhhf^r  aber  war  iJJr.rn  vfrsrbwiinden,  ,und 
die  Leute  halttii       für  gewiü,  <];i!i  «  r  < 'i)in  «;«M  t>s.'ii  st  in  wi-iili  ^  (S.  4f»). 

Kroge ru»,  nicht  minder  durch  \V  atFeu  aU  durch  »ciueu  Schatz  be- 
rOhmt,  war  ein  Sohn  Odins  und  bntte  von  den  Unsterblichen  die  Gabe 
erbaltenr  daß  er  von  niemandem  besiegt  werden  könnte,  außer  wenn 
jemand  sur  Kampfieit  den  Staub  unter  seinen  Ffißen  aufraffen  konnte. 
Frotho  ab<  r  furdert  ihn  auf,  mit  ihm  Waffen  und  Platz  beim  Zweikampfe 
zu  tauschen :  dann  rafft  er  den  Staub  von  der  Stelle  auf,  die  Frogems 
soeben  verlassen  hat,  und  erschlägt  ihn  (Saxo  117). 

Unzweifelhaft  hat  die  Sage  ihn  ursprünglich  nielit  als 
Sohn  Odins  gekonnt,  sondern  als  Scliützling  des  Gottes;  aber 
die  spätere  Zeit  schloß  aus  der  ünverwuudbarkeit  des  Helden, 
daß  er  ein  Sohn  Odins  sein  müsse. 

So  hat  Odin  auch  dem  Wiking  Framar  verliehen,  daß 
ihn  Eisen  nicht  beißen  solle  (FAS  II  ist): 

Er  fordert  Ketil  sum  Zweikampfe.  Dem  Geforderten  steht  der  eiste 
Hieb  KU.  Ketil  scblfigt  Framar  auf  die  Schulter,  er  ab^  steht  mhig  heim 
Hieb;  das  Schwert  beifit  nidit,  aber  er  schwankt  doch  beim  mftehtigen 

Hieb.  Ketil  haut  dem  Gegner  auf  die  andere  Schulter,  aber  die  Waffe 
beilit  noch  nicht.  Da  wendet  »ich  Ketil  an  sein  alterprobtes  Schwert, 
reizt  soinrn  Stahl  tum  Kampf  und  singt  über  ihn  eiiiprt  Zauberspruch : 
,.Aiii  I.t  ilM'  lind'st  du  Spriichc  von  böser  Kraft  und  venuagst  dnim  nirbt 
zu  l>eiiien:  »iinuner  glaubte  icli,  deine  Schneide  würde  zurückgeätuüeu  von 
giftigen  Schultern,  ob  auch  Odin  sie  abge»iuiupft.*  Dann  dreht  er  das 
Schwert  in  der  Hand  und  wendet  die  andere  Schneide  hervor.  Framar 
steht  ruhig,  als  das  Schwert  seine  Schulter  trifft,  erst  an  der  HQfte  atockt 
und  die  Seite  vom  KOrper  spaltet.  Sterbend  sagt  Framar:  ,Kühn  ist  KetQ, 
scharf  bt  sein  Schwert;  es  schnitt  Odins  Wort  [d.  h.  die  Gabe,  daQ  Framar 
gegen  Eisen  ir^feit  sein  sollt«)],  nls  ob  nichts  es  wir.  Nun  betrog  mich 
Baldrs  Va(>  I :  h!\H  ist.  ihm  zu  traii.  ti  — 

Urolt  Kraki  wird  vuu  Odin  aut  seinem  Zuge  nach  Schweden  drei 
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Kftclit«^>^   hinter  einander  bewirtet»  erregt  aber  <len  I  nwillon  de8  Gottes,  als 
►T   fiiV    ilixn   angebotenen  Waffen  ausscblfigt.    Dadurch  zieht  f-r  sich  den 
Z  'iii   *ios   ij!ott<*s  7:n  :  er  wagt  seitdem  nicht  mehr,  sich  iu  kampre  liir/.u- 
K».-.-^*-ti  .     und  t  rkeitut  zu  spät,  dals  ov  selbst  schuld  ist  an  seinem  Unheile 
ikirolfi»  c».  Kraka):  König  Ihuli  Kruki  rüstet  sich  mit  lOO  Männern  und 
nmiien  berflhmUin  12  Kimpen,  am  sein  Vatfirerbe  in  UppsaU  wieder  zu 
«Klaas«!!.    8»  komaMn  auf  ihrar  Fahrt  sn  «ineni  Baoeni  namena  Rani,  äet 
ttie  all«  einlidl,  trelllich  bewiitet  und  weiae  unterhält.  Aher  der  Sdilaf« 
taom  is^  so  kalt,  dafi  alle  Glate^  anfier  Hrolf  und  seinen  12  Kämpen,  nidit 
WArm  werden  k<innen.  Am  Morgen  rät  Rani  dem  KOnige^  die  Eälfte  seiner 
Schar   zurQcluulasaen ;  größere  Kiihrlichkeiten  warteten  ihrer  in  Uppsala 
als   ein   kalte«  Zimmer,  und  nicht  die  Menge  gilbe  beim  Siege  den  Aus- 
ttclila^.     Am  zweiter)  Ahend  kommen  sie  wieder  an  einen  Üauernhof  und 
g^auWu  dt'U-i  Iheii  Hauern  zu  erkennen,  der  sie  die  vurig»'  Nacht  beherbergt 
bat.     Diesmal  prüft  er  Urolfd  (icfährieu  durch  Dui»t,  die  dritte  Nacht 
dnfcb  Feuer.  Nor  der  KAnig  selbet  and  aeine  Kämpen  halten  die  Probe 
aas,  and  Hraul  empfiehlt  ihm  deshalb,  allein  mit  diesen  die  Fahrt  fort- 
metsen. 

Auch  in  dieser  Su^e  waltet  deutlich  Odin.  Auf  Hrolfs 
'Avifeifel,  oh  er  sie  alle  aulntlniiüii  könne,  entgee^net  er  lachend : 
,.Ni<  lit  wenigere  Männer  hah'  ich  nianchnml  kuuinicn  sclicn, 
•  ia  \vv>  ich  gewesen  hin."  Damit  in;ig  auf  neinen  Hcldt  iisaal 
Walliall  angespielt  sein.  Als  kampfwerbender  Gott  erzieht 
und  kräftigt  er  Hrolfs  Gefährten,  und  von  demselben  Geiste 
zengt  iier  kühne  Rat:  erst  die  Hälfte  seiner  Schar  und  dann 
alle  bis  auf  die  12  erlesenen  -Kämpen  zurückzuweisen. 

Anf  der  Rfiekkehr  yon  Schweden  kommen  die  Helden  bei  Anbruch 

der  Nacht  an  einen  Hof.  Tor  deeaen  Tür  der  Bauer  Rani  steht.    Kr  will 
Hrolf  Sehild,  Schwelt  ond  Brünne  geben.   Aber  der  König  will  sie  nicht 
annehmeu.    Darüber  wird  Kam  zornig,  und  es  scheint  ihm  damit  trr  ii'" 
Unehre  geschehen  zu  ^in:  ^Jiieht  bist  du  immer  so  weise,  wie  (hi  du  v\ii- 
ULldertt.*    Da  an  Naclitherhtrge  bei  ilmi  uicht  mehr  zu  denken  i>t .  reiten 
aie  ohne  Abschied  ui  die  finstere  Nai  iit  weiter.    Da  hült  Bjarki  uu  und 
meint:  ^Zn  spät  beaiimen  sich  Unkluge;  mir  ahnt,  daB  wir  nicht  weislich 
gehandelt  halwn,  indem  wir  uns  aelbat  den  Sieg  vor»agt6n.''  .Dasselbe 
ahnt  mir,  erwidert  der  König:  dieser  Mann  mag  Odin  der  Alte  gewesen 
aein.  und  in  Wahrheit  war  er  einäugig.'  Sie  reiten  inrOck,  aber  Hof  und 
Bauer  ist  ver-eh wunden.    I  jatki  rät  Ilrulf,  dafi  er  von  der  Zeit  an  nicht 
Till  in  Kampf  sieben  soUle;  denn  fortan  werde  er  nicht  mehr  so  siegreich 
nein  wie  zuvor. 

König  Hrolf  hatte  eine  Stiefschwester  Skuld,  die  sein  Vater  Helgi 
ait  einer  Kifenliran  gesaugt  hatte.  Sie  konnte  nicht  ertragen,  daü  ibx 
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Gemahl  ihrem  [{rüder  iSchatz  entrichten  jaollt»'.  Unter  dem  Vorwande,  dem 
K^inig  den  schuldicren  Tribut  zu  Hringeu ,  lahrt^n  sif  mit  «^inem  eroßen 
Heere  nach  Hleidr.  In  der  Nacht  erhebt  sich  ein  furclitharer  Kampf,  nnd 
der  Boden  vird  mit  Leichen  besteckt  fflniM  sittt  «nf  ihrm  ZnabeMeesel 
und  mft  alle  ihre  Toten  durch  Zanberlieder  wieder  in«  Leben  rarfldk.  Dm 
spricht  einer  Ton  Hrolfii  Geffthrten :  .Dflnkt  es  mich  gleich »  d«6  ich  Tid 
Volk  erschlage,  Termag  ich  doch  nicht  all  die  Hiebe  sa  TergelteUf  die  ich 
empfange:  doch  will  ich  mich  nicht  stranden,  wenn  wir  houte  Abend  in 
Walhall  sollen  zu  (Tast«  sein.*  ßjarki  sagt:  .Hier  sind  so  viele  und 
wältige  Miinner  aus  allen  Ecken  der  Welt  zu«aninienc;ekunirm'n  ,  »Inf?  man 
den  Kampf  nicht  gegen  nie  aushalten  kuuu.  Aber  Odiu  kann  ich  nicht 
nnter  ihnen  e^oinen,  nnd  doch  sweifl'  ich  nicht,  dsfi  er  hier  nnter  nns 
echwebtt  der  trenloee  Sohn  Heijans;  konnte  mir  ihn  jemand  aeigen»  ich 
wollte  ihn  erwürgen  wie  das  elendeste  nnd  kleinste  Htaslein!'' 

Nach  Saxo  leistet  Odin  deu  Schweden  auf  seinem  weißen 
Roß  und  mit  weißem  Sehilde  bedeckt,  selbst  Beistand;  doch 
wird  er  Bjarki  erst  aichtbar,  als  er  durcli  die  Beuge  des  Annes 
blickt  (Saxo  6(1;  vgl.  Orv.  Odds.  S.  43).  Aus  Iljarkis  Drobungen 
spricht  <ler  Trotz  <ler  V^erzweiiliuig ;  dei'  Kam}»!'  diT  UeldeD 
ge^en  die  (Jotter  Hudet  sich  auch  im  l'pos  anderer  Völker. 
Dal.H  Odin  f^ulböt  in  der  IScblacht  ersdu'int  nnd  denen  \'er- 
derben  brin^^t,  die  sonst  seine  Freunde  waren,  darf  nicht  be- 
fremden ;  denn  Odiu  dürstet  nach  den  »Seelen  der  Tapfern, 
und  auf  welcher  Seite  auch  die  Helden  fallen,  sie  kommen 
doch  bei  ihm  in  Walhall  zusamnicn.  Freilich  konnte  ihm  des- 
wegen von  kurzsichtigen  Menschen,  die  den  tiefern  Sinn  seiner 
Handlungsweise  nicht  verstauden,  leicht  der  Vorwurf  der 
Treulosigkeit  und  Unbeständigkeit  gemacht  werden. 

IVamar  sagt:  .Baldrs  Vater  trog  mich;  hfis  ist's,  ihm  in  tränen*» 

und  als  seinem  siegreidien  Gegner  Kctil  vor  dem  Zweikampfe  bedeutet 
wird:  ^Odin  gab  Framar  Sieg,  er  i.st  sehr  an  Streit  gewilhnt,'  wird  Ketil 
zornig,  als  Odins  Name  genannt  wird :  denn  er  glaubte  nicht  an  Odin  und 
Hprach  eine  Wei.se:  .Den  (Kiii;  verehren  tat  ich  niemals,  dennoch  habe  ich 
lange  gelebt."  Bjarki  nennt  Odm  den  treulosen  Herjcw.  Als  König  Half 
zu  seinem  Stiefvater  AHmund  zog,  wurde  er  mit  der  Ilftlfte  setner  Maonco 
sram  Mahle  geladen.  Aber  Innstein  widerriet  es  ihm,  die  andere  Hillte  seiner 
Lente  bei  den  Schiffen  zurflekanlassen,  und  warnte  Ter  Aamnnds  Tmg: 

Dir  ist  werden  gram  nun  OdiUt 

dafi  du  auf  Asmund       f<>t  vrrttauest. 

Er  wird  uns  allen         Trug  anstiften, 

wenn  du  nicht  weise     Vorsicht  braachst  (FAS  Um,i«). 


Digitized  by  Google 


Odins  Unbeatitndigkfttt 


905 


In  der  Nacht  legte  Asmuud  Feuer  an  die  Halle,  wo  Half  und  seine  Kecken 
schliefen.  mu\  diese  fielen  vor  der  Cbeimacbt.  Ab  der  Küni^  gefallen 
war,  saug  Inni^tein: 

Odin  wir  Iiaben        Übles  tu  lohnen,  . 

der  solchen  Kftaig     des  Stegs  bennlite. 

In  Sigmands  Finge  so  Odin,  als  Sink  in  Walhall  festlich  empfangen 
w«den  soll:  , Warum  hast  du  ihm  nicht  den  Sieg  Terltehesn,  wenn  er  dir 

iai>fL'r  zu  schien?"  liegt  eine  Andeutung  Ton  Odins  Unbeständigkeit 
und  Unbilligkeit  (S.  283).  Als  Zwietrachtstifter  erscheint  Odin  auch  in  der 
Sage  von  Helgi  dem  Hundingstüter  (H.  H.  II 33;  S.  265).  Dag  entschuldigt 
sich  bei  der  Schwester,  der  er  den  Gemahl  erschlagen  hat,  mit  den 
Worten: 

An  allem  Unglück        ist  Odin  schuld, 
der  durch  Zwtstrunen    enteweite  die  Sippe. 

In  Bmnis  Gestalt  bringt  Odin  durch  lünterlistige  Botschaft  die  bisher  so 
enge  Eintracht  der  Könige  Harald  und  Bring  ins  Wanken  (S.  296).  ün- 
bestftndig  g^en  den  Begünstigten  zeigt  sich  Odin  auch  in  einer  andern 
Erzfthlung  Saxos  (158):  Tm  Hunnenheere,  das  gegen  Krotho  heranzieht,  tritt 
Hungersnot  und  allgf^Tnotnrs  Sterben  ein.  Da  Ittßt  die  Hunnen  der  Seher 
U;rgerua  [Ygg]  im  Stiche;  dessen  Alter  kannte  niemand,  jedenfalls  ging 
CS  über  die  dem  Menschen  gesetzten  Greußen  hinaus.  Er  kam  zu  Frotho 
als  Überläufüi  und  verriet  ihm  das  ganze  Vorhaben  der  Jluuneu.  —  Luki, 
der  bei  JlCgis  Qa^ahl  den  Gotteni  lautw  VorwOrfe  ms  Gesidit  scUsudert» 
die  Entstellungen  und  Verdrehungen  iigend  einer  tatsächliche  Begebenheit 
sind,  macht  auch  Odin  den  Vorwarf  der  Ungerechti^eit  in  der  Entscheidung 
des  Sampfes: 

Schweige  du,  Odin,  ungerecht  teiltest  du 

untor  KrioETcni  des  Kampfes  (»Itlrk : 
du  gabeaL  ul't,  dem  du      geben  uiciit  suUteät, 

dem  Schlechteren  Sieg  in  der  Schlacht  (Lokas.  22). 
Odin  selbst  rOhmt  sich  Thor  gegeuOber:  .Im  Schlachtenland  war  ich, 
bewirkte  Krieg,  bracht*  Edle  in  Streit,  sdiuf  Auagleich  nimmer*  (Härb.  24). 
£gil  Skallagrimsson,  der  Typus  eines  nordischen  Becken,  eines  Wikings 
und  Sängers,  hat  seinen  Lieblingssohn  durch  Ertrinken  verloren  und  Im- 
scbließt,  überwältigt  von  Schmerz,  den  Hungertod  zu  sterben.  Da  fordert 
ihn  die  Tochter  auf.  dem  Sohno  ein  Totenliod  zu  singen  und  ihm  so  ein 
Denkmal  zu  setzen.  D»  r  \  atei  btginm  ,  und  je  mehr  das  herrlioli«  L'wd 
fortschreitet,  desto  stiirkei  en^achen  die  Lebensgeister,  und  als  er  voll- 
endet, da  fohlt  er  in  sich  die  Kraft,  weiter  zu  leben.  In  diesem  you 
tiefem  Weh  durchwählten  Liede,  in  dem  aber  der  ganse  titanenhafte  Trots 
des  ausgehenden  Heidentums  zu  eigreifendem  Ausdrucke  kommt,  klagt 
er  Odin  an:  ,Ich  stand  mich  gut  mit  dem  Herrn  t  Speere,  ii  li  wurde 
sorglos,  indem  ich  ihm  vertraute,  bis  der  Fieund  der  Wagen,  der  Urhelier 
des  Sieges,  die  Freundschaft  mit  mir  brach*  (Snt.  22). 

H*rrniana,  N«rdiMfa«  Mytliologie.  20 
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Auf  diese  Eigenschaft  Odins,  geii:\Tior,  auf  Odins  Ver- 
halten Harald  gegenüber,  spielt  auch  ein  Vers  des  Geschieht»- 
schreibera  Snorri  SturlusoD  an  (FMS  IX  4^):  Einige  Häupt- 
linge, und  besonders  Gaut  Jonsson  hatten  zwischen  Küixiff 
Hakon  Hakonsson  und  Herzog  Skuli  Zwist  erregt  (S.  17). 
E^nes  Tages  fragte  der  Herzog  Snorri  spottend:  „Sagt  ihr 
nicht,  daß  der,  der  die  alten  Könige  gegeneinander  aufhetzte, 
init  einem  andern  Namen  GauL  Lit-lj.'  '  ,,.Ia,  Herr,"  antwurtete 
Snorri  und  dichtete  eine  Weise  darüber,  die  begann  also  : 
.,(Iant,  der  allein  den  Krieg  erregt,  reizte  König  Hring  zum 
Kumj>t"o  <5(  -  I  n  Harald  HiKletan.'* 

Darum  führt  aucli  Odin  die  Beinamen  Ulapswid  ,Trug- 
gewandt'  und  Skollwald  ,Trugwalter'. 

Odin  als  Gott  des  Geistes. 

AUbeberiBchende  Kenntnis  der  Bunen  kam  nur  einem 
za:  Wodan-Odin.  Seine  Zaubergewalt  umspannte  alle  Dinge 
im  Himmel,  auf  £rden  und  unter  der  Erde,  sie  beherrsdite 
die  ganze  Natur;  ihm  allein  schrieben  die  Dichter  Kunde  von 
allen  himmlischen  und  irdischen  Begebenheiten  zu.  Dieses 
unvergleiehhche  Wissen  Iru^^  ihm  die  Namen  ein:  Göndli, 
/Präger  des  Zaulu  rstabes',  Fjülswinn  ^der  Vielerfahrene',  Hwat- 
rad  ;ler  Sehartsinnij^e',  Sann  der  Wahre',  Sanngetal  ^Wahres 
ahnend',  „Seher"  (Saxo  15H).  Glänzend  entfaltet  sicii  Odins 
magisches  Wissen  in  dem  Runen  Wettstreite  mit  dem  Riesen 
Wafthrudni ;  durch  persönliche  Keuntois  hat  er,  der  alte  Weise, 
sein  Wissen  erworben  und  ist  darum  der  Runengewaltigstd 
unter  den  Riesen.  Unter  den  Zwergen  ist  Alwis  der  zauber* 
und  runenkundigste,  er  kennt  die  magisch  wirksamen  Zeichen 
und  Namen  aller  Naturdinge  in  allen  neun  Weltregionen.  Aber 
eine  Bune  ist  allein  Odin  bekannt  und  sichert  ihm  den  Vo^ 
rang  Über  den  Biesen  und  Zwerg:  die  Worte,  die  er  Baldr  ins 
Ohr  flüstert,  die  Unsterblichkeit,  die  er  Hadding  verheißt. 

Mit  fortseliK  itendei  Kultur  wird  der  Gott  des  Zaubers 
und  des  geheimnisvollen  Wissens  zum  doixc  der  Weisheit. 
Odins  magisches  Wissen  und  Zauherkinide  sind  älter  als  seine 
Weisheit  und  Dichtkuust.  Gerade  die  Künste,  die  die  Natur- 
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vr»ik*'r-   liirtMi  Zauberern  /.iisuhi it  ben,  und  die  auch  im  Besitze 
vi«r  Ii«  >rtlisciien  Zauberer  sind,  übt  Odin  aus.    Bei  den  Deut- 
schen iiuii  Engländern  ist  Wodan  als  Gott  des  Zaubers  be- 
z.eugt ;  sein  Name  „faror"  weist  auf  Zustände  der  Besessenheit 
hin.    Odin  übt  Zauber,  der  hilfreich  wirkt,  der  den  Mensclien 
Sc\\uiK  und Kettung  spendet:  er  leiht  Heilkraft  [Siward,  Hindj, 
schirmt  g«gen  feindliche  Waffen  [Harald  Hildetan]  und  Feuer 
iSwidxi)«  sprengt  die  Ketten  der  Kriegsgefangenen  (I.  Merse- 
borger  Zauberspruch)  und  die  Bande  der  Gehenkten  [s.  u.], 
macht  bösen  Zauber  wirkungslos  [Grettis.  S.  79],  stillt  Feind- 
schaft   unter  den  V^olksgeno.ssen,  Sturm  und  Brandun«;,  die 
das  Fahrzeug  gefährden  [Sigurd,  Hadding]  (Hov,  145—163; 
Yng-l.  S.  7).  Bilsen,  unfromuien,  volksfeindlichen  Zauber  (Seid) 
schrieb    man  ihm  erst  unter  dem  Einfhisse  christlicher  und 
ünnisoher  Anschauungen  zu:  auf  der  dänischen  Insel  Samso 
zauberte  und  trieb  er  Ilexeidiandwerk,  zog  von  Haus  zu  Haus 
%ls  Hexe  (Lok.  24);  durch  Seid  verführt  er  die  Rind,  übt 
selbst  die  unheimlichen  Zauberkünste  der  Finnen,  aber  zeigt 
nch  auch  diesen  überlegen  (8.  293). 

Diase  Seite  Odins  hat  Snorri  gut  geschildert  (Yngl.  S.  7): 
Odin  kann  ab  Zauberer  jederzeit,  nickt  aur  wihrend  des  SeUafeu, 
«eine  Seele  ans  dem  Körper  enteenden  and  in  die  Gegenstände,  in  die 
Time«  in  die  Menecken  treiben,  in  die  er  will  (S.  258).  Besendera  in  die 

Toten  schickt  er  seine  Seele  und  belebt  diese:  .zuweilen  weckte  er  Tote 
utf  aus  der  Erde,  oder  setzte  sich  unter  die  Qalgen";  .weno  hoch  im 
(iezweig  eine  LeirLe  ^.rliwebt,  so  kann  er  ritzen  und  Runen  färlit  ii,  dali 
f}#>r  Ven*torh«*ne  vom  »Stamme  hemiedersteigt  und  Wort«'  mit  ihm  wet'bselt" 
il'iv  er  die  iSeherin  au»  ihrem  laue;fn    i  o<it  s.sLlilafe  weckt, 

Wilit  er  ,\aier  des  Zauber»*;  tr  reitet  in  die  H»j11c  (nach  spliU'rer  Auf- 
Ittsting  sein  Sohn  Ucrmod),  um  aus  ihr  Baldr  zu  befreien;  umgekehrt  ver- 
wnkt  er  die  Btynliild  in  magiechen  Zaubereeblaf.  Der  Zauberer  wahreagt 
i^t  Hilfe  der  Teten,  mit  Hilfe  ihrer  Knochen  und  ihres  Hauptes,  in  dem 
iidt  nadi  alter  Anschauung  die  Seele  birgt:  »Odin  hatte  Mimis  Haupt  bei 
•idi,  und  diesea  sagte  ihm  viel  Neues  aus  allen  Ländern".  —  Als  Odin 
mit  den  Asen  nach  dem  Norden  kam,  trieben  und  lehrten  sie  allerlei 
Künste,  die  die  M<'nsrhf»M  noch  lang«*  na'hlt>  r  i^fHJit  habon.    Odin  aber 
verstand  diep#»  um  m<'ist»  n  and  besten.    Kr  sprach  so  an/ifltfud  und  lieb- 
lich, daii  alle,  dir  iliu  aiili<iiten.  nn  inton.  das  allein  sei  wjiln  [daher:  Sann, 
^HDDgetalj;  er  rttltt«  innner  in  Utimtu  wie  jetzt  die  Skalden.    Die  Aneu 
Ue&eo  8ang8chniiede ,  weil  diese  Kuubt  von  Uiueu  begann.   Odiu  lehrte 
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s<im-  Künste  nn<lt"i'  'lurch  Kuiicn  uii'l  Zanherlieder,  wokhe  .Caldr* 
[Zaiili.  1  \on  ffiitt^r  \S  irkuiiK]  hei(j*  ii,  wosliaU»  di«-  Asen  auch  Zaul>eri»c}iniio(ie 
genauut  wetdeo.  Aber  auch  diu  Kuuät  veititaiiii  er,  die  am  meiütcn  Kraft 
hfttte,  den  Seid  (Zauber  Ton  Terderblicher  Wirkung]:  durch  sie  konnte  er 
der  Menschen  Schicksal  nnd  was  sie  treffen  wOrde,  voransseheo,  Tod  oder 
UnglQck  oder  KnmUieit  bereiten.  Verstand  oder  Kraft  nehmen  und  gehen . . . 
So  breitete  sich  die  Zanberkunst  weit  ans  vnd  erliielt  sich  lange. 


V,  238,    Uh  daß  ich  hing        am  wmdbtne^tn  Baum 

neun  yackte  ktudiirch, 
vavundet  vom  S))err,         gneeiht  dem  Odin, 

ich  xelbtr  mir  »cibtt, 
[an  dem  mächtiif in  Baum,   von  dem  die  Mengehen  niehi  wissen, 
aU9  wdehen  Wwnth  er  wtuki]  (d.  b.  dem  Weltbenme). 
V.  139,    Man  bot  mir  keim  Bern     noek  Brot  Lsftini^j 
Wiek  «Rlai  epiAte  mem  Avg*, 
ä/eheead  hob  ieh,  kob  mtfwarU  die  Mune», 

zu  Boden  fiel  tc&  aUbald. 
F.  14L    Z»  gedeih»  begann  ich       und  bedacht  tu  werden, 

ich  vnrh.«  und  fühlte  mich  i'o/il ; 
ein  ll'ort  fand  mir  f/a«  nivicn  Woii, 

ein  Werk  das  andere  Wirk  {Hi(V.). 

D.  h.  Odin  erzählt,  wie  er  9  X  24  8tundeu  om  windigen 
Baume  gehmirrcn  Iiahe,  vom  Speere  verwundet,  sich  selbst 
geweiht,  ohne  Trank  und  Speise.  Da  blickte  er  nach  unten, 
hob  die  Runen  zu  sich  und  fiel  zu  Boden:  dann  wuchs  er 
und  wurde  berühmt. 

Kaum  ein  Erklärer  stimmt  mit  dem  andern  in  der  Deu- 
tung des  .«wunderbar  schönen  und  erhabenen"  Mythus  von 
der  Erfindung  der  Hünen  durch  Odin  überein.  Christlicher 
Ursprung  dieser  Erzählung  wird  daraus  geschlossen,  daß  der 
(lott  f»ic})  selbst  opfert,  und  da0  der  Galgenbauni,  der  zu 
HiesPiii  Zwecke  benutzt  wurde,  desbalb  ein  Sinnbild  der  Welt 
wurde:  da«  Kreuz,  an  dem  der  von  dt-r  Lanze  <les  Lon^inns 
durelibohitc  Cluistus  als  Ujüer  für  die  Sünden  der  Welt  hin^'-, 
hätten  altcluistliclie  I)ic}iter  den  allf  Welt  beschattenden 
Haiini  nannt,  und  «liese  Vorstellungeu  seien  von  den  Wikingern 
auf  Odin  übertragen. 

Die  Gleichheit  des  Weltbauraes  mit  dem  Baum,  an  dem 
Odin  liing,  wird  aus  dem  Namen  der  Weltesche  Yggdrasil 


Erfindmig  der  Bauen. 


gefolgert,  der  „Odins  Roß"  bedeuten  soll.  Am  einfachsten 
ist  die  Erklärung,  die  sich  über  alle  Schwierigkeiten  leipbt 
hinwegsetzt:  nicht  Odin,  sondern  sein  KoÜ  Sleipni  hing  im 
Ge&ste  des  mttchtigen  Weltenbaumes;  der  Name  »«ISsche  Ygg- 
drasils**  bedeute  gar  nicht  einfacli  „Pferd  des  Ygg",  also 
Ga]gen,  da  das  Hängen  am  Galgen  als  Reiten  auf  einem 
Pferde  bezeichnet  wurde,  sondern  „Esche  des  Pferdes  des 
Ygg"  d,  h.  des  Sleipni  (8.  2<il);  die  Worte  „mit  dem  Speere 
verwundet  und  dem  Odin  gegeben,  ich  selber  mir  selbst''  seien 
ein  späterer  Einschub,  durch  das  Mißverständnis  veranlaßt, 
Odiu  habe  am  (laliren  gelumgen. 

Richtig  ist,  dali  Yggdrasil  kiineswei^jä  nutwendig  das  vun 
Odin  selbst  gerittene  Roß,  d.  h.  der  Galjjen  zn  pein  braucht. 
Wo  immer  der  Welthaum  erwähiit  wird,  ist  nicht  liniual 
darauf  Rücksicht  genommen,  daß  er  Odin  als  Galten  ^udit  ut 
habe.  Auch  das  einfache  „Yggdrasil*'  kann  als  „Schreckens- 
pterd  '  aufgefaßt  werden  und  den  Galgen  bedeuten,  an  dem 
Odins  Opfer  aufgehäugt  wurden. 

Der  Baum  also,  an  dem  Odiu  hängt,  braucht  nicht  der 
Weltbaum  zu  sein,  und  selbst  wenn  sein  Name  „Odins  Roß'* 
im  Sinne  von  Galgen  bedeutet,  braucht  er  nicht  den  Galgen 
zu  bezeichnen,  au  dem  Odin  selbst  hing.  Nicht  deshalb  wurde 
der  Baum  zum  Sinnbilde  der  Welt,  weil  er  zu  Odins  t)pferung 
benutzt  wurde,  sondern  wie  jede  germ.  Gemeinschaft  einen 
Baum  bat,  dessen  Leben  mit  dem  Geschicke  der  Gemeinschaft 
verknüpft  ist,  so  hat  auch  die  Welt  als  die  Gemeinschaft,  die 
alle  Wesen  umfaBt,  ihren  Schutzbaum,  dessen  Leben  mit 
dem  Schicksale  der  Welt  verknüpft  ist. 

Die  Worte,  „verwundet  vom  Speer,  geweiht  dem  Odin, 
ich  selber  mir  selbst"  besagen  nieliis  weiter  als  „gegeben 
Odin,  ieli  selbst  mir  selbst",  d.  h.  Odin  ist  sowohl  die  Person, 
die  jL;eo|)fert  wird,  als  am-ii  die,  der  das  Opfer  o'ebracht  wird. 
Nichts  deutet  an,  dal.^  Odin  aucii  der  Opferer  war,  oder  daß 
das  Opfer  von  seiten  des  Opf^rers  ein  Selbstopter,  ein  frei- 
williges war.  Sondern  <lieser  Schluß  ist  aus  Snorri»*  Worten 
gezogen:  der  sterbende  Odin  habe  sich  .selbst  mit  der  Spitze 
des  Speeres  gezeichnet  (Yngh  S.  10).  Aber  die  V^orgänge  des 
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Liedes  sind  keineswegs  dieselben  wie  bei  Snorri,  schon  daram 
nickt,  weil  bei  Snorri  vom  Hängen  gar  nicht  die  Rede  ist 

Wohl  aber  ist  der  Ritus  von  der  Opfern  ng  heranrtiziebeo: 
Njörd  hiiiiLit  sich  selbst  auf  und  läßt  sich  vor  seinem  ToJe 
mit  einem  Speere  zeielmen  (Vn^l.  S.  14);  Iladdinir  l>e2reht 
Selbstuioni,  indeni  er  sicli  an«j:«'siclits  des  ganzen  N'olkt-s  seihst 
aufhiin^t;  Starkad  dnrehstüln  Konig  Wikar  mit  einem  »Speere, 
hängt  ihn  an  einer  Folire  auf  und  opfert  ihn  so  dein  Odin. 
Selbst  daran  mag  ninn  denken,  daß  nach  germ.  Glauben  das 
Opfer  durch  seinen  Tod  eine  Erhöhung  erlebt,  und  daß  solche 
heilige  Weihe  des  Opfertodes  eine  all  überwindende,  mansche 
Steigerung  der  Lebenskraft  im  Gefolge  hatte.  0ie  sur  Opfer- 
speise  für  Thor  geschlachteten  Böcke  leben  wieder  auf;  mit 
dem  Durchgange  durch  d»  Opferweihe  steigert  Odin  aeine 
göttliche  Existenz.    Herakles  opfert  sich  selbst,  und  dcv 
Olympus  Harmonien  empfangen  den  Verklärten  in  Kronions 
Saal.    Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dal>  der  Mvtlius  von 
der  Ertindung  der  lvun«-n  mit  einem  andern  verquiekt  ist, 
der  das  Ritual  de.^  <  )pfers  erUiutorn  sollte:  dieser  /weite  Teil 
ist  die  (l)ertragn!i<^  di  s  üblichen  Üjtferritus,  mit  dt  m  sieh 
nordische  Männer  freiwillig  dem  Odin  weihten,  auf  den  Gott 
selbst,  dessen  Macht  durch  dieses  Opfer  vermehrt  wird  War 
vollends  der  Totengott  Odin  selbst  erst  durch  den  Tod  nach 
Walhall  gekommen,  wie  Snorri  euhemeristiscb  von  König 
Odin  erzählt,  so  waren  die  Bedingungen  fOr  die  Gestaltung 
des  Galgen-Mythus  gegeben. 

Erwühnenswert  sind  noch  folgende  V^ermutungeu,  die 
jedenfalls  eine  Hereicherung  des  zur  Beantwortung  dieses 
Mythus  Vorliegenden  StotTes  bedeuten : 

rrsprilnglich  hing  nicht  Odin  srihst  am  Haume,  sondern  ein  dem 
Odin  mit  dem  Speere  Gewoihtor.  An  ilnn  erprobte  der  Gott  seine 
ZHul»ei  kiin^-t  ,  fr  sprarh  jrHnlinkrät't  iuo  S|iiMicli<' ,  Heß  Pf'iiie  Seele  in  ihn 
hineiiii'HhiX'ii  und  t^i  wickiü  ihn  dadurch  zum  Lahaii,  äu  dali  er  vum  Baume 
fiel  and  zu  reden  anhub  (vgl.  3Ub).  Um  diesem  Zauber  fähig  zu  werden, 
fastete  und  hungerte  Odin,  wie  das  Brauck  bei  den  Zauberem  ist  Er 
wurde  erst  zanWkrAftig,  nachdem  er  neun  Nächte  weder  Speise  noch 
Trank  empfangen  hatte.  Dieser  Totenzauber  Odins  darf  wohl  als  Meister* 
Stack  gelten,  und  darum  rühmt  der  Dichter:  seit  jener  Tat  aei  Odin  eigent- 
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lieh  weise  eeworden.  Weil  Odins  eigene  Seele  in  den  Helionktin  fuhr, 
nahmen  spilterc  Zeiten  an:  der  Gott  habe  sich  selbst  erhängt  und  selbst 
aus  dieser  Lage  befreit;  und  um  das  Geheimnisvolle  noch  zu  erhöhen, 
begnügte  luau  sich  nicht  mehr  mit  einem  einfachen  liuume ,  sondern  der 
höchste  Gott  mQÜe  am  Weltenbaome  hingen  (Höv.  I385 «).  Da  nun  nach 
anderer  Vorstelliing  Odin  seine  Weisheit  ron  Muni  hat,  wurde  aueh  Umi 
«ma  Bolle  in  der  Enfthlnng  sogedaeht,  nnd  Odin  noch  folgende  Vera  in 
den  Unnd  gelegt: 

y.  140>  Mimt  Ichrtc  mich  «triMmer  Weisen  neun, 

«ad  dm  l^ank  erlangt  ich      des  treffliche»  Metee, 
out  Odröri»  Inhalt  <jc schöpft. 

Mimi  also  lehrt  den  hnn,c;enden  Gott  zauberkrüftige  Kunen.  und  du  der 
Dichter  neino  Vorlirjc  vr  rstaji daß  Odifi  am  Galgen  über  Durst  ^'eklagt 
habe,  fügt  er  mit  Licmazun^  »ines  Mürchenmotives  hinzu:  Mimi  habe  den 
Gott  getränkt;  so  lübt  auch  Agnar  den  acht  Nächte  ian^  zwischen  zwei 
Feuern  gemarterten  Gott  mit  ein«DL  Tranke  (vgl  S.  822).  Und  wie  bei  ihm 
der  gewohnliche  Baun  zum  Welthaume  wird,  so  war  ein  gewfthnlidier 
Trank  nicht  genug,  sondern  es  mnfi  der  Göttertrank  Odröri  sein.  Alle 
diese  Zutaten  verraten  den  Qeist  poetischer  ond  mythologischer  Gelehrsam- 
keit, den  Geist  der  Skalden. 

Gehen  wir  von  der  geschichtlichen  Tatsache  aus,  daß 
an  der  Ausbreitung  des  Wodanskultus  die  Erfindung  der 
Runen  den  allerwesentlichsten  Anteil  hat,  duß  der  nordische 
Mythus  in  Odin  geradezu  die  Kultur  des  Stideos  verkörpert, 
so  18t  es  ylelleicht  nicht  allzu  gewagt,  den  Mythus  von  der 
Erfindung  der  Runen  als  einen  historischen  Mythus 
au^ufassen,  der  sogar  deutsehen  Ursprungs  sein  kann :  Odin 
ist  im  frühen  Jünglingsalter  d.  h.  bevor  er  der  unbestrittene 
Göttervater  gewo'^en  war,  von  einer  feindlichen  Macht,  den 
Verehrern  einer  andern  Religion,  überwunden  und  erleidet 
das  Schicksal  der  Kriegsgefuiigeneii.    Aber  es  {gelingt  ihm 
trotz  aller  grausamen  Beliaiidlüug  doch,  am  Leben  zu  bleiben; 
seine  Verehrer  lassen  nieht  von  ihm  ab,  und  als  gar  in  seiner 
Begleitung  die  Weisheit  aulkunnnt,  die  allen  Germanen  als 
die  liöehste  erschien,  der  Runen/auber,   da  wird  auch  den 
Odinsgläubigen  Gleich i>erechtigung  zu  teil,  und  dann  vollzieht 
sich  in  raschem  iSiegeszuge  seine  weitere  Entwickelung  zum 
„Gott  der  Götter."    „Wissen  ist  Macht."   Kein  menschlicher 
^(lor  göttlicher  Besitz',  nimmt  bei  den  Germanen  einen  höhern 
Hang  ein  als  das  Wissen.   Die  Seele  und  das  Wesen  der 
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Dinge  selbst  eutliielten  die  Ruuen.  Durch  ihre  Erfindung 
bemächtigte  sich  Wodan-Odin  der  Herrschaft  über  die  Welt, 
durch  sie  ward  er  allmächtig.  Von  der  Macht  der  Schrift 
bat  nie  eio  Volk  größer  gedacht,  als  die  Germanen,  und  mit 
Recht  hat  man  gerühmt:  die  ErGndung  der  Runen  ist  das 
erste  Erzeugnis  des  Greistes,  dem  auch  die  Kunst  Gntenbergs 
entsprang,  aber  auch  wahrlich  kein  geringeres  Zeugnis  seines 
Vermögens. 

Ein  anderes  Odinslied  erzählt: 

Odm  rät,  ritzt  und  denkt  Gedankenrunen;  er  mischt  die 

abgeschabten  Runen  dem  Mete  der  Dichtkunst  und  Weisheit 
bei,  auf  den  iliidurcli  die  zauberische  Krai'l  der  Zeichen  über- 
geht, und  von  dieseui  Mete  teilt  er  den  himmlischen  Mächten, 
den  Asen,  Eiben  und  Waneu,  und  auch  bevorzugten  Sterb- 
lichen mit  (Sigrdr.  15— IH). 

Tn  sclnvedisclien  Voll<3sagen  tritt  Odin  noch  heute  als 
Kuneunicister  auf:  Ketil  J\unske  erhielt  seine  übernatüriiehe 
Kraft  dadurch,  daß  er  Odin  oder  dem  Alten  vom  Ufvela- 
berge  seine  drei  Runeustäbe  stahl.  Manchem  Mutigen  be- 
gegnet ein  Reiter  mit  einem  Runenstabe  im  Munde;  ist  er 
verwegen  genug,  ihm  diesen  wegzureissen,  so  wird  er  so  klug, 
daß  er  alles  weiß,  was  man  ihn  künftig  fragt  — 

Ks  hat  vielleicht  eine  Überlieferung  gegeben,  nach  der 
Odin  in  frühester  Jugend  sich  mit  seinem  Oheim  Mimi,  dem 
weisen  Riesen,  in  Verbindung  setzte,  und  von  ihm  neun 
Zauberlieder  und  einen  Trunk  vom  Dichtermet  Odröri  (der 
Geist-,  Poesie-Erreger)  erhielt  und  so  in  den  Besitz  der  höchsten 
Weisheit  gelangte:  Runen,  Liedzauber  und  Dichtkunst,  also 
das,  was  seine  Überlegenheit  Über  alle  Götter  ausmacht 
(S.  3U(3,  311).  Diese  Vorstellung  ist  dut  rhans  nicht  ohne  weiteres 
abzuweisen;  denn  die  Riesen  bewahren  nach  altem  Glauben 
die  Weisheit  und  Schätze  d<^r  Urwelt,  die  erst  im  Besitze  der 
Götter  zum  Segen  der  Welt  werden. 

Wir  kennen  aber  noch  eine  zweite  Begegnung  Odins  mit 
Mimi  unter  ganz  anderen  Umständen: 

Uuter  tlor  Wurzel  der  Weltcsrhe  hotindet  sich  Miinis  Brunnen,  in 
dem  Weisheit  and  Einsicht  geboigen  liegt  Zn  dem  Besitzer  des  Bronnens 
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kam  Odin  und  verlangt«  einen  Trunk  aus  dem  Rom.  mtifito  aber  sein 
Augo  (lafflr  als  Pfand  geben  (Gg.  15).  Dor  Wcltbaum  wird  in  stninicndem 
Wassf-rfall  aus  »lern  Pfand*»  Odins  begossen,  d.  L.  diir«"h  Mimi.  den  Inhaber 
des  Brunnens  und  des  i'fiindes  (Vol.  27).  Aus  Wulvattfrs  Pfände  trinkt 
Hini  täglich  am  Morgen  Met  (Vgl.  29).  Wm  das  Snde  der  Welt  heran- 
naht, spricht  Odin  mit  Ifimis  Haupte  (YpL  46),  dann  reitet  er  mm  Bronnen 
und  halt  aich  Bst  von  Iftmi  (Og.  51).  Begeiat«rt  ron  dem  Tranke,  dessen 
Tropfen  aus  Mimis  Hirn,  aus  Mimis  Horn  rannen,  hat  Odin  die  Gedanken- 
ronen  erdacht  und  ihre  Deutung  die  Menschen  gelehrt;  auf  dem  Berge 
•»tflnd  Odin  Bchwir.rfbewaffnet .  auf  dem  Hanpte  tniir  «t  ih^n  Helm:  da 
murmelte  weise  Mimia  Haupt  zuerst  und  sprach  wahre  W  orte  (8igrdr. 
13.-14), 

Also  Mimis  Trinkliorn  und  sein  abgeschlagenes  llau|)t 
blieb  t'ür  Odin  eine  Quelle  der  W'eislieit,  auch  nachdem  Mimi 
selbst  nicht  mehr  seines  Brunnens  hütete.  Von  dieser  Eot- 
hauptUDg  Mimis  wird  folgendes  erzählt: 

Bei  dem  Friedensschlüsse  zwinchen  Asen  und  Wanen  stellten  beide 
Teile  Geiseln,  die  Wanen  Njörd  und  Frey,  die  Asen  Udni.  Weil  dieser 
zwar  grrolj  und  s(hrin,  aber  nicht  weise  war,  ge^pllten  sie  ihm  Mimi  als 
geheimen  Hat  l)ei.  Hiini  wurde  bald  zum  Häuptling  erkoren,  und  er  regierte 
gut.  weil  er  guten  Hat  hatte.  Als  aber  die  Wanen  dahinter  kamen,  wie 
es  um  den  großen,  schönen  Mann  eigentlich  bestellt  war,  ergrimmten  sie, 
hieben  Mimi  den  Kopf  ab  und  achiekten  diesen  den  Asen.  Odin  aber 
balsamierte  ihn  ein,  sprach  seine  ZaaberaprAche  darflber,  nnd  so  blieb  er 
bei  Yerstand  nnd  Bede  und  konnte  Rat  geben ,  wenn  man  ihn  befragto 
(YngL  S.  4). 

Weil  Mimi  unter  einer  Wurzel  der  Weltesche  wohnt  und 
sie  mit  dem  Naü  seiner  Quelle  begießt,  heißt  diese  auch 
,,Baum  des  Mimi'*  (Fj^lsv.  14,  18).  In  den  Zweigen  dieses 
Baumes,  der  am  letzten  Tage  nicht  durch  Surts  Lohe  zer- 
stört wird,  verbirgt  sich  das  allein  übrig  bleibende  Menschen« 
paar,  und  Mimi  heisst  darum  auch  ,,Berge-Mimi"  (Iloddmimi, 
Vaf^ir.  45).  Die  enge  V^erbinduni;  zwischen  Odin  und  Mimi 
bezenjjt  der  dichterische  Au^druek  für  Odin  „Mimis  Freund  ', 
der  sehen  bei  den  Skalden  des  10.  Jhd.  begegnet.  Mimis 
Name  haftet  noch  in  Smaland  an  einem  See  von  unergründ- 
licher Tiefe  und  dem  daraus  sieli  ergiessenden  Flusse  (Mimis  sjo, 
—  aa),  woselbst  ein  gefährlicher  Neck  sein  Wesen  treibt. 
Wie  die  deutsche  Heldensage  des  12.  und  13.  Jhd.  noch 
Mimes  als  eines  alten,  im  Waidesduukel  hausenden,  vor 
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andern  erfahrenen  nnd  t^epriesenen  Waftenschmiedcs  der  Vor- 
zeit gedeckt,  des  Lehrmeisters  Wielands  und  Erziehers  Sieg- 
frieds, so  kennt  Sazo  einen  Waldschrat  Mimingus,  der  ein 
Schwert  von  unwiderstehlicher  Kraft  und  einen  golderzeugen« 
den  King  besitzt  (70.  71). 

Deutlich  geht  aus  den  dürftigen  Notizen  Mimis  nahes 
Verhältnis  zum  Wasser,  zu  Odin  und  zum  Welthaume  hervor. 
Der  Name  gehört  schwerlich  zu  fitfipi^mo,  memor,  sondern 
zur  Wurzel  mtm,  „messen'*.  Mimi  ist  also  ein  Synony- 
mum  zu  ags.  meotod  Gott^  an.  mj^tudr  Schicksal,  und  der 
Baum,  unter  dem  er  wohnt,  heißt  auch  mj^tvittr  (V9I.  2),  d.  h. 
der  Baum,  der  einen  bestimmenden  und  verhängnisvollen 
Einfluß  hat.  Mimi  ist  also  der  das  Schicksal  bestimmende, 
weise  ^\'asäergeist,  den  schon  die  Urgermanen  verehrten.  Sein 
Element  ist  das  Wasser,  und  er  haust  in  einem  Brunnen,  in 
dem  alles  Naß  auf  Erden  und  unter  dem  Himmel  zusammeu- 
tließt.  Er  ist  der  Herr  der  Bäche,  Ströme,  Seen  und  Meere, 
sein  Wissen  ist  so  unergründlicli  wie  sein  Element.  Die 
Deutsehen  daeliten  ihn  in  dem  geheimnisvollen  Dunkel  tiefer 
•  Haine  an  murmelnden  Quellen  und  zauberhaft  wallenden 
Bergseen,  als  weise  und  kunstreich,  alt  und  erfahren,  Lehrer 
und  Meister  göttlicher  Helden.  AI  »er  der  Ereund  und  Vater 
Odins  selbst  ist  nur  der  nordische  Mimi,  seine  Verbindung 
mit  Odin  gehört  ausschließlich  dem  Norden  an.  See,  Fluß, 
Bach,  Quelle  haben  nach  germ.  Sprachgebrauch  ihr  Haupt 
da,  wo  sie  entspringen  oder  auslaufen;  den  sprudelnden, 
immer  schwatzhaften  Born  faßte  man  dichterisch  als  seinen 
Mund,  und  weiter  gehend,  als  seinen  Kopf.  „Mimis  Haupt" 
bedeutet  also  „Quellursprung"'  und  demnach  »«Quell  der  Weis- 
sagung', da  dem  hellen,  durchsichtigen  und  beweglichen 
Wasser  Weisheit,  Wissen  und  V^oniussicht  nach  altgerm. 
Glauben  innewohnt  und  gleiclisam  iu  ilim  verkörpert  ist.  Mimi 
führt  die  Ehrennamen  „Sprecher  aller  göttlichen  Wesen'*, 
„Erzsprecher".  „Erzzauberer".  Odin  redet  vor  dem  Welt- 
untergänge mit  Mimis  Haupt,  d.  h.  der  Gott  sueht  den  Quell 
höchster  Weisheit  auf  und  befraijt  den  Elementargeist  in 
seinem  Elemente,  von  dem  er  nicht  zu  trennen  ist.  Aber 
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dieser  Ansdruck  konnte  kicht  niilivcrstanden  werden,  wie  * 
das  angeführte  Odinslied  zeigt  (S.  312;  8igrdr.):  das  Horn,  aus 
dem  Mimi  täglich  trinkt,  schwebt  dena  Dichter  deutlich  vor; 
aber  die  Runen  aus  dem  „Hirne  Mimis"  zeigen,  dass  er 
Mimis  Haupt  als  wirkliches  Haupt  gedacht  hat.  Erklärungs- 
süchtiger Unverstand  verflocht  dann  diesen  mißverstandenen 
Ausdruck  in  den  Wanenmythus  und  fabelte  von  der  Balsamie* 
rang  und  Besprechung  dieses  Hauptes,  verleitet  durch  den 
bei  Zauber  und  Weissagung  geübten  Brauch,  einen  mensch- 
lichen Schädel  zu  Zauber  zu  verwenden;  denn  das  Haupt 
des  Toten  erteilt  guten  Rat  und  verkündet  die  Zukunft,  nach 
jütischem  Aberglauben  muß  man  aus  einer  Hirnschale  trinken, 
um  des  Toten  Seele  zu  bekommen  (vgl.  S.  58). 

Jeden  Tag  hegießt  Mimi  den  Weltenbaum,  daß  er  auch 
ferner  gedeilie  und  blühe.  Aber  sein  Element  allein  ist  es 
nicht  er  steht  im  Bunde  mit  dem  Hinimelsgott  Odin,  der 
ihm  eines  seiner  Au<;en  verpfändet:  Wasser  und  Sonnenschein 
niiissen  zusammenwirkeii,  wenn  der  Baum,  d.  h.  das  Weltnil 
nicht  verwelken  und  abstei-hen  soll.  In  dieser  Verbindung, 
bei  der  Odin  selbst  Einbuiie  erleidet,  spiegeln  sich  vielleicht 
geschichtliche  Erinnerungen  wieder.  Erst  durch  den  Sturz 
eines  älteren  Göttergeschlechtes  erkämpft  sich  Odin  die  Herr- 
schaft, und  da  dieses  reiche  Erfahrung  und  Wissenschaft 
besaß,  schloß  er  mit  ihm  einen  Vertrag,  scheinbar  unter  den 
schwersten  Opfern  am  eigenen  Leibe,  und  so  ward  Mimi  sein 
Freund,  Vertrauter  und  Ratgeber. 

£in  Dichter  aber,  der  Odins  Einftugigkeit  erklären  wollte, 
hat  den  einfachen  alltäglichen  Vorgang  aus  dem  Bereiche 
des  Natürlichen  philosophisch  vertieft:  Odin,  der  Himmels- 
und Sonnengott,  hat  nur  ein  Auge  —  die  Sonne,  die  im 
Wasser  widerscheint  Täglich  kommt  er  zu  Mimi  und  ver- 
setzt sein  eines  Auge,  aber  natürlich  nicht,  ohne  eine  ent- 
sprechende Gegenleistung  von  ihm  und  seinem  Elemente  zu 
verlangen.  Durch  das  Pfand,  das  er  vom  (lotte  hat,  weil  es 
ihm  täglich  von  neuem  zufallt,  besteht  /,wiseh(  u  ihnen  eine 
ewige,  uiuuUiuslielic  Verbindun-j; :  «lie  Sonne  zieht  immer 
Wasser.  Die  Sonne  konnte  aber  auch  —  nach  einer  anderen 


Digitized  by  Google 


\ 

t 

I 


316  Oditk  ab  Gott  des  aaistes. 

*  Auffassung  desselben  Natnrbildes  —  als  ein  Triukhorn,  au^ 
dem  Mimi  Met  trinkt,  oder  als  eine  Schale  des  Sonnengottes 
aufgefaßt  werden,  die  Mimi  mit  dem  heiligen  Wasser  seiner 
Quelle  füllt,  um  den  Baum  zu  begießen.  Diese  Hingabe  von 
Odins  Auge  ist  dann  mit  dem  Weltuntergang  in  Verbindung 
gebracht.  Odin  verpfändet  es,  als  er  aein  Reich  gegen  die 
drohenden  Gefahren  sichern  will.  Damit  beginnt  die  Tragik 
in  Odins  lJeii\scliait ;  er  weiß,  daß  seinem  Reiche  unabwend- 
bar die  Vernichtung  droht,  aher  als  treu  sorgender  Allvater 
gibt  er  sein  Beates  hin,  um  Aulschuh  zu  erhnioren: 

Denn  für  sein  Volk  mufa  sirh  h  r  König  opfern, 
Das  ißt  das  Schicksal  und  LiuseU  der  Welt. 

Vergebens  holt  er  dann  noch  einmal  Rat  bei  dem  so  oft 
erprobten  Freunde,  als  Heimdali  laut  ins  erhobene  Horn 
schmettert:  zu  £nd'  ewiges  Wissen,  uralte  Weisheit  ver- 
stummt! — 

Dasselbe  Naturbild  der  sich  im  Waaser  widerspiegelnden 
Sonne,  dieselbe  Übertragung  auf  Odins  weise  Kenntnis  des  Welt- 
Zusammenhanges  in  Vergangenheit  und  Zukunft,  findet  in  einem 

anderen  schönen  Mythus  seinen  Ausdruck:  Eine  hohe  Halle 
erhebt  sicij  m  Asgard,  niit  Xainen  Sökkw abckk  (Sinkehacii,  d.  h. 
Ort,  wo  sich  ein  ßath  hinubbtürzt) ;  kühle  Welleu  rauschen 
über  den  Saal;  dort  trinken  Odin  und  Saga  alle  Tage  froh 
aus  goldenen  Oesehnren  ((innm.  7).   ITm  Weisheit  zu  holen, 
geht  also  Odin  zu  der  Göttin  Öaga,  deren  Name  sich  leicht 
aus  lat.  säga  kluge  Frau,  Wahi^sageriu:  sagire,  sagax  er- 
klärt.   Aus  dem  tägüchen  Wechseltrinken  des  Mythus  ist 
in  der  Göttersage  ein  einmaliger,  bedeutsamer  Akt  der 
Urzeit  geworden.  Saga,  die  vielkundige  Erzählerin,  die  Odin 
täglich  berichtet,  was  sie  weiß,  wohnt  wie  Ftigg  selbst  iu 
Fensalir,  den  „Meersälen' im  Wasser:   Sökkwabekk  und 
Fensalir  bedeuten  ungefähr  dasselbe,  Saga  ist  nur  eine  Hypo- 
stase der  Fri^^l,^    In  Vestby  Sogu  liegt  ein  llof  Sekkeback  an 
einem  kleinen  Hache.  — 

N.u  li  einer  Andeutung  hat  (  Klin  enien  Trunk  des  Dichter- 
metes  Odruri  von  Mimi  erhallen  (S.  311).  Ein  anderer  Mythus 
erzählt,  wie  Odin  diesen  Trunk  mit  Liöt  und  schönen  Worteu 


Digitized  by  Google 


Odin  und  Saga.   Odin  und  Gunnlöd. 


317 


dnrcli  sein  Liebesverhältnis  zur  holden  Riesentochter  Gunn- 

1  öd.  bekommt  (H6v.  13,  14;  103—109;  (in'mn.  fK)): 

Suttang  (der  vom  Sud  Bescbwt  rtc ,  Berauschte)  war  der  Hüt^i  des 
Dichter  tränke:»,  wie  Miiui  die  Weisliuit  in  seiner  Quelle  bewahrt.  Die 
Bifiün  mis  die  iltesten  89hne  und  Zeugen  der  Gesdüdite  waren  die  Yiter 
4«r  DMlfttknnrt;  Odin,  als  das  Glied  einer  jOngeren  Gdtterkette,  konnte 
mAt  mam  eigener  Kraft  den  Poetentrank  braaen,  sondern  mnfite  Um  dureh 
Tii'^t  und  Gewalt  dem  Riesen  abgewinnen.  In  einem  Felsen  laltet  Suttungs 
Tochter  Gnnnlöd  den  kOetiieben  Met;  Anmut  tind  8chönheit  sind  die 
natürlichsten  Hflt«'i innen  der  Poesjp.     Der  Stein  wird  durchbohrt;  mit 
L»'>n  nsf5ffahr  sichlupt't  der  Gott  in  die  von  steilen  Felswänden  umschlossene 
Hk'son hallo  und  nenut  sich  Hawi  , der  Hohe*.  Manch  listiges  Wort  uiuüte 
er  XU  tieni  Hifstugreise  reden,  um  bcin  Vertrauen  zu  gewinnen;  leichter 
ward  es  ihm,  das  Herz  der  schönen  Tochter  zu  betören.    Als  Freier  wird 
dflor  ▼erateUto  Gott  aufgenommen,  die  Yarbinduiig  zwisdien  den  Liebenden 
wird  ▼«mteedei  nnd  mit  Kid  nnd  Trenschwor  befestigt  Das  Hochxeita- 
mahl  wird  gerüstet  in  Snttongs  foal,  anf  goldenem  Stnble  reicbt  ilim 
GoniilQd  den  Trank  des  trefflidion  Ifetes.    Aber  noch  in  der  Hochzeits- 
■acbt  entweicht  der  Gott,  nachdem  er  die  Gefäße  mit  dem  Dichtertrank 
ausgeleert  hat,  und  Gunnlnd  «flbst,  das  tnit*'  Mädchen,  ist  ihm  selbstlosen 
Sinnr?«  behilflirh    aus  dem  Heiche  der  Kiesen  zu  entrinnen:  su  kam  der 
Biohtertrünk  «'(irnri  nach  oben  in  die  Wohnun^j  des  Herrn  dor  ( :»  schlei  hter, 
d.  b.  nach  Walhall.    Aber  am  Tage  nach  der  lluchzeit  gingen  die  Kiesen, 
die  TOB  dam  Entweichen  des  Frei«ra  Temommen  batften,  naeb  Bnttnngs 
Hall«,  «m  nach  Hawi  tu  fragen ;  nach  dem  übeltftter  (an.  bölwericr)  fragten 
sie,  ob  er  sn  den  Gittern  entkommen  wire,  oder  ob  Sutinng  ihn  auf  der 
Flucbt  eingdholt  nnd  Temichtet  hfttte.   Sonst  kommen  wohl  Freunde  und 
Belwnnte  am  Tage  nach  der  Hochzeit,  am  sich  nach  dem  Befinden  des 
jungen  Paares       erkundigen:  liitr  kommen  die  befreundeten  KiV^en,  om 
10  erfahren,  ob  der  Neuvermählte  von  dem  Schwiegervater  getötet  sei. 

Für  den  Göttertrank  ward  eine  lange  Vorgeschichte  er- 
sonnen, deren  junge  und  unreine  Züge  leicht  2U  erkennen 
sind  (Sk.  1): 

Bei  dem  Friedensseblnft  hatten  Gdtter  nnd  Wanen  ihren  Speichel  in 
eis  Gelifi  gespieen  nnd  daraus  einen  Ifann,  Kwasi,  gebildet.  Aber  swei 

Zwerge  töteten  ihn  heimlich  und  ließen  sein  Blut  in  zwei  Krüge  und  einen 
Kvjisel  Odröri  rinnen.  Dann  niisrhten  sie  das  Blut  mit  RonlK,  und  diese 
rin^sigkeit  hieß  seitdem  Met,  ond  jeder,  der  davon  trinkt,  wird  ein  Dichter 
Bod  ein  Weiser. 

Dieser  Mythus  mag  ursprünglicli  für  .«i<'li  Ix  standen  haben; 
die  Zwerge  erscheinen  auch  sonst  oft  als  Künstler  und  viel- 
wissend;  er  ward  aber  später  mit  Suttung  verbunden: 
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Suttung  erhielt  als  Wergeid  fi'ir  SPinen  von  den  beiden  Zwergen  er- 
schlagenen Vatur  den  Dichtermot.  Er  bowuhrte  ihn  in  einem  Bergf^  und 
vertraute  ihn  dor  TTiit  seiner  Tochter  Gunnlötl.  Auf  seiner  Reise  kimmn 
Odiu  zu  äuttuug.  £r  tiudet  ueuu  Knechte  aul  einer  Wiese  mäbeu ,  vcr- 
spricht  ihnen  für  ihre  Sensen  einen  sdiirflnren  Wetist«n  nnd  irirft  flm 
in  die  Laft ;  aber  im  Streit  nm  den  Stein  tdten  sich  die  Hiher  gegenseitis. 
Dsmnf  gelingt  er  xu  Suttnngs  Bntder  and  nennt  sieh  Balwerit  (ans  dem 
Appel lativum  des  Liedes  ist  ein  Proprium  geworden].  Zum  Lohne  für  die 
Arbeit,  die  ihm  Bolwerk  leistet,  bringt  ihn  Suttongs  Bruder  zu  dem  Felseo. 
in  dem  Gunnlfid  den  köstlichen  Met  hütet.  Der  Stein  wird  durchbohrt, 
und  Odin  nclilüpft  als  Schlange  f^irrh  das  Loch.  Drinnen  nimmt  er  sofort 
seine  göttliche  Gestalt  an,  verfuhrt  das  Mädchen  und  stiehlt  den  Met 
Als  Suttung  dem  Übeltäter,  der  in  Ädlersgestalt  enteilt,  als  Adler  verfoigi. 
findet  er  den  Tod.  Der  Adler  Odin  aber  hatte  einiges  von  dem  Mete 
hinten  Ton  steh  gegeben,  und  das  ist  der  DtcfaterUnge  Anteil;  der  Het 
Suttongs  aber  ist  flllr  die  bestimmt»  die  gnt  sn  dichten  Tersteben. 

Wenn  auch  das  Urteil  hart  ist,  daß  der  Ku[)f,  der  diese 
Ueschichie  ersaiiu,  selbst  etwas  von  dem  Rchmutzipfen  Aus- 
wurfe des  adlergestaltigen  Odin  genossen  habe,  der  künstlerische 
Wert  dieses  echten  Skaldenkunststückes  ist  nur  mäßig.  Der 
Gotty  der  für  einen  großen  Dienst  so  geringen  Lolni  will, 
erinnert  an  den  starken  Hans  und  den  Bärenhäuter  (K.  H.  M. 
Kr.  90,  101):  Odin  dient  wie  eine  Art  Rübezahl;  er  bringt 
die  neun  Knechte  ums  Leben,  wie  das  tapfere  Schneiderlein 
die  beiden  Riesen  (Nr.  20).    Gunnlöd,  deren  walkürischer 
Name  (die  zum  Kampfe  Ladende?)  wenig  für  die  liebende 
Riesenmaid  paßt,  ist  an  Stelle  der  schönen  Elbin  getreten, 
die  den  jungen  Rittur  mit  dem  Goldklange  der  Harfe  in  <]en 
Berg  lockt  ninl  ilin  mit  reichen  Schätzen,  heilkräftigem  St  t^tn 
und  der  Gal>e,  tretTliclie  Worte  zu  s[>endeu,  wieder  entiälit 
(vgl.  das  Volkslied  von  Ritter  Tynue  b.  113,  115). 

Uralt  ist  aber  Odins  Flucht  als  Adler,  wie  überhaupt  die 
Vorstellung  eines  berauschenden,  Unsterblichkeit  verleihenden 
Göttertrankes  in  die  idg.  Urzeit  zurückzugehen  scheint  Aus 
seinem  himmlischen  Bewahrungsorte  holt  oder  raubt  den 

Trank  dem  eifersüchtig  hütenden  Dämon  ein  Vogel,  der  Vogel 
des  Gottes  oder  der  Gott  selbst  in  Vogelgestalt:  der  Adler 
des  Indra.  der  Nektar  bringemlc  Adler  des  Zeus,  der  als 
Adler  den  Met  davontragende  Gdin.    Der  Uusterbliclikeiis- 
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trank  ist  im  Norden  eine  Quelle  der  Inspiration,  ein  Dichter- 
trank geworden. 

Man  ist  aber  noch  weiter  /.urückgesranyien  und  liat  «liese 
Sage  vom  Rniibe  des  Trankes  als  eine  allgemein  menscliliche 
hingestellt,  i'^m  Tier  hat  alles  Wasser  verschluckt  oder  in 
Topfen  und  Kisten  versteckt  und  wird  gezwungen,  es  wieder 
heizugeben.  Odidh  ist  nicht  nur  in  veiscbiedeDen  Gefäßen, 
sondern  auch  im  Berge  bei  einem  Riesen  verborgen.  In  den 
Bergen,  aus  denen  die  Wasser  kommen«  die  Quellen  ent- 
springen, wohnen  die  Biesen;  hier  behüten  sie  auch  das 
köstliche  Naß.  Um  2U  dem  Wasser  in  den  Bergen  zu  ge- 
langen, spaltet  man  sie  mit  einem  Hammer  oder  Stabe»  so  daß 
mch  ein  Weg  für  das  Wasser  öffnet  (vgl.  Herakles,  Moses, 
B.  u.  Thor).  So  bohrt  auch  Odin  ein  Loch  in  den  Berg,  um 
dem  Wasser  einen  Weg  ans  Tageslicht  zu  bahnen.  Dieses 
ans  den  Bergen  herausgeschlagene  Wasser  ist  das  Wasser  des 
Lebens  im  Märchen.  Auch  dieses  wird  sorgfältig  in  Flaschen 
gehütet,  und  der  Märchenheld  muß  es  mit  List  und  Kühnheit 
von  einem  Riesen  rauben;  es  wird  gern  in  der  weitesten  Ent- 
fernung gedacht  —  denn  es  kommt  zu  uns  aus  der  Wolke, 
dem  Himmel.  Motive  vom  Wasser  des  Lt^bens  smd,  entstellt 
und  mißverstanden,  in  Snorris  Mythus  von  Odin  und  Odri>ri 
gedrungen.  Das  einfache  Wasser  der  Naturvölker  erscheint 
im  Märchen  als  Wasser  des  Lebens,  im  Mythus  als  Götter- 
und  Dichtertrank.  — 

Als  Gott  der  Dichtkunst  erscheint  Odin  bereits  bei  den 
ältesten  Skalden  {Sk.  3):  die  Poesie  heißt  „Tau  aus  Odins 
Gefäß",  „Odins  Bier",  „Odiöi-is  Woge",  „Odins  Gabe'',  „Lohn 
für  das  Lager  [Beilager]  Odins  mit  Gunnlöd'S  „Trank  des 
Fürsten  der  Feindschaft**  [Odins].  Odin  gibt  Weisheit  vielen 
und  gewandte  Rede,  Dichtkunst  dem  Sftnger  (HyndL  3).  Als 
Gott  des  Kampfes  und  Sieges,  wie  des  Gesanges  begabt  er 
seinen  Günstling  und  Zögling  Starkad  nach  beiden  Seiten  hin 
und  gibt  ihm  Skaldschaft,  daß  er  eben  so  fertig  im  Dichten 
wie  im  Sprechen  sei.  Vor  Olaf  erscheint  er  als  der  mächtige 
Künig,  der  in  Leibcskünsten  wie  in  der  Dichtkun^it  erfalnvnste 
(Ol.  S.  h,  h.  171  j2).  Auch  in  ucister  Not  und  grüöstem  Rehmer» 
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ist  Odin  dem  Skalden  Egil  Skallngrimsson  der  Gott,  der  ihm  zu 
sagen  gab,  was  er  leide:  „Mimis  Freund  [Odinj  hat  mir  Linde- 
rung für  mein  Leid  verliehen  und  icli  betrachte  es  jetzt  als 
einen  Segen;  er  gab  mir  eine  fehlerlose  Kunst"  (Snt.  23!A}. 
So  erhabene  Gedanken  über  die  Dichtkunst,  ihi*en  Spender 
und  ihre  Aufgabe,  den  Sinn  von  Kummer  und  Sorge  zc 
entlasten,  zu  trösten  und  zu  ermuntern,  hat  nur  Egil  ausge- 
sprochen;  ihm  war  die  Poesie  nicht  eine  tüchtige  Kuh,  die 
ihn  mit  Butter  versorgt,  sondern  die  hohe  himmlische  Göttin. 

(Min  ist  nicht  nur  der  Gott  der  Skalden,  sondern  auch 
der  fahrenden  Sönger.  Er  ist  ihr  Schutzpatron ;  er,  der  Sturm- 
gott, war  der  gewaltigste  Sfinger,  in  ihm,  dem  Weltwanderer, 
verkörjierte  sich  das  Ideal  des  fahrenden  Mannes,  der  das  ge- 
samte poetische  Erbe  des  Nordens  verwaltete.    Vom  Redner- 
stuhl aus  verkündet  der  Spielmann,  was  er  an  Urds  Brunnen  | 
aus  Odins  eigenem  Munde  gehört  haben  will  (Höv.  120).  All- 
gemeine Lebensregeln  und  Sätze,  die  auf  allgemeine  Geltung 
Anspruch  machten,  konnten  zu  jeder  Zeit  für  Satzungen  und 
Aussprüche  Odins  ausgegeben  werden. 

Mit  Vorliebe  erzählt  die  Dichtung  von  dem  wandernden 
Gotte,  wie  er  sich  aufmacht,  neues  Wissen  zu  erwerben,  die 
eigene  Weisheit  gegen  fremde  zu  erproben.  ^ 

Odin  will  Wafthnidni  auHforschen.  ob  ihm  der  weise  Kiese  an  Kenntnis  | 
gewachsen  sei.  und  als  Frigg  ihn  in  treuer  Gattenliebe  zurückhalten  will 
erwidert  er:  viel  sei  er  uinhergefahren,  viel  habe  er  versucht;  doch  wissen 
müsse  er,  ob  der  Riese,  der  das  ganze  Wissen  seines  Geschlechtes,  von 
den  Schicksalen  der  Welt  vom  Anfange  bis  zum  Ende  der  Dinge  vereinige, 
ihm  überlegen  sei.  Da  der  Riese  sich  mit  Odin  selbst  nie  einlassen  würde, 
kommt  er  in  unscheinbarster  Gestalt,  als  armer,  fahrender  Mann.  In  der 
Tat  sind  der  (tott  und  der  Riese  einander  an  Umfang  des  Wissens  eben- 
bürtig. An  Odins  Frage  aber:  .Was  sagte  Odin  Baldr  ins  Ohr,  ehe  m«n 
ihn  auf  den  Holzstoß  hob?"  erk«'nnt  Wafthrudni  seineu  Gegner ;  hier  offen- 
bart sich  die  Überlegenheit  der  <iottlieit.  Das  tote  VV'issen  besitzt  auch 
der  Riese,  aber  der  Geist  oder  das  Leben  der  schaffenden  und  regierenden 
Gottheit  fehlt  ihm,  darum  ruft  er  entsetzt  aus: 

Nicht  einer  weiß,  was  in  der  Urzeit  Tagen 

du  dem  Sohne  sagtest  ins  Ohr. 
Von  den  alten  Geschichten     und  dem  Ende  der  Götter 

sprach  der  Thürs  mit  todgeweihtem  Mund. 
Mit  Odin  wagt'  ich's  mich  an  Einsicht  zu  messen, 

das  weiseste  Wesen  bleibst  du!  (Vafprülmismol). 
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Das  zweite  der  Odinslieder,  die  die  Überlegenheit  des 

Gottes  über  alle  andern  Wesen,  Riesen,  Mensehen,  ja  selbst 

Götter  hervorheben,  und  seine  Tätigkeit  mit  Rücksicht  auf 

die  Regierung  der  Welt  darstellen,  ist  das  Lied  von  König 

Geirröds  Glück  und  Ende  (Grimnismöl): 

König  Hraudungs  Söhne  Geirröd  und  Agnar  waren  auf  einem  Bote 
miteinander  drauüen  auf  der  See,  um  zu  fischen,  wurden  aher  vom  Wind 
ips  offene  Meer  hinausgetriehen.  In  dunkler  Nacht  stieü  ihr  Fahrzeug  auf, 
sie  gingen  ans  Land  und  fanden  in  einer  Hütte  einen  alten  Mann.  Bei 
ihm  blieben  sie  den  Winter  über.  Der  Alte  nahm  sich  des  Geirröd,  die 
Frau  des  Agnar  an.  Im  Frühjahr  gab  der  Alte  ihnen  ein  Schiff.  Aber 
als  er  und  seine  Frau  die  Brüder  zum  Strand  geleiteten,  sprach  er  heimlich 
mit  Geirröd.  Als  die  Brüder  an  das  Land  ihres  Vaters  angesegelt  kamen, 
stand  Geirröd  vorn  im  SchiflFe ;  er  sprang  ans  Land  hinauf  und  stieü  das 
Schiff  hinaus  mit  den  Worten:  .Fahre  du  nun  hin  in  der  Trolle  Gewalt!" 
Geirröd  wurde  König  an  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters,  Agnar  aber 
lebte  unter  den  Trollen  und  bekam  Kinder  mit  einem  Riesen  weihe.  Der 
alte  Bauer,  der  den  Geirröd  an  sich  genommen,  war  Odin,  und  die  Alte 
war  Frigg. 

Odin  und  Frigg  safjen  einmal  auf  lilidskjalf  und  schauten  über  alle 
Welt.  Odin  sprach:  .Siehst  du,  wie  dein  Pflegling  Agnar  in  der  Höhle 
mit  einem  Riesenweibe  Kinder  zeugt?  Aber  Geirröd,  mein  Pflegesohn, 
sitzt  als  König  in  seinem  Laude."  Frigg  antwortete:  ,Er  ist  so  karg  mit 
der  Kost,  daü  er  seine  Gäste  hungern  läüt."  Odin  leugnete  es,  da  wetteten 
beide,  wer  recht  behielte.  Frigg  sandte  ihr  Kammermädchen  Fulla  zu 
Geirröd  und  liefä  ihm  sagen,  er  solle  sich  vor  dem  Besuche  eines  Zauberers 
in  acht  nehmen ;  leicht  sei  der  Hexenmeister  daran  zu  erkennen,  dafi  kein 
Hund,  so  bissig  er  auch  sei,  ihn  anzufallen  wage.  Geirröd  war  keineswegs 
ein  Knauser,  gleichwohl  lieü  er  den  Mann  festnehmen,  vor  dem  die  Hunde 
zurückwichen.  Der  Fremdling  hatte  einen  Mantel  an  und  nannte  sich 
Grimni  (der  Verlarvte) ;  weiter  aber  sagte  er  nichts.  Der  König  ließ  ihn 
foltern,  um  ihn  zum  Reden  zu  bringen,  damit  seine  Zauberkünste  ihm  zu 
gute  kämen.  Wie  man  den  Zauberer,  der  nicht  gutwillig  sein  Wissen 
hergeben  will,  sondern  sich  durch  V^erwandlungen  zu  entziehen  sucht, 
fesselt  und  folteit,  so  wird  auch  Odin  einer  solchen  Marter  unterworfen. 
Er  wird  zwischen  zwei  Feuer  gesetzt,  auf  denen  zwei  Kessel  stehen,  und 
dort  sitzt  er  acht  Nüclite.  König  Geirröd  hatte  einen  zehnjährigen  Sohn, 
Agnar,  d.  h.  er  ist  der  wiedergeborene  Agnar,  Geirröds  Bruder.  Der  ging 
zu  Grimni,  reichte  ihm  zum  Trünke  ein  volles  Ilom  und  sagte,  es  sei 
nicht  wohlgctan,  dafs  der  König  einen  Unschuldigen  i|iiälen  liefae.  Grimni 
erquickte  sich  aus  dem  dargebotenen  Hörne;  der  Trank  sollte  ihm  wohl 
die  Zauberkraft  geben,  das  Feuer  zu  vertroibi-ii.  Inzwischen  war  ihn» 
das  Feuer  so  nahe  gekommen,  daü  der  Mantel  zu  Iirennen  anfing.  Da 
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urhtibt  Odin  Striae  Stiiume  uuU  »pnciit  den  Zaaberapracb,  der  die  Flamme 
löschen  soll: 

Heiß  bist  dn»  Lohe!    sa  hungrig  leckst  du! 
entferne  dich«  Fbunnie,  toh  mir! 

der  Wollstoff  sengt»  obwohl  ich  im  Wind  ihn  hfihle» 
und  Fener  fftngl  der  Pols. 
W(>ii*'r  dankt  er  Agnar  für  seinen  Trank  und  versacht,  in  dem  tnmkencn 
und  verblendeten  Geirröd  allni)il»H«  Ii  das  Verständnis  ;uifd&mmem  zu 
la^Hen,  daü  der  Mann,  den  er  |iciuigt,  sein  guter  Freund  und  Pflegevater, 
Odin  selber  sei.  Darum  redet  er  von  Dingen,  die  ihm,  dem  höchsten  Gotte, 
selbst  gdiOren,  and  die  mit  ihm  in  Yerbtndiuig  stehen:  von  Walhall  und 
dem  Leben  in  seinem  Reiche,  Ton  den  Wslkttren,  Odins  Wolfen  und  Rnben. 
Eine  so  genaue  Kenntnis  kann  nur  Odin  selbst  haben,  und  GeirrOd  mnfi» 
wenn  er  nicht  ganz  verblendet  ist,  merken«  wer  mit  ihm  red>  t  Noch 
einmal  versucht  Odin,  seinem  Lieblinge  die  Augen  zu  öffnen.  Er  geht  auf 
seine  <iL'<'?io  Person  über:  er  wünscht,  daß  dio  KcHsel  von  den  Feuern 
heral»y<MU)nimen  worden,  damit  dl«*  (iötler  im  Himmel  ihn  sehen  und  ihm 
zu  Hilft;  kommen  können,  uud  als  die»  auf  Agnars  Geheiü  gescbcheu  ist, 
und  dem  König  noch  nicht  die  Etinsicfat  gekommen  ist,  zählt  er  als  letztes 
Mittel  Tersehiedene  von  seinen  bei  fraheren  Gelegenheiten  getragenen 
Namen  auf,  die  Geiiröd  kennen  mnfi.  Aber  auch  jetzt  stntit  er  nodi  nichts 
so  unTerkumbar  und  handgreiflich  der  Hinweis  ist,  dafi  Grimni  nichts 
aQdere.s  denn  ein  Beiname  Odins  sein  könne.  Da  wendet  sich  der  Gott 
direkt  an  den  j<-r/t  rettungslos  verlorenen  König  und  deutet  seinen  be> 
vorstehenden  Tod  an : 

Meine  Wurte  all  hast  du  wenig  beachteli 

da  ein  (jöuner  mit  Trug  dich  umgarnt; 
bald  erblick  ich  mit  blutigem  Nasse 

meines  Freundes  Schwert  gefibbt» 
Dein  Ende  seh*  ich!  Ygg  wird  besitsen 

den  Toten  getrofftm  vom  Stahl; 
Unheil  die  Nomen  dir  weben,      Odin  kannst  dn  jetst  sahen, 

nun  komme  hersn,  wenn  du  kannst! 

Als  Geirröd,  der  soiTi  nncktes  Schwert  vor  sieh  auf  den  Knieen  hatte, 
hörte,  daß  der  (Jcinartt  i l«-  Odin  selber  «lei,  trollte  er  ihn  votn  Feuer  fort- 
führen. Reini  Anf-^t'  lien  glitt  ihm  daB  »Schwert  aus  der  Hand.  Er  struucheltc», 
liel,  und  die  \\  alte  durchbohrte  ihn,  daß  er  starb.  Da  verschwand  Udiu, 
Agnar  aber  ward  König. 

Das  Gedieht  i.st  eine  Offo!i}>arunt?  Odius  iu  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  und  Farchtbai  kt  ii ,  das  deutet  der  Dichter  selbst 
an,  indem  er  Odin  in  dem  letzten  V'erse  Ygg  ,,den  Furcht- 
hären"  nennt.  Aber  Odin  straft  niclit  nur  den  Uberinütigtii. 
\' er  blende  teu  uud  ünauimerksameu,  er  zeigt  auch  seine  Müde 


Digitized  by  Google 


Das  Lied  von  ürimni. 


323 


utirl  Gnade  dem  mitleidigen  und  aufmerksamen  Agnar  und 
erweist  sich  so  als  der  strenge,  aber  gereclite  Herrscher.  Wie 
das  Gedicht  jetzt  vorhegt,  ist  es  durch  üble  gelehrte  Zusätze 
von  den  Skalden  arg  aufgeschwellt  und  entstellt.  Nicht  ohne 
Zwang  läßt  sich  aus  den  mythologischen  Zusätzen  die  Ge- 
dankenverbindung so  herstellen,  wie  es  oben  geschehen  ist. 
Durch  einen  kühnen  Schnitt  hat  man  daher  fast  alle  Strophen 
entfernt  und  so  ein  altes,  einfaches  Lied  hergestellt  mit  schönem 
künstlerischem  Sinne :  der  Gott  des  Zaubers  löscht  mit  einem 
Zauberspruche  das  Feuer,  offenbart  sich  dann  in  seiner  furcht- 
baren Majestät  und  spricht  über  Geirröd  den  Zauberfluch, 
der  den  Peiniger  in  das  eigene  Schwert  stürzt.  Deutlich  weist 
auch  die  Einleitung  auf  Odin  als  Zauberer  hin,  den  der 
bissigste  Hund  nicht  anbellen  werde.  Selbst  der  Höilenhund 
verstummt  vor  ihm  (F5aldrs  dr.  2,  3). 

Der  Stoff  der  ersten  Rahmenerzählung  i.st  ein  Märchen 
aus  norw.  Nordland  und  Finnmark.  Fern  draußen  im  Meere 
gegen  Westen,  weit  von  den  äußersten  Eilanden  liegt  eine 
herrlich  ausgestattete,  fruchtbare  Insel.  Sie  ist  nur  zu  einzelnen 
Zeiten  auserlesenen  Menschen  sichtbar,  bildet  aber  den  Auf- 
enthaltsort für  übermenschliche  Wesen,  die  in  Reichtum  leben, 
der  nie  ein  Ende  findet,  und  deren  eigentliche  Behausung  auf 
dem  Grunde  des  Meeres  ist.  Der  Dichter  hat  dieses  Märchen- 
motiv von  zwei  jungen  Leuten,  die  zu  diesem  Meervolke 
kommen,  in  Verbindung  mit  Geirrüd  und  Agnar  gebracht  und 
den  blau  gekleideten  Meermann  zu  Odin  umgestaltet.  Die 
zweite  damit  verknüpfte,  einleitende  Sage  ist  nah  verwandt 
mit  der  altdeutschen  Sage  von  der  Benennung  der  Lango- 
barden (D.  S.  Nr.  389).  In  der  deutschen  wie  in  der  nordi- 
schen Sage  sieht  Wodan-Odin  von  seinem  Himmelsitze  aus 
über  die  weite  Welt,  beidemal  haben  der  Gott  und  seine  Ge- 
mahlin Frea-Frigg  je  ihren  Liebling,  hier  wie  dort  gelingt  es 
der  Göttin,  dem  Beschlüsse  des  Gatten  stracks  zuwider  durch 
List  dem  Liebling  Odins  zu  schaden  und  ihrem  eigenen  zu 
helfen. 

Das  Motiv  von  dem  wandernden  Gotte,  der  rast-  und 
ruhelos  die  Welt  durchstreift,  um  Rätselfragen  vorzulegeui 
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Weisheit  zu  prüfen  und  zu  j^ewiniien,  kehrt  aucii  im  alten 

Wegtamsliede  wieder.    Als  Weg  tarn  „Weggewohnt"  scheut 

er  den  furchtbaren  Gang  in  das  Reich  der  Hei  nicht,  um  die 

tote  Seherin  zu  erwecken  und  Kunde  zu  erfahren,  wie  dem 

drohenden  Verderben,  Baldrs  Tode,  begegnet  werden  könne. 

Als  Gest  der  Blinde  legt  er  König  Heiclrek  seine  Rätsel 

vor  und  entfallet  den  ihm  innewohnenden  Hort  der  Dicbter- 

weisheit  (Herr.  S.  15): 

Unter  Kömg  Heidrek  lebte  in  Jfltinnd  «in  mftditiger  Hene,  mit  Namen 
Gest  [Gast],  der  Blinde.  Ab  er  dem  Könige  die  Schaimng  Torenthielt, 

wurde  er  vor  Gericht  entboten,  sonst  solle  die  Schlacht  entscheiden.  Keins 
von  bi  iMt  n  gefiel  dem  Hersen,  und  er  beschloß,  dem  Odin  zu  opfern,  ilamit 
der  ihm  hülfe.  Eines  Abends  spat  meldete  sich  bei  ihm  ein  Fremdling, 
der  gleichfalls  <ipst  hieß  und  sieh  erbot,  statt  seiner  zu  Heidrek  zu  gehen. 
Sie  wechbt'lteu  Aussehen  uud  Gewand,  und  der  Fremdhog  Gest  b^ab  sich 
zum  König.  .WiUst  du,  fragte  ihn  diesw  xttmend,  als  er  die  Halle  betrat» 
dich  dem  Urteile  meiner  reebteknndigen  Männer  unterwerfen  ?*  Geet  fragte, 
ob  es  nicht  mehrere  Weisen  gebe,  sich  zu  lösen.  ,Es  gibt  deren,  erwideite 
Heidrek,  du  sullst  Kiitsel  aufgeben,  die  ich  nicht  lOsen  kann,  und  dir  damit 
Frieden  erkaufen."  Gest  zog  dii  s  dem  OericTitswege  vor  und  legte  dem 
König  eine  Reihe  von  HUtseln  vor,  die  dieser  alle  erriet.  Die  letzte  Frage 
aber  war  die.  was  (.'diu  Haldr  ins  Ohr  ijcsagt  habe,  In-vor  dies«'r  auf  den 
Scheiterhaufen  gutrugeu  ward.  ,rsieuiuad  kann  da»  wi»st'U  wie  du  i^olbst*, 
rief  der  König  aomentbrannt,  mtblOßte  sein  Schwert  nnd  wollte  nach 
Gest  schlagen.  Aber  dieser,  der  eben  Odin  war,  verwandelte  sich  plotslidi 
in  einen  Falken  nnd  entflog  durch  das  Fenster. 

Während  sonst  Odins  Fragen  die  Götterwelt  und  Menschen- 
schicksale betreffen,  beschäftigen  sich  die  Rätsel  Gests  mehr 
mit  Naturbildem  und. menschlichen  Dingen.  Der  Name  ,,Gest'* 
paßt  natürlich  nur  für  den  als  Wanderer  ankommenden  Odin, 

nicht  auf  den  Hersen,  der  zu  llauso  bleibt,  und  der  Beiname 
,,der  Blinde"  eignet  sich  gleielilallö  nur  für  den  einäugigen 
Gott. 

Kein  Gedicht  aber  luit  das  Denken  Odins  als  des  Scliöja'ers, 
Erlialterci  und  Ivci^M/ntcii  <ler  Welt  erlialjoner  inid  ernster  dar- 
gestellt, als  die  „Weissagung  der  fcJoherin'',  der  Wölwa 
(Vyluspa). 

Ihr  wird  die  Kunde  von  den  Schicksalen  der  Welt  in  den  Hand 
troleqt.  Ahfr  sie  ist  kein  irdischo«  Wf-ili,  sondern  gehört  zu  den 
Kiesen,  den  uralten,  mit  Weissagung  begabten  Wesen;  Riesen  haben  sie 
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i  if^eso^eti ,  TOD  iliiien  hat  Bie  ihre  Weialieit»  sie  kennt  alle  Orto  auf  der 
£r<U-  und  unter  der  £rdc.  Sie  wendet  aicfa  nklit  an  den  cin/i-lueo  Fürsten 
und  Herren  vor  seinem  Gofolgf».  nicht  an  wenige  Menschen,  die  ihrer  Kunst 
W<^nrfr'r»,   .somiern  von  TMin  '«elhst  aiif^oforilcrt,  verkündet  sie  der  gesamten 
Mi  iischlit  it   die  Schicksale  der  Welt  und  der  (}<»tter.   AVeil  sie  Zauberkraft 
nsid  Pruphetengabe  besaß,  womit  im  Sinne  unsierer  Vorfahren  die  höchste 
Wett^heit  umschlossen  war,  weil  ihr  durch  die  sinnende  Betrachtung  der 
VargaDgenheit  vnd  Gegenwart  geschärfter  BHek  auch  in  die  Zukunft  dran^ 
war  Odin  zn  ihr  gegangen.  Als  er  sie  auf  ihre  Weisheit  prüfte,  hewftbrte 
sich  diese  vor  ihm,  und  die  Seherin  gab  ihm  zu  Teratehen»  daß  sie  auch 
acin»  innersten  Geheimnisse  kannte:  sie  offenbarte  sich  ihm  als  Zeugin 
•eai6B  Ifandela  mit  Mimi,  als  Mitwisserin  desaen,  waa  keinem  s<mst  kund 
^ar.     AV»or  wie  Wölwon  zu  tun  pflegen,  wollte  sie  schweigen,  wenn  sie 
iiicijt  (ia^M^n  erhielte,  und  darum  schenkt«    li  i  (Jilin  i<ini;e  und  Kleinode. 
Ob  sie  nach  Art  und  Weise  der  irUiücUeu  Wnlweu  in  der  Nacht  am  Kreuz- 
weg tMtii .    als  Odin  sie  be«>uchte ,  oder  ob  sie  Odin ,  als  Zaubergott  und 
ToieiiTnt<»r,  aus  dem  Grabe  gerufen  bat,  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen. 
Aber  Odin  aucht  eine  andere  riesiadie  Seherin  in  der  Unterwelt  auf  und 
wacki  sie  aas  dem  Grabe  doreh  Totenzauber,  um  Ton  ihr  Baldra  Geachick 
s«  erfaliren,  und  wo  sonst  in  der  Edda  Ten  der  Befragung  einer  Wsiwa 
die  Rede  ist,  wird  überall  deren  Tod  vorausgesetzt.    Nachdem  sie  ihre 
erfiDilt  hat,  versinkt  sie  wieder,  d.  h.  sie  kehrt  wieder  in  ilir  Grab 
zorück.  ' — 

Mit  seinen  Brüdern  Wiü  (Wille)  und  We  (Heiligkeit)  hat 
Odin  Himmel  und  Erde  aus  dem  Chaos  gehoben  und  die 
OTgpuiische  und  sittliche  Weltordnung  eingesetzt.   Als  Wind- 
gott verleiht  er  den  ersten  Menschen  den  Atem,  die  Grund- 
Mingung  des  physischen  Lebens.  £r  eröffnet  als  Kriegsgott 
die  Fehde  swischen  Asen  und  Wanen,  und  als  der  Friede 
geschlossen  ist«  erhält  er,  der  König  des  Götterstaates,  seine 
Weltordnung  fort  und  fort  aufrecht.  In  der  Sorge  und  Voraus- 
sicht für  das  Wohl  der  Welt  trifft  er  nach  der  I-Innorduiig 
des  riesJfechcn  Baumeisters,  wojiiit  der  endlose  Streit  mit  den 
Riesen  um  die  Erhaltuns^  der  Welt  anlicljt,  /,\vei  Mnf^ri  l:*  In. 
Er  liißt  erstens  Heimdalls  Horn  his  zu  dem  Aui^r  nblicke,  wo 
alle  Wesen  zum  Kample  aufzurufen  sind,  in  sichere  Ver- 
wahrung bringen  uud  unter  dem  Weltbaume  verbergen;  denn 
bis  zum  Anbru(!he  des  jüngsten  Tages  soll  es  zu  keinem  all- 
greinen  Kampfe  mehr  kommen.  Er  geht  zweitens,  scliein- 
bar  unter  dem  schwersten  Opfer  am  eigenen  Leibe,  die  Ver- 
bindung mit  Mimi  ein ;  durch  sie  fließt  ihm  eine  ewige  Quelle 
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<ler  Weisheit,  und  dem  Wehbanme  Kraft  und  Gedeilien  zu. 
Er  ruft  die  tapfersten  Helden  zu  sich,  damit  es  ihm  in  der 
Stunde  der  Not  nicht  an  Kämpfern  gebricht,  und  Lokis  un- 
holde Brut  sucht  er  so  lange  wie  möglich  unschädlich  ku 
machen.  Er  verschalYt  sich  Gewißheit  über  Baldrs  bewi^ 
stehenden  Tod  und  die  Bestrafung  des  Mörders,  indem  er  in 
das  grausige  Reich  der  Tiefe  reitet.  Wo  Weisheit  bei  Ober- 
irdischen Wesen  und  Königen  2U  finden  ist,  geht  er  hin,  sein 
Wissen  zvl  bereichem.  Und  noch  im  Augenblicke  der  Ent- 
scheidung eilt  er  su  Mimis  Haupt  und  erfährt,  was  bevor- 
steht. Die  alte  Welt  geht  aus  den  Fugen,  aber  in  nnennOd- 
lieber  Fürsorge  sie  so  lange  wie  möglich  su  erhalten,  audi 
unter  den  schwersten  eigenen  Opfern  —  das  ist  ihm  ge- 
lungen. 

Als  Schöpfer  und  Ordner  im  iieiche  der  Natur  und  alles 
höheren  Lehens  heißt  Odin  darum  seinem  Wesen  nach  W  aic 
(der  Wachsame),  Thekk  (der  [den  Mensdu  n]  Willkommene), 
meiner  Stellung  nach  Omi  ulw  l lüdistt  i ;  er  ist  der  ,.Herr 
oder  Gult  der  Krdt",  ,.CH>tt  der  Maiiiior",  Vater  der 
Menschen  oder  Zeiten",  der  „allmächtige  Herr  der  Zeit'*,  der 
„hohe  Herrscher",  „Lehrmeister  der  Götter',  „Gott  der  Götter", 
Allvater  :  er  waltet  über  alles  in  seinem  Reiche,  Grolles  und 
Kleines  (Gg.  3).  Wie  mäclitig  auch  die  nndern  Götter  sind, 
so  dienen  sie  ihm  doch  alle  wit-  Kinder  dem  Vater.  Thor, 
Baldr  und  Höd,  Njörd,  Widar,  Wali  und  Hermod  sind  seine 
Söhne.  Die  nordischen  Fürstenhäuser  legen  großen  Wert 
darauf,  Odins  echte  Nachkommen  zu  sein :  Skjöld,  der  mythische 
Stammvater  der  Dänen,  Säming,  der  Ahnherr  des  norw.  Ftunsten- 
Stammes  von  Halogaland,  Sigi,  der  Gründer  des  Wölsungen- 
geschlechtes,  fähren  ihren  Ursprung  auf  Odin  zurück. 

Der  Name  „Allvater"  klingt  christlich,  aber  schon  bei 
dem  ältesten  Skalden,  Bragi,  wird  Thor  Allvaters  Sohn  ge 
iiaiiut.  Xachdein  Odin  einmal  der  alles  überragende  llimmels- 
goti  .m  uordea  war,  und  iiuiii  die  Gutter  in  ein  verwandtschaft- 
liches 8yöLem  gehiacht  hatte,  konnte  sich  diese  Vorstellung 
s^'lir  wohl  auf  nordischen»  üudeii  entwiekeln.  Not*h  in  der 
Mitte  des  11.  Jhd.  konnte  ein  chrii^tlicher  Dichter  (Ök.  2j  Udio 
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<^l8  Allvater  beseichoeD :  so  fest  haftete  fHeses  Beiwort  an  Odilia 
«laß  der  Dichter  es  unbefangen  gebrauchte,  ohne  sich  dessen 
l^ewußt  zu  werden,  daß  für  ihn,  den  Christen,  nur  der  Christen- 

s^ott  diesen  Namen  tragen  durfte.  Snorri  hat  natürlich  der 
iuliuachtige  Christengott  vorgeschwebt,  aber  das  war  nur  mög- 
lich, weil  die  AiiPittzo  dazu  nllc  bt  itits  im  Htidentiinie  vor- 
gebildet waren.  —  \  lei  ciinstlicher  sieht  die  Drciheit  Odin, 
Wili,  We  aus:  Odin  als  Allvater  scheint  Gott  den  Vater,  Wili 
Christus,  den  die  Kirchenväter  als  Voluntas  oder  V^elle  be- 
zeiclinen.  We  den  heiligen  Geist  zu  raeinen.  Aber  Odin  als 
Wilis  Bruder  begei!:net  bereits  in  den  Ältesten  Skaldenliedern 
(Yt.  4),  und  die  Alliteration  mit  ""Vödenn  zeigt,  daß  Wili  und 
We  spätestens  in  das  8.  Jhd.  fallen  müssen.  Den  Einfluß 
christlicher  Trinität  verraten  dagegen  Har,  Jafnhar,  Thridi 
(8.  16);  unentschieden  muß  Tweggi  (der  Zweifache)  bleiben, 
was  Tielleicht  auf  Odins  Doppelnatur,  die  physische  und 
ethische  geht,  oder  auf  sein  dem  Krieger  bald  holdes,  bald 
(eindliches  Wesen. 

Im  Mimi-Mytlius  ersclieint  Odin  deutlich  als  der  Himmels- 
und  Souuengutt.  und  nur  ein  anderer  Ausdruek  für  die  Auf- 
fassung der  Sonne  als  Auge  des  Hinnnels  ist  es,  wenn  Wodan 
durch  ein  Fenster  des  Morgens  gen  Osten  ausblickt,  oder  wenn 
Odin  von  seinem  Hochsitze  Hlidskjalf  die  ganze  Welt  über- 
sieiit  und  aller  Menschen  Tun  wahrnimmt.  Seitdem  Odin 
die  Stelle  des  alten  Himmel'sgottee  eingenommen  hat,  besitzt 
er  auch  den  Ring  Draupni  (Tropfer),  von  dem  acht  ebenso 
schwere  Ringe  jede  neunte  Nacht  tropfen  (Skirn.  21).  Ihn 
haben  die  Zwerge  geschmiedet;  ihn,  das  Symbol  der  Frucht- 
barkeit und  des  Lebens,  legt  Odin  auf  Baldrs  Scheiterhaufen, 
als  Wahrzeichen  seiner  künftii;en  Auferstehung;  es  ist  der- 
selbe Kinir,  den  nach  idteiem  Mythus  der  llinnnelsgott  Frey 
d<T  <,M'liehien  (ierd  nnl)ietet.  W  ie  die  Heckringe  jede  neunte 
Nacht  ihre  Kraft  äuliern,  wie  der  Märchenheld  täglich  unter 
seinem  Kissen  ein  Goldstück  hndet  (K  HM.  Nr.  60),  so  trojiten 
von  Draupni  jede  neunte  Nacht  acht  gleichschwere  Ringe  ab. 
Ob  in  diesem  Mythus  die  altgerm.  neuntägige  Woche  fortlebt, 
mag  dabin  gestellt  bleiben.  —  Nach  ihm,  dem  Soiinengotte, 
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ist  auf  Island  die  Pflanze  ,,Odins  Hahn'*  benannt  (Tringa 
lobata),  und  der  März  heißt  «,Odiufl  MonaVS 

Odin.s  gesuiiUtü  Wesen  lasHen  am  schöusteu  die  Verse  zu- 
sammen : 

Laßt  am  Ileervater  bitten»     seine  Huld  zu  gewähren» 

der  porn  (]nn  G^'folge  sein  üold  s|M'ii(1t't : 

dem  11" nnotl  gah  <  r  Helm  und  Panzer, 

ein  schneidiges  Schwert         schenkt'  er  dem  Sigmund. 

Dem  einen  gibt  Sieg  er,  dem  andern  Schfitze, 

Weisheit  vielen  und  gewandte  Rede : 

dem  Seemann  Fahrwind,  dein  Samzi  r  Dichtkunst, 

münnlicbe  Tatkraft  manchem  Helden  (Uyndl.  2,3). 

Und  wie  Paulus  Diaoonus  von  Wodan  sagt:  „er  wird  von 
allen  Stämmen  Germaniens  als  Gott  verehrt'S  wie  der  Ohrist 
Snorri  berichtet:  ««alle  Volker  meinen,  daß  sie  Odins  Namen 
nach  ihrer  Sprache  umwandeln  müssen,  um  selber  zu  ihm 
beten  zu  können"  (Gg.  20),  so  weiß  auch  Saxo  von  Odin,  den 
er  sonst  nicht  allzu  günstig  beurteilt  (281):  „Odin  erstrahlte 
über  den  ganzen  Erdkreis  in  solchem  Glänze  des  Ansehens, 
dali  alle  Volker  ihn  wie  ein  der  Welt  gesclunku-s  Licht  an- 
sahen, und  dali  kein  Ort  auf  der  Welt  war,  der  sich  nicht 
der  Macht  seiner  Hoheit  heugte." 

Thor. 

In  einer  prächtigen,  humorvollen  Scene  hat  ein  Dichter 
die  beiden  großen  Götter  Odin  und  Thor  einander  gegenüb6^ 
gestellt  (Härbar[>slj61)): 

Thor  ist  auf  dem  Heimwege  von  einer  Ostfslirt  begriffen  nnd  kommt 
an  einen  Sund,  auf  dessen  anderer  Seite  Odin  steht;  er  hat  das  Amt  eio^ 
Ffthrniannes  auf  sich  genommen  und  nennt  aich  Tlarbard  (Graubart).  Thor 
ruft  ilmi  zu:  Fahre  mich  über  den  Sund;  ich  gebe  dir  dafOr  gute  Kost,  die 
ich  in  meinem  Korbe  auf  dem  Kürkfn  habo,  Hnferarfitzo  nnd  Hpring. 
Odin  erwidert:  Rühme  dich  nicht,  Hauer,  deine»  guten  Frühsitücke» ;  weaig 
Grund  hast  du ,  so  übermütig  zu  sein  —  vielleicht  ist  deine  Mutter  in- 
zwiachen  giätorben.  Thor  antwortet:  Traurige  Kunde  würde  das  sein, 
wenn  sie  wahr  wftre.  Nein,  nicht  wie  ein  Bauer,  ftthrt  Harbard  fort,  siclut 
du  aus,  der  drei  gute  Gehöfte  hat;  barheinig  stehst  dn  da,  in  Bettl«^ 
gewand  —  der  richtige  Landstreicher!  Thor  tut,  wie  wenn  er  den  beifien- 
den  Spott  nicht  hftrt  und  fordert  ruhigen  Tones  den  Fergen  auf,  mit  seiiMB 
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Bote  herflber  zu  kommen  :  doch  wer  ist  der  Eipner  des  Botes?  Der  FÄhr- 
mann  <»ntsr«gnpt:  Er  heißt  IliMolf  (Katnpfwolfi  un<l  hni  mir  vorhoten, 
Käul)or  und  Rulidiebe  ühcrziisot/fn :  ül)rit:(Mis,  wemi  du  don  Sund  üIkt- 
schitfeo  willst,  sag  mir  deineu  iSunieu.  Thor  int  dazu  gern  bereit,  aber 
er  will  den  andern  einschüchtern  und  nennt  sich  dämm  mit  steigender 
Kraft  des  Anadrockea:  leh  bin  Odios  Sobn,  ich  bin  der  Stirlcste  unter  den 
Qtfttem,  knrs  ich  bin  Thor  selbst;  aber  wie  wirat  dn  genannt?  Ich  heiße 
Hnrbnrd,  erschallt  es  von  der  andern  Seite ;  einen  tapfereren  Mann  fandest 
(Ifi  nirhfc,  seit  Hrungni  (ein  von  Thor  erschlagener  Riesenfürst)  tot  ist.  — 
Damit  beginnt  der  piii;rtitliche  Wortstreit,  in  dem  "m  duauf  ankommt, 
den  andern  durch  Aufzühlnnsr  von  allf»rlei  Taton  zu  überbieton.  Wenn 
Thor  btob  daran  erinnert,  dati  er  Hruugui,  den  Riesen  mit  dem 
steinernen  Haupte,  zu  Fall  gebracht  hat  und  fragt,  was  Harbard  indessen 
geleistet  habSf  so  erwidert  der:  Fflnf  ToUe  Jabre  half  ich  einem  KOnig 
im  Kampfe  anf  der  im  Laabschmn«^  prangenden  Insel  und  benntate  die 
Gelegenheit,  dessen  Tochter  zu  verführen;  war  da»  nicht  ebenso  ruhmvoll 
wie  deine  Tat?  Thor  führt  wiMt<T  .seine  Fahrten  nach  den  Ostlanden  an, 
er^riblf,  driO  er  dort  Thursenwt  il)er  ersrlilasfcn  und  fMirt,  gleichsam  ent- 
schuldigend, hiuzu,  daü  sonst  di«-  ZaJil  der  Riesen  zu  {^roü  würde.  HarVtard 
antwortet  damit,  daß  er  von  seinen  Kämpfen  berichtet,  wie  er  Könige  zum 
Streit  anfhctzte,  sie  niemals  versOhnte,  und  erinnert  dabei  Thor  daran, 
daß  er  sich  ans  Angst  nnd  Fnrcht  feig  in  einem  Handschnh  des  Riesen 
Skiymi  Tethorgen  habe.  Thor  mnß  dasn  schweigen;  er  weißp  daß  der 
Vorwurf  anf  einer  Tatsache  beruht,  die  er  nicht  in  Abrede  stellen  kann. 
Er  überhört  scheinbar  die  boahafte  Bemerkung  und  CKhrt  fort  ,  von  seinen 
Zügen  nach  dem  Osten  zu  erzählen  und  von  seinen  Kämpffn  mit  den 
dort  hausenden  Riesen;  mit,  Felshlöeken  warfen  sit-  nach  ihm,  alxT  nie 
erlagen  ihm  doch.  Nun  kann  Harbard  sich  nicht  enthüllen,  geradezu  Thors 
"Worte  nachzumachen,  indem  er  nachäffend  antwortet:  Auch  er  sei  im 
Osten  gewesen,  habe  dort  mit  der  linnenweißen  Haid  gekost  nnd  die  Oold* 
gesdimflclcte  sich  an  eigen  gemacht  —  ein  yoUkommener  Gegensata  an 
Thors  Taten,  ein  prachtvoller  Zug  von  unwiderstehlicher  Wirkung!  Weiter 
rühmt  Thor,  dalj  auch  er  mit  Weibern  zu  tun  gehabt  habe;  aber  die 
Weiber  von  Tk'rnorkern  waren  es,  die  ilie  ärgsten  Frevel  begingen  — 
Eisenkeulon  scliwanuen  sie  und  >tiirz(ea  sein  Schiff  um,  eher  Wrdfinneu 
hU  Weiber.  Harbard  stellt  wieder  buiue  Teilnahme  am  Kamjd'e  ent^e^en  : 
Die  Sturmiubno  erhob  er,  rötete  den  StahL  —  Die  gauze  Darstellung 
zeigt ,  daß  Odins  Kämpfe  weit  edlerer  Art  sind ,  gleichsam  einer  bohem 
Sphlre  angehören,  obwohl  Thors  Streit  mit  den  Riesen  nßtalich,  sogen* 
bringend  nnd  vor  allem  notwendig  ist.  Thor  maß  sich  alle  Sticheleien 
gefallen  lassen,  ohne  s!f  h  gegen  den  schlagfertigen,  redegewandten  Fergen 
wehren  zn  können;  bilflr.s  steckt  er  selbst  die  höhnische  Bemerkung  ein, 
daß  sich  seine  (iattin  8if  mit  einem  Buhlen  abgegeben  habe  (Loki).  Weder 
nut  Nachgiebigkeit  noch  mit  1  )r<diunir<^n  kann  er  Harbard  dabin  bringen, 
ihn  überzusetzen.    Ratlos,  verzweileiud  bittet  er  endlich:  Weise  mir  dann 
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den  Wl'p.  da  du  mich  nicht  über  das  Wassor  falirtii  willst,  und  «Is  Hnr- 
hard  ihm  diesen  uitöUiäch  und  mit  yerblüuiteu  Worten  beacbreibt,  bat 
Thor  nur  noch  die  ohnnidiüge  Srwidenng:  Ewnt  war  h*iiie  nnwr  Q*- 
sprich;  dR&  dv  mir  die  Überfahrt  ahadüogrti  lohne  ich  dir  ein  nndemialt 

Das  Lied  von  Harbard  ist  eins  der  kecksten,  willküiv 
liebsten,  aber  auch  künstleriscb  bedeatsamsten  Eddalieder. 
Dem  Dichter  hat  es  sichtlich  Freude  gemacht,  die  beiden  ge- 
waltigsten Götter  gegenüberzustellen  und  ein  Wortgefecht 
vollführen  tu  lassen,  um  su  zeigen,  wie  es  geht,  wenn  Geist 
uud  Kraft  (und  nur  Kraft)  miteinander  streiten.  Thor  ist  als 
der  unermüdliche  Haud^en  und  Biesenbezwinger  geseichnet, 
de^r  im  Ostlande,  fem  von  den  Menschen,  unglaubliche  Rraft- 
taten  vollbringt  „kratzig  wie  ein  alter  Lederschuh*',  armselig 
wie  ein  Landstreicher,  der  sich  am  Morgen  an  Habermus  und 
Hering  sali  gegessen  bat,  utn  es  den  Tag  über  aushalten  zu 
können.  Sein  Verstund  ibt  der  des  Durchsah nittsmenscben, 
der  sieb  llala  über  Kopf  in  Abenteuer  stürzt,  die  körperliche 
Kräite  vedangen;  str»i>t  er  aber  plutxbeh  auf  ein  Hindernis, 
bo  steht  er  ratlos  da;  er  ist  leicht  aufbrausend  und  dann 
wieder  grol»,  aber  die  Gutmütigkeit  überwiegt  doeb ;  darum 
muß  auch  Thor  beschämt  davonschleichen.  Odin  aber  ist  der 
Schlachtenlenker,  der,  von  den  Fahnen  umflattert,  die  irdischen 
Könige  zum  Kampf  gegeneinander  hetzt,  daneben  der  Weiber» 
Verführer,  der  sich  manches  galanten  Abenteuers  rühmen 
kann.  In  seinem  Auftreten  ist  er  der  nie  seine  Kuhe  V0i> 
lierende  Meister  der  Rede,  gewandt,  schlagfertig,  nie  um  ein 
Hohnwort  verlegen,  das  den  Gegner  zum  Rasen  bringen  kann. 
Tapfer  und  stark  ist  er  wie  Thor,  aber  seine  Kaltbütigkeit  läßt 
ihn  nicht  au  zwecklosen  Händeln  hingerissen  werden,  Kluglieit 
und  Überlegung  behalten  stets  die  Oberhand.  -Nicht  das  un- 
gestüme,  wilde  Drauflosschlagen,  sondern  Kraft,  gepaart  mit 
Geist,  erringen  den  Sieg:  diese  Erfahrung  hatten  die  Nord- 
leutc  oft  genug  auf  iliren  Wikingerzügen  und  bei  den  Kämpfen 
gegen  fremde  Volksstämme  gemacht.  Der  Dichter  bedarf 
darum  zu  ein«  r  (  liarakteristik  Udins  gar  nicht  der  N'orzüge, 
die  sonst  als  st  ine  b.)i-hsten  gelten:  der  Znul^erkraft,  der 
Kuuenkunde,  der  Diciukuust.    Mag  Tlmr  immerhin  den 
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Meii9chen  Gedeihen  bringen,  es  ist  das  rein  körperliche  Be- 
hagen ,  das  zufrieden  und  glücklich  ist,  wenn  es  seinen  Acker 
bestellen  kann  —  höhere,  geistige  Güter  kann  er  ihnen  nicht 

geben,  weil  er  sie  selbst  nicht  hat.   Odin  darf  aber  auch  gar 
nicht  hUc  seine  Grc»l>(au  n  aufy.iihleii.  sonst  wiinle  ihn  ja  Thor 
erkeiiiHMi,  und  daß  er  trotzflcm  als  8ieger  aus  dem  Wurtstreite 
bervorgtht,  hewoist  volk  iids  seine  ^eif^tifre  Uber!ep:enheit;  wenn 
ecblielilich  Thor  damit  prahlt,  daü  er  Odius  JSohn  sei,  so  gibt 
der  Dichter  deuiUch  zu  verstehen,  auf  wessen  Seite  er  selbst 
steht.    Im  ganzen  Liede  findet  sich  nicht  ein  einziges  Wort 
über  Thors  Verhalten  zu  den  Menschen,  nicht  ein  Ausdruck 
▼on  einer  besonderen  Verehrung,  die  er  genießt.   Davon,  daß 
die  Riesenkftnipfe  Thors  den  Scbuts  der  Landwirtschaft  sym- 
bolisieren sollen,  kann  für  Dichter  und  Hörer  unseres  Liedes 
nicht  die  Rede  sein;  die  haben  sicher  nicht  an  Ackerbau  und 
Viehzucht  dabei  gedaclit,  sondern  an  Heroentaten  kriegerischer 
Art.    'riiDP  ist  niclit  Vertreter  der  Bauern,  Odin  nuht  Reprä- 
sentant der  Wikinger.    Auch  nicht  der  Jarlstand,  der  seine 
Rechte  und  Ansprüche  auf  den  Odinkultus  gründet,  wird  dem 
Bauerntume  gegenübergestellt,  das  besonders  Thor  verehrt. 
i>ie8es  Gedieht  liefert  keinen  Beweis  dafür,  daß  Thor  der 
eigentliche  Land-  und  Volksgott  des  Nordens  war. 

Aber  auch  sonst  erscheint  Thor  keineswegs  als  der  be- 
sondere Gott  der  Bauern,  der  NichtadJichen;  alles  ruft  ihn 
an  bis  sum  König  hinauf.  Ebensowenig  darf  aus  dem  Über- 
gewichte Odins  in  der  Poesie  darauf  geschlossen  werden, 
daß  Odin  der  Gott  der  Jarle  war.  Die  alten  Skandinavier 
haben  gar  nicht  eine  ganz  ausschließliche  Vorliebe  für  die 
lockenden  Abenteuer  und  die  leichte  Beute  der  Wikingerzeit 
gehabt.  Sie  haben  keineswegs  die  rulligen  Bes«  halügungen 
des  Friedens  verachtet  und  den  bklaven  überlass*  n,  die  un- 
würdig waren,  am  WatT»  ii<|>iele  teil  zu  nebinoti.  K<'iiiu  Sigur<l 
Sy  von  Ringerike  trifft  die  Botschaft  von  Ulafs  un»  rwarteter 
Heimkehr  draußen  aui'  dem  Felde,  wo  er  „viele  I<eute  hatte, 
von  denen  einige  das  Korn  schnitten,  andere  es  in  Hocken 
nnd  {Scheunen  legten.  Der  König  und  zwei  Mannen  mit  ihm 
gingen  bald  sum  Acker,  bald  dahin,  wo  das  Korn  gespeichert 
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wurde."  Das  xeigt,  wie  die  Arbeit  in  Eliren  gehalten  wurde 
Die  Weisheitsregeln,  die  Odin  erteilt,  sind  für  alle  ohne  Unter 
schied  bestimmt:  seine  Verehrung  wurzelt  also  ebenso  im 
Volke  wie  der  Dichter  selbst  und  sein  Publikum.  l>6r  Unter- 
schied  zwischen  Thor  und  Odin  in  den  Eddaliedern  ist  allein  ein, 
Unterschied  ihrer  Yerechiedenen  Tätigkeiten.  Um  den  Donner 
hervorzubringen,  um  Riesen  und  Riesinnen  zu  zermalmen, 
mußte  Thor  den  rollenden  Wagen,  seinen  Hammer  und 
natürlich  große  körperliche  Kräfte  haben;  zu  Odins  Wirk* 
samkeit  als  des  obersten  Leiters  des  Erdenlebens,  Gottes  des 
Krieges  und  der  Künste  gehörten  vor  allem  geistige  Keg- 
samkeit  und  Überlegenheit.  Von  der  K()rj)erstiirke,  die  Tlior 
besitzt,  teilt  er  seinen  Freunden  mit.  Deshalb  ruft  man  ihn 
heim  Kingkanipf  um  Hille  an.  Als  der  Isländer  Thord,  der 
sonst  selir  geübt  im  Uingkaiiipfe  war,  sieh  gegen  seinen  ge- 
wandten Landsmann  Gunnlang  Schlangenzunge  eri)roben  sollte, 
rief  er  die  Nacht  vorher  Thor  um  Hilfe  an.  Gunnlaug  sehlug 
ihm  gleichwohl  ein  Bein  unter  und  warf  ihn  zu  Boden,  aber 
sein  eigener  Fuß  ging  dabei  aus  dem  Gliede,  und  er  stürzte 
ebenfalls  nieder  (K.  10).  Odin  und  Thor  waren  einander 
gleich  gestellt,  jeder  hatte  ein  besonderes  Feld,  auf  dem  er 
tätig  war.  Vor  dem  Kampfe  opferte  man  Odin  und  bat  um 
seine  Gunst  während  der  Schlacht,  und  ebenso  opferte  der 
Bonde,  wenn  er  etwas  ausführen  sollte,  wozu  besonders  leib- 
liehe  Stärke  und  Ausdauer  nötig  war,  dem  Thor.  Ein  und 
derselbe  Mann  konnte  diesmal  zu  Odin  beten,  und  ein  andere 
mal  zu  Thor,  je  nachdem  er  etwas  vorhatte.  Hakon  Jarl  hatte 
in  HIadir  einen  Tempel,  in  dem  Götterbilder  von  Thorgerd 
ITölgahrud,  Irpu  und  l'lioi'  wareu  (S.  75).  Aber  daß  Thor,  etwa 
auf  einem  Wagen,  in  der  Mitte  stand,  wird  nicht  erwähnt 
(Nj.  88),  und  neben  Thor  verehrt  derselbe  Hakon  Jarl  aueh 
Odin  und  .schließt  aus  dem  Auffliegen  zweier  Raben,  daß  der 
Gott  sein  Ojitcr  angenommen  hab(^  (8.  2f»4V  Swein  in  Drontheim 
vereiirt  am  meisten  den  Thor;  aber  als  sein  iSohu  Linn  die 
Götter  schmäht,  sagt  er,  das  würde  seinem  Glück  im  Wege 
stehen,  dali  er  sich  so  schlecht  gegen  sie  benähme,  da  doch 
Thor  so  viele  und  preiswerte  Taten  verrichtet,  durch  Berge 
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gefahren,  Felsen  «erbrochen  habe,  Odin  aber  über  dem  Si 

der  Männer  j;ewaltet  habe.   iMini  selbst  bektiuiL  ikni  Bischof, 
daB  er  an  Thor,  „den  Häuptling  der  Götter''  und  an  Odin 
^lauV>e  wie  andere  Norwei^er,  und  daß  keine  Götter  so  uiiiehtig 
äcic-n   wie  diese  beulen  (FMS  TT  ^ni)-        liegt  also  kein  (»rund 
vor,  Tiior  zum  obersten  Gott  der  Norweger  und  Isländer  zu 
machen.    Wäre  es  Thor  vor  der  Einwanderung  des  Waneu* 
und  OdiDsdienstes  gewesen,  so  wäre  es  seltsam,  daß  wir  von 
keinem  ZuflammenstoBe  der  verschiedenen  Bekenner  Kunde 
haben. 

Richtig  ist  allerdings,  daß  die  meisten  Männer-  und 
Fraaennamen  mit  Thor  zusammen  gesetzt  sind,  daß  kein 
«niiger  Name  der  Auswanderer  nach  Island  eine  Spur  von 

Odin  hat.    Aber  das  beruht  erstens  auf  dem  alten  Gesetze 
dt'V  Nuiiiengel)uiig;  der  Name,  der  einmal  in  einem  Geschlechte 
vurkiuu,  kehrte  später  innner  wieder.  Dann  sollte  man  aber  auch 
erwarten,  daß  die  ,  Ix'ihern  Klassen'",  wo  der  Üdins(henst  be- 
sonders hlühto,  gerade  Odins  Namen  benutzten,  wie  die  ,, unteren 
Klasseu''  den  Thor.   Beides  trifft  nicht  z.U.    Zur  Verbindung 
mit  Personennamen  war  Odin  dem  allgemeinen  Volksbe- 
wußtaein  zu  heilig  und  erhaben,  und  selbst  die  Skalden,  die 
doch  vor  allem  Odins  Gemeinde  gebildet  haben  sollen,  scheuen 
sich,  seinen  Namen  in  Umschreibungen  für  einen  Manu  zu 
gebrauchen.   Die  Ortsnamen  endlich  beweisen,  daß  es  an 
Odins  Verehrung  keineswegs  fehlte,  und  daß  ein  Übergewicht 
der  Thorverehrung  ans  ihnen  in  keiner  Weise  abgeleitet 
werden  kann  (S.  25t)L  Zwar  lautet  ein  ags.  Zeugnis:  Die  Danen 
liebten  am  meisten  den  Thor;  aber  ein  anderes  sagt  von  Odin- 
NKrkurins:  Ihn  machten  sie  zu  ihrem  herrhclisten  (lott  und 
oplVrten   ihm   (lal)en  auf   Kreuzwe^^en   und   hraeliten  ihm 
Opfer  auf  hohen  Felsen  dar;  dieser  Gott  wurde  unter  allen 
Heiden  verehrt  und  er  wurde  mit  einem  andern  Namen  auf 
dfinisch  0|)on  genannt.    Odins  Opfer  an  Kreuzwegen  stehen 
in  Verbindung  mit  dem  (dauben  an  VVölwen  und  deren 
»Draußensitzen'S  um  einen  Bück  in  die  Zukunft  zu  erlangen, 
und  die  Stelle  zeigt  deutlich,  wie  volkstümlich  Odin  in  Wahr- 
heit gewesen  sein  muß. 
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Vor  allem  soll  Thors  oberste  Stdlung  daraus  hervorgeben, 
daß  der  Wochentag,  der  ihm  geheiligt  war,  vor  allen  andern 
Eum  Thingtage  gewählt  wurde:  der  Donnerstag  habe  bei  den 
meisten  Thingversammlungen  als  Anfangstermin  gegolten; 
in  Island  habe  auch  der  Sommer  immer  mit  einem  Donnerstage 
begonuen,  und  um  den  Sommeranfang  absichtlich  auf  den 
Donnerstag  festzuhalten,  soll  statt  der  Vermehrung  des  Jahres 
um  einen  Tag  lieber  die  Einschiebun^  einer  Woche  alle  7  Jahre 
vorgeschlagen  sein.  Aber  die  iieihglinitung  des  Donnerstages 
bei  den  lieidnisclicn  Germanen  ist  ein  reines  PhantH<?iejrehilde. 
Die  Kirche  schrieb  ihm  vielmehr  eine  positive  ileiiigkeit  zu 
zum  Andenken  an  die  Einsetzung  des  Alu'ndiiiahleö  und  die 
Hinjnu'lt'ahrt  Christi;  vor  allen  \\'uchentaij;en  waren  Dienstag 
und  Donnerstag  Fieischtago  geworden,  und  darum  pflegte  man 
von  jeher  diese  Tage  zur  Abhaltung  von  weltlichen  Festlicli- 
keiten  wie  von  Hochzeiten,  Märkten  und  Gerichten  zu  ver- 
wenden; denn  das  waren  Veranlassungen,  mit  denen  Trink- 
gelage und  Sehmauscreien  verbunden  waren.  Mit  Unrecht 
hat  man  also  den  heidnischen  Germanen  den  Donnerstag  als 
Ruhetag,  und  den  Dienstag  und  Donnerstag  als  Gerichtstage 
zugeschrieben,  und  es  ist  nicht  erlaubt,  daraus  eine  besonders 
hohe  Stellung  des  Donnerers  zu  erschließen. 

Wie  Adam  v.  Br.  aus  dem  Munde  nordischer  Männer 
vernaliin,  i'alitt'  man  uuj  1070  die  W  irksamkeit  des  Gottes  in 
die  Angabe  7Ai:<aumien : 

Die  Scliweden  haben  einoii  «ehr  beiühinteii  'ieinjel ,  der  üppsaln 
heiiit  und  iiiubt  weit  von  der  ütadt  Sigtun  liegt.  In  diesem  Tempel,  der 
ganz  von  Gold  gebaut  ist,  betet  da«  Volk  die  Bildsftulen  dreier  Q6tier  aa, 
tind  zwar  ao,  da&  der  michtigste  von  ihnen,  Thor,  mitten  im  Speiaeeaale 
seinen  Thron  hat«  rechts  und  links  sitsen  Odin  nnd  Fricco.  Thor,  sagen 
sie,  hat  den  Vorsitz  iu  der  Luft,  w  t<  nkt  Douner  und  Blitz,  gibt  Winde 
und  Regen ,  heiteres  Wetter  und  Fruchtbarkeit.  Er  scheint  mit  seinem 
Hammer  den  Jupiter  vorzustellen;  wenn  Ve»t  und  Unngersnot  drohen, 
wird  ihm  geopfert  tlVoa). 

Zunächst  ist  auffallend,  daß  sich  hier  kein  Wort  von 
Thors  Riesenkämpfen  findet.  Aber  vom  schwedischen  Stand- 
punkt aus  ist  es  doeh  verständlich.  Schweden  ist  ein  ganz 
anderes  Land  wie  Norwegen.   Diese  Versdiiedenheit  mußte 
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auch  einen  Unterschied  in  der  Au&asuug  von  Thor  und  seiner 
Tätigkeit  bewirken.  Ein  Bergland  wie  Norwegen  schuf  die 
ViMTStellong  von  den  schädlichen  Riesen  und  damit  auch  von 
Thor  als  ihrem  Bekftmpfer.    In  dem  fruchtbaren,  ebenen 

Schweden  wurde  Tlior  ungefähr  das,  was  Adam  ihm  zuschreibt, 
der  Gott  des  Donners,  des  Gewitterregens  und  der  Fruchtbarkeit. 
Es  ist  darum  verständHch,  daß  Thor  bei  den  Schweden  als 
der  mächtigste  Gott  galt,  oder  als  einer  der  miichtigsten  (  m  tter; 
denn  seine  erste  Stellung  geht  weniger  aus  Adams  \\  uru  n 
als  ans  Tliors  Platz  im  Tempel  hervor.  Wenn  Adams  lie- 
schrciKun<r  richtig  ist,  so  ergibt  sie  einen  wichti^jen  Unter- 
scliied  Uli  schwedischen  und  sonstigen  nordisclien  Kultus,  und 
wie  in  Deutschland,  so  ist  aucli  iu  Skandinavien  der  Götter- 
glaube  keineswegs  einheitlich  gewesen,  sondern  verschieden 
nach  der  Natur  und  Kultur  eines  jeden  Landes.  Sodann  er- 
zählt Adam  von  Thor  ungefähr  dasselbe,  was  sonst  von  Frey 
berichtet  wird,  und  vielleicht  ließ  eben  diese  Ähnlichkeit  der 
beiden  Gottheiten  es  darum  auch  bei  den  Schweden  nicht  zu 
einem  Kampfe  zwischen  den  Tborverebrern  und  den  ein- 
dringenden  Wanen  kommen.  — 

Der  Name  des  Donnergottes  ist  gemeingermanisch:  ahd. 
Donar,  altnd.  Thunar,  an.  Thörr;  die  Grundbedeutung  ist  „laut 
tönen**.  Seine  Mutter  ist  Fjörgyn;  ein  männlicher  Fjörgynn 
begegnet  als  Gatte  der  Himmelsgöttin  Frigg. 

Vermutlich  ist  Fjörgyn  als  Mutter  des  Donnergottes,  der 

auf  den  Bergen  haust,  die  Göttin  des  Gebirges.  Noch  heute 
wohnt  nach  .seliwed.  Volksglauben  Thor  in  den  Bergen,  und 
die  Donuershergo  iu  Deutschlund  bezeugen  dieselbi;  N'urstelluiig. 
Andere  Quellen  nennen  als  'l'horri  Mutter  die  Kiesiu  Jainsaxa, 
die  ebenlailä  nach  dem  dunivcln  Felj^en;;ei)irgc  genannt  ist, 
oder  schleclithin  J<)rd  ,,die  Erde",  oder  Illodyn.,  Der.selhe 
Name  begegnet  auf  lateinischen,  am  Niedei rlieiji  und  in  Fries- 
land gefundenen  Votivsteinen  als  „dea  iiiudana";  er  gehurt 
vielleicht  zu  hlada  aufladen,  hlöd  Erdhaufen,  Kerd,  der  in 
ältester  Zeit  auch  nur  ein  Erdhaufe  war ,  so  dnß  auch  hier 
Thor  mit  dem  fruchtbaren  Erdreich  iu  Verbiuduug  gesetzt 
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ist,  oder  der  Beiname  bezeichnet  die  Erdgöttin  als  die  Viel- 
genannte,  Vielnamige. 

Thors  Gemahlin  ist  Sif,  die  schönhaarige  Göttin,  deren 

Goldhaar  Loki  heimlich  abschnitt.  Thor  wollte  dafür  dem 
Frevler  alie  Knochen  im  Leibe  zerschlagen,  aber  dtr  verspraeL. 
Sil'  von  den  Zwergen  aus  Gold  neues  Haar  herstellen  zu 
laßen,  das  wie  nalüiliclies  auf  ihrem  Kopfe  anwachsen  soUtt^ 
(Sk.  3).  Das  ist  der  einzige  Mythus,  der  von  ihr  erziüilt  wird, 
und  diese  Kärglichkeit  der  Überlieferung  spricht  wenig  für 
Thor  als  den  eigentlichen  Volks-  und  Hauptgott  des  Nordens. 

Ihr  Name  wird  als  ein  Attribut  aufgefaßt  und  neuerdings 
als  „die  Erfreuende*'  gedeutet  oder  als  die  persönlich  gedachte 
Sippe;  denn  Thor,  der  mit  seinem  Hammer  die  £be  weiht, 
ist  der  Schützer  der  Bande  der  Blutsverwandtschaft 

Thor  und  Sifs  Tochter  ist  Thrud.  Bei  dem  ältesten 
Skalden  wird  der  Schild  mit  „Fußsohlenbiatt  des  Diebes  der 
Thrud"  umschrieben ;  denn  Hrungni  hatte  beim  Zw^eikampfe 
liiiL  Thor  den  Schild  unter  seine  Fülie  gelegt  und  sicli  il  naui 
gestellt,  weil  er  füreliteto,  Thor  werde  in  die  Erde  fahreu 
und  ihn  von  unten  angreifen  (Rdr.  1).  Nach  dieser  Andeutung 
hat  der  Kiese  Hrungni  Thors  Tochter  geraubt.  Ein  Seiteu- 
stück zu  der  Entführung  durch  den  Riesen  ist  die  Verlobung 
Thruds  mit  einem  Zwerge  (Alvissmöl): 

Tliiu«!  isi  in  Thors  Altwt  ^^enhcit  <U'rii  vollkommen  weisen  Zwerge 
Alwis  Vi'r.s]>r(K}n  ti  Alier  lier  Vator  ist  von  «Unser  Al»?ii;i<  liung  weni^  er- 
baut; ihm  bcbagt  e^^  nicht,  daii  äuinu  juuge,  ächöiigläii/.eade,  schneeweilie 
Tochter  dem  unterirdischen ,  lichtscheuen ,  unheimlichen  Erdreiste  folgen 
solle :  er  haust  unter  Erd'  und  Stein ,  ist  blau  um  die  Na^ü ,  als  bitt'  er 
die  Naeht  bei  Leichen  sagebraeht»  die  ja  auch  in  der  donkehi  Etde  liegea 
und  zur  Nachtzeit  henrorkommen.  Scheinbar  gibt  Thor  nach,  Terlangt 
aber,  daß  der  Zwerg,  der  aich  der  Erfahrenheit  in  allen  neun  Welten  iflhmt, 
zuvor  seine  Weisheit  dadurch  bow.niie,  daß  er  angebe,  wie  die  Wtltkörper. 
Erde,  Uimmel,  Sonne,  Mond ,  die  Naturerscheinungen,  Wolke,  Wind,  Luft. 
Me»>r.  Foijor.  Wnld,  Nacht.  Saat  und  Bior  bei  den  Göttern,  Riesen,  Zwergen, 
M<  tischen  und  Helhewolnu  rii  heiße;  v>vuu  der  Zwf^rg  ihm  die  erwünscht« 
Auakunft  ertfilen  kann,  will  or  ihm  di(  Ihmd  der  Hulden  nicht  venvehren. 
Thor  muß  geHtuheu,  daß  er  iu  einer  Brust  nuch  nie  soviel  der  aiieu 
Weisheit  gefunden  habe,  und  dech  ist  es  ihm  gelungen,  den  nnbequemen 
Freier  los  zn  werden:  denn  die  Sonne  scheint  in  den  Saal,  und  der  Zwei); 
erliegt  dem  Zauber  des  Tageslichtes,  er  erstarrt  xu  Stein. 
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Thor,  der  Feind  aller  Trolle  und  Unholde  üherlistet  anch 
einen  Alp,  indem  er  ihn  in  ein  Redegefecht  verwickelt,  bis 
der  Tag  ihn  in  Stein  verwandelt.  Dieses  Motiv  des  Alpttaames 
ist  auf  Thor  übertragen,  und  ein  Bkalde  benutzte  die  Öe- 
legenheit,  in  dem  nach  sphingischem  Schema  abgehaltenen 
Zwiegespräche  seine  Weisheit  in  mythologischen  Dingen, 
zumal  in  synonymischen  Zusammenstellungen  auszukramen. 
Thor  spielt  iu  dem  Liede  eine  Rolle  wie  sonst  nirjrend,  er  ist 
schlau  und  herechnond,  nicht  wie  sonst  leicht  auffahrend  und 
zum  Dreinschlagen  bereit.  Aber  doeli  ist  seine  Klugheit  mehr 
passiv;  sie  begnügt  sich  damit,'  Fragen  auizuwerfen,  wozu 
keine  weitere  geistige  Überlegenheit  gehört. 

Thors  Söhne  sind  Magni  und  Modi  (Kraft  und  heftiger 
Sinn).  Dem  „Hercules  Magusanus"  weihten  Bataver  Inschriften; 
*magu86  gehört  zur  Wurzel  „vermögen,  k  ruft  ig  sein".  Aus 
der  Stärke,  die  in  Deutschland  als  Donars  Eigenschaft  er- 
scheint, ist  im  Norden  ein  Sohn  Magni  geworden.  Den  tin- 
gemein starken  Gott  nannten  die  Skalden  „den  Vater  der 
Krsfl  imd  StArke",  wie  Odin  „den  Vater  des  Sieges*';  dadurch 
verführt»  schloß  man  später  auf  eine  Tochter  (Thrud)  und 
einen  Sohn  (Magni).  Magni  ist  der  Sohn  Thors  und  der 
Jamsaza;  drei  Tage  alt,  ist  er  bereits  so  stark,  daß  er  allein 
den  Fuß  Hruugnis  von  Thors  Halse  herunterwälzen  kann 
(Sk.  17).  In  der  neuen  Welt  werden  Modi  und  Magni  Thors 
Hammer  Mjöllni  haben  (Vaf|>.  61). 

Thors  Stiefsohn  ist  Uli,  ein  Sohn  der  Bif  (Gg.  31; 
Sk.  3) .  sein  Vater  wird  nirgends  genannt.  Seine  Pflegesöhne 
sind  \\  iiigni  und  Illora  (Sk.  4),  der  Schwinger  odir  Schlouderer 
(des  Hjunniers]  und  die  zuckende  Flamme,  beide  Mamen  sind 
Personihkationen  von  Thors  Tätigkeit. 

Sein  Bruder  ist  Meili  (Ildrh.  9);  Name  und  Wesen  sind 
unerklärt.  Als  Thors  Vater  cr.scheint  bereits  um  d.  J.  800 
der  Himmelsgott  Odin,  hinter  dem,  wie  so  oft,  der  alte  Ty 
steckt,  hier  als  Gott  des  bedeckenden  Himmels. 

Wie  B''rey  zwei  Dienstleute  Byggwi  und  Beyla  zur  Seite 
stehen,  so  hat  auch  Thor  ein  Di  euer  paar  Thjalfi  und 
Rdskwa,  „der  Arbeiter  und  die  Rasche",  Per8oni6kataouen 
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des  Blitzes.  Wie  er  txL  seinem  Dienstgefolge  gekommen  ist, 
berichtet  Snorri  (Gg.  44): 

Thor  tüxtt  mit  Wigen  und  BOdctn  «110»  mit  ihm  LokL  Sie  nehm«ii 

abends  Herberge  bei  einem  Bauer  Egi)  [Hym.  7].  Thor  Hihlachtot  seine 
Böcke,  die  abgezogen  und  im  Kessel  gesottou  werden.  Er  ladet  dann  den 
Wirt  mit  Weib  und  Kindern  zum  Essen  und  heifit  sie  die  Knochen  auf 
die  Bockßfello  wcrff-n.  Thjalfi,  des  Bauers  Solm,  zerbricht  mit  seinem 
Messer  das  Scbeukelbein  des  einen  Bockes,  um  das  Mark  iieranszuholen. 
Thor  bleibt  die  Nacbt  Über,  am  Morgen  aber  hebt  er  den  Hammer  Mjüllni 
vnd  weiht  damit  die  Felle.  D»  stehen  die  Bocke  auf,  dodi  der  eine  hinkt 
am  Hinterfnfie^  Als  Thor  bemerkt,  dafi  der  Schenkelknoehen  seibrodien 
ist,  sagt  er,  der  Bauer  oder  seine  Angehörigen  seien  mit  den  Knodien 
nicht  vorsichtig  umgegangen.  Groß  ist  des  Bauers  Erschrecken,  als  Thar 
die  Brauen  über  seine  Augen  hinabsinken  läüt:  d«»nn  obwohl  er  nur  wontfr 
VOM  f!on  Augen  sieht,  meint  er  allein  vnr  ihrem  Blicke  niedersinken  zu 
u)u>  '  n.  Thor  prcBt  auch  die  Hände  ao  kmiug  um  den  Schaft  des  Hammers, 
daß  die  Knöchel  weiß  werden.  Die  Bauersleute  rufen  ihn  fleheutlich  um 
Fiiedm  an  und  bieten  ihm  alles  aar  Sllhne,  was  aie  haben.  Als  er  ihre 
Forcht  sieht,  Torgeht  ihm  der  groie  Zern,  und  er  nimmt  mm  Vergleiche 
die  Kinder  des  Baom,  Thjalfi  nnd  Rfialwa,  die  ihm  fortan  gettenlidi 
dienen. 

Vielleicht  ist  Loki  schuld  an  dem  Lahmen  des  Bockes 

(Hym.  37  38;  s.  u.  Loki). 

Thjalfi,  ,fder  schnellste  aller  Miinner**  (Gg.  46),  wird  nnr 
TOD  Hugi  „dem  Gedanken"  im  Wettiaule  besiegt;  er  länft 
seinem  Gebieter  voraas  nach  der  Stelle,  wo  Hrungni  ihn  zum 
Zweikampf  erwartet^  und  gibt  ihm  den  Rat,  sich  auf  den 
Schild  2U  stellen  (Sk.  1).  Thjalfi  oder  Thjelwar  bat  zuerst  die 
Insel  GoÜand  gefunden.  Sie  war  damals  so  lichtlos,  daß  sie 
üigs  untersank  und  nachts  oben  war.  Thjelwar  aber  brachte 
zuerst  Feuer  auf  das  Land,  und  seitdem  sank  es  nicht  wieder 
(Gutalag  lüGj.  Thjalfi  erscheint  also  guiiz  wie  der  Feuer- 
briTisfer  Prometheus,  er  ist  wio  Diidulus  „der  Künstler",  „Ar- 
beiter"; der  HlitzdiimoM  \<\  /u^leieli  Feuerdämou  oder  Feuer- 
gott und  als  solcher  rrhelx  T  der  Kultur:  darum  bewirkt 
ThjalH,  daß  das  bis  daliiii  untertags  immer  versinkende  Ki- 
land  sioh  festigt  und  Licht  erhält. 

Thjalfi  ist  also  nahe  verwandt  mit  dem  Blitz-  und  Feuer- 
gotte  Loki:  es  ist  bezeichnend,  daß  das  Lahmen  des  Bockes 
einmal  durch  Loki,  das  andere  Mal  durch  Thjalfi  verschuldet 
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wird,  und  wieTbjalfi  in  Thors  Begleitung  erscheint,  so  gesellt 
sich  auch  Lokt  dem  Gott  als  Ikgleiter  in  dem  isl.  Sprich- 
worte :  , »"Lauge  gehen  Thor  und  Loki,  das  Unwetter  läßt  nicht 
nach." 

Der  Donner,  Thor,  ist  die  stärkste  aller  Naturkräfte,  segens- 
reich,   wenn  er  der  Erde  den  erselmteu  liegen  spendet,  und 
UAYuni  ein  WohltHter  des  Ijanduiaiuies,  aber  verderblich,  wenn 
(  r  mit  dem  Blitze  Bäume  und  Felsen  spaltet  und  Feuersbrünste 
enltacht.    In  alter  Zeit  sagte  man  vom  Donner  nicht  ,,er 
gebt*\  sondern  „er  fährt";  daher  mußte  man  dem  Donner- 
gotie  einen  Wagen  gehen.   In  Schweden  sagte  man  früher 
,^der  alte  Thor  oder  Gott  fährt**, '  „der  gute  Alte  oder  der  gnte 
Vater  fährt";  schw.  dska  „der  Donner**  ist  gleich  ^asaekia 
,,Qötterfahrt",  oder  mundartlich  toraka  „Thors  Fahrt**.  Thor 
beißt  darum  Gott  des  Wagens,  Walter  des  Wagens,  Wagen- 
mann, Fahr-Thor.  Bei  seiner  Fuhrt  erzittern  die  Berge,  brechen 
die  Felsen,  und  steht  die  Erde  in  Flammen  ('i  ni  v  iii>k  v.  2J; 
FMS  11,-^».    Den  Wagen  ziehen  Böcke,  und  nicht  edle  Ixosse, 
weil  iiitiSe  besser  in  den  l:>er;^en  springen  können;  die  natur- 
mythische  Deutunir  sieht  in  ilmen  ein  Bild  der  hin  und  her 
zuckenden  Blitze.  Die  kleinen  schwarzen  W^etterwolken  heißen 
un  Dialekte  der  Insel  Gotland  „Thors  Böcke''.  Die  Böcke  heißen 
Tanngnjost Zahn  knisterer'*  und  Tanngrisni  „Zahnknirscher**. 
^Iten  erscheint  Thor  zu  Fuße.  Auf  seinem  täglichen  Wege  zum 
Gerichte  am  Weltenbanme  muß  er  drei  Ströme  durchwaten 
(Grimn.  29);  auf  den  Stab  der  Riesin  Grid  stützt  er  sich,  als 
er  zu  GeirrOd  wandert.   In  den  Bergen  wohnen  die  Riesen, 
und  nicht  die  Menschen:  darum  verfolgt  und  tötet  Thor  die 
Riesen  und  heißt  „Zerschmetterer  der  Felsbewohner,  die  Furcht 
Her  Riesen,  der  den  Thursen  Tod  Bereitende,  Monier  der 
Kiesen,  Tötor  der  Thursenweiber". 

Man  sah,  wie  der  Blitz  die  l'auine  und  Felsen  spaltete: 
(las  konnte  der  Donnerer  nur  mit  einer  Waffe  tun,  und  des- 
halb gab  man  ihm  den  Hammer;  müglicb  auch,  daß  niclit 
der  optische  Eindruck  des  Blitzes,  sondern  der  akustische  des 
Donners  auf  den  Hammer  führte.  Die  in  der  Erde  aufge- 
fuudenen  Steingeräte,  deren  Zweck  und  Ursprung  mau  sieh 
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nicht  mehr  erklären  konnte,   Iiielt  man  iür  Donnerkeile^' 
(schw.  ask-viggnr  oder  thursviggar)  und  glaubte,  diiiJ^   f'iG  mit 
dem  BHtze  niodiTg(  ralK  n  st  icn.    Ein  solcher  Thor-kt  il  s^lt 
noch  heute  als  siclu  res  Mittel  gegen  Blitzschlag  und  ai;?  j-ic-l  i  li  tz^n- 
des  Amulett.  Man  hängt  noch  lieute  eine  Steinaxt  in  den  lirau- 
kessel,  um  die  Trolle  zu  hindern,  das  Gebräu  zu  verderben, 
benutzt  sie  als  Gewicht  an  Fiscbgerätcn ,  weil  die  frische 
eifriger  in  solche  Netze  gehen  sollen  als  in  andere,  zerstößt 
die  Schneide  und  gibt  sie  kranken  Tieren  als  Heilmittel  efin  (8,). 
Da  man  diese  Steingeräte  meist  schaftlos  fand,  glaubte  man, 
dali  Thors  Hammer  zu  kurz  geraten  sei;  später  aber  fabelte 
man  mit  Benutzung  eines  alten  ElbenmotiTes,  daß  Loki  die 
Zwerge  bei  seiner  Herstellung  gestört  habe,  und  daß  diese 
deswegen  einen  Angenblick  die  Arl>Lit  hüittii  unterbreclH  ii 
müssen.  Thor  kann  mit  dem  Hammer  werfen,  soweit  er  \k  ill, 
un<l  wonach  er  will;  niemals  verfehlt  er  sein  Ziel,  und  nie 
fliegt  er  soweit  fort,  dalÄ  er  nicht  von  selbst  in  seine  Hand 
zurückkehrt,  und  wenn  er  will,  kann  der  Hammer  auch  so 
klein  werden,  daß  er  ihn  unter  seinem  Rocke  tragen  kann: 
ein  1  >'  1  annter  Märchenzug.   Nach  seinem  Hammer  heißt  der 
Gott  Wingthor«  „der  den  Hammer  Schwingende"  (isl.  vega 
schwingen).  Dieser  Hammer  Mjöllni  wird  gewöbnUch  als  „der 
Zermalmer"  gedeutet,  ist  aber  wohl  eine  Benennung  des  glänzen- 
den, blendenden  Blitzes  (*mio]lr  =  weißglänzend). 

Nack  jnnger  Sage  besitzt  Thiirstaiii 
Stahl  und  Feuerstein  m  dreieckiger  Gestalt ,  weiß  auf  der  einen ,  gelb  auf 
der  zweiten  und  rot  auf  der  dritten  Seite:  oach  jedem  Wurfe  kehrt  er  in 
di«  Hand  des  Besitzers  zurück.  Schlftgt  man  auf  die  weiüe  Seite,  so  ent- 
steht .solclios  nnc;olwctter ,  dnh  niemaml  (lai:<'K<*n  ansolitn  kann;  schlftgt 
man  auf  die  i:<-\hc  Stelle,  so  kommt  soulcicli  heiler  Sonnenschein,  daß 
aller  niedcreefalh  iie  Sehne*-  schmil/t,  uiul  anyenelimcr  Wohlgenirii  empor- 
steigt; schlügt  tuau  endlich  auf  die  rote  Seite,  so  bricht  Douuer  und  BiiU 
mit  fliegenden  Funken  hervor  (FAS  111,«^»). 

Bei  Saxo  hat  Thor  eine  Keule,  gegen  die  nichts  stand 
hält;  sehw.  iitißt  der  Donnerkeil  auch  Tliorduiibkolf.  Merk- 
würdiger Aberglaube  haltet  an  Thors  Hammer  auf  Island: 

Will  man  einen  Dieh  entdecken  und  zur  Wiedererstattung  de»  Ge- 
stohlenen zwingen,  so  sticht  mau  mit  dem  Stiele  in  den  Kopf  des  Hammen 
und  spricht  dazu  die  Zauberformel:  ^Ich  treibe  in  das  Auge  des  Kampf 
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vatere,  ich  treibe  in  das  Aage  des  Totenvators  (beides  sind  Beinamen 
Odins),  icb  treibe  in  djis  Auge  des  Asen-Thors."  Der  Dieb  bekommt  davon 
eine  Aueeukranküeit;  brinirt  er  das  (JestoUleue  nicht  zurflrk,  so  wiederholt 
man  (Uu  Verbuch,  und  das  koatc-t  ihn  ein  Auge;  der  dritte  Versuch  läßt 
ihn  auch  das  andere  Auge  verlieren. 

Bei  dem  rauhen  Winter  des  Nordens  gehören  aiieh  Hand- 
schuhe zur  vollen  Tracht.  Bei  den  Kiesen  werden  sie  er- 
wähnt, und  ehenso  trägt  Thor  Eisenhandschuhe,  wenn  er  die 
Blitze  schleudert.  Ea  sind  Faust-  oder  Klotzhandschuhe,  die 
keine  FingerÜDge,  sondern  nur  einen  Däumling  haben.  In 
einem  solchen  Riesenfäustlinge  niklitigt  Thor  mit  Loki  und 
Thjalfi  auf  der  Fahrt  zu  Utgardaloki ;  denn  sie  halten  ihn  für 
ein  großes  Haus  ohne  Vorderwand.  Wie  beim  Nordländer 
Schwert  und  Messer  am  Hosengürtel  hängen,  so  trägt  auch 
Thor  einen  Kraftgürtel,  durch  den  sich  seine  Kraft  ver> 
doppelt. 

Thor  ist  mit  rotem,  hochblondem  Haar  geschmückt.  Als 
rotl^ärtiirer  Mann  erscheint  er  dem  schwed.  Helden  Stvrbiörn 
in  seinem  Zelte,  als  dieser  ilin  gegen  Eirik  um  Hilfe  bittet. 
Als  rotbärtiger  Jüngling  tritt  er  vor  Olaf  Tryggwason  und  er- 
zählt ihm^  wie  er  vor  alters  von  den  Nordmauneu  angerufen, 
die  Riesen  mit  seinem  Hammer  bekriegte.  Wenn  der  Gott 
in  seinen  Bart  bläst  und  damit  seinen  Bartruf,  seine  Bart- 
stimme erhebt,  so  verursacht  er  den  seinem  J 1  *  i  1  i  j^t  u  nie  nahenden 
Feinden  heftigen  Gegenwind  (FMS  I^ost  ^Im)*  Furchtbar 
schüttelt  er  seinen  Bart  im  Asenzome,  Feuer  flammt  aus  den 
Augen  —  darum  heißt  er  Atli  „der Zornige,  Ungestüme*';  — 
der  Riese  Thrym,  der  ihn  küssen  will,  in  der  Meinung,  daß 
er  Freyja  sei,  bebt  vor  seinen  flammenden  Augen  zurück; 
mit  scharfen  Augen  blickt  er  die  Midgardsschlange  an. 

Thors  Ankunft  erfolgt  so  plötzlieh  wie  das  Gewitter;  kaum 
genannt,  ist  er  auch  pclion  gegenwartig  nn<l  «ehlagfertig ;  dann 
dröhnen  die  Berge,  wenn  ,,der  brüllende  Wetterer'  (Hlorridi) 
wie  der  8turm  dahergefahren  kommt.  Nach  junger  Sage  ge- 
lobt eine  Riesin  Thor  den  besten  Bock,  wenn  er  ihr  im  Streite 
geg#»n  ihre  j^chwestern  liülfe,  und  sogleich  erlöst  sie  der  Gott 
von  ihren  Nebenbuhlerinnen  (FAS  Ul^         Im  Kampfe 
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schwillt  ihm  der  Asenzorn  und  die  Asenstärke,  und  darum 

heißt  er  „stark  wie  der  Bär,  der  Tatkräftige,  Hartgesinnte, 

Kraftgerüstete,  derstarkeSchützerderGötter".  Darum 

wagt  Thor  auch  den  Kampf  mit  den  christlichen  Königen 

und  scheut  selbst  den  Zusammenstoß  mit  Christus  nicht. 

Band  (der  Rote)  auf  Raudaey  in  Norwegen  war  einer  der  eilHgateo 
Verehrer  Thora.  Gelegentlidi  einea  Zugea  nach  Halogaland  andite  KOnig 
Olaf  Trjrggwaeon  auch  den  Raud  auf  seiner  Insel  auf.  Dieaem  hatte  sein 
Abgott  Thor  die  Ankunft  des  Königs  mit  vielem  Ärger  vorausgesagt; 

umsoti'^t  hatte  or  versucht,  durch  seinen  Darf  ruf  <lessen  Schiffe  zurück« 
zutreibeu.  Olaf  landet  und  verkütuliut  den  neuen  (Tlauben.  iiaud  ant- 
wortet: ,Ich  habe  wenig  Lust,  den  Uluuben  zu  verlaütien,  den  ich  gehabt 
habe,  und  den  mich  mein  Pflegevater  gelehrt  hat;  man  kann  auch  nicht 
aagen,  dafi  unaer  Gott  Thor,  der  hier  im  Tempel  wohnt«  wenig  vermöge; 
denn  er  yerkflndigt  noch  ungeschehene  0inge  nnd  iat  mir  in  aller  Not 
von  erprobter  Verlflaaigkeit,  und  darum  mag  ich  unsere  Frenndaehaft  nicht 
brechen,  so  lange  er  mir  die  Treue  hält."  Er  fordert  den  König  anf,  seine 
Kraft  in  einem  KuTn]tfe  mit  Thor  zu  erprnlien.  Olaf  besieirt  den 
(tötzen;  jetzt  aber  mcmt  üaud:  „Das  ist  nunmehr  erprobt,  K«ini^,  dafi  du 
bei  eurem  Zusammentreffen  den  Sieg  davonträgst,  und  nie  mehr  will  ich 
fortan  an  ihn  glauben;  aber  daa  iat  noch  weit  hin,  daß  ich  mich  taufen 
lasae."  Rand  wird  gefangen  genommen  nnd  mit  den  anageauditeaten 
Hartem  getötet;  sein  Hauptschiff  aber,  viel  größer  und  achfiner  als 
des  Königs,  eignet  sich  dieser  an,  und  als  er  darauf  mit  gelindem  Winde 
südwärts  dns  Land  entlang  segelt,  bittet  ihn  ein  anaehnlidier ,  rotbärtiger 
Mann,  der  auf  einer  Klippe  stand,  um  Aufnahme:  als  diese  gewillirt  Ist, 
miüt  er  sich  mit  den  Köuigsniauucn  im  Kinuen,  «tklärt  jedoch,  ilaLi 
sie  nicht  würdig  seien  des  schönen  i^chiÜes,  dan  im  Besitze  Rauds  de^ 
Starken  so  viel  tüchtiger  bemannt  gewesen  sei:  es  ist  kein  anderer  wie 
Thor,  einat  der  Befreier  des  Landea  von  gewaltigen  Riesenweibem,  aeit- 
dem  der  glftobig  angerufene  Helfer  dea  Volkea,  jetzt  durch  den  König 
Olaf  aller  seiner  Freunde  beraubt  (PMS  II«  i4b.im,im)- 

Auf  laland  warde  des  ehriatlidien  Prieatera  Dankbrand  SchüF  im 
Sturm  zerschlagen«  Steinwör  trat  d« m  Dankbrand  entgegen  und  wollte 
ihm  das  Heidentum  predigen.  ,Hast  du  la  rehört,  sagte  sie,  wie  Thor 
den  Christ  zum  Zweikampf  forderte,  und  dii^-er  si(>li  nicht  iretrautc,  mit 
Tlior  zu  kflmpfonV  Der  die  Kinder  der  lüesiu  fallende  Thor  zerbrach 
das  Schiff,  die  Götter  verfolgten  dem  Bewnhrer  der  Glocke  [dem  chri^tl. 
Priester]  sein  Schiff;  Ghriat  half  dem  Schiffe  nicht,  ab  Thor  ea  aerdrQckti : 
nur  wenig  war  er  im  stände,  das  Schiff  su  schfltaen.*  ünd  wiederum 
sprach  aie  eine  andere  Weise:  ,Thor  riß  Dankbranda  langea  Schiff  von 
seiner  Stätte,  schüttelte  und  rüttelte  de&sen  Bord  und  warf  es  an  das 
Land;  daa  Schiff  wird  achwerlich  noch  aeetüchtig  sein;  denn  ein  harter. 
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^on  TYior  gawuidter  Sturm  brach  es  in  Spine  (Kristni  8.  8;  Nj.  102; 
t-MÖ  II»»). 

Auch  Thors  Wohnung  heißt  Welt  oder  Land  der  Stärke 
iTbrudheim,  Thrudwang),  und  da  Thor  als  Gewittergott  „'Hm 
des  Blitzes**  hiefi,  ,3ilBlcirnis  Herr**,  (styrandi  bÜskfrnis:  Herr 
des  einen  Augenblick  [bilj  Leuchtenden  [skirnir]),  gab  man  ihm 

Bilskirni  zur  Burg,  und  wie  Walhall  540  Tore  hat,  so  hat 
Thors  l*alast  540  Gemächer  (Grimu.  24).  Wegen  seiner  hohen 
Geltung  unter  den  Asen  heißt  er  ,,Asenfürst,  Asenheld,  A?en- 
Tiior;  denn  er  ist  der  stärkste  dw  Aseii  und  starktT  als  alle 
GöiitT  und  Menschen  (Gg.  21);  Thors  großer  Kraft  läßt  sich 
nichts  im  Himmel  und  ant  Erden  vergleichen  (Saxo  44). 

Darum  ißt  und  trinkt  er  auch  mehr  als  andere  Wesen. 
Während  Odin  nur  vom  Weine  lebt,  verzehrt  Thor  bei  Thrym 
zwei  Ochsen  und  acht  Lachse  und  trinkt  drei  Tonnen  Met 

aus,  hei  Hyini  ißt  er  zwei  Ochsen  allein  zum  Nachtmahl.  Bei 
Ctgardaloki  trinkt  er  aus  einem  I Jörne,  dessen  Spitze  im  Meere 
Ueirt.  das  halbe  Weltmeer  aus,  und  er  tut  einen  so  j^ewaltifjen 
/uir.  daß  davon  die  Ebl)e  entsteht.  Als  der  Riese  lirungni 
nacli  Walhall  kommt,  legt  er  damit  eine  gewaltige  Probe  seiner 
Kraft  ab,  daß  er  die  beiden  großen  Schalen  leert,  aus  denen 
Thor  zu  trinken  pflegt:  das  hätte  ihm  so  leicht  keiner  nach- 
gemacht! Dem  Thorsbild  im  Gudbrandstale  wurden  darum 
vier  Brote  und  entsprechende  Mengen  Fleisch  vorgesetzt. 

B«i  Ureboe  in  Telemaiken  gab  «s  einst  swoi  Hoduseiteo,  bei  deoen 
null  Mcb  alter  NordlandasHte  fleifiig  das  acbliimende  Bierhom  «inher- 
rekkt«.  Da  fiel  es  Gott  Tbor  md,  snr  Erde  zu  filuren  und  aeine  guten 

Vrcunde,  die  Telemfirker,  zn  ^  liehen.  Er  kehrte  zuerst  iu  dem  einen 
Gehöfte  ein  und  wurtl«-  woiil  »ufgenommeo.  Der  Bräutigam  hob  eine 
panze  Biertonne  empor  und  trank  Thor  /n  ,  der  sie  alsbald  lf»ortp.  Zu- 
frit'd'  ii  mit  der  Bewirtuiii;  brach  er  nach  dem  zweiten  HaU'^e  iuif,  um  auch 
liier  diw  Horhzeitabier  zu  bcliuieckeu.  Aber  da  ci  wit  man  ilim  uichf  die 
gebOhrende  Ehre  und  reichte  den  Trank  aus  einer  kleinen  Schale.  Zutuig 
varf  «r  daa  GefiLfi  in  Boden,  aehirang  seinen  schweren  Hammer  und  ging 
daTon.  Er  fahrte  das  gastliche  Brantpaar  aof  einen  Httgel  abseits  nnd 
•düng  aim  mit  seiner  Waffe  aof  die  Berge  los,  so  daß  sie  krachend  in 
TrSsmier  stflnten  und  unter  ihrem  Schotte  das  GehOfte  des  nngaatlicheo 
Bauers  begruben;  zwei  Steine,  Braut.Hteine  genannt,  bewahren  das  An- 
denken dieser  Begebenheit.  Dabei  hatte  Thor  aber  seinen  Hammer  vw- 


Digitized  by  Google 


344 


Thor  und  die  MeiiBcben. 


loren;  indom  er  hin  und  her  suchte,  bahnte  er  den  Weg  durch  «ite  un- 
geheuren Feldblöcke. 

Ein  anschauliches  Bild  von  der  \x'rchrung,  die  T>ior 
noß,  gibt  die  ErzalikiDg  von  Rolf,  dem  mäclitigen  HhnpLiuige 
der  norw.  Insel  Most  (Eyrb.  3,  4,  7,  10;  Landn.  U^^): 

Er  pflegte  dort  eines  Tempels  des  Thor  und  war  ein  aroljoi  Vreuiid 
des  GotteB,  darum  wurde  er  Thorolf  genannt,  und  nach  sueiuem  gr'O&en 
Barte,  Mostraiskegg.  Als  er  sich  mit  KOnig  flanld  Haanchön  tberwozfte 
hatte,  ging  er,  Beinen  Herzensfreund  Ther  in  frigen,  ob  er  atch  mit  j9«raid 
▼eraOhnen  oder  aoa  dem  Lande  sieben  vnd  aidi  ein  andwea  Lea  sadiAB 
sollte.  Aber  das  Orakel  wies  ihn  nach  Island.  Da  brach  er  seinra  Teimpel 
ab,  nahm  die  Erde,  die  unter  dem  Altar  gewesen  war,  und  das  meist« 
Holzwprk  mit,  bestieg  das  Schiff,  bekam  j^nton  Wind  und  fand  «las  T^nnJ. 
Zuerst  segelte  er  südlich  und  dann  westlich  von  Reykjanes  herum ;  da 
legte  sich  der  Wind,  und  er  sah,  daü  groüe  Fjorde  in  das  Land  ein- 
schnitten. Da  warf  Thorolf  seine  Hochsitzsäulen  über  Bord,  die  in  seinem 
Tempel  gestanden  hatten;  auf  einer  Yon  ihnen  war  Thors  ßild  eingeschnitzt, 
und  mau  gelobte,  daß  man  sieh  da  auf  Island  ansiedeln  wollte,  wo  Thor 
dm  Pfeiler  an  Land  kommen  lassen  wtlrde.  Kaum  waren  diese  ins  Bfeer 
gelsssen ,  da  wurden  sie  in  den  westliehen  Sjord  getrieben.  Darauf  eclioii 
sich  eine  Brise,  und  sie  fulnen  mit  ihr  bis  Snjofellsnes  und  in  die  Bocht 
hinein.  Sie  sahen,  dali  der  Fjord  außerordentiidi  breit  und  lang  war,  e/o- 
"fpseblossen  von  irroljen   liergen  auf  beiden  Seiten.    Thorolf  nannte  ihn 
Breidifjuril.  Er  nalini  Land  auf  dessen  südlicher  J>e)te  und  legte  das  fcchiff 
in  die  Bucht,  der  sie  de«  Namen  Hofswag  [TempelbuchtJ  gaben.  Sodann 
untersuchten  sie  das  Land  und  fandeu  au  der  Spitze  eines  Yorgebiiges 
nördlich  von  der  Bucht,  daü  Thor  mit  den  Pfeilern  an  Land  gekommen 
war.   Das  wurde  spAter  Thorsnes  [Thors  Landspitze]  genannt.  Darauf 
fuhr  Thorolf  mit  Feuer  über  sein  in  Besits  genommenes  Land,  answlits 
von  der  StalSa  an  bis  hinein  sn  dem  Flusse,  den  er  «Thotsflnfi*  nannte. 
Hier  baute  er  Wohnungen  für  sein  Oefblgc.    Bei  Hofswag  errichtete  er 
selbst  ein  großes  Gebilude  und  nannte  es  Hofstad.   Nunmehr  schritt  er 
zum  Wiederaufbau  seines  Tempelf^.       Das  Land  zwischen  dem  Wicrafjerd 
und  Hofswag  nannte  Thorolf  /l'liors  Landspitze",    Auf  dem  Vorgebii^e 
btand  ein  Berg,  an  den  hatte  Thur<  :(   -  »  großen  Glauben .  daß  niemaod 
ungewa.sclien  dahin  schauen  sollte,  und  nichts  sollte  mau  auf  dem  Berge 
tdten,  weder  Vieh  noch  Menschen,  es  sei  denn,  dsß  es  selbst  abginge. 
Den  Berg  nannte  er  «Heiligenberg*  and  meinte,  daß  er  dahin  fahren  werde, 
wenn  er  stürbe,  und  alle  seine  Freunde  auf  dem  Vorgebirge,  wo  Thor  an  das 
Land  gekommen  war  (S.  53).  Im  Alter  vermählte  sich  Thorolf  noch  und  beksm 
einen  Sohn  Stein ;  diesen  schenkte  er  dem  Thor,  seinem  Freunde,  und  nannte 
ihn  Thorslein.  £benao  verfährt  später  dieser  Thorstein  selbst,  als  ihm  ein 
Sohn  namens  tirini  eeboren  wurde:  Thorstein  schenkte  den  Knaben  fl«»Tn 
Thor  und  sprach,  er  solle  Tempelhäuptliug  werden,  und  oaontcihn  Thorgruu. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  Thorolf  ein  besonderer  Freund 
Thors  war,  sieht  der  Grönländer  Thorhall  der  Weidmann  in 
dem  ri)t))ü rühren  Thor  seinen  verlässigsten  fVeund  (Thorfinns 
S.  Karlsefois  7): 

Auf  einer  Biiideekiuigsreise  nach  Novdsmarika  tritt  adiirenr  Notatand 

ein,  und  alsbald  madit  sich  Thorballs  Vertrauen  auf  die  heidnischen  Götter, 
nicht  minder  aber  auch  der  Aberglaube  der  mit  ihm  reisenden  Cbristen 
geltend.  Der  Fauj;  lnirtc  auf,  und  mit  den  Nahrungsmitteln  ntand  es 
schlecht;  da  verstliwaiid  Tliorhall;  sie  batteu  vorher  Ucliilxle  an  Gott 
getan  utu  Speise,  uiul  es  ging  damit  nicht  so  rasch,  wie  sie  deren  zu  be- 
dflrfen  gbrabten;  sie  8ueld»&  ^Aorliall  dnu  Tage  lang  und  fanden  ibn  anf 
einer  Felaapitse;  da  lag  er  und  adiante  in  die  Luft  hinauf  nnd  mormelte 
etwaa;  sie  fragten,  wie  er  dahin  gekommen  aei;  er  antvortete,  daa  ginge 
sie  nichts  an ;  sie  hießen  ihn  mit  ihm  n  Imimfahren ,  und  so  tat  er.  Kurz 
darauf  trieb  ein  Wal  an,  und  sie  gingen  hin  und  zerstürkelten  ihn,  und 
es  wußte  niemand,  was  fflr  ein  Wal  das  sei ;  nüpn  aber  wurde  nach  seinem 
Genutt  illiel  sixi^i  der  christliche  Erzähler.  Thorhall  aber  rühmte; 
, Nutzbarer  erwies  sich  jetzt  der  Rotbart  Thor  als  euer  Christus;  das  habe 
ich  non  ftr  mein  Lied,  daa  ich  auf  meinen  Beachfltzer  Thor  gedichtet  habe; 
aelten  hat  er  mich  betrogen.* 

Viele  Norweger,  die  sich  dem  Künij^turae  Haralds  nicht 

unterwerfen  wollten,  retteten  sich  und  ihren  (iütt  niicli  Island. 

Auf  die  Balkenenden  der  Häuser,  die  sip  nuf  der  Insel  zu 

gründen  gedachten,  5<uhnitzten  sie  einen  i  Im  r^ko^f  ein.  Diese 

Säulen  warfen  sie  bei  der  Annäherung  an  dio  Küste  ins  Meer, 

damit  ihnen  Thor  die  Stätte  zum  Anbau  wiese.    Dafür  galt 

die  Stelle,  wo  die  Balken  ans  Land  trieben.  Manche  Isländer, 

die  ein  Haus  bauen  ^volltin,  opferten  Thor,  damit  er  ihnen 

unter  dem  Treibholze  Hoch^^itz^äulen  schickte.   So  gab  Hall- 

steiii«  ein  anderer  Sohn  yon  Thorolf  Mostrarskegg,  dem  Gott 

sdnen  Knaben;  darauf  kam  ein  Baum  ans  Land,  6S  Ellen 

lang  und  6  Ellen  dick.   Hiervon  nahm  niebt  nur  Hallstein 

seine  Hochsitzbalken,  sondern  fast  alle  HOfe  in  der  Nähe 

schnitten  die  ihren  davon  (Landn.  lli^..^^,  IV r,  .;,  V.j;  Laxd.  3). 

Helgi  der  Hagere  rief  bei  Seefahrten  und  beaondera  anatrengendai 
and  achwierigen  Unternehmung^  Thor  an»  obwohl  er  an  den  Ghriat  gUnbte. 
Da  Helgi  laland  aah,  ging  er,  aich  bei  Thor  au  befragen,  wo  er  I^and 

nülimcn  sollte;  die  Befragung  aber  wies  ihn  nordwirta  um  das  Land;  da 
fragte  sein  Sohn,  ob  Helgi  denn  auch  in  das  Eismeer  fahren  wolle,  wenn 
ihn  Thor  dahin  wiese;  denn  dem  ächüfsvolke  lag  daran,  aaa  der  See  zu 
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kommen,  du  <i«T  Soiiimcr  lifroits  tu  Finln  trirt;?  'T.nn»^n  T!l  Im  Somm**r 
durch  forschte  Heli;i  ili»«  ;;anzL'  Gegend,  itiacliU'  an  jeder  FluümüDduug  ein 
gruüeü  Feuer  und  ergritf  au  vermittels  der  ultheiduischen  Feuerweihe  den 
Besitz  des  ihm  angewiesenen  Landes.  Helgi  war  Christ  und  nannte  darum 
0<Niie  WohnsUtte  «Vorgabii^  Christi*.  Troti  aeiiiar  Tanfe  wendet  er  eich 
in  NotfUlenp  somal  wenn  es  sidi  nm  eine  6eef«lirt  handelt,  an  Thor. 
,Er  war  sehr  wunderlich  in  aeinem  Glauben*  sagt  darum  der  Bnihler. 

Ganz  ähnlich  äußert  dch  das  Schwanken  zwischen  dem 
alten  und  neuen  Glauben  bei  dem«  was  von  Thorgils  und 
seinen  Genossen  berichtet  wird  (Floam.  S.  20): 

Als  das  Christentom  nach  bland  kam,  nahm  Thorgäs  nater  den  Enten 
den  Olaoben  an.  Er  träumte  eines  Nachts,  daß  Thor  <a  ihm  komme,  mit 
büscr  Miene,  and  er  Spradi,  er  habe  ihn  betrogen:  ,Da  haat  mir  das 
Schlimmste  zugedacht,  sagte  er,  und  das  Silber,  das  mir  zogehörte,  in 
einen  stinkenden  Teich  geworfen  ich  werde  dir's  a})er  .schon  ccdenkeiL* 
„Gott  wird  mir  lielfen,  erwiderte  Thori^ils ,  ich  preise  mich  ^^lücklieh,  «^aß 
es  mit  uasenn  Bündnisse  vorbei  ist"'.  Als  Tborgilh  »rwacht,  bemerkt  er, 
dali  sein  Mastschwein  gestorben  ist  —  die  erste  liacho  des  erzürnten 
Gottes.  Aber  das  ist  nur  der  Aufang.  Wiederum  erscheint  Thor  dem 
Thorgils  im  Traume  und  sagt  ihm,  es  koste  ihn  ebensowenig,  ihm  selbst 
den  Hals  umsudrehen  wie  seinem  Msstsehweine.  Thoigils  meint,  das 
stände  in  Qottes  Hsnd.  Thor  droht,  ihm  Viehschsden  zu  tun;  Thorgils 
sagt,  er  kümmere  sich  nicht  darum.  Die  nftehsto  Nadit  Stirbt  ihm  ein 
alter  Ochse.  Da  bleibt  er  selber  auf  |Mi  soinam  Vieh  die  folgende  Nacht, 
und  am  Morgen,  als  er  heimkam,  war  er  am  ganzen  Leibe  blau;  die  Leute 
aber  meinten,  •iali  er  mit  Thor  zu  tun  gehabt  habe.  —  Später,  als  Thor- 
gils uach  Grönland  faliren  will,  träumt  er  abermals,  dali  ein  sroßor  ,  rot- 
bärtiger Mann  zu  ihm  komme  und  ihm  sage:  „Die  Fahri ,  die  du  beab- 
sichtigst, wbd  recht  bssdiwerlich  sein.*  Der  Traammann  erBchien  ihm 
ziemlich  mflxruch.  «Eure  Fahrt  wird  abel  ablaufen,  ffehrt  er  fort,  w«m 
du  didi  nicht  zum  Glauben  an  mich  zurd^wendest  —  dann  will  ich  ein 
Einsehen  haben."  Thorgils  entgegnet,  er  danke  für  seinen  Schutz,  und 
gebietet  ihm,  sich  schien niiz'^t  davon  zu  machen:  .Meine  Fahrt  geht,  wie 
der  allmächtige  Gott  will."  Da  kommt  es  ihm  vor,  als  ob  Thor  sein  Schiff 
in  die  Nähe  einiger  Kitte  lenke,  wo  sich  die  Brandung  an  den  Felsen 
brach.  ,In  Strömungen,  wie  diese  sind,  sollst  du  geraten  und  nie  heraus' 
kommen,  es  sei  denn,  daii  du  zu  mir  zurückkehrst."  ,Nein,  sagt  Thorgils, 
hebe  dich  hinweg,  büser  Feind;  der  wird  mir  helfen,  der  uns  alle  mit 
seinem  Blute  eriost  hat.*  Aber  Thors  Drohungen  gehen  in  ErfttUung. 
Wieder  erscheint  er  dem  Thorgib  im  Traume  und  hOhnt:  .Habe  ich  es 
dir  nicht  Torhergesagt?*  Thorgils  aber  jagt  ihn  mit  harten  Worten  fort 
Einige  Leute  meinen,  sie  wollten  dem  Thor  opfern  um  guten  Wind :  besser 
sei  es  um  die  (teschicke  der  Menschen  bestellt  gewesen,  als  msn  Thor 
angebetet  habe.  Thorgib  aber  droht,  es  schwer  zu  riehen,  wenn  jemsnd 
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opf**re  und  ein  Verräter  au  Gott  werde.  Darauf  träumt  ihm,  dalj  derselbe 
Mann  abornmls  zu  ihm  kommt  und  sagt:  ,Wie  weniu  treu  du  mir  h'mt, 
das  zeigte  hicli  wieder  einmal,  als  deine  Leute  mich  anrufen  wollten.  Zum 
Danke  d«f4r  Babe  idi  ihnen  beigestanden,  und  wenn  ieh  ihnen  nicht  helfe, 
geht  ee  mit  ihnen  sn  Ende.  Dn  aber  wirst  nach  Verlaaf  Ton  siebMi  Tagen 
in  einen  Hafen  einlanfen,  wenn  dn  didi  im  Srnste  sn  mir  sorOekwMideat!' 
«Wenn  ich  auch  niemals  in  einen  Ilafcn  einlaufen  sollte,  entgegnet  Thor- 
gils,  so  werde  ich  dir  darum  dorh  nichts  zu  Liebe  tun.*  Thor  antwortete: 
^Obwohl  du  mir  ni''  trutc :s  tun  willst,  so  entrichte  dti  mir  doch  dein  Gut." 
ThorL'ils  besinnt  sicli ,  (iai'i  er  einen  Ochsen  an  Bord  hat.  der  mit  einem 
eigenen  Merkzeichen  dem  Thor  zugewiesen  war;  er  läßt  den  Ochsen  über 
Herd  weifm  nnd  sagt:  es  sei  nicht  in  ▼erwandern,  wenn  es  Abel  gehe, 
da  Gnt  des  Thor  anf  dem  Schiffe  seL 

In  der  Sclilarht  bei  der  lu.stjl  »Swöldr  verlor  Norwegen 
seinen  gefeierten  König,  die  Kirche  iliren  gefeiertsten  Vor- 
fechter, Olaf  Trvs:2:vva«ion  (S.  6): 

Den  Angriff  der  Danen  uml  j^'clnvedcn  liatfr  Ohif  Niogreich  zurück- 
geschlagen, und  auch  ein  \'<Msuch  des  Kirik  iiakonarson  mitilang,  des 
Königs  Schiü  zu  entern.  Da  8ugte  Olaf:  .Leichter  und  angenehmer  wird 
«s  den  Schweden  voritommen,  dahdm  m  shxen  nnd  ihre  Opferkessel  ans- 
snschlecken  als  mein  Kriegsschiff  tu  entern ;  ich  glaube ,  wir  brauchen  die 
Bchwedischen  Pferdefresser  nicht  su  furchten.  SsUnge  der  Jarl  Thor  am 
Vorderteile  seines  SrliifTes  hat,  wird  er  uns  nicht  besiegen.'  Das  hVrten 
viele,  auch  der  Jarl  Eirik.  Da  gelobte  er,  sich  taufen  zu  lassen,  wenn  er 
das  Königsschiff  gewinnen  würde,  nnd  zum  Beweise  dafür  wird  angeführt, 
daß  er  den  Thor  wegwarf  und  anstatt  dessen  ein  Kruzifix  am  XOrdor- 
steven  anbrachte.  Als  Olaf  dies  bemerkte,  sagte  er:  «Groti  ist  das  Glück 
dieses  Jarls  .  .  .  Terschwunden  ist  jetct  Thor  von  dem  Vorterteile,  und 
das  heilige  Erenz  ist  jetst  an  seine  Stelle  getreten.  Eher  wird  der  Herr 
Jesus  Christas  Zwei  für  sich  wollen  als  Einen*  d.  h.  den  Eirik  als  nenen, 
m  Olaf,  dem  alten  Christen  (PMS  II ,  »J. 

Im  Übrigen  ist  der  geschichtliche  Wert  nicht  hoch  auzu- 
schlagen.  Es  ist  eine  andere  Form  der  beliebten  Bekehrangs- 

g<  schichten:  ein  Heide  wendet  sich  in  höchster  Not  an  den 

(  liristengott  und  verspricht  für  den  Fall  des  Sieges  seine  Be- 
kelnuntj;  miin  denke  an  Konstantin  und  den  Frankenkönig 
Chlodwig.  Weini  Thor  als  Kriegsgott  in  nnd  vor  einem 
Kampfe  angerufen  wird,  so  i^esclueht  es,  um  von  ilmi,  »Kin 
kräftigen,  stärkegerü-t'  lt  ii  (lottc,  Kraft  und  Ausdauer  zu  er- 
bitten. Aucli  der  jiini:''  liaur  r>,^nlin,  di  r  >ich  in  rint  ii  Ring- 
icaiupf  einlassen  wili^  ruXt  ihn  uui  Ueiälaud  au  ^S,  ü'd'^}.  Wenig 
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Tilück  bringt  es  Styrbjörn,  daß  er  sich  vor  dem  Kampf  au 
Thor  wendet  (8.  266).    Thor  urteilt  dem  Starkad,  daf^  er  in 
.  jedem  Kampfe  unheilbare  Wunden  dayontragen  soll  (S.  300). 
An  der  Spitze  der  Einberjer  verteidigt  er  die  Gdtterbtiig 
gegen  die  Riesen  (Sk.  4^];  er  hilft  dem  Baldr  gegen  HötberuB 
und  zerschlftgt  mit  dem  gewaltigen  Schwünge  seines  HammerB 
alle  ihm  entgegengehaltenen  Schilde;  keine  Rüstung  gab  es, 
die  nicht  seinem  Anstürme  wich,  niemand  konnte  sich  seinen 
Schlägen  ohne  Lebensgefahr  aussetzen;  nicht  Schilde,  nicht 
Iluluie  hif'ltt  n  die  Kraft  seiner  Streiche  aus,  keineui  half  groüe 
Gestalt  nocli  grolie  Kruft  {6üxo  73).  Der  Priester  der  Normanneu 
wählte  vor  dem  Auszuge  zum  Kampfe  durch  I^>s\viirf  die 
Menseben  aus,  die  dem  Thor  als  Opfer  fallen  sollten;  dann 
wurden  die  Häupter  der  Opfer  mit  dem  Ochsenjoch  (einem 
keulenähnlichen  Geräte?)  zerschmettert,  und  deren  Brust  bia 
in  das  Herz  hinein  aufgeschnitten ;  das  Gehirn  wurde  herausge- 
nommen, und  aus  dem  zuckenden  Herzen  ergab  sich  ein 
Vorzeichen  für  den  Ausgang  des  Unternehmens;  mit  dem 
Opferblute  bestrichen  die  Auswanderer  sich  und  ihren  Auge- 
hörigeu  das  Haupt,  hcstiegen  die  Schifte  und  segelten  ab: 
das  Meer  mit  seinen  Küsten  und  Inseln  war  von  nun  au  ihre 
Heimat,  Seeraub  ihr  Erwerb  ^Dudo,  S.  R.  Norm.  Ig,). 

Nicht  nur  Odin  bt  Stammvater  von  Königen,  auch 
König  Haralds  Geschlecht  wird  auf  Thor  zurückgeführt 
(Isl.  11433),  und  selbst  ein  Thorsheld  läßt  sich  nachweisen 
Saxo  220): 

Halfdan  gebraucht  eine  ungeheure,  mit  eisernen  Knoten  versehene 
Keule  auf  seinen  Kampffahrten  .  oder  eine  Eiche ,  die  er  im  Vorbeigehen 
aus  dem  Boden  rnTit  und  (iiii<  h  Abstreifen  der  Äste  jsur  Keule  zurichtet; 
mit  einem  Uiinnni  r  vuii  orstaiiiilieher  Stftrke  zermalmt  er  einen  Uiesen, 
der  Königstöchter  zu  rauben  pÜegt.  Er  luihm  den  Thoro,  einen  geschick* 
ten  und  angesehenen  Eftmpen  zu  Bidi  nnd  kündigte  Erik  den  &teg  ea. 
Sie  bestiegen  einen  steinreichen  Felsen,  rissen  d«  die  Felsasssen  los  ond 
ließen  sie  snf  den  Feind  hinabroUen,  der  unten  im  Talkessel  auf  dem  ab* 
sohiissigen  Boden  stand.  So  gewann  Halfdan  mit  Felsblückcn  den  Sieg. 
\\  e;;cn  dieser  ittchti.ucn  Tat  galt  er  den  Schweden  als  ein  Sohn  des  großen 
Thor,  wurde  v<*m  V  >lk<  mit  göttlichen  Ehren  begabt  und  eines  öffentiichen 
Opfera  fUr  würdig  erachtet. 
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Thoro  ist  natürlich  der  Gutt  Thor.  Wenn  sjegagt  wird, 
Halfdiiii  iuibti  ikn  Thor  herheigenifeu,  so  hieb  es  urspriing- 
:  er  rief,  flehte  zu  Thor.  Auch  die  Art  der  Hilfeleistung 
fnt«fpricht  gauz  dem  Wesen  des  Donnergottes,  l)ei  dessen 
llerankunft  Berge  zittern  und  Feiseu  brechen,  und  der  auch 
sonst  in  der  Volkssage  für  den  Urheber  des  Bergsturzes  gilt. 
Diiroin  führt  auch  Halfdan  die  serschmettemde  Keule,  die 
Thor  selbst  im  Kampfe  für  Baldr  schwingt. 

Ob  Thor  in  seiner  B^igensohaft  als  Erster  der  Helden 
(Tacitas,  Germ.  3)  Weor  hieß,  ,,der  Kämpfer"  (au8*Vihuz  = 
tdxd.  Vigur),  ist  zweifelhaft;  gewöhnlich  wird  der  Name  als 
der  „Wächter  des  Heiligtums"  gedeutet  (*v^V9rdr)  oder  als 
der    Weiher".    In  den  Mühen  des  Tages,  in  den  Gefahren 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  in  der  Sorge  vor  Unholden  luul 
Kiesen  wandte  man  sicli  an  Thor,  und  ao  war  er  der  (iott, 
der  im  praktischen  Leben  am  meisten  und  häufigsten  auge- 
mfen  wurde.    In  dieser  Beziehung  war  er  der  Gott  für  alle 
Verhältnisse  des  nienschlichen  Lebens  von  der  Wiege  bis  zum 
Grabe.    Darum  wird  er  als  der  Bekämpfer  der  dem  Menschen 
feindlichen  Mächte  Schützer  oder  Wohl  tat  er  der  Men- 
schen (Hym.  It,  22);  als  der  Gott,  der  die  Menschen  heiligt, 
weiht  er  das  Haus  und  dessen  BeschftfUgungen.   Auf  drei 
dänischen  Runensteinen  finden  wir  den  Wunsch :  „Thor  weihe 
diese  Runen**,  „Thor  weihe  diese  Grabstätte**,  d.  h.  er  schütze 
das  Grab  vor  Unbill  und  Beschädigung.  Auf  mehreren  schw. 
und  zwei  dän.  Runensteinen  wird  dieses  Gebet  svmbolisch 
durcli  das  Hammerzeichen  ausgedrückt,  eine  Nachbildung 
\rMi  Tli'-rs  Hammer.    Auf  dem  abgel)il(leten .  bei  dci-  La»- 
I  jigkirehe,  Amt  Kibo  auf  Jiitland,  liegenden  Steine  ibt  der 
Hammer  sowohl  vor  als  hinter  der  Inschrift  eingemeißelt. 
(Abbildung  8). 

Mit  dem  Hammer  weiht  Thor  Baldrs  Scheiterhaufen. 
Kleine  Thorshammer,  die  man  als  Amulett  trug,  gab  man 
dem  Toten  mit  ins  Grab  (Abbildung  s.  o.  Kultus).  Der 
Hammer  war  den  Germanen  das  heilige  Symbol  der  Besitz- 
ergreifung. 

Thor  spendet  und  versagt  den  Segen  der  Ehe.  Dem 
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Starkad  bestimmt  er,  daß  er  weder  Sohn  noch  Tochter  habeu 
und  80  sein  Geschlecht  beschüeßen  solle.    Als  Schützer  des 


Anbaus,  der  mit  seinem  Gewitterstrahl  das  harte  Fels^jebirg 
urbar  macht,   wird   er  Verleiher  und  Erhalter  des  Grund- 
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besitzes.  Dem  Starkad  versagt  er  Land  und  Grundbesitz.  Land- 
eigentum ward  mit  dem  Wurfe  des  heilijEjen  Donnorhnmraers 
iu  Besitz  genommen.  Bei  Besitzergreifung  herrenloser  Gründe 
ward  das  eroberte  Land  Thor  geweiht:  Asbjörn  heiligt  seine 
„Landnahme '  dem  Thor  uud  uennt  sie  „Tborsmark** 
(Landn,  V,), 

Thor  gibt  heiteres  Wetter  und  Fruchtbarkeit  (Ad. 
Br ;  S.  355),  er  spendet  der  Saat  Gedeihen.  Darum  slud  viele 

Pflanzen  nach  ihm  genannt :  dän.  tordenßkreppe  K)ette,  Thor- 
hat, Thorhjahn  [Hut,  Ilohu]  aconitum  lycoctum,  Thorbiöll, 
St.  Olavs  skjägg  osmnnda  erispa.  Nach  Thors  Beziehung 
zum  Fllanzenwachstume  sind  Ortsnamen  ThorlT)!',  Tliorshnid 
IPIainl,  Tborsakar,  Thorsager,  Thorseug  [Acker,  Wiese] 
geheißen.' 

Die  Hasel,  ursprünglich  dem  allgebietenden  Tins 
geweiht,  wurde  auf  den  Gewittergott  Übertragen,  je  mehr 
Tius  zurücktrat.  Als  die  Dänen  851  Dublin  eroberten, 
machten  sie  es  zum  Mittelpunkte  der  nordmflnnischen  Macht. 
Das  dort  herrschende  Geschlecht  hieß  Thonars  (Tomairs) 
Geschlecht;  ein  großer,  dem  Thor  geweihter  Wald  „Thors 
Hain'*  breitete  sich  weithin  vor  der  8tadt  längs  der  Küste 
aus.  Dieser  bestand  nach  den  irischen  Quellen  aus  Haseln. 
Als  der  christliche  Irenkönig  Briam  998  Dublin  erstürmt© 
und  vernichtete,  ließ  er  den  Thorshain  niederhauen  und 
verbrennen. 

Als  der  hl.  Olaf  das  Tempelbild  Thors  in  Gudbrandstal 
zerstiJren  will,  fordern  die  Verehrer  des  alten  Gottes  Christus 
zu  einem  Wettstreite  mit  Thor  auf.  Sie  legen  ihm  auf,  einen 
Tag  einen  bewölkten  Himmel  ohne  Regen,  den  folgenden 
Sonnenschein  und  heiteres  Wetter  zu  machen:  diese  Dinge 
verliehe  ihnen  Thor  (Heimskr.  Ol.  S.  h.  118).  Thor  befestigt 
die  leuchtenden  Gestirne  am  Himmel:  so  wirft  er  Aurwandils 
Zehe  an  den  Himmel,  wo  sie  als  leuchtender  Morgenstern 
strahlt ;  die  Augen  des  Riesen  Thjazi  schleudert  er  zum  heitern 
Himmel  hinauf  (Härb.  19).  Der  mächtige  Norweger  Gud- 
brand  meint,  die  Christen  verehrten  einen  Gott,  den  niemand 
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sehe,  die  Heiden  aber  den,  der  täglich  sichtbar  werde«  und 

von  ihm  komme  o?,  daß  an  dem  Tage  naflses  Wetter  sei 
(Ol.  S.  h.  118).  Der  Blitz  spaltet  die  WolkeD,  und  die  bimm- 
tischen  Wasser  stiümen  zur  £rde ;  der  Blitz  fährt  in  den  Bipd* 
boden,  und  der  Quell  springt  hervor.  Darum  ist  Thor  der 
Quellenschöpfer:  Torsmase  (Donnerlocb)  in  einer  österl. 
Grensurkunde.  Der  norw.  Nationalheiltge  Olaf,  auf  den  yiele 
Züge  Ton  Thor  übertragen  sind,  steckt,  seine  Hand  in  den 
Hügel,  als  er  mit  seinen  Leuten  kein  Wasser  gegen  ihren 
Durst  findet,  und  sofort  entspringt  ein  klarer  Quell ;  ein  ander- 
mal soll  er  durch  das  Eiudrückeii  seines  Hutes  in  den  Berg 
eine  Quelle  erweckt  und  mit  seinem  Fuü  einen  Brunnen  aus 
dem  Berge  gestampft  haben. 

Di*^  Waffe  des  Donnergottes  war  das  Svmbül  des  Blitzes 
iu  seiner  segnenden  und  befruchtenden  Wirkung,  und  uocii 
heute  wird  den  Donnerkeilen  schützende  und  lieilende  Wir- 
kung zugeschrieben,  namentlich  sollen  sie  die  Geburt  erleich- 
tern. Bei  der  Eheschließung  wurde  Thors  Hammer  der  Braut 
in  den  Schoß  gelegt  und  diese  damit  geweiht  (Thrymskv.  30). 
Der  Gewittci^ott  is  auch  II  r  igott  und  Schutzherr  des 
Hauses  und  darum  in  doppelter  Beziehung  bei  der  Grün- 
dung eines  Hausstandes  anzurufen  und  zu  verehren.  Bei 
dem  Hochzeitsschmause  wird  der  erste  Gedächtoistrank  (minni) 
dem  Thor  gebracht  (FAS  Illsn).  Die  Volkssage  verknüpft 
Thors  Wanderung  auf  Erden  mit  zwei  Hochzeiten  (S.  343). 
Alfliilds  Hochzeit  mit  dem  Riesen  war  gegen  Thors  Wiilen  ge- 
wesen ;  deshalb  läßt  der  Gott  seinen  Zorn  über  Starkad  ergehen 
und  verfca;4t  ihm,  als  Weiher  des  Lehens,  Nachkommen, 
Heimat  und  rüluuliche  Naclirede  (Gautreks.  S.  7;  S.  165). 
Wenn  das  neugeborene  Kind  lu  i  der  Wasserhegießung  seinen 
Namen  nach  dein  (iott  ernj)lin<:,  wurd(*  uiitürUch  dessen  Schutz 
angerufen  und  dii<  Kind  j^eineui  l»esonderpn  Heistande  ge- 
weiht, der  es  gegen  (ü  fnliren  uml  Miilisnl  schützen  und  mit 
langem,  glücklichem  Leben  be^alien  sollte.  Aber  keineswegs 
war  das  junge  Menschenkind  dadurch  verpflichtet,  im  späteren 
Leben  Thor  vor  allen  Göttern  zu  vereinen.  Tborgrim,  der 
von  seinem  Vater  dem  Thor  geweiht  worden  war,  wurde  Freys 
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Priester  (S.  346).    Als  Weiher  des  Lebens  wurde  Thor  in' 
Kranklieit,  Not  ünd  Lebensge&br  angerufen:  wenn  Krankheit 
and  Hunger  droht,  sagt  Adam  von  Bremen- (S.  334).  Darum 

wurde   der  Gott,  der  die  Heimat  und  das  ganze  Land  be- 
^v-'liüt/.te  und  bewachte,  auf  diui  Iluchsit/e  des  Haushenii,  la 
s<.  iiiein  Tempel  wie  in  seinem  Ihuiso,  darge.stollt.  Sein  Bild  l>efjin<l 
sich  lüi-ht  nur  anf  den  Hoc-hsiti^sänlen,  sondern  auch  der  Hoch- 
sitz selbst  war  mit  emeui  Bilde  Thürs  geschmückt;  bei  kleineren 
Ibit&eo   genügte  die  Anbringung  des  Hammerzeicliens.  Die 
zauberkundige  Grima  hatte  einen  großen  Stuhl;  auf  dessen 
iUtoklebne  war  Thor  mit  seinem  Hammer  eingeschnitzt,  und 
eB  war  dies  ein  großes  Bildnis  (Föstbr.  8.  9).   Auch  der  Vor- 
derste^eii  des  Schiffes  war  mit  Thors  Bild  geschmückt  (S.  347). 

Bei  Festen  und  festlichen  Gelegenheiten  ward  das  Trink* 
harn  mit  dem  Hammerzeichen  geweiht. 

Die  Bauern  zu  Hladir  wollten  Hakon  <len  (juteu  zwingt  ii.  an  dem 
Opferschmausc  teil  zu  nehmen.    Der  Jarl  Sigurd  weiht  den  ersten  Voll- 
beeliM'  dem  Odin  und  trinkt  dem  Könige  zu,  dieser  macht  das  Zeichen  des 
Krmixes  dArftber.  •Weshalb,  ruft  ein  Mann,  tut  der  Köuig  das,  will  er 
Bicht  opfern?*    «Der  Eflnig  tut  wie  alle,  die  an  ihre  eigene  Macht  nnd 
tavke  glauben  nnd  ihren  Bechw^  dem  Tlier  weihen,  lantet  Sigurds  Antwort» 
er  maclite  das  Hammerzoichen  darüber,  ehe  er  trank'   (Htimskr.  Hak. 
8.  g.  18).    Auch  beim  Erbmahle  weihte  man  den  Vollbecher  dem  Thor  oder 
andern  Göttern  (Fagrsk.  '  Vi.  Dom  Küniir  Olaf  eiNcln  int  »Ir-s  Nachts  der  hl.  Mar- 
tinuM  und  88 :  .Das  war  hier  8itte  iu  diestm  liamlc.  bei  gemeiuäiiiuen 
Trinkgelagen  oder  Gilden,  dem  Thor  oder  (»«iin  Wwr  zu  tr^^hen  und  den 
A^sen  den  Yollbccher  zu  weihen;  nun  HtU  ich  uWr,  duü  in  Zukunft  zu 
Ehren  Gottes,  meiner  selbst  und  aller  Heiligen  getrunken  werde*  (FMS  I  mt ; 
^t.  Ims)*   Io  Drontheim  ward  um  Wintersanfang  alle  Minne  dem  Thor 
geweiht,  und  dem  Odin  nnd  der  Tny^  und  den  Aaen,  damit  man  Ihneden, 
milden  Winter  und  gute  Frucht  ftr  daa  Jahr  hfitte  (Fit  XI,««).  Mit  Thon 
Hammer  soll  sich  Hrolf  Kraki  die  Augen  segnen,  wenn  er  0<iin  im  Kampf- 
getOmmel  erblicken  will   (Saxo  66).    Unter  den  Siegeszeichen,   die  der 
OSnenprin/  Matinns  Nielsen  (t  1184)  v<iii  '^firxTn  Vcrhocrtinir'^riiL'«'  in  Ost- 
btiiweUen  lu  imbrachte,  waren  Mctailhanmiet  vom  uiiizt-wiiliulitlien»  Gi  wiclitu, 
die  Thorshäunner  genannt  wurden  (mallei  Jovialrs,  .Saxo  421).   Sie  waren 
*U  S)'mbole  des  Donnergottes  von  alter  Zeit  her  für  die  Bewohner  von 
Gvtland  Gegenatand  besondere  Verehrung  gewesen.  Magnus  sah  es  jedoch 
liU  eine  fromme  Tat  an,  den  Gottertempel  zu  plttndern  nnd  Thor  seines 
Ktgeatume  m  berauben.  Der  hervorragendste  Plats  auf  der  Insel  trftgt 
*ocb  hente  den  Mamen  Thorsborg.  — 

Barraana.  V«rtlMlw  Myflwlogit.  28 


Digitized  by  Google 


354 


Thor.  Koltos. 


Thor  erscheint  also  durchaus  nicht  als  der  Ilauptgott  des 
Nordens.  Al>ue.sehen  von  besonderen  Verbünden  nimmt  er 
auch  im  Knlius  keineswegs  die  erste  Stelle  ein.  Zu  Muri  im 
Drontheimischen  stand  Thors  Bild,  als  des  hier  am  meisten 
von  allen  Göttern  verehrten  Gottes;  es  war  kunstvoll  aus  Gold 
und  Silber  gearbeitet.  Olaf  Tryggwason  hob  den  Hammer 
auf,  den  er  in  der  Hand  hatte,  und  schlug  Thor  so,  daß  er 
vom  Gestelle  fiel  (01.  S.  Tr.  7(j).  Daraus,  daß  Thor  nach  diesem 
Zeugnis  aus  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jbd.  in  MOri  den  Vor- 
rang behauptete,  darf  nicht  geschlossen  werden,  daß  Odin 
nicht  auch  dort  verehrt  worden  sei:  Olafs  Mannen  dringen 
in  den  Tempel  und  schlagen  alle  Götter  zu  Boden  von  den 
Gestellen.  Nach  einer  andern  Schilderung  saß  Thor  ebenda 
auf  einem  mit  zwei  aus  Holz  geschnitzten  Böcken  bespannten 
Wagen,  unter  dessen  Füßen  Räder  angebracht  waren;  um 
die  Ilürner  der  l)üeke  war  eine  silberne  Kette  geschlungen, 
an  der  sie  gezogen  wurden:  das  gaii/.u  W  erk  war  mit  großer 
Kunst  gearbeitet  (Fit.  T  ^^^q).  im  Tempel  von  Alt-Uppsula  war 
Tlioi-  mit  dem  Hammer  abgebildet  (Ad.  Brem.  IVoc)-  1"  Kj^*- 
larnes  stnnd  Thor  in  der  Mitte,  und  die  Hilder  der  andern 
Gottheiten  ai)  ix  iden  Seiten  neben'ihm.  In  Jlladir  befanden 
sich  Tiior  aui'  seinem  Wagen,  Tborgerd  Hulgabrud  und  Irpa; 
jeder  Gottlieit  raubte  ein  Schurke  einen  Goldring;  daß  Thor 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Wettergöttinnen  stand,  wird 
nicht  gesagt  (Nj.  89). 

In  demselb«]!  Oudbrandsdal  war  dn  anderer  Tempd  mit  dem  Bilde 
Thon;  er  hielt  einen  Hammer  in  der  Hand  nnd  war  so  hohen  Wnchaea» 

da&      nieinaad  gaB,  der  grö&er  wfire  als  der  Gott.    Innen  war  er  holil, 

un<l  unter  ihm  war  t  ine  Yoniclitniig,  wie  wenn  rs  «  in  Altnr  wHr(\  tun! 
danmf  »^tand  er,  woiin  i-r  liiauljen  war.  Gold  und  ."^illicr  iiK\ttiJ«'lt»^  ihm 
nii  lir:  tiiulicli  wimli'n  ihm  vier  Stück  rohv  8peis«'  und  V'h  i-i  h  iüngelegt. 
W  ühl  uiviut  der  Be»itzcr  des  Tempels,  aln  Oiut  d.  U.  heranrückt,  daü  der 
Chriatengott  dahinschwinden  würde,  wenn  er  Thors  Standhiid  ana  dem 
Tempel  nnd  Opferhanse  heraustrage,  wohl  Temeigen  sich  die  Banem  ehr- 
furchtsvoll vorder  gewaltigen,  goldstrahlenden  Büdsinle,  —  aber  ein  Begleltar 
des  Königs  haut  mit  solcher  Kraft  auf  das  Bild,  dafi  es  auseinanderfliegt.  Oa 
Bpriugcn  nus^  dem  Uolzwerke  Mftusc  hervor,  so  groß  wie  Katzen,  und  Vipern 
und  andor»'  Sehluugen.  di(>  Bauorn  aber  ontsotzon  sich  derart,  daß  sie  ti-il«  tj) 
den  bchittcu,  teils  zu  den  Hussen  laufen  (JUug.  Ol.  ä.  h.  h.  107  (FMS IV  K.  ^„f  ; 
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.l!t»'r«  ^3  -38).  Swein,  der  zur  Zeit  des  Jarl  Hakon  in  Drontbeim  wohnte, 
batt*-  liut'  »einem  Hofe  oinon  großr-n  Tempel,  den  er  prächtig  ausgo'^tattot 
h.iitif  ,  und  in  dem  es  viele  Uoizgeschuitzte  Gotterliilder  gal> ,  unter  denen 
er  aber  das  des  Thor  am  meisten  verehrte.  Das  (iehiiiKk-  war  groß  nnd 
sdbOn   und    zierlich  gemacht  und  mit  schweren  Ko»teu  au^^^geächiuückt. 

Thon-Tempel  xa  yerlassen,  fiel  Swein  am  sckwenten,  ala  er  aemen 
Olanben  Mfgebaii  aoUte*  Sein  Sohn  Finn  aber  Terhshnie  die  QStter,  Baante 
Wim  aehieftagig  und  atanbaehoittUig  nnd  meinte,  aie  wfirden  andern  niclit 
viel  lielfen  können,  da  aie  nicht  einmal  das  Yerm5gen  hftiten,  den  Staub 
▼OD  sich  aelber  abzuputzen.  Dem  zweiten  Sohne,  Swein,  erschien  Thor  im 
Tranm  .  er  war  ziemlich  zornig  und  traurig.    Er  sprach:  .Hier  ist  es  nun 
dttbin  mit    uns  tr^^kommen,  wie  man  wohl  sagt,  da&  mit  dem  Zusammen- 
VWu  Hucli  die  i  reuudsf haft  sich  verliere.  Trage  mich  aus  meinem  Hause 
tu  titru  \V  ald  fort,  denn  ich  vermute  mir  nichts  Gutes  von  deinem  Hmder 
Finn.*    Swein  antwortete :  .Da^  habe  ich  dem  Künige  gelobt,  daü  ich  mich 
nicfat  mehr  mit  dir  abgebe,  und  das  will  ich  halten.  Da  acheinat  mir  aach 
ein  QngtttÜiehea  Ding,  wenn  du  nidit  die  Madit  haat,  dich  tot  Gefahr  an 
retten  oder  dich  aelber  dahin  an  bringen,  wohin  du  willst*  Taga  darauf 
kam  Finn.    Am  nächsten  Morgen  nalim  er  einen  Sadc  nnd  eine  grofie 
nnd  ging  nach  dem  Tempel;  da  sah  allea  alt  aus  um  die  Tür,  die 
eisiomen  Angeln  voller  Rost  mid  alles  höchst  unsauber.    Er  ging  hinein 
utvd  stieß  die  nritti'r  von  den  Altären  luul  zoc^  und  plünderte  alles  von 
ihnen,  was  Geldeswert  hatte,  und  tat  es  in  den  Sack.    Dem  Thor  i:ah  vr 
mit  ^'iuer  Keule  drei  Schläge,  so  stark  er  konnte,  bis  er  fiel.  Dann  legte 
er  ihm  einen  Strick  um  den  Hals  und  zog  ihn  hinter  sich  her  zum  Strand 
und  nahm  ihn  mit  in  daa  Boot.  So  sog  er  au  KOnig  Olaf,  indem  er  den 
Tber  bald  Aber  Bord  in  der  See  hatte,  bald  prOgelte.  Ala  Olaf  daa  aafa, 
meinte  er,  Finn  ginge  nicht  fein  mit  Thor  um.  Finn  sprach:  .Darin  zeigt 
»ich,  dafi  ich  achon  lange  Abel  mit  ihm  zufrird«  n  bin,  und  er  soll  noch 
Hchlimmere,  seiner  würdigere  Behandlung  erfahren.'    Dann  spaltete  er 
Thor  ganz  in  Scheiter,  warf  ihn  ins  Feuer  und  vprhrannte  ihn  7.n  Asche; 
dÄüij  nahm  ir  Fett,  tat  die  Asche  daran  und  niaelitc  einen  Bni  daraus; 
den  Brei  gab  er  schlechten  Hunden  zu  essen  und  sagte:  „Das  int  recht, 
dali  Hündinnen  den  Thor  fressen,  wie  er  selbst  seine  Söhiio"  (FMö  Uta,). 
^  Rand  hatte  eein  Tborebild  durch  großen  Opferdienat  bdebt,  ao  daß  es 
Qua  tdier  kflnfUge  Dinge  Beacheid  gab  nnd  gegen  Olaf  Tryggwaaon  die 
Bariatimme  erhob  und  in  den  Knebelbart  bliee.  Rand  fdhrte  seinen  Gott 
oft  mit  sich  aof  der  Insel  hemm.  Das  Bild  könnt«  sogar  den  König  aelbat 
über  ein  Feuer  ziehen ,  stürzte  aber  daln  i  in  die  Flammen  und  verbrannte 
'TMS  I,jo;  S.  342).    In  einem  Tempel  auf  Island  saßen  die  Bilder  Freys 
und  Thors  auf  der  einen  Seite,  auf  d<T  andern  die  Frig.i;s  und  Kn  yjas  und 
XU  beiden  Seiten  die  Bilder  anderer  (rotter  (Dropl.  S.  26).   Übertrieben  und 
wertlos  wip  df»r  vorige  Bericht  ist  der.  <iar!  «in  Thorstemp*»!  100  Göttor- 
Vildt^r  enihalteu  habe  iJoiumv.  S.  12).    Jarl  llakuu.  eiu  Virehier  Oilius  und 
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Thors,  laßt  den  alten  Gnttenlipnbt.  den  die  Eirikssöhne  abgestellt  hatten, 
y7u  witd.  r  aufleben.  ,A11  die  verheerten  Tempelirrflnde  Thors  und  der 
Götter  lieii  der  treffliche  Fürst  wieder  wahre  Heiligtümer  für  die  Be- 
▼Olkening  werden,  Tflhmt  der  Dichter  von  ihm;  liUfireich  sind  Hakon  darum 
dift  Gstter  nnd  meliren  seinen  Bobm;  die  £rde  wird  jetst  wiedor  grfln  md 
frsehtbar,  wie  eliemftls,  denn  wohlgesinnt  llfit  der  KOadg  sein  Volk  die 
Götter  im  Tempel  verehren"  (Vkl.  —  Der  Skald  HallM  trag  ein  von 
Walro&Bahn  geschttitstes  büd  Thors  in  seinem  Bentel. 

Von  Norwegen  aus  wurde  die  Verehrung  Tbors  nach 
Island  getn^en.  Auf  der  gefährlichen  und  heschwerlichen 
Reise  wurde  sein  Beistand  angerufen.  Während  einer  solchen 
Fahrt,  die  Koll  mit  mehreren  Christen  unternahm,  erhob  sich 

ein  Sturm.  Da  flehte  Koll  zu  Thor;  der  Sturm  trennte  sein 
Schiff  von  den  Gefährteu,  und  er  kam  in  eine  Bucht,  wo 
sein  Schür  hrach  (FMS  Ijj^,  Hauksbök,  Melarbok).  Der  Skald 
Hallfred  gelobt  mit  der  Schiffsmannöchatt  Gut  und  drei  Eimer 
Bier  dem  Thor  oder  Odin,  weim  er  von  Drontlieim  glücklieh 
nach  Irland  k:iuie  (FMS  IIj.^).  Wo  immer  die  nordliindisehen 
Seefahrer,  die  ..Dänen"  in  der  Fremde  auftraten,  in  der  Nor- 
mandie,  wie  in  England,  wußte  man  nicht  anders,  als  daß 
Thor  der  „Dänengott''  sei,  und  ebenso  galt  in  Gardariki  (Ruß- 
land) Thor  als  Gott  der  Nordleute.  Selbst  zu  den  Finnen  ist 
Name  und  Weesen  des  Gottes  mit  seinem  Hammer  gedrungen 
und  bat  hier  deutliche  Spuren  hinterlassen.  In  der  Normandie 
findet  sich  der  Name  Turville  noch  in  unseren  Tagen  10  mal, 
Freville  2  mal. 

Von  der  tiefen  Liebe  und  dankbaren  Anhänglichkeit  des 
Nordmannen  2U  seinem  Qotte  gibt  die  letzte  Nachricht  von 
der  Erscheinung  Thors  röhrendes  Zeugnis  —  ein  wehmütiger 

Protest  gegen  den  Fortschritt  des  Christentums,  von  irgend 

einem  dem  alten  Glauben  treu  gebliebenen  iJeiden  vorwuri'b- 

Yoll  niedergelegt: 

Eirn>  'i";ii:«s  sfgrlie  Küiiig  Olaf  '«rulwiiit.s  «lic  Küst«'  entlang  mit  ijo- 
lindeni  Fahiwasäer.  i>a  stand  ein  Mann  auf  eiueiu  Fel»voi-t>prunge  uud 
rief  um  Aufnahme  in  das  Schiff,  die  ihm  auch  gew&hrt  ward.  E*r  war 
▼on  BtatÜichem  Wiidiae,  schOo  von  Änseehen  and  rotbirtig.  Mit  dem 
Gefolge  des  Kfiniga  begann  er  allerlei  Kurzweil  nnd  sclierdiaftes  Wettspiel, 
wobei  die  anderu  schlecht  gegen  ihn  bestanden.  Sie  führten  ihn  hicranf, 
als  einen  Yielkondigen  ManUi  Tor  Olaf.  Dieser  hieß  ihn  irgend  eine  alte 
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Kunde  sm^en.  Der  Hann  antwortete:  .Damit  heV  ich  an,  Heir,  daßdieaea 
LaadU  tta  dem  wir  vorbeisegeln,  cbemals  von  Riesen  bewohnt  war.  Diese 
kamen  jedoch  zufällig  schnellen  Todes  um,  bis  auf  zwei  Weiber.  Hernach 
\'»*ii;imion    Lf'utc   aas  östlichen  Landen  si<li  liier  anzubauen,  aber  jene 
|:ror^"n   Wt^ihor  taten  ihnen  viel  Gewalt  un<l  Bedrängnis  an.  bis  die  Land- 
V.<:wohiier  ItoHchlüssen,  diesen  Rotbart  um  Hilfe  anzuflehen.  Alsbald  ergriff 
ich  meiuen  Hammer  und  eracUlug  die  beiden  Weiber.    Das  Volk  dio^eh 
iMnäetB  blieb  aoeli  dabei,  midi  in  seinen  Noten  nm  Beistand  ansnrafen, 
bis  da,  o  Ednig!  fast  alle  meine  Freonde  vertUgt  hast,  was  wobl  der 
Bach«  wert  wftre.*  Hietbei  bliekte  er  bitter  iBchelnd  nach  dem  Könige 
zurück ,  indem  er  sieb  so  schnell  Aber  Bord  warf »  «ie  wenn  ein  Pfeil  in 
daa  Meer  schösse,  und  niemals  sahen  sie  ihn  fortan  wiedor  (FMS  ümc). 

Das  ist  die  letzte  Erscheinung  Thors  auf  der  Bühne  dieser 
Welt.    Es  liegt  etwas  Rührendes,  Tragisches,  sagt  Carlyle, 
(Helden,  Heldenverehrung  S.  56)  in  dieser  letzten  Stimme  des 
Heidentums.    Thor  ist  verschwunden,  die.  ganze  nordische 
Welt  ist  yerschwunden  und  wird  nimmennehr  zurückkehren. 
Der  neue  Glaube  hat  noch  nicht  von  den  Herzen  Besitz  er- 
iiriffeii  ;  mich  zu  fest  und  tiefbegriiiidet  ruht  in  ilnien  die 
alte  Vorstellung,  daß  '^i'iior  es  war,  der  die  Herrschaft  der 
riesiscben  Urbesitzer  des  Landes  gebrochen  hatte. 

„Übermächtig  würden  die  Kiesen,  wenn  alle  lebten :  nicht 
Menscbrn  rr^h'  es  in  Midgnrd  mehr"  (Harb.  46);  „wäre  nicht 
Thor,  längst  hätten  die  Trolle  die  Frde  öde  gelegt"  sagt  ein 
noTw.  Sprichwort.   Thor  ist  der  Bekämpf  er  der  Riesen,  die 
auf  den  himmelhohen  Felsen  wohnen  (Thdr.  1),  ihr  Gegner, 
Widersacher  (Hym.  11.  13),  ihr  Feind  und  Schreck,  Brecher 
der  Bergriesen  (Hyin.  17;  S.  340).-  Ein  schw.  Bauer  hatte  sich 
einen  Berggreis  eingeladen,  um  ihn  sich  freuudlich  zu  er- 
halten; aber  der  ließ  ab^Mgi  ii,  als  er  vernahm,  daß  außer 
Christus,   Maria  und  Petrus  auch  Thor  erscheinen  werde: 
denn  den  scheute  er.    Im    litniti^cn    X'olksLilanixn   ist  der 
,J>i>nner"  der  gröütr  l'^cind  d»  r  'rroll»-  und  Kii  ^cii;   er  hnt 
wtilil  die  ältere  Anschauung  Ix  uidirt,  aus  der  nicii  'i'liors 
Ricsenkämpfe  entwickelt  hahen        40).    Der    Donner"  ver- 
folgt die  Trollo,  sie  tiüchteu  beim  Gewitter  in  allerhand  Tier- 
gestalt nacli  Hause:   deim  „gleich  kommt  der  Donner  ge- 
tahren*'!  (8.).    Umgekehrt  wird  durch  das  Gewitter  dem 
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Acker  iiud  der  Saat  erhöbte  Triebkraft  und  größeres  Wachs- 
tum zu  teil.  Das  Wetterleuchten  heißt  schw.  „Komblick^, 
norw.  ,,Kommutter**,  Gewitter  mit  ßlit«  und  Donner  schw* 

,, Kornbauer''.  Für  „es  gewittert*'  sagt  man  „der  Kombauer 
gellt,  fährt";  ein  Troll,  der  den  Donner  hört,  fragt  eine  Frau, 
was  das  sei  —  sie  autwortet:  „Das  ist  der  Bauer,  er  föiirt 
Korn  über  die  Brücke". 

Zwischen  die  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeektea 
Berge  Norwegens  erstrecken  sich  w^enige  Täler,  wie  in  den 
Fels  hincingehauen,  wie  mit  gewaltiger  Faust  zerspalten  und 
zerklüftet:  in  ihnen  herrscht  frischer  Waidwucbs,  iXppige 
Fruchtbarkeit  und  höhere  Wfirme.   Einst  war  alles  utisu- 
gängliche  Felsmasse,  hier  war  das  Reich  der  Riesen;  der 
Mensch  verzagte,  dem  unwirtlichen  Gestein  Leben  abtrotzen 
2U  können,  erst  die  gewaltige  Kraft  Thors  mußte  ihm  den 
Weg  bahnen  und  ihm  auch  fürderhin  die  täglich  drohenden 
(Gefahren  abwehren.    Das  ist  der  einfache  Kern  von  Thors 
(troßtaten,  die  in  den  Liedern  der  Edda  und  von  Snorri  in 
austidirliclier,  wenn  gleich  haiilio;  durcli  jüngere  Außi^cljniuk- 
kungeii  und  Alh-^roriecn  vcrunslaltcten  Form  erzählt  werden. 
Thor  zermalmt  die  Steinriesen,  macht  dem  Reiche  der  Sturm- 
\md  Eisriesen  ein  Ende,  jeder  einzelne  Gesang  des  großen 
Thorshymnus  schließt  mit  dem  Kehrreime,  wie  der  flammende 
Keil  auf  das  Haupt  der  Riesen  herabfährt.    Darum  ist  er 
der  leutseligste  der  Götter,  der  ,,geUebte"  Freund  seiner 
Verehrer,  der  unyerdrossen  arbeitet  und  den  tüclitigen  Fleiß 
ermuntert.  Seinem  herablassenden  Wesen  kommt  auch  die 
ganze  Vertraulichkeit  des  Volkes  entgegen :  wie  er  mit  diesem 
das  Feld  bestellt,  dient  er  ihm  auch  zu  guter  Unterhaltung, 
und  wenn  es  bei  munterer  Laune  ist,  zupft  es  ihn  gtlegent- 
lich  am  roten  Barte.    Das  schadet  aber  der  Liebe  nicht,  man 
ist  ihm  nur  um  so  herzlieher  zugetan.    Die^vs  trauliche  Ver- 
hältnis hat  auch  unleugbar  sein  Erhabenes;  deriselbe  Tlior. 
der  dem  Nfen-^clKMi  so  nahe  tritt,  ist  derBnndiirer  aller  toben- 
den Elemente,  und  ein  Volk  zeigt  rüstigen  Sinn,  das  im 
Donnerhalle  die  Stimme  seines  Freundes  erkeimt 

Lust  am  Fabulieren  also,  nicht  sinnbildliche  Naturan- 
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schau uo^  haben  die  meisten  Thorsgesclüchten  gescliatfeD;  um 
<^pti    n&turmythischen  Kern  haben  sich  üppig  Märchen  und 
Volkssage  geiankL    Mit  dem  ererbten  mythischen  Schatze 
schalteten  die  Dichter  frei,  verwandten  ihn  willkürlich  zur 
Aasachinückung  ihrer  Gedichte  oder  fügten  je  nach  eigener 
dichterischer  Veranlagung  selbsterfnudene  Züge  hinzu,  oder 
nah  inen  von  einzelnen,  im  Volke  umlaufenden  Geschichten 
auf,  was  ihnen  paßte.  — 

Di»'  Bure  dpr  G«tt4»r  ist.  im  WanenVrieRe  zerstört.  Ein  riesi«?cher 
Baumeibter  wird  durcli  eiueu  Wettvertrag  gewonnen,  sie  im  Verlaufe  amt^a 
Winters  wieder  n  Iwaea,  Freyja  »oll  sein  Lohn  sein.  Die  QOtter  ver- 
licfren  >  aber  Thor  nifisditet  den  Vertrag  und  enchligt  den  Riesen.  Die 
GMter  siad  somit  eidbrflehig  geworden »  mit  der  Tdtang  des  Baumeisters 
begiant  der  endlose  Kampf  mit  den  Biesen  xnr  Erhaltung  der  Welt.  Ein 
«nhttfllMmr  Bruch,  ein  ewiger  Zwiespalt  besteht  seitdem  in  ihr  (7^1. 25/26). 

Snorri  aber  erzählt  (Gg.  42): 

Dia  QMter  bedürfen  snm  Schutze  gegen  die  Biesen  einer  Burg»  und 
aicki  Thor  .ist  der  Retterp  sondern  Lokis  Lisi  Thor  bricht  den  Vertrag 
dnrdb  Ermordung  des  Biesen,  dort  sber  ist  er  erfüllt,  wefl  die  Bnig  mit 

Anbruch  des  Sommers  nicht  vollendet  ist.    Nicht  nur  Freyja,  sondern 
aoch  Sonne  und  Mond  verlangt  der  HieBe,  wenn  er  in  drei  Halbjahren 
nixp  Burg  Rps^pn  die  Riesen  haut.    Auf  Lokis  Kat  wird  ein  Vortras:  ir**- 
.-•'lilosson :  flor  Kioae  soll  den  Lohn  liabon.  wenn  er  in  einem  \Vint<  r  f<'rtig 
wird,  sein  Hengst  Swadilfari  darf  ihm  helffn.  Mit  »ifiii  ersten  Wintertage 
begiiut  der  Baumeister,  die  Nacht  über  Ulit  er  das  Pferd  gewaltige  Fels- 
stodca  herbeiadileppen.   Die  Qfltter  sind  erstaunt »  wddie  Bergmassen 
herangesehleppt  werden,  das  Boß  arbeitet  noch  einmal  soTiel  wie  sein 
Meister*  Sie  binnen  sn  sorgen:  der  Vertrsg  ist  durch  Zeugen  nnd  Eide 
befiBStigt»  Thor  ist  nicht  daheim.  Als  sich  det  Winter  zu  Ende  neigt,  ist 
die  Arbeit  an  den  Bur^wall  gekommen,  and  er  ist  so  hoch  und  stsrk, 
da6  ihm  kein  AngrifT  srhnden  kann.  Nur  drei  Tage  sind  es  noch  bis  zum 
■    Sommer,  aln  das  Werk  fast  bis  zum  niirctor  vorgerückt  ht    Da  fragen 
sich  die  Gfttter,  wer  >j;oraten  habe,  Kn  \  ja  dt  iii  Riepen  7u  iil»ort^eben  und 
die  Luft  zu  verderben:  (b'nn  der  liimiuul  wurde  duiikcl   wtiden,  wenn 
Sonne  und  Mond  dem  Kiesen  ausgeliefert  seien.    Natürlich  ist  es  der 
srge  Lold  gewesen.  Er  Tsmpridit,  es  dahin  ni  bringen ,  ds6  dter  Riese 
leer  ausgäbe,  es  koste,  was  es  woUe.  Als  der  Baumeister  mit  seinem 
Hengst  an  Abend  Steine  flUirt,  Iftnft  ihm  eine  Stute  entgegen  und  wiehert 
ihn  an.    Da  wird  er  wild,  zerreißt  die  Strftnge  und  Itaft  der  »Stute  in  den 
Wsld  nscb.    Die  Pferde  jagen  die  ganse  Nacht  hemm,  imd  der  Meist^^r 
kann  sie  nicht  fangen.    Den  Tag  darauf  wird  am-h  nicht  so  viel  geschafft 
wie  eonst,  und  er  sieht,  daß  er  nicht  fertig  wird.  Da  gerät  er  in  Riesen- 
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zoni.  uud  f-rst  ji'tzt  erkennen  die  G'^Hei .  «lalj  (  r  t  in  Riese  ist.  Sie  rufen 
Thor,  und  aläbald  erscheint  er,  schwingt  den  HHinmer  in  die  Luit  empor 
und  taiilt  so  den  Lohn  fOr  die  Arbeit,  dafi  er  ihn  totscUSgt  und  den 
SehAdel  in  langer  kleine  Sillcke  serBehmettert.  Aber  Loki  gebiert  bald 
darauf  ein  granfarfaiges  Fallen  mit  aeht  Fofien;  daa  war  der  beste  Hengrt 
bei  Ostiem  und  Menschen  und  hieß  Sleipni. 

Die  EDtstehung  Sleipuis  und  Lokis  Rolle  gehören  nicht 
zum  ursprüDglichen  Bestandteile  des  Mythus.  Thors  Auf- 
treteo  stimmt  völlig  tm  seinem  Auftreten  in  der  nordischen 
Mythologie  überhaupt,  als  gewaltiger  Unholden-Töter,  als  der, 
der  znschlfigt,  wenn  andere  es  beim  Reden  bewenden  lassen. 
Aber  der  Mythus  selbst  ist  erst  aus  der  niedem  Mythologie 
auf  ihn  übertragen.  Es  gab  zwei  Erzählungen  über  zwei  be- 
rühmte Stücke  des  Gütterhaushaltes,  die  Asenburg  und  Sleipni. 
Man  übertrug  auf  die  Götterburg  dieselbe  Sage  wie  auf  die 
Kirche  von  Lund  und  Drontheim  und  gab  ihr  zugleich  eine 
Wendung,  die  es  möglich  machte,  auch  von  dem  vornclimsten 
]\o^<e  der  Sagenwelt  zu  sprechen.  In  zalihcidieu  germ.  Sagen 
vti>| »licht  ein  Teuffl  oder  Riese,  in  kui/.t  i-  Frist  einen  Bau 
auszuführen,  oft  geilen  Auslief*  nmg  einer  .fnui:frau  oder  Ver- 
pfandung der  eigenen  Seele;  er  wird  aber  um  seinen  Lohn 
betrogen,  indem  die  aufgehende  Sonne  ihn  versteinert,  oder 
der  llühnschrei  ihn  verscheucht,  oder  die  Nennung  des  Na- 
mens ihn  tötet:  diese  SehluÜmotive  stammen  aus  dem  Aip- 
glAuben.  Freyja  entspricht  dem  Mädchen  der  einfachen 
Volkssage.  Nachdenkliche  Gemüter  haben  schon  in  alter 
Zeit  dabei  an  einen  Naturvorgang  gedacht»  zumal  das  Auf* 
treten  Thors  den  Gedanken  an  einen  meteorischen  Mythus 
erwecken  konnte.  Das  zeigt  deutlich  die  Sage,  die  an  Thors 
Stellvertreter  Olaf  geknüpft  ist.  Ein  Riese  verpflichtet  sich 
dem  hl.  Olaf,  den  Bau  des  Drontheimer  Domes  mit  Pfeilern 
und  Zieraten  innen  und  außen  aus  hartem  Flinsstein  in  be- 
stimmter Zeit  allein  zu  vollenden.  Zum  Lohne  verlangt  er 
sich  Soimc  und  Mond  oder  den  hl.  Olaf  selbst.  Schon  ist  das 
Werk  fertig  und  <lie  Spitze  selbst  aufgesetzt,  als  der  Riese 
liei  Nennung  seines  Namens  mit  scln-eeklielu  ni  Krache  vum 
Duelikaiume  stürzt  und  in  viele  Stü<  k.  zersj»ringt,  ihe  lauter 
Flinsötuine  öind.    I)er  Name  des  Uaumeislers  lautet:  Wind 
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und  Wetter,  Bläser,  der  Kahle,  Glatte  —  lauter  Bexeichiiungen 
wioterlicber  Natar  überhaupt.  Er  ist  ein  nordischer  Winter- 
riese,  der  im  Laufe  eines  Winters  die  Schnee-  und  Eisburg 
auftQrmt.  Zu  weit  geht  man,  wenn  man  die  Splitter  des 
Riesenhaoptes  als  die  Hagelschauer  deutet,  die  euweilen  im 
Geleite  des  nordischen  Winterjgjewitters  auftreten  sollen.  — 

WiltJ  wird  Thor,  als  er  beim  Erwachen  nach  Beinern  Hammer  grtMfcu 
will  und  ihn  nicht  findet.   In  seiner  Not  wendet  er  sich  an  den  listen- 
retclieii  Lioki  und  teilt  ihm  mit,  daß  aein  Hammer  geetoUen  sei.  Aaf 
d  BOT  an  Kat  begeben  alch  beide  an  Freyja,  und  Thor  fragt  aie,  ob  aie  ihr 
Fed«rs«waiid  leiben  wolle,  damit  daa  geranbte  Kleinod  znrackgebolt  werden 
kAnn.    Gern  will  es  die  Göttin  geben,  wenn  es  auch  von  Gold  oder  leuch- 
tendem Silber  wftre.    Foii  fliegt  Loki ,  das  Federkleid  rauscht,  hinter  sich 
lä&t  OT  d*»r  niitier  Geluiftf  und  erreicht  Rirsrnhoim.   Durt  sitzt  auf  einem 
Hügel  Thrviu  fder  Lärmor],  der  RiesonfiiT>>t    •^f^hinilckt  soinf  Hundo  mit 
)t,o\deneu  liändera  und  kämmt  die  Mähnen  d<'(  ikussc.  Er  bekeuat,  duli  er 
den  Hammer  des  brüllenden  VVettercrs  acht  iiüsten  unter  der  Erde  ver- 
borgen halte,  und  will  ihn  nur  hergeben,  wenn  man  ihm  Frcyja  zur  Frau 
gibt    Baoflchend  fliegt  Loki  an  den  Qdtteni  snrflck. 

Preyja  breast  vor  Zorn  auf,  daß  ihr  leochtender  Halesebmnck  bricht; 
der  BmMl  erbebt,  da  aie  dea  Rieaen  Forderung  hOrt:  männertoll  wflrde  man 
sie  nennen ,  reiste  sie  mit  ins  Riesenland.  Da  halten  die  Gatter  Rat,  wie 
Hi)fe  zu  schaffen  sei;  denn  der  Hammer  muij  zurück,  wenn  nicht  schveres 
V.  rd»'rl>i'ii  licroiiilirochon  soll,  licimdall  sclilii^t  vor,  den  Thür  al^^  Frsyja 
Wäutlich  aiff/ujiiitzcn  uinl  dorn  liirscn  /u/nschicken :  er  soll  Sclileicr  und 
Hchlflsbi'l  uii<i  wallomlc  \Veil>err'nk(>  tragen.  Vergebens  wendet  Thor  ein: 
weibisch  würde  er  in  solchem  Aufzuge  den  Göttern  erscheinen  —  Loki 
aeUigt  alle  Bedenken  nieder,  mit  dem  Hinweise,  daß  die  Thursen  bald  in 
Aagard  thronen  wOrden,  wenn  er  nicht  eeinen  Hammer  wieder  holte.  Loki 
eeUwt  will,  als  Magd  verkleidet,  den  Donnerer  begleiten. 

Schnell  werden  die  B5cke  an  die  Deichsel  geschirrt,  die  Berge  beraten, 
ea  brennt  die  Erde,  aU  Tlmr  filbrt  ins  fleich  der  Kiesen. 

Thrym  rüstet  sein  Haus  zur  Hochzeit,  <r  innit  sich  seiner  gold- 
gehörnten  Kinder  und  sfino«i  Keichtums;  Kleinode  und  HahirfHfhmeido  hat 
er  in  Füll*».  Frevja  alk^in  fehlt  ihm.  Am  Abend  wird  das  Malil  aufgetrairRn 
und  Bier  zum  Trünke  geboten.  Di»-  Braut  iüt  einen  (»t  lisni,  acht  Luchse 
ond  alles  Würswerk  auch,  das  tür  die  Weiber  bestimmt  ist;  sie  trinkt 
M  Tonnen  ICet,  dai  der  Brintigam  aich  verwandert.  Loki  beschwichtigt 
ba;  Freyja  habe  aas  Sehnsucht  nach  ihm  lange  gehungert  und  gedfirstet. 
Da  neigt  aich  Thrym  Ittatem  unter  das  Brautlinnen,  das  Liebchen  zu 
kOsaen  —  aber  entsetxt  springt  er  in  den  Saal  zurück:  solches  Feuer 
fiimmt  aus  Freyjas  Augen.  D<»ch  abermals  weiG  ihn  Loki  zu  beruhigen: 
k«iii  Ange  schloß  Freyja  seit  acht  Tagen,  so  hei6  war  ihr  Sehnen  nach 
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der  Heimat.  iJor  Hies^^n.  Hinein  tritt  des»  Thurscn  l)etagto  Schwester  und 
bittet  um  Goldringe  von  Freyjas  Händen  als  Hrautgabe,  die  aus  tield  und 
Schmucksachen  beätaud.  Da  verlaugt  dur  Bräutigam  die  Woihe  der  Ehe, 
imd  der  Hammer  wird  gebraebt,  nadi  der  Sitte  den  Schofi  der  Braut  za 
BerOhien.  Thor  aber  ladit  das  Hers  in  der  Bnnit  ala  er  den  Hammer 
erblickt;  er  |»aelct  ihn  und  schwingt  ihn  wetternd  Uber  Tkrym  and  nein 
ganzes  Geschlecht.  Die  Schwester,  die  das  Hrautgcschenk  erbeten  hatte, 
bekam  Schläge  statt  der  Schillinge,  Hammerhiebe  statt  der  roten  Binge  — 
so  holte  sich  Thor  seinen  Hammer  wieder  (ttrjmskrijia). 

Auch  hier  gilt  68,  den  möglichst  einfachen  Kern  heraus- 
zuschälen. Wenn  es  donnert,  schleudert  Thor  seineu  Hammer; 
einen  großen  Teil  des  Jahres  hindurch  aher  donnert  es  nicht» 
da  muß  der  Hammer  gerauht  sein;  einer  seiner  Feinde,  ein 
Riese  hat  ihn  gestohlen.  ScIilieOlich  aber  donnert  es  wieder: 
der  Gott  hat  also  seine  Waffe  zarückbekommen.  Aus  der 
im  Mythus  begründeten  unendlichen  Wiederholung  wird  dem 
Dichter  ein  einmaliges  Ereignis:  einst  erwachte  Thor  und 
fand  seinen  llainnier  nicht  mehr.  V^on  selbst  ergaben  .-ich 
die  weiteren  Motive;  Thrvm  ist  schlau  genug,  den  Hammer 
lieimhch  zu  s^telilen ,  al)er  zu  dumm,  um  ilm  für  immer  zu 
behalten;  lüstern  wie  die  Riesen  sind,  verlangt  er  die  schönste 
Göttin  als  Lösegeld;  diese  aber  weigert  sich;  mau  muß  zur 
List  greifen,  einer  der  Götter,  der  klüger  ist  alB  Thor,  findet 
den  Ausweg;  Thor  kommt  in  Weilierkieidern  nach  Riesen- 
heim, erhält  den  Hammer  zurück  und  wirft  die  Maske  ab. 
Weitere  dichterische  Erfindung  ist  die  Einfügung  Heimdalls 
und  der  Riesenschwesier.  So  yotlstftndig  ist  der  einfache 
mythische  Grundgedanke  vergessen,  daß  die  Fahrt  zu  Thrym 
als  die  Schilderung  eines  Gewitters  im  Gehiige  dargestellt 
wird,  während  doch,  hevor  Thor  seinen  Hammer  nicht  wieder 
erlangt  hat,  von  einem  Gewitter  nicht  eigentlich  die  Rede 
sein  kann.  Vielleicht  hat  ein  dem  Dichter  vorliegenuiö  Lied 
den  Ritus  der  J  huiiinerweihc  erklären  wollen,  vielleicht  auch 
steckt  hinter  Loki,  der  als  Magd  den  bräntliehen  Thor  be- 
gleitet, die  altgerm  Hrautfrau  oder  Khremuntter,  da  Loki  ganz 
ihr  Amt  versieht,  für  die  Braut  antwortet  und  sie  entschuldigt, 
wenn  es  nötig  ist. 

Der  Grundton  des  Gedichtes  ist  durchaus  humoristisclt. 


Thor  und  TliiTm.  Thor  md  Hrungni.  368 

Thor  in  Frauenkleidern  —  ein  köBtlicher  Spaß!  und  doch 
geschieht  dem  starken  Gotte  kein  Abbruch  an  seiner  Ehre. 

Er  ist  der  gewaltige,  aber  ratlose  Gott,  wenn  er  seine  Kraft 
nicht  anwenden  kann.   Er  ist  nicht  im  stände,  einen  listigen 
Anschlag  auszusiiinen ;  in  seiner  Einfult  ist  er  ohne  weiteres 
bereit,  Preyja  preiszu;i:eben,  in  dem  Glauben,  daß  sein  Hammer 
wichtiger  sei  als  die  Güttin  der  Ijebc  und  Fruelitbarkeit. 
Sein  Mangel  an  Klugheit  und  seine  Unfähigkeit,  sich  zu  ver- 
slellen ,  geht  aus  seiner  wenig  brantgemäßeu  Haltung  in  der 
Halle  des  Riesen  hervor.   Wie  überzeugend  ist  seine  naive 
Furcht,  die  Götter  möchten  ihn  verspotten,  weil  er  sich  als 
Frau  verkleidet I  Aber  wie  anders  tritt  er  auf,  als  er  seinen 
Hammer  wieder  hat  I   Da  fühlt  man ,  daß  mit  ihm  nicht  zu 
8}>aßen  ist,  da  merkt  man  seine  ganze  Asenstärke,  man  ver- 
gißt die  Brautkleider  und  die  klirrenden  Schlüssel,  man  fühlt, 
dal>  der  Scherz  blutig  aiii^gehen  muC».  — 

r>er  Skald  Thjodolf  von  Hwin  (um  UOO)  bat  einen  Scliild 
ge:>ciienkt  lickommen,  auf  dessen' gebuckelter  Au(>euseite  der 
Kampf  Thors  mit  dem  Kieseti  Hrungni  (der  Lärmer?) 
abgebildet  war  (Hlg.  13-20): 

Thor,  der  SchrMken  der  Rieeen,  sadite  mit  semem  fenrigen  Wagen 

Hrtingni  in  dessm  Steingehegc  auf.   Der  Sohn  der  Erdgr»ttin  [Thor]  fuhr 
Wttm  Spiele  der  WafTt-n.       dröhnte  der  Weg  des  Mondes  unter  ihm  [das 
Himnu'I^L'owöIbe].    Dor  Mut  schwoll  in  Thors  Brust.    Alle  himmlischen 
Wohnunirt'M  [die  Liift|  brannten,  und  die  unton  lipjj«>nde  Erde  wurde  von 
einem  Knde  bis  ziiin  andern  von  Hagelsturm  gepeitscht  bei  Thors  Reise. 
Als  die  Böcke  den  aut  meinem  Wagen  stehenden  Gott  vorwärts  trugen 
nr  S^itbcgegnung  mit  dem  Rieeen,  bttrat  die  Erde.  Nicht  eehonte  Beldrs 
Brader  fHior]  da  den  hongrigeo  Feind  der  tfenachen  [FIrungni].  Der  Berg 
wurde  erachttttart,  dw  Fjeld  geepftlten,  des  Himmele  oberer  Teil  hmnnte. 
ZorOck  widi  der  Wolf  dee  dankein  Renntierlandee  [der  Riese],  ab  er 
seinen  Mörder  sab,  den  kriegerischen  Wagenfahrer.    Schnell  flog  »ein 
glinzender  Schild  unter  die  Fußsohlen.  Das  wirkten  die  Götter,  die  .Streit- 
göttinnen wolltfn  <'s  so.    Nicht  lans^  brauchte  der  mordeipricf  Hiese  auf 
einen  Schlag  von  d-  irs  harton.  vertrauten  Freunde  dos  Humrncrs  zu  warten. 
Der  Töter  der  schiidlu  licn  Kiesenbrut  füllte  ihn  auf  seinen  Si.liild  (tötete 
ihnj;  der  Horrseber  der  BergschlOnde  sank  hin  vor  dem  scharfen  Hammer; 
der  Brecher  der  Beigrieaen  [Thor]  kämpfte  wider  eemen  ungeheaem  Gegner. 
AW  ein  Stttck  too  dem  Sebleifsteioe  des  Riesen,  statt  eines  Speeres  mit 
Knft  gsscUeodert»  sanste  gegen  Thors  Scheitel;  mit  dem  Blnte  des  Gottes 
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besprengt,  Mif^b  es  fest  in  seintin  Haupte  haften,  bis  die  trAnkspendende 
Gdttin  mit  ZauberspHiclu  n  aus  dem  Schädel  den  rötlichen  Wetzstein  sang. 

Nach  einer  dunklen  Anspielung  hat  Hrungni  Thors  Tochter 
Thrud  geraubt,  aber  der  zurückkehrende  Gott  zerschmetterte 
ihm  den  Schädel  (S.  336). 

Ausführlicher  ist  Snorris  Erzflhlung  (8k.  17): 

Wlhrend  Thor  im  Osten  wefltf  um  Unholde  sn  beklmpfen,  reiiet 
Odin  aaf  Sleipni  nteh  Riesenheim  und  geht  mit  Hrungni  «inon  Wottkampf 

am  den  Preis  seines  Kopfes  ein,  ob  dss  Götterroß  oder  Hrungpis  Gold- 
mfthne  schneller  sei  }m  Obereifer,  den  siegenden  Odin  zu  Qberholen,  der 
immer  vor  ilim  die  S{»it/»  n  der  Beri^e  errcicbt.  gerät  Hnmprni  unversehens 
innerhalb  des  Gitters  von  Asgard,  hat  al^o  » ii^entlich  die  Wette  und  damit 
sein  Haupt  verspielt.  —  Aber  die  Götter  ladcu  ihn  zum  Trinkgelage  ein, 
und  CS  werden  ihm  die  Schalen  gereicht,  aus  denen  Thor  seinen  Durst  zu 
stillen  pflegL  Hrungni  achlUrft  abwechselnd  aus  beiden  und  wird  tranken. 
Der  Raaseh  benebelt  eetne  Sinne,  so  daß  er  sieb  in  den  Srgsten  Prahlereien 
ergeht:  er  will  Walhall  davontragen,  Asgard  versenken,  alle  Qftttsr  ttttMi, 
aber  Freyja  und  Sif  für  sich  behalten.  Preyja  allein  wagt  ihm  noch  eio- 
riischenken ,  aber  das  trunkene  Ungetflm  vormirit  sich,  den  Göttern  alles 
Wu  t  Hiiszutrinken.  Seines  tollen  Troiheiis»  und  i'rahlcüs  endlich  müde, 
iit  nnf'n  die  Gotter  Thors  Namen,  und  sogleich  betritt  auch  Thor  die  Halle, 
seinen  Hammer  schwingend  und  aufgebracht  über  die  Bewirtung  eines 
Rteaen  in  Walhall.  Darch  den  Anblick  seines  Ersfeuides  emflchtert,  bemft 
sich  Hrungni  auf  Odins  IVieden,  den  er,  der  Gast,  genieße,  wirft  Thor  ein 
Neidingswerk  vor,  wenn  er  den  Wehrlosen  tftte,  der  8diild  nnd  Kenle  sa 
Hause  gelassen  habe,  erbietet  sich  aber  zu  einem  Holmgange  auf  nen- 
tralcm  Boden.  Thor  verspricht,  »ich  zn  dem  Zweikampfe  zu  stellen,  denn 
da-s  hatt*»  vorher  noch  nie  jemand  ihm  geboten.  —  —  Thor  begribt  sich 
mit  ThjaHi  zur  Kampfstiltte.  Die  Riesen  befOrchton  von  Thor  uroßes 
Unheil,  wenn  Hrungni.  ihr  Stärkster,  unterliege.  Sie  verfertigen,  um  auch 
filr  Thjulfi  einen  (legtier  zu  bekommen,  seltsamerweise  künstlich  einen 
Geffthrten  fQr  Hrungni,  indem  sie  aus  Lehm  einra  neun  Heilen  hohmi  und 
anter  den  Armen  drei  Heilen  breiten  Hann  bilden,  Hökknrkalfl  iNebd- 
wade?).  Doch  können  sie  kein  Herz  auftreiben,  das  groß  genug  ist  nnd 
fOr  den  Lehmricscn  paßt,  bis  sie  ein  Stutenherz  dazu  nehmen.  Hnmgni 
aber  hatte  ein  Herz  aus  hartem  Stein  mit  .scharfen  Kanten  und  drei 
spitzen  Erken:  von  Stein  war  \\\\c\\  sein  Kopf.  Seinen  ans  Stein  und 
Holz  an^eferligten  ÖchiM  von  lu  t rii(  htlii  hrT  liroiie  hielt  er  vor  sich  und 
schwenkte  als  Waffe  eiueu  Wetzstein  über  den  Achseln,  als  er  den  Gott 
erwartete.  ThjaM  aber  lief  voraus  und  sagte  ihm,  Thor  habe  ihn  gesehen 
und  sei  in  die  £rde  gefahren,  am  iha  von  unten  anaugreifen.  —  ^  — 
Da  schob  Hrangnt  den  Schild  nnter  die  Foße  nnd  stellte  sidi  darauf,  den 
Wetsstein  aber  packte  er  mit  beiden  Händen.   Unter  Donner  und  BItts 
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kam  Thor  im  Asenzorn  eilig  herbei  und  schleuderte  schon  von  weitem 
seinen  Hammer.  Hrungni  aber  warf  den  Wetzstein  mit  beiden  Händen 
dem  Hammer  entgegen.  Beide  Waifen  trafen  sich  im  Fluge,  und  der 
Wetzstein  brach  entzwei :  die  eine  Hillfte  fiel  auf  die  Erde ,  und  von  ihr 
stammen  alle  Wetzsteinfelsen  her,  die  andere  aber  flog  gegen  Thors  Kopf, 
so  daß  er  zur  Erde  fiel.  Der  Hammer  aber  zei-schmetterte  Hrungnis  Haupt, 
er  stürzte  nach  vom  über  und  fiel  auf  Thor,  so  dafs  sein  einer  Kuü  auf 
dem  Halse  des  Gottes  lag.  Inzwischen  hatte  Thjalfi  seineu  Gegner  mit 
Leichtigkeit  erlegt,  aber  als  er  den  Fuß  Hrungnis  von  Thors  Hals  heben 

wollte,  vermochte  er  es  nicht.  —  —  Da  kam  Magni,  Thors  Sohn, 

erst  drei  Nächte  alt,  stieß  den  Riesenfuß  fort  und  sagte:  „Schmach  und 
Schande,  daß  ich  zu  spät  gekommen  bin;  ich  hätte  den  Kiesen  mit  der 
Faust  erschlagen."  Thor  erhob  sich,  lobte  seineu  Knaben,  daß  er  ein 
tüchtiger  Mann  werden  würde  und  schenkte  ihm  zur  Belohnung  des  Riesen 
goldmähniges  Roß,  zum  Ärger  Odins,  der  es  selbst  gern  gehabt  hätte.  — 

 Thor  begab  sich  heim  nach  seiner  Götterburg,  das  abgebrochene 

Stück  des  Wetzsteines  steckte  aber  noch  immer  in  seinem  Kopfe.  Da 
kam  die  Seherin  Groa  herbei,  die  Frau  Aurwandils,  des  Uuverzagtcn.  Sie 
sang  ihre  Zauberlieder  über  ihn,  bis  der  Wetzstein  lose  wurde.  Als  Thor 
das  merkte,  wollte  er  sie  erfreuen  und  erzählte  ihr,  daß  er  über  die  nörd- 
lichen Eisströme  gewatet  sei  und  dabei  den  Aurwandil  in  einem  Korbe 
auf  dem  Rücken  aus  Jötunheim  vom  hohen  Norden  herUbergetragen  habe, 
und  als  ein  Wahrzeichen  gab  er  an,  daß  eine  Zehe  unten  aus  dem  Korbe 
herausgelugt  habe  und  erfroren  sei.  Diese  habe  er  abgebrochen  und  an 
den  Himmel  geworfen  und  das  Sternbild  daraus  geschaifen,  das  jetzt 
Aurwandils  Zehe  heißt.  Groa  ward  so  erfreut  darüber,  daß  ihr  Gatte  bald 
heimkehren  würde,  daß  sie  ihre  Zauberlieder  vergaß,  und  so  ward  der 
Wetzstein  nicht  los,  vielmehr  steckt  er  immer  noch  in  Thors  Haupt. 

Thjodolfs  Gedicht  zeigt  eine  von  Snorri  erheblich  ab- 
weichende Darstellung:  in  einer  großartigen  Gewitterscenerie 
fliegt  Donnerkeil  gegen  Steinkeil,  Blitz  gegen  Blitz;  wie  der 
Wetterstrahl  splitternd  in  die  Berghftupter  fährt,  so  zer- 
schmettert Thor  den  Kopf  des  Kiesen,  daß  er  in  Stücke  springt. 
Der  prosaische  Bericht  hat  Hrungni  jedenfalls  als  Steinriesen 
aufgefaßt,  darum  ist  sein  Herz,  Haupt,  Schild  und  Waffen 
von  Stein,  und  sein  Gefährte  von  Lehm.  Name  und  Situation 
scheinen  aber  eher  für  einen  Kiesen  des  tosenden  Unwetters 
im  Gebirge  zu  passen ,  der  mit  Gerollsturz  herniederbraust, 
vom  Gewitter  gerüttelt  und  gelöst.  Der  Lelmiriese,  Thjalfi, 
Magni,  Groa  und  Aurwandil  konmien  in  dem  Liede  nicht  vor; 
in  ihm  wird  auch  Thor  des  Steines  durch  den  Ruiieuzauber 
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eioer  göttlichen  Jungfrau  ledig,  und  es  ist  sehr  sweifelhaft, 

ob  die  walkürische  Trankspenderin  mit  Groa  identisch  ist ; 
die  Verletzung,  die  Thor  davon  triiiit,  soll  wohl  nur  ztiijjen, 
wie  gefalirlit'h  der  ganze  Kampf  war.  Dem  Anfang  von 
Snurris  Dai steUun^  mag  die  Erinnerung  eines  Mythus  von 
dem  \\'«-liritte  s  ahen  Wiii(lm>ttes  und  eines  Stunnriesen 
zu  f^runde  liegen.  Die  Schilderung  dos  Asengclages:  llrungnis 
Durst  und  Unmithigkeit,  seine  Trunkenheit  und  Prahlerei, 
die  Uäuselei  des  ungefügen  (lastes  von  seinem  ersten  Becher- 
zuge bis  zu  seiner  plötzhchen  Ernüchterung  ist  ein  über- 
mütiges Spiehnannsstückchen.  Der  kuastvoli  belebte  Lehm- 
kloß ist  lediglich  eine  kölnische  Figur  und  nur  erfunden,  um 
Tlijalfi  zu  beschäftigen;  Thor  selbst  und  Tbjalfi  (Donner  und 
Blitz)  bilden  eine  durch  die  Alliteration  beglaubigte  Zweihoit, 
und  es  mag  wohl  eine  Überlieferung  gegeben  haben,  nach 
der  sie  auch  in  den  Kampf  mit  Hrungni  verbunden  eintraten. 
Snorris  aus  fünf  Teilen  locker  zusanuneugefügter  Bericht  hat 
die  im  Skaldenliede  noch  erhaltene  mythische  Grundlage  will- 
kürlich umgestaltet  und  mit  anderweitigen  Geschichten  ver- 
setzt, um  der  Hörerlust  durch  Verknüpfung  möglichst  vieler 
Al'enteuer  zu  genügen,  chis  (ianze  ist  deutlieli  auf  die  Lach- 
Inst  den  F'nhhkunis  hei-eelniet.  Der  Anlass  des  Zvveikatnpfes, 
d;il.>  llruni^ni  Thors  1  t»cliter  g»  rauht  Init,  ist  dalier  verschwiegen. 
Der  Zug  endlich,  dali  ein  Splitter  des  Wetzsteines  ni  Tiiors 
Kopf  geblieben  ist,  dient  dasu,  die  Erzählung  von  Aurwandil 
und  Uroa  anzufügen 

Wir  erfahren  nicht,  wie  der  kühne  Held  in  die  nördliche 
Eiswelt  gekommen  ist,  auch  nicht,  wie  die  Wiedervereinigung 
der  Gatten  erfolgt;  noch  wissen  wir,  welcher  Stern  Aurwandils 
Zehe  heißt.  Im  Ags.  ist  Brendel  ein  Name  des  Morgensterns, 
Aurwandil  ist  der  Glanzwandler  oder  Glanzliebeude,  Morgen- 
frohe, beides  mag  auf  einen  Tages-  oder  Jahresmythus  deuten. 
Auch  sein  Weib  Groa  (die  grünende  Erde)  lilßt  in  ihm  ein 
lichtes,  sommerliches  Wesen  vermuten.  Unmdglich  ist  aber 
die  Art,  wie  Thor  den  erwachsenen  Aurwandil  über  die  Eis- 
Ströme  trägt.  Weim  nicht  zwei  ganz  verH-luedene  Überliefe- 
rungen zusfunmcnget;cii\veiL>L  sind  —  uacli  der  einen  hält  der 
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im  Winterlande  geborene  Frühling  auf  Thors  Schultern  eeinen 
Einzug  in  die  Welt,  nach  der  andern  kehrt  der  Jahresgolt 
zu  seiner  harrenden  Gattin  znrQck  —  so  ist  das  Motiv  einer 
verwandten  Mfirchenscene,  Typus  Goldener,  entnommen.  Thor 
ist  an  Stelle  des  eisernen  Waldmannes  getreten  (K.  H.  M. 
Nr.  13G).  Wie  er  den  Aurwandil  aus  Riesenlioim  über  die 
Eisstromt^  ^i«>gt,  so  trägt  der  Waldmenseh  seinen  Schützling 
zur  Mensche  iiwelt  zurück,  und  wenn  das  Märchen  einen  ver- 
botenen Brunneu  hat,  in  die  der  Knabe  Haar,  Finder,  Füße 
taucht,  und  woraus  er  sie  vergoldet  zuiückzielit,  so  üteekt 
Aurwandil  die  Zehe  aus  dem  Behälter,  der  sie  umsehiieiit, 
und  erfriert  sie.  Thor  bricht  sie  ab  und  wirft  sie  an  den 
Himmel ;  der  Eisenbaus  streift  den  goldenen  Überzug  des  in 
das  verbotene  Wasser  getauchten  Fingers  ab  und  wirft  ihn 
in  den  Brunnen  zurück:  in  der  Tliorssage  ist  der  Brunnen 
durch  den  Himmel  ersetzt»  und  die  erfrorene  (eigentlich: 
goldene)  Zehe  steht  dort  als  ein  Stern.  Die  Verknüpfung  des 
Göttermythus  mit  dem  Märchen  war  um  so  leichter,  da  der 
Name  Aurwandil  leicht  als  Goldkind,  Goldener,  Prinz  Morgen- 
stem  auffaßt  werden  konnte.  — 

Ein  ähnliches  Bild  wie  der  Wettkampf  zwischen  dem 
alten  riesischen  Wetterherrn  und  Thor,  das  Aufeinanderstoßen 
zweier  Gewitter  liegt  auch  Thors  Kampf  mit  Geirröd  zu 
Grunde.  Die  älteste  Darstellung  findet  sich  in  der  Tliorsdrapa 
des  Skalden  Eilif  Gudrunarson,  der  im  10.  Jhd.  den  Glanz 
des  dichterreicheu  Hofes  Ilakuns,  der  den  allLii  CJuiterglauhen 
neu  belebte,  erhöhen  half.  Sein  Gedicht  ist  von  Snorri  stark 
benutzt.  (Sk.  18.)  Diesem  lag  aber  noch  ein  anderes,  ein- 
facheres Lied  vor.  Dem  Skaldenliede  fehlt  die  Einleitung, 
Lokis  Gefangenschaft  bei  Geirröd ;  die  Einkehr  bei  der  Riesin 
Grid  wird  zwar  nicht  erwähnt,  wohl  aber  ihr  Stab.  Sonst 
aber  ist  die  Handlung  im  ganzen  Übereinstimmend.  Lokis 
Anteil  ist  wenig  bedeutend,  er  wud  erst  hinzugefügt  sein, 
als  mau  in  ihm  den  Äsen  sah,  der  die  Götter  in  allerhand 
unangenehme  Lagen  bringt. 

Loki  wur  eiiimui  zur  Kurzweil  iu  Friig^.s  Falkfiibemd  ausgeflogen 
und  in  QeirrOd«  QehOfte  geraten.  Er  setzte  sidi  taf  dM  Dach  einer  großen 
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Halle,  und  blickte  durch  die  <^>rtiiiiim,  (iur(  Ii  die  man  das  Licht  hinein,  und 
den  Hauch  hinausließ,  in  da»  Innere  de8  iSaales.  Als  ihn  der  Riese  »ab, 
befahl  er,  den  Vogel  zu  fangeo  und  ihm  zu  bringen.  Der  AbgeeAndte 
klomm  mflheam  auf  das  Dach,  und  das  madite  Loki  Spai.  Damm  woUte 
er  nicht  eher  auffliegen,  ala  big  der  Mann  ganz  nahe  wlre.  Als  aber  dieser 
die  Hand  nadi  ihm  ausstreckte,  konnte  er  nicht  fort,  er  war  wie  fest- 
geklebt; so  wurde  er  gepackt  und  zu  dem  Riesen  gebracht,  der  bald  an 
seinen  Augen  sah,  daß  er  kein  Vogel  war.  Kr  h!»*ß  ihn  sprechen,  und  als 
Loki  .srliwip?,  sperrtp  er  ihn  drei  Monate  in  eine  Kibt»;  und  ließ  ilin  bungern. 
Dann  nahm  er  ihn  berauü,  und  nun  gestand  Loki,  wer  er  wäre.  Um  st  iu 
Leben  zu  lösen,  mußte  er  dem  Riesen  zuschwOrcn,  daß  er  Thor  uadi 
GeirrBds  Gehöften  bringen  ▼ollte,  ohne  daß  er  seinen  Hammer,  seine 
eisernen  Handschuhe  und  seinen  KraftgOrtel  bei  sich  hitie. 

Jetzt  setzt  das  Skaldenlied  ein: 

Loki,  der  Vater  der  Meerschlange,  begann  anzutreiben  von  Hause 
fort  den  BekAmpfer  der  Riesen:  grfine  Wege,  so  log  er,  ftthrten  zum 
Hanss  des  GeirrOd,  Thor  ließ  sich  von  ihm  nur  kurze  Zeit  bittm,  obwohl 

er.  wie  es  bei  Snorri  heißt,  zuvor  von  der  Riesin  Grid,  der  Mutter  des 
schweigsamen  Widar,  wahre  Auskuuft  ültcr  Gcirröd  erhalten  hatto: 
er  sei  ein  gewaltiger  Unhold  und  ein  äuLterst  kluyer  Hiese,  der  nicht  mit 
sich  bitassen  lasse,  Deßwegen  lieli  sie  Thor  ihren  eigenen  Kraft.uiirtel, 
ihre  eiserucu  Ilanduchuhe  und  iiircn  Zauberstab.  Mit  diesen  Gaben  au»- 
gerostet,  gelangte  er  zu  Wirour  [der  Wirbelnde],  dem  mächtigsten  aller 
Strome,  gewalzt  vom  Hagel,  und  watete  hinein.  Mitten  begann  das 
Wasser  zn  seh  wellen,  so  daß  es  ihm  um  die  Schultern  rauschte;  nidit 
sdiliefen  die  schlttpfrigen  runden  Gebeine  der  Erde  [die  Steine],  das  nieder» 
stürzende  Gebirgswasser  rauschte  gegen  sie.  Aber  Thor  rief:  ihm  wüchse 
die  Nackenkraft  hrs  an  den  Himmel,  wenn  nicht  das  schnelle  Blut  der 
Riesenweiher  aufhörte.  Denn  Gjalp  [die  fhainlende],  Tleirrüds  Tochter, 
war  früher  auf  dem  Wege  gewesen,  stand  t>I>e»  in  den  iJcrgklippen  mit 
gespreizten  Beinen  Uber  dem  Fluß  und  verursachte  dessen  Auächwellen 
[S.  164J.  Thjalfi  [hei  SnoiTi:  LoU]  hielt  sidi  an  Thois  Kraflgürtel,  doch 
zitterte  ihm  das  Hers  nicht  Mit  einem  Steinwurfe  vertrieb  Thor  die 
Riesin,  dann  schwang  er  sich  an  einem  Vogelbeerstrauche  am  hohen  Ufer 
empor  und  kam  zu  des  Riesen  Hof.  Man  wies  ihm  gleich  einem  unbe* 
deutenden  Fremdling  in  das  Gästehaus.  Dort  war  nur  ein  einziger  Stuhl, 
und  als  sich  der  Donnerer  darauf  setzte,  liob  er  sich  plStzlich  i;eL'eTi  da«» 
Dach.  Da  stemmte  «r  den  von  lirid  erhaltenen  Zauberattih  gegen  die 
Sparren  und  versuchte,  mit  seinem  ganzen  Körpergewichte  den  Stuhl  zu 
Boden  zu  drücken.  Es  gelang,  aber  ein  entsetzliches  Geschrei  entstand, 
und  kurz  dsranf  hffrte  man  ein  Knacken.  Er  hatte  den  TAchteni  Qein^tds 
Gjalp  und  Greip  [die  Rftuberische]  das  Rflckgrat  zerbrochen,  die  unter  dem 
Stuhle  gesessen  und  ihm  am  Dachgebftlke  das  Genick  hatten  brechen 
wollen.  Da  ward  Thor  zu  GeiirOd  gerufen,  um  sich  mit  ihm  im  Kampf- 
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spiel«  ma  in«SMii.  Der  Riese  saß  auf  ednero  Hocbsiti,  und  dfie  Halle  ent- 
Uuig  Ikraimt^u  nach  uordischer  Sitte  Feuer.  Daraus  ward  mit  einer  Zange 

ein  srlüliender  Eisenkeil  genommen,  mit  dem  der  Wirt  seinem  Gast  ein 
Wettspiel  l'ot  »i'  irrfWl  warf  zuerst,  aber  Thor  fins;  mit  seiruni  Eisenlmnd 
«^hiihen  dt^ii  Koii  uuf.  Da  sprang  der  Riese  hinter  eine  Kisensäule,  um 
sicU  zu  ftcbützen,  Thor  aUer  arhwang  das  Kisenstttck  hoch  in  dio  Luft, 
daij  die  Httlie  bebte.  Der  Wurf  drang  durch  die  Öäule,  durchbuhrte  den 
Rieeen  itnd  flog  noch  dnreli  die  Haaswand  in  die  Erde  hinaas.  Mit  dem 
Stab  erschlug  er  dann  das  ttbrige  BteaenTolk.  Zemig  stand  Tlqalfi,  ROskwas 
Brnder,  Thor  erkftmpfte  sieh  den  Sieg;  weder  Thors  noch  Thjallis  Hers 
eibebie  wor  Furdit. 

Auch  Sazo  hat  die  Sage  gekannt.  Er  führt  den  Dänen- 

ktoig  Gorm  auf  seiner  wiseenscbaftliclien  Reise  auch  in  die 

Unterwelt,  um  ihm  dort»  ein  Vorlftufer  Dantes,  merkwürdige 

Sträflinge  zu  zeigen  (286  ff.): 

Qonn  brieht  mit  800  Mann  unter  Ftthning  des  Thorkil  nach  den 
Wohnsitsen  des  Oemthos  aof,  wo  ungeheuere  Schatze  angehftaft  sein  sollen, 
obwohl  der  Weg  dorthin  sehr  gefthrlich  ist:  man  muß  das  die  Erde 
wnsdhliefiende  Weltmeer  befahn«,  dann  Sonne  und  Sterne  hinter  sich 
laseen»  durch  die  Unterwelt  wandern  und  zu  lichtlosen,  in  ewiges  Dunkel 
geVittllten  Orten  hinübei-schreiten.  Die  Reisenden  kommen  zuerst  zu  Geruths 
Rni'?»'r  Gudraund :  da  sehen  sie  einen  Fluß  mit  einer  golden»-!!  Orfirkc,  die 
Ürmze  rwisclu  n  dMin  Gespenster-  und  Menschenreiche.    Uudiuuud  «etit 
sie  nh#»r.  und       gi  luiigeu  zur  Burg  des  (TPnith.  Sie  ist  schwarz  und  wüst, 
&hniich  einer  daun>fendeu  Wolke ;  schwarte,  lüiüliche  Gespenster  schwirren 
umher,  alles  wt  ekelerregend,  faolender  Kot  peinigt  die  Nasen  mit  un- 
ertiiglicher  AnsdOnstong.  Ungemein  wilde  Hönde  liegen,  wie  den  Zugang 
hftlend,  vor  den  Toren  Wach«.  In  einem  Felsgemaehe  sitzt  ein  Greis  mit 
durchbohrtem  Enqu-r,  neben  ihm  drei  Frauen  mit  großen  Kröpfen  ohne 
feste«  Rückgrat.   Thorkil  belehrt  die  QelUirten,  der  Gott  Thor  habe  einst, 
c-  r.-izt  durch  die  Frechheit  der  Riesen,  einen  glühenden  Stahl  durch  das 
litrz  ilps?  CiVnith  gotrichnn.  der  ihm  7.ura  Kampf«'  or>tt:ogpn»^i»tr«'tf'ii  und 
mit  di*^rtfin  >tahlf.  tlcr  ikkIi  wciti-r  irfdntntt'ii ,  hubu  er  die  öeile  des  er- 
bebenden Felsens  durchstulicn ;  diu  FiüUtii  aber  hütt^'U,  von  g<'wultigen 
BUtsen  getroffen,  mit  dem  Bruche  des  Rückgrat«  ftlr  ihren  Angritf  auf 
Thor  gebofit 

Gfinz  entartet  ist  der  Mythua  ia  der  Sage  von  Thor- 
steiu  ^l  'AS  Iii 

Der  glühende  Kisenstab  ist  mit  einer  glühenden  Kug«.l  vertauscht,  die 
■0  bei&  ist,  dai  Fanken  von  ihr  springen ,  and  das  Fett  berunterlftuft  wie 
l^ittMndes  Peeh*  Geirröd  herrscht  in  JQtnnheim  und  nimmt  Thorstein  in 
•eisesi  Steinhaose  freundlich  auf,  der,  am  su  ihm  zu  gelangen,  wie  Thor 
gefthrlidaen  und  furchtbar  kalten  Fluß  flberschreiten  mofi.  Beim 
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Mahle  ho  II  erprobt  wenicn,  wer  der  .stärkste  im  SteinwMti  u  wäre.  Der 
König  läßt  Beinen  Goldball  bringen;  der  war  tjinvn  Zcniner  schwer  und 
gIflheDcl  heiß,  so  dafi  «o  spitlhte  wie  tob  einer  Sdnaiedeeeee:  «wer  med««* 
iUlt,  soll  landeafltichtig  und  eenies  Besifties  rerliiBtii;  eeiii,  und  wer  nieht 
snmgreifen  wagt,  soll  eia  N«diDg  heifien.*  Mit  dieB«n  Ball«  wird  einem 
Manne  der  Kinnbacken  zerbrochen,  einem  andern  der  Bart  verbrannt,  zwei 
finden  ihren  Tod.  Schließlich  fliegt  er  in  ein  Fenster  und  so  in  den  Teich, 
der  am  die  Burg  gegraben  war,  und  daraus  schlägt  das  brennende  Feuer 
auf.  Dnraii  schließt  sich  ein  Ringkampf  und  ein  Wettruuk  aus  einem 
xauberbatten  Hörne,  mit  einem  prophetisch  redenden  Munde.  Thorstein 
tötet  Geirröd,  indem  er  ihm  Fetierstein  und  Stahl  in  die  Augen  wirft  (S.  340). 

Eine  Anspielung  auf  den  Mythus  enthält  endlich  noch 
die  geschichtliche  Sage  von  Harald  dem  iiarten  (1047 
—66  ;  FM8  VI  3,,): 

I>er  norw.  König  ging  eiuinal  mit  dem  Skalden  Thjodolf  über  die 
Oaeae  und  horte,  wie  sich  in  einem  Hause  ein  OetW  und  ein  Schmied 
zankten.  «Mach  mir  angenbUcUich  «In  Gedicht  hierauf,  rief  er  dem  Dichtw 
m:  der  eine  der  Kerle  aei  der  Rieae  GeirrOd,  der  andere  Thor!"  Tl^odolf 

atabte  sofort  einige  Weisen  zusammen,  wie  Thor  aus  der  Schmiede  ßlttie 
von  Bocksfleisch  nach  dem  hAutegerbenden  Biesen  acUenderfc,  und  der  KOnig 
lobte  ihn  als  guten  Skalden. 

Die  Grundlage  des  Mythus  ist  alt.  Die  Sage  war  auch 
verhreitet,  ihre  Bearht  ilungen  aher  in  der  letzten  heidnischen 
und  selbst  noch  in  christlielier  Zeit  Laben  sie  entstellt.  GeirrOd 
ist  ein  dämonischer  Gegner  Thors,  er  stellt  die  verderblichen 
Seiten  des  Gewitters  dar,  Thor  die  wohltätigen.  Seine  Töchter 
werden  als  der  verheerende,  die  Tdler  überschwemmende 
Gewitterr^n  gedeutet,  oder  als  der  Wolkenbmch  und  die 
Überschwellenden  BergstiOme.  Die  Riesin  Grid,  die  Thor 
Stab,  Gürtel  und  Handschuhe  gibt,  ist  ebenso  ausgestattet 
wie  der  Gott  Auch  im  isl  Märchen  leiht  eine  Riesin  ihrem 
Schützlinge  solche  Krafthandschuhe,  ein  andermal  verschenkt 
sie  ein  Zwerg.  Ihr  Stab  ist  ein  Zauberstab,  wie  ihn  wetter- 
niachende  Zauberinnen  un«!  W'olwen  gehrauchcti.  Möglich  aber, 
daß  der  Dichter  ilin  Thors  llauuner  entsprechend  gedaetit 
hat.  Sie  ist  eine  (i«v\vitterriesin,  un<l  die  jüncjcrc,  freilieh  ver- 
gröbernde iSage  er/i>!ilt  von  ihr,  daß  sie  au^  ihren  Kasen- 
löeliern  Unwetter  mit  Platzregen,  Sturm  und  Hagel  blftst, 
(FAS  lllg.3).    Ihr  Name  bezeichnet  sie  als  die  Ungestüme. 

Beiwerk  sind  das  Festbannen  Lokis,  das  in  der  Märchen- 
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gruppe  von  der,,  Vergessenen  Braut**  wiederkehrt,  die  Abenteuer 
im  Fluß  und  auf  dem  Stuhle.  Der  Stuhl,  der  sich  von  selbst 
hebt,   sobald  sich  jemand  auf  ihn  setzt«  entspricht  etwa  den 
im  Zimmer  umherfahrenden  Betten  in  Zauberschlössern.  In 
«in  eolehes  Bett  legt  sich  der  Junge,  der  das  Fürchten  lernen 
will,   and  Gawein  fährt  in  ihm  wild  im  Zimmer  umher  und 
Ual    j^e  t  u  hl  liehe  Abenteuer  gegen   unsichtbar  gcschle\i<lortc 
Steine   und  PlVile        bestehen.    (K.  H.  M.  Nr.  4;  Wolframs 
Pariival  XI.)  Eine  Hexe  hat  lüni'  Stühle  von  ungleicher  Farbe; 
wer  sieh  auf  den  weilien  setzt,  versinkt  in  dt  r  Tiefe  des  Meeres, 
mW  dem  andern,  roten,  verbrennt  man,  nur  aui  dem  schwarzen 
darf  man  sitzen  (S.). 

Von  Gudmunds  clbischen,  verführerisch  verderblichen 
Tüchtem  ist  früher  die  Rede  gewesen  (S.  108) ;  von  dem  Grenz* 
floß  und  dem  Unsterblichkeitsgefilde  wird  später  gehandelt 
werden  (s.  u.  Einrichtung  der  Welt).  — 

NAchdem  Thor  die  Kinder  des  BaverB  zur  Sttlue  empfangen  Iiat,  Ift&t 
er  di«  Bocke  dort  xnrOck  nnd  sieht  mit  Lokt*  Thjalil  nnd  ROakwa  oetwiits 
m  die  Kesoiwelt.  Nadidem  Thor  Uber  in  Meer  geeehwommen  is^  kommen 

£e  QOticr  an  einen  ;;roßen  Wald  und  Tii-Iimen  Nachtlager  in  ein oni  großen 
HftTise,  dessen  Tar  ebensobreit  ist,  wie  das  ganze  GebAude.    Um  Mitt«r> 
narbt   —   zur  rjespcnsfirzeit  —  cntstobt    rin  c^cwaltigos  Erdltohen,  der 
BoiiiMi  unter  iiinon  i;»'rat  in  l'x'woi^nnt:  wio  ein  •Schitf,  das  von  ilen  Wellen 
gefechaukfU  wird,  und  das  Ilaiis  <  rzittcrt.  Sie  üflchten  sieb  in  einen  Anbau, 
den  sie  rechte  am  Hause  finden.   Thür  »etzt  sich  in  die  TUr  und  hüit  den 
Hammer  fest  umspannt,  um  sich  zu  wehreu.   Die  ganze  Nacht  hindurch 
Teraelunen  sie  das  Brnnaen  und  Schnauben;  als  es  tagt,  geht  Thor  liinana 
and  sieht  nicht  weit  von  sich  im  Walde  einen  grofien,  grlfilich  schnarchen* 
den  Mann  liegen.  Da  merkt  er,  woher  der  nftchtliche  Linn  gekommen 
ist    Ärgerlich  will  er  mit  seinem  Hammer  zuschlagen ,  als  der  Fremde 
erwacht  und  rasch  aufspringt.    Er  nennt  sich  Skr}  nii  [der  Grolispreclu  r]. 
.t^kh  abpr.  «<aet  or.  branfbc  ii  b  nicht  nach  deinem  Nanion  zu  fragen,  du 
A^^a  Thor;  wohin  ha^t  du  nu-in»!!  Handsrhtib  fje^clilcjvpty    D.i  sirbt 
Ihuf,  dati  des  Hiegen  IJandsclmh  gewisoif  war,  was  or  für  ein  Hatis  i;<' 
halten,  daa  Nebeohaus  aber  war  der  Dautmiug.    Der  Kiese  schlieüt  äich 
den  Oattem  an  und  trttgt  Uireu  Speiscsack.   Ais  sie  den  ganzen  'J'ug  ge- 
laaftn  sind,  machen  sie  unter  einer  Eiche  Bast;  Skrymi  legt  sich  sofort 
mm  Schlafen  nieder,  Thor  aber  bemOht  sich  umsonst,  die  Riemen  des 
BODifl«  aufzuknoten.  Darflber  ergrimmt  er  so,  dafi  er  mit  seinem  Hammer 
^em  Riesen  auf  den  Kopf  haut.  Der  aber  murmelt  »chlallnutken:  ob  ihm 
«in  Lanbblatt  anf  den  Kopf  gefallen  aei?  Thor  holt  zum  zweiten  und 
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dritten  Schlage  aus,  daß  der  TTammer  bis  zum  Schaft  in  äon  dickt  n  Ri0s«»n- 
pohfldt'l  cindrinert.  Verwuiidci t  streicht  sich  der  Riese  über  das  Uehicht 
und  fragt:  ,lst  mir  eine  Eichel  auf  den  Kopf  gefallen?  In  der  Eiche  Aber 
uns  müssen  viel  Vögel  sitzen,  denn  mir  war  so,  wie  weuu  von  oben  herab 
«ine  Feder  auf  memen  Kopf  fide.  AW  es  wird  Zeit»  aoMbredmi.  Ihr 
habt  nicht  mehr  weit  bia  aar  Burg  Utgard,  dart  werdet  ihr  ganz  andere 
Kerle  wie  mich  aehen.*  Damit  nimmt  «r  sein  Bdndel  and  Terachwtndet 
im  Walde. 

Zu  Mittag  sehen  die  Qötter  eine  Borg  auf  dem  Felde  stehen;  sie  int 
so  hoch,  daß  sie  die  Köpfe  zurUckbiegen  müssen,  ehe  sie  bis  zu  den  Zinnen 
hinauf  sehen  können.    D(>r  Eingang?  ist  diu*ch  ein  Tor  verschlossen .  und 
weil  sie  es  nicht  öffnen  können,  müssen  sie  sich  durch  die  (Tittorstiibe 
zwingen  und  kommen  in  eine  offene  Halle.    Utgarda-Loki  würdigt  die 
Fremden  kaum  eines  Blickes,  verzieht  höhnisch  den  Mund,  daß  die  Zähue 
aichtbar  werden  und  fragt  apOttiach,  oh  daa  Wichtlein  hier  wirklidi  der 
berflhrote  Thor  mit  dem  Wagra  aei.  Weitw  fragt  er,  welche  Eflnate  oder 
Fertigkeiten  aie  yerstttnden;  denn  niemand  würde  aufgenommen  *  der  aidi 
nicht  durch  irgend  etwa«  anaieichne.    Loki  mifit  eich  mit  Logi  in  der 
Kunst  dos  Srlinellessens,  —  aber  als  er  seinen  Trog  aufgegessen,  hat  sein 
Oegufr  iiulicr  dem  Fleische  noch  die  Knochen  und  dem  Troti  dazu  ver- 
schlungen.   Tlijalli  läuft  mit  Hugi  [dem  Gedanken]  um  die  Wette,  aber 
wenn  er  auch  so  schnell  wie  der  Blitz  rennt,  bleibt  er  doch  hinter  üugi 
aorttek.  Thor  trinkt  dreimal  aoa  d«n  Home,  daa  Ütgarda-Lokte  Lente  snr 
Strafe  leeren  mOaaen,  wenn  aie  sich  gegen  die  Trinkgeaetse  yergehen; 
aber  obwohl  er  duratig  iat  nnd  aus  allen  Krftften  sieht,  vermindert  aich 
der  Inhalt  anr  um  so  viel,  daß  man  das  Trinkhoxn  tragen  kann,  ohne 
etwas  zu  verschütten.  Darauf  versucht  Thor  eine  graue  Katze  vom  Boden 
emporzuheben;  sie  macht  einen  Buckel  uud  lüpft  trotz  aller  Anstrengung 
des  stärksten  der  Götter  mir  einen  Fuß.    Nicht  besser  geht  es  ihm  beim 
Ringkampfe  mit  Utgarda-Lokis  Amme  EUi  [das  Alter]:  je  mehr  er  sich  müht, 
um  so  fester  steht  die  Aite,  und  schließlich  fällt  Thor  beim  Ringen  auf 
daa  eine  Knie. 

Am  nächsten  Morgen  begleitet  sie  der  König  hinana  nnd  gesteht 
ihnen  beim  Abschiede  die  Wahrheit:  »Niemala  wftrst  da  in  meine  Borg  ge> 
kommen ,  wenn  ich  gewußt  hstte ,  daß  du  so  furchtbar  atark  bist.  Abw 
mit  Blendwerken  haben  wir  dich  getäuscht."  Er  habe  ihn  im  Walde  ala 
Siaymi  aufgesncht  nnd  den  Speisesack  mit  Eisendraht  zugeschnürt;  die 
viereckigen  Täler  in  fl<  in  n«'1tirgs'-t<u  ke  neben  seiner  Wohnung  seien  die 
Spuren  von  lliurs  Hümme  i  st  liliiyni.  dcau  das  Gebirge  habe  er  zum  Schutze 
gegen  die  Schläge  vorgeachtd>en.  Loki  habe  mit  dem  Feuer  im  Essen  go- 
wetteifcrt,  Thjalfi  sei  mit  dem  Gedanken  um  die  Wette  gelaufen,  mit  dem  ea 
doch  niemand  und  nidita  an  Schnelligkeit  anfriehmen  kOnne.  Thor  aelbat 
habo  aus  dem  Meere  getranken,  in  dem  die  Spitse  dea  Homes  gelegen 
habe,  und  durch  «einen  nngeheuMn  Zug  aei  die  Ebbe  entstanden.  Die 
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Entsetzen  gefaßt  gewesen,  als  er  einen  Fafi  der  Katze  vom  Boden  fort- 
brachte. Mit  dem  Alter  haJ»o  er  endlich  gerungen,  wfihrend  er  glaubte, 
ein  altes  Weib  vor  sich  zu  haben;  dies  aber  habe  noch  niemand  au 
beugen  vermocht. 

Als  Thor  diese  Rede  luirt,  iireift  er  nach  dem  Hammer.  Alier  Vi- 
garda-Loki  ist  verschwuiuioii ,  und  als  nie  nach  d«'r  Burg  zurilckkehren 
wollen,  sehen  sie  weite,  groüo  ( JrasfLldor ,  aber  keine  Burg  (fig.  45 — 47). 

Mytliii^clitT  Wert  kommt  dieser  Gesehiclite  nicht  zu. 
Ix>ki,  Thjalti,  vor  allem  Roskwa  sind  ganz  überllüssig.  Die 
christlichen  Züge,  die  Thorkil,  und  die  teuflischen,  die  Ugar- 
thilocua  zeigt,  fallen  auf  Saxos  Rechnung.  Er  hat  Thors 
Reise  zu  Geirröd  wie  zu  Ütgarda-Loki  als  eine  Fahrt  in  die 
Hölle  aufgefaßt.  Antiken  oder  christlichen  Einfluß  braucht 
man  anch  bei  ihm  nicht  anzunehmen.  Daa  Motiv  solcher 
Fahrten  ins  grause  Wunderland  ist  bei  zahlreichen  Völkern 
der  Erde  verbreitet.  Die  berühmten  Erzählungen  des  klassi- 
schen Altertums  und  die  Höllenfahrt  Christi  sind  Parallelen 
zu  der  nordischen  Überlieferung,  aber  nicht  ihre  Quelle.  Das 
Märchen  von  den  drei  Haaren  des  Teufels  ist  von  Saxo  auf 
Ugartbilocus  übertraj^en  und  somit  die  ganze  Scene  in  die 
Hölle  verlegt  (K.  II.  M.  Nr.  29).  Der  Held  des  Märchen.s 
muß  auch  eine  Art  Orakel  holen,  der  Wächter  fragt  ihn, 
warum  der  Naclitl^runuen  kein  Was.ser  mehr  bringt,  der  Fähr- 
mann, warum  er  immer  hin  und  herfahren  muß;  er  muß 
über  ein  großes  Wasser,  die  Holle  ist  schwarz  uml  rußig,  bei 
Saxo  liegt  sie  in  öder,  düsterer  Umgebung.  Der  christliche 
Berieht:  Ciiristus  habe  nach  seinem  Tode  eine  Heerfahrt  in 
flie  Hölle  unternommen  und  dort  Thor,  den  obersten  der 
heidnischen  Götter,  gebunden  (FMS  Hsioi),  ^^i^ 
Saxo  erzählt  (292  fE): 

Qonn  ist  von  seiner  Reise  su  den  Wo^sitKen  des  Genith  nur  dadoreh 
glacklieh  heimgekehrt,  dafi  er  bei  einem  Storme  sich  mit  GelObden  und 

Versöhniinffsgalion  an  Ugarthilocu.s  gewendet  nnd  .so  das  gewünschte 
belle  und  gute  Wetter  erhalten  hat.  Im  Alter  quält  ihn  die  Frage»  an 
welchen  Ort  er  wohl  nach  dem  Tode  kommen  werde. 

Die  Hofleuto,  die  auf  Thorkil   neidisrli  sind,    int  iru  ii .  rgarthil^i 
inö.s.se  gniidig  gestimmt  werdrii ,   ciin-  .\iitwort  auf  die  /-wt  ifel  des 
könne  nur  durch  ein  Orakel  vuu  dieäoni  Gott  gogeheu  werden,  und  ~' 
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könne  das  gescbicktor  licwork^^toUippn  als  Thorkil.  Wider  ihren  Willen 
roflssen  den  Thorkil  soinv  Anklaccr  Muf  der  Fahrt  begleiten  Sie  kommen 
in  das  Land,  das  keine  Sonne  hat.  keinen  Stern  kennt,  kein  Tageslicht 
erhält,  sondern  in  Dunkel,  wie  iu  duuerude  Nacht,  gehallt  ist.  Thorkil 
trifft  in  einer  Höhle  xwei  sdiirarae  Riesen  an  einem  F«ier:  die  Wmd  ui 
sdiwan  Ton  Moder»  sdimiitjtig  das  Dach,  dar  Eatrieh  mit  Sdilangftn  Uber- 
sfit  Er  bittet  um  Feuer,  da  ihnen  dieses  ansgegangen  ist,  nnd  sie  nur 
noch  von  rohem  Fleische  leben  können  nnd  crh&lt  es  auch»  nachdem  er 
drei  Gedanken  in  drei  Sätzen  zur  Befriedigung  der  Trolle  ausgesprochen 
hat.  Ehen*?o  empffin^rt  er  Auskunft  über  den  weiteren  Weg .  nachdem  er 
noch  einmil  <h<'i  wahre  <J>  danken,  in  ebensoviel  Sätze  gefalit,  ihnen  gesagt 
hat.  i  liorkil  l)riugt  bciutu  Ucfühiten  das  Feuer,  sie  gelangen  in  uudurch- 
dringlicher  Finsternis  an  eine  große  Folsmasse  und  erblicken  hier  in  einer 
Hdhle  den  Ugsrtbilocns.  Hinde  nnd  Fflfie  sind  ihm  mit  migeheneni, 
sehireren  Ketten  belastet,  seine  stinkenden  Haare  sind  so  lang  uid  stnff 
wie  SpeerschAfte.  Thorkil  zieht  eins  dieser  Haare  aus,  das  fttrehterlichen 
Oestank  Torbrettet.  Von  allen  Seiten  stürzen  sich  Schlangen  und  Trolle 
auf  sie  tmd  speien  ohne  Unterlaß  auf  sie  giftigen  Geifer,  Nur  Thorkil 
und  zwei  Hegleiter  bleiben  am  Leben.  [Die  .Ansähe,  dah  Thorkil  nur 
dadurch  irerettot  sei.  daß  er  »ich  mit  Gelübden  au  den  (iott  des  Weltalls 
gewendet  habe,  stammt  nicht  von  Saxo,  sondern  ist  ein  später  unge- 
schi^ter  Zusatz].  Als  EOnig  Gönn  hört,  was  för  ein  Schensal  er  yerehrt 
hat,  stirbt  er  vor  Entsetzen,  also  als  Heide,  wenngleich  als  überwondsnsr 
Heide.  [Thorkil  aber  ist  Christ  geworden].  Unter  Saxos  Hinden  ist  also 
eine  Bekehmngsgeschichte  entstanden. 

Im  Märchen  will  der  böse  König  den  Helden  ins  Ver- 
derben stürzen,  bei  Saxo  die  neidischen  Gefährten.  Den  Weit- 
spielen  Thorsund  seiner  Begleiter  bei  Utgarda-Loki  entsprechen 
Thorsteins  Kunststücke  im  Ballspiele,  Ring-  nnd  Trinkkam pfo 

(S.  309),  Thorkil  maß  zweimal  je  drei  Wahrheiten  sagen.  In 
eiin'i  weitverbreiteten  Märcheii^^nippe  werden  einem  Jünglinge, 
der  sich  im  Auftrage  eines  Köniers  auf  «Icr  Ivrist-  zu  einem  Weisen 
ht  liiidot,  i  Ueihe  wni  Frageu  v<tru<'lt't;l  ,  und  aU  er  diese 
beantwortet,  wii'd  er  reich  })escht  nkt.  Ein  Wiking  (ährt  ans 
Land,  um  l't'Ucr  zn  holen.  Kr  kommt  an  eine  Felsenhuhle, 
in  der  er  ein  hillMiclies 'iVollwedi  (irid  mit  ihrer  Tochter  fmdot. 
Die  Alte  will  ihm  nur  Feuer  geben,  wenn  er  ihr  drei  Wahr- 
heiten sagt.  Der  Wikini:  spricht:  Die  Höhle  ist  schwarz,  die 
Riesin  häßlich,  die  Tociiter  schön  (FAS  liXus^;  S.  370). 

Wie  Saxos,  so  ist  auch  Snorris  Erzählung  von. Mär* 
chen  reich  durchsetzt,  steht  aber  künstlerisch  viel  höher. 
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Trotz  mancher  Flüchtigkeit  im  einzelnen  ^  nur  von  Thor 
wird  gesagt,  daß  er  über  das  Meer  schwimmt»  Skrymi  ent- 
pappt sieh  erst  ganz  zuletzt  als  Utgarda-Loki  —  entzückt  sie 
durch  die  Fülle  des  Abenteuerlichen,  den  köstlichen  Humor 
und  die  fein  berechnete,  tief  durchdachte  Allegorie.  Den  Vor- 
wurf, daß  er  sich  im  Handschuh  des  Riesen  furchtsam  ver- 
krochen habe,  muß  sich  Thor  zweimal  gefallen  lassen  (Härb.  26; 
Lok.  60,  62);  sonnt  fehlt  jede  Anspiehin<x  auf  die  Abenteuer 
bei  ütgarda-Lüki.  iin  Märchen  steckt  ein  Kiese  einen  Trommler 
in  sein  Kno})t'loch,  ein  anderer  stellt  ihn  auf  den  Rand  seines 
Hutes:  da  ohen  geht  der  Trommler  lustig  musizierend  auf 
und  ab  (K.  U.M.  Nr.  193).  Der  junt;e  Riese  ruft,  als  man 
ihm  den  t^rol.Uen  Mühlstein  auf  den  Koj>f  wirft,  wiihicnd  er 
den  Brunnen  reinii^t :  ..Jagt  mir  die  Hühner  fort,  die  kratzen 
oben  im  Sand  und  werfen  mir  Körner  in  die  Augen"  (K.  H.  M. 
Nr.  90):  so  hält  Skryini  Thors  Haminerschläge  für  abfallende 
Blätter  und  Eicheln.  Thor  mit  seinem  Gefolge  erinnert  an 
den  Königssohn,  der  auf  4—7  Leute  mit  wunderbaren  Gaben 
stößt  (K.  H.  M.  Nr.  134).  Unter  ihnen  tritt  auch  ein  Dicker 
auf,  der  300  Ochsen  ißt,  er  läßt  die  Wellen  des  roten  Meeres 
in  seinen  Mund  laufen  und  trinkt  es  aus;  der  Lange  ist  im 
Handumdrehen  300  Stunden  weit  weg.  In  Lessings  Faust 
erscheint  ein  Geist,  der  so  schnell  ist  wie  die  Gedanken  des 
Menschen.  Auch  die  Wettspiele  sind  dem  Märchen  bekannt 
(K.  H.  M.  Nr.  70,  134).  Der  Teufel  rennt  mit  dem  Hasen  um 
die  Wette  und  jagt  ihm  vergeblich  nach,  er  ringt  mit  dem 
(iroüvater  des  Men.schen ,  einem  liiiicu,  der  ihm  arg  zusetzt, 
seihst  der  Tod  wird  von  einem  Riesen  im  Hin<:kampfe  he- 
siegt  und  niedergeschlagen  (Nr.  177).  Aher  wiilueud  im  Mär- 
chen der  Betrug  wenig  geschickt  ist,  hat  die  von  Snorri  wieder- 
gegebene Krzählung  alles  künstlerisch  berechnet.  Wie  prachtvoll 
ist  die  Symbolik  in  dem  Kampfe  mit  dem  Alter,  dem  selbst 
die  Götter  unterliegen  müssen ! 

Die  Erlebnisse  bei  Utgarda-I^oki  können  erst  in  später 
Zeit  auf  Thor  übertragen  sein,  als  man  von  seiner  unbezwing- 
lichen  Stärke  nichts  mehr  wußte:  er,  der  stärkste  der  Götter, 
wird  durch  Gauklerpossen  gefoppt  und  gedemütigt.  Das  ist 
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nicht  der  Gott,  fk'iii  im  Aseir/oriie  die  Kraft  schwillt,  daß 
ihm  kein  Feind  widersiebea  kann  —  es  ist  ein  imgefüger, 
einfältiger  Tdipel,  den  ein  gewaodter  Taschenspieler  zum 
bestea  hat.  — 

Als  junger  Buracb  begab  sich  Thor  fort,  die  Hidgardsschlange  anfza» 
Sachen  und  kam  za  dem  Riesen  Hymi  [dw Dämmerer?  der  Wdkenbedecker?]. 

Dieser  schickt»'  sich  am  Morgen  an.  zum  Fischfang  auszufahren,  und  Thor 
bat,  mitrudtin  zu  dflrfrn.    Der  Rit-se  aber  meinte,  daß  er  von  einem  so 
kleinen,  junj^eu  liurhcheu  wenig  Hilfe  haben  würde:  es  wdrde  ihn  frieren, 
wenn  er  weit  hinaus  ins  Meer  fahre  und  durt  bo  lange  verweile,  wie  er 
gewolint  Mi  Dieser  hdmiMbe  Bescheid  reiste  Tkm  ao,  dni  «r  ihn  fMit 
aemen  Hammer  hätte  fohlen  laaaen.  Doch  nnterliei  er  ea»  weil  er  aeiae 
Ennat  anderwlrta  an  Teiattchen  gedachte.  Ala  der  Rieae  ihm  sagten  er 
solle  selbst  für  einen  Köder  sorgen,  riß  er  einem  Stier  aus  Hymia  Herd« 
den  Kopf  ab  und  nahm  ihn  mit  sich  in  das  Boot.   Dort  setzte  er  sich  am 
Boden  nieder  und  fincr  sjewaltig  7u  riidprn  an.    Bald  sagte  der  Riese,  sie 
wären  bei  den  Fiii^cbgründen  angelangt,  wo  er  gewohnt  sei.  zu  halten ; 
weiter  hinaus  wagte  er  sich  nicht.  Thor  aber  zwang  ihn,  weiter  zu  fahren 
und  hörte  erst  da  auf,  wo  vermutlich  die  Hidgardsschlange  lag.  Er  machte 
die  Angdachnnr  anrecht  und  steckte  den  Stierkopf  an  den  Haken«  der 
sofort  an  Boden  aank.  Die  Midgardaachlange  fahr  sogleich  achnappend  aof 
die  Angel  loa,  nnd  der  Haken  blieb  ihr  im  Gnomen  atecken.  Ala  das  Un- 
geheuer das  merkte,  zerrte  es  ao  wild  an  der  Leine,  daß  Thors  beide 
Käust*   auf  den  Bord  des  Bootes  aufschlugen.    Da  rüstete  sich  Thür  mit 
seiner  ganzen  Stärke;  so  gewaltig  stemmte  er  fleh  dagegen,  daß  er  mit 
beiden  Fiil'fen  den  Hoden  d<\s  Schiffes  durclilM  aeli  und  auf  den  Meeresboden 
zu  stebeu  kam:  so  zog  er  die  Schiauge  herauf  au  Dord.  Keui  furchtbarerer 
Anblick  ist  denkbar  als  der,  wie  Thor  seine  blitzenden  Augen  anf  daa  ün- 
getOm  richtete,  nnd  dieaea  ihm  ron  nnten  herauf  eutgegonatarrte  nnd  GiH 
achnaabte.  Der  Riese  wechselte  die  Farbe,  ala  er  die  Sdilange  erblickte, 
nnd  die  See  in  daa  Boot  stürate.  In  dem  Angenblicke,  als  Thor  die  Hand 
nach  dem  Hauinier  ausstreckte,  stürzte  Hymi  mit  dem  Messer  hinzu  imdl 
schnitt  die  Angelschnur  entzwei,  daf3  die  Schlange  ins  Meer  zurruksaiik. 
Thor  schleuderte  den  Hammer  ihr  nach,  und  einige  Dichter  .sagen,  er  habe 
ihr  auf  dem  Meeresboden  das  Haupt  abgesi  hiagen :  doch  die  Wahrheit  ist, 
iirtlj  sie  noch  lebt  und  in  der  See  liegt.    Aber  den  Hieben  hieb  Thor  auä 
Ohr,  daß  er  Uber  Bord  stOrzt«,  dann  watete  er  ans  Land  (Gg.  48). 

\hiu  merkt  der  schlichten  Erzählung  an,  daß  man  alten 
Volksglaul)en  vor  sich  hat.  Snoriis  dichterische  Vorlage  hat 
Thürs  Kampf  mit  dem  Midgardswurra©  besungen;  Hymis 
Fischerkünste  sind  dazu  erfunden,  Thor  die  Gelegenheit  zura 
Kampfe  zu  verschalen.   Die  beiden  geborenen  Feinde«  die 
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beim  Weltuntergang  einander  vernichten,  sind  sich  schon 
einmal  begegnet;  Thor  hatte  seine  größte  Heldentat  verrichtet 

und  sieh  in  Wahrheit  ah  den  stärksten  der  GiUter  erwiesen, 
wenn  nicht  der  tüekisehe  IJiese  dazwischen  gesprungen  waro. 
Eiw  ilr^l^y.  anderer  Ton  wird  angesclilagen  wie  in  den  meisten 
Tlior:?j>eschic!iten.  Der  üljernuitige  Humor  ist  ver.«tnmmt, 
iuTchtbarer  Ernst  lagert  über  der  Handlung,  und  von  fern 
kÜDi^  dumpf  mahnend  das  Motiv  vom  letzten  Kampf  an. 

Thors  Ahenteuer  mit  dem  gräßlichen  Ungeheuer  des 
Meeres  ist  im  9.  und  10.  Jhd.  ein  beliebtes  Thema  der  Skalden 
gewesen  (Rdr.  14 — 19;  Hdr. ;  Hlg.).  Snorri  weist  am  Ende 
seiner  Erzählung  selbst  darauf  hin  und  spielt  vielleicht  auf 
das  eddische  Lied  von  Hymi  an: 

Bio  Götter  sitzen  mit  dem  MeercBgott  Mg'i  beim  Mahle,  da  kommt 
Tli.ir  der  Gedanke,  diesen  in  Verlegenheit  zu  bringen,  und  er  fordert  ihn 
&uf,  den  A8cn  ein  Gelage  auszurichten.    Ahov  or  füngt  sich  in  eigener 
Schlinge.    JEgi  ist  bereit,  wenn  Thor  ihm  einen  Kessel  verschafft,  worin 
er  ihn(>n  allen  brauen  kann.    Die  Gt'Hter  wissen  keinen  solchen  zu  er- 
lnQgeu,  bis  Ty  den  liat  erteilt ;  ganz  im  Osten,  am  iiande  den  Himmels, 
wobne  der  Riese  Hymi,  sein  Vater;  der  habe  einen  gerftoraigcn,  eine  Meile 
Uefea  KeaseL  Rascli  fabren  die  beiden  den  ganzen  Tag  bindnrcb,  bis  sie 
sa  dee  Riesen  Wohnung  kommen.  Die  Bdeke  werden  bei  dem  Banem 
Iffl,  dem  Vater  des  Thjalfi  und  der  Röskwa,  eingestellt»  and  die  Gdtter 
bc'geben  sieb  In  llymis  Halle.   Ty  findet  hier  seine  Ahne,  Hymis  Mutier, 
die  ibm  arg  verhaßt  war,  mit  900  Häuptern.    Tys  Mutter  aber ,  Hymis 
Trm,  glilnzend  in  Cold,  wei&brain'p.  hringt  dem  Sohne  Bier  zum  Willkomm, 
Warnt  ihn  vor  dem     inuuL'CHtnnten  Kiesen  und  verateokt  die  G'»fcter  unter 
Kesseln.    .Spät  erst  kommt  Ilymi  vom  Waidwerk  heim;  die  Eiszapfen  an 
seinem  Barte  klirren,  ak  er  in  den  Saal  tritt,  so  stark  ist  sein  Backenwald 
gefroren.   Begütigend  redet  die  brauenweiße  Mutter  Tys  auf  den  Riesen 
eb:  Ton  weiten  Wegen  sei  der  Sohn  gekommen,  begleitet  von  Thor»  dem 
WoUtiter  der  Hensdien*  Beide  GOtter  beigen  sich  hinter  einer  Sttule. 
Aber  sie  zerspringt  Tor  dem  Blicke  des  Riesen»  in  Stttcke  bricht  der  starke 
Balken,  die  Kessel  kollern  vom  Brett  herab  und  zersrhcllen,  die  Günte 
treten  hervor.    Fest  faßt  der  greise  Riese  den  Feind  seines  Geschlechtes 
in»  Auge;  nichts  (Jutos  ahnt  ihm,  als  er  Tlior  erldirkt.  Kr  will  dm  Kessel 
oor  bergeben,  wenn  Thor  dur<  h  Proben  s(>\nv  Kr.ift«-  ausweist.   Zum  Abend- 
schmauüo  läßt  er  drei  btiere  Hiedtn,  Thor  allein  verzehrt  zwei  davon.  Der 
geizige  Riese  findet  es  darum  nötig,  für  die  Mahlzeit  des  nächsten  Tages 
dwth  flschfang  zu  sorgen,  und  Thor  ist  bereit,  ihn  zu  begleiten,  wenn  der 
Biise  ihm  Köder  gebe.  Bymi  heifit  ihn»  sich  solchen  ans  seiner  Herde  zu 
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Terschaflfen.  Thor  1iest«ht  die  erste  Kraftprobe  zu  des  Riesen  steigendem 
Arger  indem  er  in  den  Wald  eilt  und  einem  T]iwnr/»^n  Stiere  den  hom- 
bewchrten  Kopf  abreißt.  Er  fordert  den  Riesen  auf,  immer  weiter  liinaus- 
zunidem,  wozu  dieser  aber  wenig  Lust  verspürt.  Thor  besteht  auch  beim 
Wettaugclo  die  zweite  Kraftprobe.  Der  gewaltige  Riese  zieht  zwei  Wal* 
fisehe  snf  einen  Ruck  an  der  Angel  empor,  Thor  aber  liat  ▼orlier  die  Leine 
am  Steoer  befestigfe»  steckt  das  Stierhaapt  an  die  Angel,  nnd  die  linder» 
nrngOrtende  ICidgardsseblange  schnappt  gierig  danach.  Mit  kräftiger  Hand 
zieht  er  den  Gift  wurm  zum  Schiflfarand  empor  und  haut  mit  dem  Hammer 
auf  ihr  häßliches  Haupt.  Die  BerL'^  dröhnen,  die  uralte  Erde  erbebt,  in 
die  See  sinkt  die  Schlani^e  zurück.  Auf  der  Rückfahrt  ist  der  Hioso 
mürrisch  und  redet  kein  Wort,  am  Lande  heißt  er  seinen  iiefährteu  die 
Walfische  heimtragen  oder  das  Boot  am  Strande  befestigen.  Thor  hebt  dad 
Booi  mit  dem  Bodenwasser  nnd  Scbiflsgerftt  am  Yorderateren  auf  imd  trigt 
es  nach  Hymis  Hofe*  Aber  trotx  der  dritten  mbrnyoll  bestandenen  Kampf- 
probe will  der  Riese  immer  noch  nicht  Thors  Stirke  anakennen,  wenn  er 
nicht  seinen  Trinkbecher  zu  zerbrechen  vermöge.  Thor  nimmt  ihn  in  die 
Hand  nnd  schlügt  sitzend  damit  den  steinernen  Pfeiler  und  die  S&ulen 
euUwci  —  doch  der  Kelch  bleibt  heil.  Da  gibt  ihm  die  Buhle  des  Riesen 
den  Rat,  den  Berber  auf  dessen  harten  Ko]tf  ü:u  schlagen.  Thor  erhebt 
sich  halb  von  neiueni  Platze  und  setzt  beim  Wurf  alle  Ascukraft  ein:  un- 
versehrt bleibt  der  Riesenschädel,  der  Becher  aber  ist  zerborsten.  Als 
fQnfte  nnd  lotste  Stftrkeprobe  legt  ihnen  Hymi  anf,  den  Kesael  ans  dem 
Saale  in  bringen,  Ty  Torsachte  zweimsl  ▼«'geblieh,  ihn  von  der  Stelle 
zu  rücken;  Thor  aber  packt  an  den  Hand,  tritt  den  Estrich  des  Saales 
durch  und  hebt  sich  den  Kessel  auf  den  Kopf;  hell  an  den  Fersen  klirren 
die  Henkel  des  Kessel.'«.  Sie  sind  noch  nicht  weit  gewandert,  da  blickt 
Thor  zurück  und  sieht  aus  den  Hohlen  der  Berge  mit  Hymi  dosnen  viel- 
köpfige Genossen  ihm  nachsetzen.  Er  hebt  sich  den  Kessel  von  den 
Schultctu,  bchwingt  den  mordgierigen  MjöUni  und  erschlägt  Uyniis  ganze 
Sippe.  Auf  dem  weiteren  Wege  stflrst  einer  von  Thors  Backen  (8.  S88). 
Znletzt  aber  bringt  er  den  Kessel,  den  Hymi  besaß,  glttcUich  heim.  Alle 
Jahre  sollen  Ton  jetzt  ab  die  Gfftter  tOchtig  bei  iBgi  trinken,  ein  Gelage» 
das  er  zn  seinem  eigenen  Kammer  rerheifien. 

Diu  jüngste  Mythendeutiing  sitht  in  Hymi,  dem  „Ver- 
hüllenden, Bedeckenflen*'  citie  Gottlieit  des  wolkonl^edeckten 
Himmelsgewölbes,  vielleicht  eine  Hypostase  des  uralten  Gottes 
des  strahlenden  Tageshimniels  Tins,  einen  *Tiwaz  humjaz. 
Hymis  Wohnung  am  Rande  des  Himmels  wird  auf  die  am 
Horizonte  sich  auftürmenden  Wolken  be/.ogen,  die  900köpfige 
Ahne  auf  ein  phantastisches  Wolkengebilde.  £in  alter  Herbst- 
mythus soll  dem  Anfange,  dem  eigentlichen  Kernstücke 
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des  Liiedes,  zu  gründe  liegen :  der  Hitnmelsgott  Ty  und  der 

Donnergott  Thor  treten  in  einem  feindliclieii  Gegensätze  zum 
Dftnion  des  Wolkenhimmels  llyini  auf,  in  dessen  Gewalt  sich 
»  lue  Liehtgüttin  hefindet.  Tys  Mutter  —  ein  Seitenstück  zu 
dem  uralten  Frülilingsnivtlius,  wie  ihn  das  Lied  von  bkirni 
enthält.  In  beiden  Liedern  spielt  Odin  keine  Rolle,  und  das 
mag  auf  eine  uralte  Zeit  deuten,  wo  Odin  noch  nicht  der 
Hanptgott  war,  sondern  Ty.  Indessen  ohne  Zwang  und 
Gewalt  läßt  sieh  diese  Annahme  kaum  halten.  Ungezwungener 
ifli  folgende  Erklärung: 

Den  Rahmen  dea  Liedes  von  Hymi  bildet  die  Erzfthlung 
▼on  der  Erbeutung  des  Kessels  und  JEgis  erstem  Göttergelage. 
Innerhalb   des  Rahmens  wird  Tys  Besuch  im  Riesenlande 
und  Thors  Kampf  mit  der  Schlange,  die  Stärkeprobe  mit  dem 
Becher,   das  Lahmen  des  Bockes  miteinander  verschlungen. 
Thür   scheint  den  Wurm  wirklich  getötet  zu  haben,  aber 
wahrend  Snorri  llymis  Tod  durch  Thors  Faustschla<;  erzahlt, 
niuB  er  im  Liede  weiter  leben,   da  das  Kraftstiiek  mit  dem 
Becher  an  seine  Person  geknüpft  ist.    Ty  spielt  eine  recht 
unglückliche  Rolle,  innerhalb  der  Haupthandlung  hat  ihn  der 
Dichter  völlig  aus  den  Augen  verloren.  Wie  Thor  dazu  kommt, 
ilugi  den  Kessel  zu  holen,  wird  im  Anfange  wits&ig  erzählt, 
und  damit  ist  deutlich  der  Grundakkord  angeschlagen.  Der 
Raab  des  Met-Kessels  ist  das  erregende  Moment,  um  eine 
AbenteuerCahrt  Thors  wirksam  einzuleiten.   Denn  nur  um 
Abenteuer  handelt  es  sich  für  Dichter  und  Publikum.  Thor 
fährt  wieder  einmal  ins  Riesenreich  und  mißt  seine  Stärke 
mit  einem  Riesen  in  fünf  Kraftproben.    Thor  ist  wie  der 
starke,  dumme  llanä  des  Märchens,  plumj),  guthcr/.ii;,  furcht- 
bar stark  und   Besiecrer  aller   nn/udiehcn    l 'nu;i  heuer.  Der 
Dichter  zeij^t  Verständnis  für  das  Komische,  namentlich  für 
das  Grotesk-Humoristische.    WalHsche  werden  mit  gewöhn- 
liehen Fischschnüren  gefangen;   Thor  mit  dem  über  seine 
dchultem  gestülpten  Ke.ssel,  der  bei  jedem  wuchtigen  Tritte 
klappert  und  klirrt,  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem  in 
Weiberkleider  gesteckten  Thor  (S.  363).   Der  Riese  wird  mit 
fein  berechneter  Kunst  der  Natur  des  eisigen  Nordmeeres 
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angepaßt :  Zwischen  EiBbergeo  hat  er  seine  geräumige  Wohnung 
mit  weiten  Hallen  und  haust  hier  wie  ein  Fürst,  umgeben 
von  einem  zahlreichen  vielköpfigen  Volke,  das  in  Höhlen 
lebt  und  ihm  Folge  leistet;  er  selbst  fährt  täglich,  wie  es 
scheint,  auf  den  Fischfang  aus.  Im  Meere  schwimmen  un- 
geheure Eismassen,  die  sich,  wenn  sie  zu  solcher  Hohe  ange- 
stiegen, mit  furchtbarem  Krachen  in  das  unterwühlende 
Wasser  stürzen.  In  eisiger  Wiuterzeit  geht  er  zum  Waid  werk; 
so  mächtig  ist  sein  Sehritt,  daB  davon  die  Eisberge  klirren; 
vor  seinem  iiiieke  bersten  die  Säulen  —  nirht  unwahrschein- 
lich, daß  der  Dichter  han<lgreillieli  anf  die  zer.<|»rtijgende  (le- 
walt  des  Frostes  hinweisen  wollte  .\hni  merkt,  der  Dichter 
kennt  die  Schrecken  des  hochnordischen  Winters  und  das 
graue  starre  Eismeer.  Darum  malt  er  mit  kräftigen  Farben 
und  trägt  stark  auf,  dass  es  den  Hörer  ordentlich  gruselt. 
Mit  keckem  Humor  versetzt  er  uns  in  das  IT  aus  des  Menschen- 
fressers, der  tapfere  Ty  und  der  starke  Thor  verstecken 
sich  ängstlich  unter  den  Kesseln  —  aber  wozu  der  Lärm? 
Hymi  ist  gar  nicht  so  schlimm,  wie  er  aussieht,  er  krümmt 
seinen  Gästen  kein  Härchen. 

Wie  bei  Utgarda-Loki  befinden  wir  uns  mit  dem  Antritte 
der  Reise  auf  Märchenboden.  Ein  Mensch  kommt  in  einer 
weitverbreiteten  Märchengruppe  in  die  Wohnung  des  Menschen 
fressenden  Riesen  und  wird  dann  von  einem  gutmütigen 
Weibe  verborgen.  Der  Riese  kehrt  heim  und  ruft  sogleich: 
Teil  ri<  elie  Men.'-chenfleisch !  Nach  einem  isl  Märehen  tritt 
eni  Ell'enlier/.og  am  Julabend  in  die  Badesiul)e,  in  der  sieh 
ein  Mann  versteckt  hat,  und  ruft:  Hier  ist  ein  Mann!  hier 
ist  ein  Mann!  Die  alle  L'nholdin  mit  ÜOO  Köpfen  ist  als  des 
Teufels  Großmutter  wohlbekannt;  die  jüngere,  allgoldene, 
weißbrauige  Frau  gleicht  der  Frau  des  Menschenfressers,  die 
schützend  und  rettend  einzugreifen  pflegt.  Riese  und  Mensch 
prahlen  mit  ihren  Kräften,  aber  der  Mensch  überlistet  fort- 
während den  Riesen.  Aus  den  scheinbaren  Kraftleistungen 
des  schwachen  Menschleins  —  z.  ß.  es  soll  Wasser  holen, 
fragt  aber,  ob  es  nicht  sogleicli  den  ganzen  Brunnen  mit- 
bringen soll  —  sind  wirkliche  gewaltige  Stärkeproben  des 
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(lottes  geworden.  Thor,  der  den  großen  Kessel  auf  seinem 
Haupte  fortträgt,  gleiebt  dem  starken  Hans,  der  sich  die 
Glocke  auf  sein  Haupt  stürzt  (K.  H.  M.  Nr.  90).  Man  erkennt 
deutHch,  daß  all  diese  Zutaten  aus  Lust  am  Märchenhaften 
und  Grotesken  zugefügt  sind. 


Fig.  9. 


Auf  einem  Steine,  der  bei  der  Gosforthkirche  gefunden 
wurde,  ist  Thors  Fischfang  abgebildet.  Man  sieht  die  beiden 
Männer  in  einem  Boote,  das  Meer  ist  angedeutet  durch 
Fische.  Man  sieht  die  .Midgardschlange,  und  auch  der  Ochsen- 
kopf als  Köder  ist  deutlich.  In  der  linken  Hand  hält  Thor 
die  Fischleine,  in  der  rechten  schwingt  er  den  Hammer,  bereit, 
ihn  auf  das  Ungeheuer  nieder^ausen  zu  lassen.  Der  entsetzte 
Kiese  hat  ein  Messer  oder  eine  Axt  in  der  Hand  —  im  nächsten 
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Augenblicke  wird  er  aufspringen,  die  Leine  durchhauen,  und 
die  Weltschlange  wird  wieder  versinken  (Abbildung  9). 

BaMr. 

Baldr  und  Wali  sind  Brüder,  Söhne  Odins,  d.  h.  ursprün,»:- 
licii  des  Hiramelsgotti^s  Tiii3.    Ihre  Namen  zeigen  auf  das 
lichte  Element,  dem  sie  entstammen:  Baldr  ist  „der  Leuch- 
tende, Licht  Verbreitende"  (vgl.  germ.  *bal-|>az  zu  lit.  baltas, 
gr.  g-ah>g},  und  da  idg.  bhaltos  sowohl  glänzend  wie  schnell, 
kühn  bedeutet,  sind  beide  Bedeutungen  vielleicht  auch  für 
Baldr  anzunehmen,  der  in  den  filtern  Quellen  durchaas  als 
kriegerisch  erscheint  Die  Bedeutung  „König,  Herr**  scheitert 
an  Baldrs  Beinamen  Bäldüg  „lichter  Tag"  (Bn.  £.  Prol.  4). 
Wali  ist  „der  Glänsende*'  und  schon  der  Nameibildung  nach 
der  jüngere  Bruder.    Bei  Saxo  sind  die  Brüder  durch  die 
Alliteration  eng  verbunden:  ßalderus  und  Bui-Bous  „Glauz 
und  Kraft." 

Nach  volkstümlicher  mündlicher  Ubeilieieruug  eutwirlt 
Snorri  folgendes  Bild  von  Baldr: 

Von  ihm  ist  nur  Gates  zu  berichti  n  ;  or  ist  der  Beate,  nrnl  alle  loHen 
ihn.  Er  ist  so  stli.m  von  Ansehen  und  m  schmuck,  dnti  ein  Glanz  von 
ihm  auBgolit;  auch  gibt  (^h  eine  Grasblume,  die  so  woiü  ist,  daü  sie  mit 
Baldr«  Winipein  verglichen  wurde:  es  ist  aller  Gräser  weüjestea,  mid 
danach  kann  man  sicli  sme  Sdiffnheit  an  Haar  und  KSrper  Toxstditt. 
Er  ist  der  weiseste  der  Aaen,  yerstebt  am  scliOnstMi  ga  reden  ond  iaft  der 
woUtAtigsie.  Er  wohnt  in  Walhall  in  ßreidablik  (Weitglaas),  und  an  jener 
Stätte  darf  nichts  Unreines  sich  finden  (6g.      Tgl.  aber  Grimn.  12). 

Als  Skadi  sich  einen  von  den  Göttern  zum  Gemahl  aus- 
wählen soll,  doch  80,  daß  sie  nur  die  Füße  des  Auszuwfihlen* 
den  sehen  darf,  bemerkt  sie,  daß  einer  von  den  Göttern  sehr 

schöne  Füße  hat  und  spricht:  „Diesen  wähle  ich,  denn  an 
Baldr  wird  nichts  häl.^li(  Ii  sein"  —  es  war  jedoch  Njörd  (Sk.  1). 
An  Baldr  wird  also  eine  eiu:eiitüniliehe  Schönheit  der  Füße 
voruu?4gesetzt.  Die  Pilanzen,  die  im  Norden  Baldersbra  (Bfddrs 
Augenwimper)  heiüen,  gleichen  einander  darin,  daß  sie  Kom- 
positen (Vereinsblütler)  mit  gelber  Scheibe  und  weißen  Strahlen 
sind:  der  Name  zeigt,  daß  man  sich  Baldr  schön  vorstellte, 
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licht  und  glänzend,  mit  weißer  durchsichtiger  Hautfarbe,  mit 
weißen  Wimpern  und  goldgelbem  Haare. 

Man  nag  immerhin  zugeben,  daß  auf  dieses  Lichtbild 
des  edlen»  unschuldigen,  milden,  strahlenden  Gottes  und  seiner 
MmmliBchen  Wohnung  die  Auffassung  der  Christen  vom 
•«weilSen  Christus"  nicht  ohne  Einwirkung  geblieben  ist,  und 
SnoTTi  war  ein  Christ;  ihm  dränge  sich  die  Ähnlichkeit  zwischeu 
BaUir  und  Christus  in  ilireiii  Tode  auf,  und  deswegen  machte 
er         zum  Besten  der  (lötter,  den  alle  loben,  und  in  dessen 
Nahe  keine  Sünde  zu  liudeu  ist     Aber  der  Kern  seiner  An- 
gaben widerstreitet  durchaus  nicht  der  Vorstellung  von  dem 
kriegerischen  Wesen  des  (Rottes.    Auch  in  der  Heldensage 
bei  Siegfried  sind  Kampflust  und  Reinheit  und  Unschuld  des 
Charakters  gesellt.  Baldr  und  Frey  vertreten  im  Götterreicbe 
den  aonnigen,  arglosen  Ueldentypus  der  altgerm.  Dichtung 
eines  Siegfried,  Wolfdietrich,  Beowulf,  der  beiden  Helgi. 
Derselbe  Dichter,  der  das  unschuldvoDe  Leben  in  der  neuen 
WeH  schildern  und  Baldr  und  Höd  als  Vertreter  des  ewigen 
Friedens  hinstellen  will,  bezeichnet  doch  in  der  nämlichen 
Strophe  die  wiedervereinigten  Brüder  als  Schlachtfjötter,  als 
Keprasentanten  des  Krieges,  die  Odins  siegreiche  (  iehoite  be- 
wohiu'ii  (Vol.  02).    Von  Baldrs  kriegerischein  Werken  weisen 
gerade  die  iiltesten  Gedichte  unzweirclhalie  Spuren  auf.  Als 
Loki  l)ci  .T'.gis  Gastmahl  l'  rigg  schuiüht,  klagt  sie,  dah  Baldr 
nicht  mehr  lebe,  der  sie  nicht  ungeröcht  lassen  würde  (Lok.  27): 
damit  wird  deutlich  ausgesprochen,  daß  Baldr  von  allen  an- 
wesenden Asensdhneu  der  mutigste,  stärkste  und  kriegerischste 
war,  denn  von  ihm  wird  das  erwartet,  das  später  nur  dem 
stärksten  aller  Asen,  Thor,  gelingt.  —  König  Iwar  Widfadmi 
lidt  sich  Beinen  Erzieher  Hörd  holen,  um  sich  von  ihm  seinen 
Traum  deuten  zu  lassen,  und  fri^t  ihn:  ,AVer  war  Halfdan 
der  Mutige  unter  den  Asen?'*  Hörd  antwortet:  „Kr  war  Baldr 
hinter  <lcn  Asen,  den  alle  Götter  beweinten  '  (FAS  I«?.,).  Baldr 
war  also  hcrvorraj^end  tapfer  und  kriegerisch  wie  der  helden- 
kuliiu-  llaltdan,  der  auf  lluerlahrten  in   Ireniden  Landen 
umherzog  und  sich  einen  Teil  von  England  unterwarf.  Auch 
Darstellung  der  Kämpfe  zwischen  Baiderus  uud  Uiitherus 
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um  Nanna  läßt  auf  Sagen  schließen,  die  Baldrs  kriegerischea 
Sinn  hervorhoben. 

Wiederholt  wird  Baldr  als  kühner  Reiter  bezeichnet 
Loki  bat  es  verschuldet,  (durch  seine  Weigerung  zu  weinen), 
daß  Frigg  nicht  mehr  reiten  sieht  Baldr  su  der  Götter  Sälen 
(Lok.  28).  Als  einem  Liclitgotte  kommt  ihm  das  Roß  zu;  es 
wird  mit  dem  gesamten  Sattelzeug  zu  dem  toten  Herrn  auf 
den  Hol/stüß  gelebt  (Gg.  15,  49).  Er  öffnet  seinen  vor  Durst 
schmat  htenden  Kriegern  die  Erde,  und  an  der  lle^aui^^ll  <  'lll^'F^ 
den  (Quelle  labt  sich  das  gej^anitt'  Ileor;  Baldersbrönd  (liaMt  r- 
brunn),  ein  Dorf  mit  starker  Quelle,  eine  Meile  von  Koeskiide 
an  der  Straße  nach  Kopenhagen  gelegen,  hält  das  Andenken 
daran  fest  (Saxo  74).  Dort  lebt  noch  die  Sage,  König  Baldera 
Roß  habe  das  W^asser  mit  seinem  Huf  aus  der  Erde  ge- 
schlagen; den  Huf  soll  man  vor  Zeiten  dort  ausgegraben 
haben.  Nach  einer  verworrenen  Bemerkung  fährt  Baldr  auf 
einem  mit  zwei  Rossen  bespannten  Wagen  (Saxo  74).  Wie 
ein  nordischer  Wiking  besitzt  Baldr  auch  ein  stattlichee  SckifE, 
das  beste  der  Schiffe  (Sk.  5),  es  wird  auch  für  Baldrs  Scheiter- 
haufen verwendet  (Gg.  49). 

Schon  der  Vergleich  der  Charakteristik  BaMrs  bei  den 
Dichtern,  die  vor  Snorri  gelel)t  haben,  und  diesem  selbst  zeigt, 
daß  die  alteren  Quellen  ein  i^an/,  anderes  Bild  erge!»C'!i  wie 
das.  das  Snoni  entworien  hat.  Snorri.«  Aufzeichnung  kann 
umuuiiliel»  schon  jn»'l)rere  .Tahrhunderte  vor  seiner  Zeit  in 
dieser  (U-stalt  bekannt  gewesen  sein;  von  vornherein  ist  daher 
Vorsicht  geboten.  II(')ds  Blindheit  wird  nicht  vorausgesetzt, 
Loki  hat  noch  keinen  Anteil  an  Baldrs  Ermordung,  Baldrs 
und  lluds  kriegerische  Seite  wird  nachdrücklich  hervorgehoben. 
Nur  ein e  I  hereinstimmung  zwischen  der  ältesten  Überlieferung 
und  Snorri  scheint  zu  bestehen:  die  Tötung  Baldrs  durch 
einen  Mistelzweig. 

Dem  Eddaliede  „Baldrs  Träume'*  liegt  ein  älteres  Weg- 
tamslied  zu  gründe  (ca.  900),  von  dem  der  Anfang  in  den 
fünf  einleitenden  Strophen  erhalten  ist: 

Die  Götter  und  GöttiDnta  versammeln  sich  zum  Rat,  warum 
Trfliune  den  Bftldr  plagen.  04m  erhebt  tich,  Mttelt  saia  Roi  Sleipni  und 
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reitet  Diederwärta  in  die  WobnoBg  4l«r  Todesgöitin  Hei.  BOm  Vorzeichen 
künden  an,  daß  seine  Reise  keinen  guten  Erfolg  haben  werde.  Der  Höllen« 
Imnd  (Jarm  mit  Mutbefleckter  Bnist  y)cgegtiet  ihm,  wütend  bellt  er  den 
FVemdling  an,  doch  vor  dem  Vater  des  Zaubers  weicht  er  scheu  zurfick. 
Odin  reitet  weiter  und  gelangt  znm  hohen  Hause  der  Hei.  Östlich  davon 
ist  das  Grab  einer  yerstorbeneu  VVülwa.  Da  aingt  Odin  den  Leichenzauber, 
bia  tidi  widerwillig  das  W«ib  aoa  aainein  U9igü  wdM  nad  fragt :  .Wer 
iat  der  mir  unbelcaimte  Hann,  der  midi  ana  meiner  fiohe  anfieheacht? 
Sehnee  beechneite  mich.  Hegen  schlug  midi,  Tan  betrftofelte  mieh  —  tot 
war  ich  lang,*  Weil  Odin  fürchtet,  daß  ihm  die  Scherin  nicht  die  Wahr* 
heit  sagt,  wenn  sie  seinen  wirklichen  Xnmen  kennt,  n*>nnt  er  sich  Wegtam 
(WeggewohrtV  Sohn  des  Waltam  (Kampfgewohnt)  und  legt  ihr  die  Fratre 
vor:  ,Für  wen  snni  Heis  iiiiuke  mit  blitzenden  Ringen,  die  giauzendrn 
Dielen  mit  (ioid  belegt  V*  Die  Seherin  gibt  die  furcbterliche  Antwort,  daü 
Baldr  bei  Hei  erwartet  werde,  daß  fUr  ihn  ein  featlicher  Empfang  bereitet 
werde,  and  daß  darob  die  Aaenaftbne  in  Yerzweiflnng  aeien.  Auf  die 
weitere  fVage,  wer  denn  Baldra  MOrder  wflre,  antwortet  die  WMwa:  »HM 
wird  hierher  in  die  Unterwdt  den  herrlichen  Ruhmeshdden  befördern, 
or  wird  Baldrs  Blut  vergießen  und  Odins  Sohne  das  Tieben  rauben.*  Odin 
forscht  weiter,  wer  die  ruchlose  Tat  rächen  und  Baldra  Mörder  auf  den 
Holzstoß  legen  werde.    Die  Seherin  erwidert: 

Rin<l  gebiert  Wali  im  westlichen  Saal, 

einnächtig  kämpfen  wird  Odins  Sohn; 

daa  Hanpt  nicbt  kttmmt  er,     nedi  die  Hinde  wiacbt  er, 
ehe  Baldn  Feind  anf  dem  Hohatoß  liegt 

Odin:  ,Wer  sind  die  Mädchen,  die  um  Baldrs  Tod  weinen?*  DieWölwn: 
a.£gia  Ttfchter  sind  ee,  die  um  den  toten  Gott  idagen.' 

Das  Heulen  und  Brausen  der  erregten  Wellen  ist  das 
Klagelied,  das  um  den  Toten  angestimmt  wird;  die  brandenden 
Meereswogen  sind  die  strömenden,  salsigen  Tränen  der  Meer- 
mädchen. Aber  diese  Frage  „Wer  wird  Baldr  beweinen?*'  wird 
von  Odin  nicht  mehr  wie  die  vorausgehenden  Fragen  direkt 
gestellt,  sondern  in  ein  Rätsel  verkleidet;  an  der  geheimnis- 
vollen Unldsbarkeit  erkennt  die  Wölwa  den  Gott  und  fordert 
ihn  anf,  heimsureiten.  Mit  Recht  bat  man  bemerkt,  daß  das 
Kenntlichwerden  Odins  vor  der  Seherin  weit  besser  als  durch 
diese  Kätselzeilen  begründet  werde  durch  Odins  Abschieds worte 
an  Baldr: 

Was  sagte  Odin      ina  Ohr  dem  Baldr, 
ehe  man  ihn  anf  den  Hoiaatofi  heVt? 
Die  Wölwa  weiß  zwar  über  alle  Einzelheiten  von  Baldrs 
Tod  genaueren  Bescheid  als  Odin;  an  der  Art  aber,  wie  der 

Herrmann,  Kurdlaeke  M jtb«logl*.  25 
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Gott  an  da?  knnm  ^^ehürte  Unvermeidliche  sofort  höher.\ 
göttliche  Maßnahmen  knüpft,  die  kein  Wesen  sonst  erraten 
kann,  muß  sie  die  Überlegenheit  des  Gottes  erkennen.  Es 
ist  dieselbe  Frage,  die  weder  Wafthrudni  noch  Heidrek  be- 
antworten können  (vgl.  S.  320, 324).  „Odins  Worte  an  den  toten 
Baldr"  waren  dem  ausgehenden  Heidentum  ein  LiebUngihema ; 
daß  es  ihm  selbst  als  unlösbar  galt«  daß  auch  das  Heidentum 
glaubte,  diese  geheimste  aller  Runen  wäre  nur  ihm  und  nicht 
auch  den  Menadien  bekannt,  ist  kaum  anzunehmen.  Die 
Haddingsage  preist  den  Unsterblichkeitsgedanken  als  Vorrecht 
des  Asenglaubens,  und  der  Ring  jDiaupni,  der  mit  dem  jungen 
Odinssohne  verbrannt  wird  (Sklm.  21,  22),  soll  nach  der  Absicht 
des  Dichters  dem  Toten  ein  tröstUches  sinnbildliches  Zeichen 
sein :  der  Ring,  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  des  Lebens, 
der  isich  selbst  durch  Abtropfun  jede  neunte  Xiuht  achtfach 
erneuert,  soll  auf  die  Wiederkehr  Baldrs  deuten.  — 

Von  dem  Tode  Baldrs  durch  Loki  oilcr  Jen  Mistel/.weiij 
wissen  die  hislirr  angt  fühl  ten  Quellen  nichts.  Lokis  Teilnahme 
am  Mord  und  der  Mistel/wei"  beircünen  zum  ersten  Male  in 
der  Weissaguni;  der  iSchcnn,  deren  Prophetenkunst  einst 
Odin  selbst  ge(>rüit  und  bewährt  gefunden  hatte  (V9L  32 
—35,  62): 

Für  Baldr,  den  blutigen  Auen,  den  Sohn  Odin»,  sab  sie  dos  Schicksal 
bestimmt ;  linch  über  dem  Hoden  stand  tri  wach-'-n  xMank  und  sehr  glänzend 
ein  Misit  lzvv.  iMistUft  in).  Es  ward  vuii  «leni  Bauinc .  der  schmächtig 
auHsah.  ein  j4,elniirliiber  ?>chnK'i-2en8pfeil.  Hiid  »choß  damit;  al>er  Frigg 
beweinte  in  ihrem  Palaste  das  Unglflck  von  WalhalL  Wali,  Baldrs  Kruder 
ward  frOhgeboren;  eine  Nacht  alt  begann  er  an  kftmpfen,  daa  Haar  tiidit 
kftnunte  er,  die  Hsnde  nicht  wusch  er,  bta  er  den  Mörder  des  Baldr  aof 
den  Scheiterhaufen  ;j;elegt  hatte.  Gefesselt  nah  die  Scherin  unter  den 
Sprudelwalde  die  heimtückische  Gestalt  des  Loki,  dort  saß  8ig}-u,  ver- 

ptinkfn  in  Schmorr  üKcr  iliron  Hntton  \bpr  wenn  der  Weltl»rand 

vorüber  ist,  die  Acker  uiilM'-,at  l'rürlitc  tr;iL'fii ,  alles  Böse  gut  ^^•r•^den 
wird,  dann  werden  Baldr  und  ii(jd  aus  der  Unterwelt  nacli  Walhall  zurück- 
kehren. 

Surts  l^htii  virlü.«chen,  bewohnen  W'idar  und 
Wah  der  Götter  BehnusuiiLC  (Vat'|>r.  f»l );  -iu  sind  zusannnt'nge- 
stellt,  weil  der  eine  bcinen  \'ater  Udm,  der  andere  seiueu 
Bruder  Baldr  gerächt  hat. 
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Merkwürdig  ist,  daß  die  schmächtige  Mistel  als  ,,Bauin" 
bvzeichnet  wird.    Der  Dichter  kennt  offenbar  aus  eigener 
Anschauung  diese  Pflanze  nicht:  das  wäre  unbegreiflich,  wenn 
Sie         tödliche  Wafle  alter  Mylheubeötand  wäre.    Die  Worte 
„^hlankheit  und  Glanz  •  passen  entschieden  besser  für  die 
TcMieswa:ffe,  die  sonst  vorausgesetzt  wird,  für  das  üchwert^  das 
denaielbeii  Namen  trägt,  MiMtein,   Abgesehen  von  der  un- 
geschickten Art,  wie  die  Mistel  erwähnt  wird,  sprechen  für 
ein  Mißverständnis  ähnliche  Züge:  Das  Schwert  Mistil- 
tein,  das  nur  schwächlich  sa  sein  schien,  war  tatsächlich 
eine  todbringende  Wafte;  so  ist  schon  Odins  Bogen  zuerst 
sehr  klein,  dann  aber  dehnt  er  sich  aus  (Saxo  32);  so  wird 
Odins  harmloser  Rohrstengel  zum  Speer,  der  König  Wikar 
tütet  (FAS  III 31 ;  ll2?»9't  FiMS  V^j^;  s.  u.  Lokis  Fesselung). 

I);ivon  ist  noch  nicht  die  Rede,  dalj  die  Mistel  die  ein/.ige 
Püaij/e  ist,. die  FrigL:  nicht  vereidigt.    Unmö»rlieh  hätte  diese 
Vorr<tt_dliuig  in  Norwegen  cutstehen  konneu,   wo  die  Mistel 
bis    zum    69*/!j"   nördlicher   Breite   vorkommt.     Sie,  die 
mitten  im  Winter,  wo  die  ganze  Natur  erstorben  ist,  grünt 
und  Blüten  und  Früchte  trägt,  war  hier  ein  Symbol  des 
grünenden  Lebens.   Als  gefährliches,  todbringendes  Zauber- 
%iaut  konnte  sie  nur  Leuten  erscheinen,  die  sie  nicht  kannten, 
d  h.  den  Isländern.    Denn  auf  Island  kommt  die  Mistel 
fiberbaupt  nicht  vor;  das  wunderbare  Gewächs  des  Mutter- 
landes  erschien  hier  als  unheimliche  Todespflanse.   Für  Nor- 
wegen war  eine  schädliche  Wirkung  von  ihr  von  vornherein 
ausgeschlossen;  es  halle  nichts  verschlagen,  wenn  Frigg  bei 
der  \'ereidigung  aller  Wesen  diese  heilbringende  Pflanze  über- 
sehen liiltte.    Nachdem  al)er  einmal  das  Mißverständnis  sich 
festgesetzt  hatte,  das  Schwert  Mistiltein  zu  einer  Pflanze 
Mistiltein  geworden  und  das  Motiv  der  Vereidigung  aller 
Wesen  bis  auf  ein  übersehenes  Ding  aufgenommen  war,  war 
das  zweite  Mißverständnis  fast  unausbleiblich,  und  der  Isländer 
Soorri  baute  auf  diesem  trügerischen  Fundamente  seine  Dar- 
stellung von  Baldrs  Tod  auf* 

Diese  Veränderung  kann  demnach  nur  aus  Island  stammen 
tmd  ist  eine  selbständige  isländische  Weiterbildung.  Eine 
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UmarbeitttQg,  die  ebenfalls  nor  für  lalands  valkanisdie  Am- 
brücbe  yentfindlich  ist,  muß  auch  die  Strophe  eein,  die  lioldB 
Feaaelung  unter  dem  Spnidelwalde  beadireibt;  die  oorw. 
Grundlage  hat  dafür:  „Die  Seherin  eah  Kriegsbande  draben, 
gar  sehr  wurden  sie  hart  gemacht,  Fesseln  aus  Waüs  Därmen*' 
(s.  u.  l^ükis  Fesselung). 

Aller  Nachdruck  ist  auf  Höds  Rache  durch  Wali  gelehrt. 
If(>d  hat  Baldr  umgebracht  —  natürlich  mit  dem  Schwerte 
Mistiltein.    Eine  gewisse  Teilnahme  an  Baldrs  Verhängnis 
wird  aber  I^ki  schon  xugesofarieben ;  die  Strafe  tri£^  ihn  für 
seine  Weigerung,  zu  weinen;  durch  sie  bat  er  die 
Wiederkehr  Baldrs  nach  Walhall  vereitelt  (S.  384).  Damit  ist 
ein  neuer  Zug  in  die  Baldrsage  gekommen.  Der  Fall  de« 
jugendlich  schönen  Gottes  ruft  die  Klage  aller  Götter  hervor; 
erst  weint  nur  Frigg,  dann  die  Meerestöehter  und  suletst  alle 
Wesen,  selbst  die  leblose  Natur,  nur  der  scliadcnfrohe ,  bos- 
hafte Loki  nicht:  er  ist  somit  der  mittelbare,  aber  noch  iiiclit 
der  iutellektuelle  (Irheber  von  Baldrs  Tod.    In  ganz  merk- 
würdiger Weise'  ist  bei  dieser  Erweiterung  der  alte  mythische 
Glaube  verwertet,  dab  die  Tranen  der  Hinterbliebenen  dem 
Toten  keine  Ruhe  lassen ,  sondern  ihn  aus  der  Unterwelt 
wieder  aufscheuchen  (S.  43). 

Die  nächsten  Zeugnisse  bringen  keine  neuen  Züge  Too 
Bedeutung.  Das  Preislied  auf  König  Eirik  weiß  zwar,  da0 
Baldr  zurück  in  Odins  Behausung  kommen  werde«  kennt 
also  seinen  Tod  und  seine  Widerkehr,  erwähnt  aber  nicbti 
von  der  Ursache  seines  Todes  (um  950;  S.  282).  Hermod, 
der  für  Baldr  in  die  Unterwelt  reitet,  und  Bragi  werden  von 
Odin  beauftrag,  König  Hakon  entgegenzugehen  (Ib.  i?i>4;. 
Wertvoller  ist  das  Gedicht,  das  Ulf,  Sohn  des  Uggi,  bei 
einer  Ifoclizeit  um  das  Jahr  975  vortrug.  An  den  getäfelten 
Wäjiden  und  Daehbreitern  des  Festhauses  waren  bunt  gemalte 
Schnitzereien  äu  sehen,  die  mythologische  Scenen  darstellten, 
den  Kampf  Heimdalls  mit  Loki,  Thors  Fischzug  bei  Hymi 
und  die  J^eichenfeier  Baldrs.  Auf  diese  Bilder  dichtete  Ulf, 
ein  treuer  Asen Verehrer,  ein  festliches  Lied  (HüsdrApa): 

Zaerst  reitet  der  kampferfalire&e  Frey  uf  dem  goM^rstiBeD  Bb« 
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snn  Sdieilerhaiifea  von  Odins  Soba  ud  ftthrt  die  6eluur«B  an.  Der  hwr- 
licbo  Heuttdall  Mttot  auf  seinem  Rmbc  zu  dem  SchaitorhanfiBn,  d«n  die 

Götter  schichteten  nach  dem  Tode  des  gefallenen  Sohnes  des  wunderweisen 
Gottt-s,  der  sich  von  seinr^n  Rahen  beraten  lÄßt.  Auch  der  wettberühmte  Odin 
reitet  zu  dem  ijar  nicht  weit  entfernten  Scheiterhaufen  den  Si)hne8.  W  alküren 
und  Kaben  folüien  dem  Sie^esgotte,  der  gekostet  bat  vom  Diclitermete. 
Die  gewaltige  Güttin  der  Berge  [die  Riesin  HyrrokkiuJ  lieii  vorwärts  eilen 
da«  Meenroß  (Baldra  Schilf],  aber  Odins  SchwertwOlÜB  [die  Einherjer]  ffillien 
das  Reittier  der  Riesin  [den  Wolf*  auf  den  sie  zitl].  —  Ungeflhr  gleieh* 
seitig  «ird  eine  andere  Sageafonn  erwihnt,  naeh  der  Thor  die  Riesin 
HytFoUun  tötet  (Sk. 

Das  Gedicht  ist  also  nur  ein  Text  zu  den  im  Festhaus 
angebrachten  Bildern;  wir  erfobren:  fClr  den  getöteten  Baldr 
wird  wie  für  einen  nordischen  Seekönig  ein  Scheiterhaufen  im 
Schiffe  nahe  dem  Strand  errichtet,  die  Leiche  wird  unter  Bei- 
hilfe einer  Bergrieein  auf  dem  in  Flammen  gesetsten  Schiff 
ins  Meer  gestoßen  und  im  Beisein  der  Götter  unter  Führung 
des  Frey  die  Totenfeier  abgebalten. 

Das  Nebeneinander  der  Schilderung  hat  Snorri  ganz 
richtig  nach  bekannten  Kunstgesetzen  in  ein  Nacheinander 
verwandelt.  Die  Leichenverbrennung  Baldrs  eriolgt  genau 
so,  wie  sie  der  Araber  Ibn  Fadlilan  im  J.  921  besclireibt 
(S.  38),  nur  daß  der  Brauch  eine  dichterische  Steigerung  und 
"Weihung  erfahren  hat. 

Die  Feuerriesin  stemmt  sieh  gegen  das  ToteuschitV  und 
treibt  es  über  die  hölzernen  Rollen;  durch  diese  gewaltige 
Keibung  wird  wie  beim  Entzünden  des  Notfeuers  das  Feuer 
gelockt,  daß  es  lioch  aufschlägt.  Tlior  weiht  darauf  die 
Flammen  und  schützt  die  heilige  Leiche  gegen  die  unheim- 
liehen  Dämonen.  Snorri  aber  verstand  das  so,  daß  Hyirokkin 
selbst  ein  solcher  Dikmon  war;  er  Iflßt  daher  die  Riesin  ftut 
von  Thor  erschlagen  werden, '  und  zum  Ersatse  dafür  ihn 
wenigstens  einen  Zwerg  ins  Feuer  schleudern.  Auch  das 
andere  dichterische  Bild  hat  er  nicht  verstanden:  der  von 
den  Einherjem  nicht  zu  bändigende  Wolf  meint  den  Sturm, 
der  das  Feuer  entfacht.  Snorri  macht  daraus  einen  richtigen 
Wolf,  mit  Giftschlangen  statt  der  Zügel,  wie  die  Wölwen  und 
Hexen  aufzutreten  ptiegen  und  läßt  Odin  vier  Berserker  her- 
beirufen, die  das  Tier  festhalten  sollen. 
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Um  Baidr  wrinten  alle  Götter  (S.  383).  Aus  dem  Ende 
des  12.  Jbd.  stammen  die  Strophen :  „Alles  weinte  —  das  habe 
ich  —  so  wuuderbar  es  erschien,  vernomm on  -  um  Baldr 
aus  der  Unterwelt  zu  erlösen"  (Bisk.  S.  1^^^).  „Als  ein  «großer 
Schade  wurde  es  angesehen,  daß  Baldr,  der  Sohn  der  Frigg, 
starb;  er  galt  für  hoehgeboreo.  Hermod  wollte  yerlSngem 
sein  Leben,  doch  die  Unterwelt  hatte  Baldr  verschlnngen. 
Alle  weinten  um  ihn,  groß  war  ihr  Kummer.  Allbekannt  ist 
die  Geschichte  von  ihm;  wosu  soll  ich  viele  Worte  davon 
machen?"  (Mbk.  9). 

Auf  einer  Vereiiiis:ang  der  wichtigsten  dieser  Zeugnisse 
V)eruht  Snorris  zusamtueniasscDde  Darstellung.  Er  hat  außer- 
iiem  '/.vvei  Lieder  des  11./12.  Jhd.  benutzt,  die  wir  nicht  mehr 
kemieii ;  das  erste  behandelte  Baldrs  Tod,  das  zweite  Her- 
niods  Höllenfahrt;  aus  jedem  führt  er  eine  Strophe  an 
(Gg.  49) : 

Baldr,  der  Gute,  wurde  durch  gefahrdrolif^iido  Träume  geängstigt  und 
meldete  dies  den  Asen  [vgl.  liahlrK  Trauvie\.  Da  beratschlagten  sie  mit- 
einander und  beschlossen,  Baldr  vor  aller  Oofiihr  zw  sichern.  Frigg  for- 
derte? von  allen  Diii;z«'ii  die  eidlielie  Versiclierung ,  «lafi  sie  Baldr  nicht 
schaden  wunle»,  vou  Feuer,  Eisen  uuil  Waasser,  vom  Erze  und  von  den 
Steinen,  von  Bäumen  und  Krankheiten  nnd  Tieren,  Vügeln  und  giftigen 
Sehlangen.  Ala  daa  geschehen  war«  diente  es  Baldr  und  den  Aaen  ab 
8piel,  daß  er  atdi  anl  dem  Thingplats  aafstallto,  nnd  alle  andern  auf  ihn 
schössen  oder  gegen  ihn  hieben  und  ihn  mit  Steinen  warfen:  waa  noch 
geadiah,  nichts  schadete  ihm.   Es  dankte  dies  alle  ein  grofier  Vorzug. 

Aber  als  Loki  dies  sah,  gefiel  es  ihm  übel.   Kr  nahm  die  Geatalt 

eines  Weibes  au,  begab  sich  zu  Frigg  und  fragte,  ob  sie  nicht  wisse,  was 
die  (Jfitter  auf  dem  Thingplatze  vomiibmen?  Sie  erwiderte,  daß  alle  nach 
Baldr  HchöHsen,  dah  er  sAier  nicht  daflurch  verletzt  werden  könnte: 

Nicht  Waffen  noch  Banme  Baldr  schaden, 

alle  hab'  ich  in  Eid  genommen. 

Westlich  von  Walhall  ein  ßaumschftliling  wächst  (der  Mistiltein  heiöt), 
zn  jung  schien  er  mir,  ihm  den  Eid  abzunehmen  (vgl.  VU,  32]. 
Da  entfernte  sich  das  Weib;  Loki  aber  ging  hin,  faßte  den  Hiatiltein, 
rifi  ihn  mit  den  Wurzeln  heraus  und  begab  sich  nach  dem  Tliingplatse. 
H5d  stand  ganz  hinten  im  Kreise  der  Mftnner,  denn  er  war  blind.  Da 
sprach  Loki  zu  ihm:  .Weshalb  schießest  du  nicht  nach  Baldr?*  Fr  ant- 
wortete: ,Weil  ich  nicht  sehe,  wo  Baldr  steht,  und  überdies,  weil  ich 
ohne  Waffe  bin.'   Lold  sprach:  «Tue  doch  wie  die  andern  HAnner  und 
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gib  einen  Schuii  auf  ihn  ab,  ich  werde  dir  die  Richtung  angeben;  schieß 
mit  tliesetii  Zwoice'  [vgl.  Vol.  .?5J.    Höd  nahm  den  Mistiltein  und  schoß 
nach  Hi&ldr  unter  Leitung  des  lioki;  der  Pfeil  durchbohrt*^  Haldr,  und  er 
*^türa:te    tot  zur  Krde,  und  es  war  dies  der  unglückseligste  Schuß  unter 
Göttern  und  Menschen.    Einer  schaute  den  andern  an,  und  es  eriaiite  sie 
Grimm  wider  den,  der  das  Tersolaßt  hatte,  doch  konnten  sie  «n  der 
Friedeustitte  nüdit  Rwdie  nennen.    Als  sie  xa  einrechen  versachten, 
bnchen  zaent  die  Trinen  herror,  so  daß  keiner  dem  andern  mit  Worten 
seinen  Schmerz  knndtnn  konnte;  Odin  aber  litt  am  meisten  unter  dem 
UnglQck,  da  er  am  besten  Bescheid  darüber  wußte,  welch'  großer  Äbbfueh 
nnd  Verlust  den  Äsen  mit  dem  Tode  Baldrs  widerfahren  war. 

Als  die  Götter  wieder  zu  sich  kamen,  fragte  Frigg,  wer  von  den 
K%en  sich  dadurch  ihre  Huld  erwerben  wollte,  daß  er  nach  Hels  Reich 

hinunterritte,  um  Baldr  iiusznlOsen.  Der  tapfere  Hermod,  ein  Sohn  Odins, 
war  7.U  der  Fahrt  bereit.  Man  holte  Sleipni,  Odins  Roß;  Hemiod  setate 
sich  darauf  und  ritt  weg. 

Inzwiaclien  wnrd  Baldrs  Leiche  auf  nein  Schiff  gelejB^,  denn  dieses 
gedachten  die  Gotter  mit  dem  aufgerichteten  Scheiterhaufen  dem  Meere 
tu  abergeben;  dies  glaekte  jedoch  nicht  eher,  als  bis  Hynrokkln  hinzukam. 
IKens  litt  auf  einem  Wolfe,  nnd  Schlangen  dienten  ihr  sn  Zinmen;  das 
Tier  ▼ermochtea  die  von  Odin  herbeigemfenen  Tier  Betserker  nicht  Ter» 
mittelst  der  Zinme  zu  halten ,  bis  sie  es  niederwarfen.   Da  wollte  Thor 
sie  erschlagen,  aber  die  Götter  verhinderten  es  [vgl.  Sk.  4:  Thor  tfiUte  sie 
vtrllirh].    Ntin  ward  Baldrs  Lrirlie  auf  den  Sclieiterhanfon  gebracht  ,  und 
als  Nanna  dies  sah  ,  brach  ihr  vor  Kummer  da«  Herz.    Thor  wrihte  den 
Srh^itorhaufen  mit.  seinem  Hammer  und  »tif»ß  den  Zncr^'  Lit  mit  dem 
Jube  iuH  Feuer  {ILluiiapa).    Und  diesem  Loicheubramle  wohnten  vielerlei 
Giste  bei:  zuerst  ist  Odin  zu  nennen,  und  mit  ihm  fuhr  Frigg  und  die 
WalkOren  nnd  Odins  Raben;  Frey  safi  auf  einem  Wagen ,  dem  sein  gold- 
borstiger  Eber  Torgespannt  war;  Heimdall  ritt  auf  seinem  Rosse  Gold- 
bisehel  herbei,  und  Freyja  kam  mit  ihren  Katzen  angefiihren.  Auch  kam 
eine  große  Menge  Reifriesen  und  Bergrieson.    Odin  ließ  auch  den  Ring 
Draupni  [vgl.  SkimignvU  21,  22\  und  Bnldrs  Roß  mit  dem  gesamten  Sattel- 
zeug auf  den  Holzstoß  legen  [vgl.  Hii^dnipa]. 

Von  Hermod  ist  nun  zu  berichten,  daß  er  neun  Nächte  lang  durch 
finiiterc,  tiefe  Tfib  r  ritt  und  nichts  sah,  bis  er  zum  Hö!lenflu«se  Gj..ll  und 
zo  einer  mit  GoI<l  belebt. n  [brücke  kam.  Modgud  bewachte  die  i'.nn  ke; 
sie  fragte  ihn  nach  Nuuiou  uud  Herkunft  und  sprach:  .Geäteni  ritt  Buldr 
UnUber  mit  500  Mannen,  aber  nicht  weniger  dröhnt  die  BrQcke  unter  dir 
•Hein;  abwirts  und  nordwArts  fahrt  der  Weg  zur  Unterwelt*  Nun  ritt 
Qmnod,  bis  er  an  die  Unterweltspforte  gelangte;  hier  stieg  er  ab,  zog 
il«-rn  Pferde  den  Gurt  fest,  stieg  wieder  auf  und  gab  ihm  die  Sporen;  das 
Pfor<i  aber  sprang  so  hoch  Ober  die  Pforte,  daß  es  diese  nirgends  «streifte 
262).  Jetzt  ritt  Hermod  heran  zur  Halle  und  stieg  ab,  trat  in  die  Halle 
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ein  und  sah  hi«r  seinen  Üruder  iiaidr  im  Hochsitze  siUen  und  blieb  die 
Naelil  llW.  Am  nflehaleii  Uoxgen  bmlite  er  Beia  Anliegen  Tor,  daft 
B«Ur  mit  Jkm  nirflclafeiteii  sollte;  aber  du  war  die  Bedingong  flir  seine 
lülokkehr,  d»i  niit  d«&  Asen  slle  Dinge»  lebende  and  tote,  um  ibn  weineB 
sollten:  sonst  Terbliebc  er  in  der  Unterwelt.  Da  stand  Hennod  auf,  Baldr 
geleitete  ihu  aus  der  HaUo  und  tibergab  ihm  den  Ring  Draupni,  um  ihn 
(letn  Odiu  h!s  Andc-nlcr-n  zu  bringen,  über  Msiuis  schickte  der  fxigg  ein 
Üopftuch,  der  Fulla  emen  goldenen  King. 

Asen  forderten  alle  Dinge  auf.  den  Baldr  aus  Hels  R*^i-he  los- 
7uwt  iiien.  Menschen  und  Tipre.  Erde  nnd  (iestein ,  das  Uoi/,  und  alles 
Metall  beweinten  Daldr,  wi&  du  gesehen  haben  wirst,  daü  diese  Wesen 
«Us  wsinoB»  wenn  sie  nns  der  Sllte  in  die  Hitie  kommen.  In  einer  Bikie 
tnfsn  die  GOtter  eine  Riesin  nutkk  (S.  15S).  Aneb  diese  forderten  sie»  wio 
sUm  aadsre,  snl,  Bsldr  sas  der  Unterwelt  lossowoineiL  Sie  gab  tor 
Antwort: 

Mit  trocknen  Tranen  wird  Thökk  beweissn, 

dali  Rn1dr  den  Holzstuli  bestieg; 
im  Leben  lucht  bracht  er     noch  als  Leiche  mir  Nutsen; 
behalte  Mol,  wiis  sie  hat. 

Dieses  Weib  aber  war  Loki.  Ais  er  merkte,  wie  sehr  die  Götter  wider 
ihn  aufgebracht  waren,  Tecsteekte  er  sich,  doch  es  gelang  ihnen,  ihn  ein- 
xnfangen  (s.  tL  Iiokis  Fessetong). 

Siiorriä  Daiötelluug  der  Baldr^^u^e  ist  wohl  die*  schönste 
Erzählung  in  seinem  ganzen  Bui-he;  sie  ist  ausgezeichnet 
durch  scharie  Komposition,  reich  an  ethischen  GedankcTi, 
glänzend  und  doch  einfach  und  ergreifend  in  der  Darsteil uug, 
schlicht  wie  ein  Märchen.  Baldrs  Schicksal  greift  mehr  als 
das  irgend  einer  andern  einzelnen  Gottheit  in  den  Gang  der 
gesamten  Weltentwickeiung  ein ;  in  dramatischer  Anschau- 
lichkeit ist  es  stark  hervorgehoben,  ja  zo  einem  Wendepunkt 
in  der  Weltentwickelung  geworden.  Die  zerstreuten  Züge, 
die  ältesten  wie  die  jüngsten,  sind  zu  einem  einheitlichen 
Gebilde  kunstvoll  zusammengesetzt,  unbrauchbare  Motive  sind 
ausgemerzt  und  neue  hinzugefügt.  Mit  höchster  psychologi- 
sdier  Kunst  ist  das  Elternpaar  Odin  und  Frigg  in  die  Dich> 
tmig  verwebt.  Odin  fühlt  den  größten  Schmerz,  da  er  am 
besien  weiß,  welchen  Verlust  die  Götter  erlitten  haben.  Frigg 
—  ,,das  ganze  Weih  ein  brechend  Mutterherz !"  Fortgel 
ist  Odins  Besorgnis  um  Baldrs  Schicksal,  die  Erzeugung  dec» 
Käcliers,  Odins  Voraus  Verkündigung  von  Baldrs  Wiedergeburt, 
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obwohl  sie  &mm  bekannt  aein  mußte.  An  Stelle  der  Radie 
Walis  ist  die  Bestrafung  Lolds  getreten,  HOd  ist  in  den 
SdiAtten,  Loki  in  den  Vordecgrond  gerückt,  die  Feindschaft 
zwiflcheti  Baldr  mid  Höd  ist  gäuslioh  beseitigt,  die  Haudlnng 
a^elt  zwischen  dem  guten  Baldr  und  dem  bOsen  Loki,  der 
deii   blinden  llüd  als  iinscliuldiges  Werkzeug  benutzt.  Auf 
den  moralischen  Gegensalz  zwisclien  dem  guten,  sittlich  reinen 
Baldr  und  dem  teuliisclien  Loki  Imt  der  christliche  Gegensati^ 
■^ou   dem  c^utcn  Ent^el  und  dem  Teul'el  eingewirkt.  Dieser 
EinfiuÜ  des  mittelalterliohen  Teui'elsglaubens  ist  nicht  abzu- 
\evignen,  aber  er  ist  Snonis  Werk.  So  gewiß  er  die  einzelnen 
iJharaktorzüge  der  mythischen  Tradition  entnommen  hat,  80 
gewiß  haben  ihm  die  Engels-  und  Teufelsvarstellungen  der 
christlichen  Mythologie  vorgeschwebt.    Dnrch  das  Mißver- 
slftndnis,  das  sich  an  den  Schwertnamen  Mistiltein  knüpft, 
ist  der  Mistelsweig  als  Todeswerkseug  in  den  Mittelpankt  des 
Dramas  gerflckt.   Die  Vereidigung  aller  Wesen  bis  anf  die 
Mistel  entspricht  dem  Weinen  der  gesamten  Natur  außer  Loki; 
auch  im  Märchen  wird  die  übersehene  Spindel  Dornröschen 
zum  Verderben,  für  die  sonst  alles  unschiidhch  gemacht  wird 
^K.H.M.  Nr.  50).    Das  Spiel,  das  die  Götter  mit  Baldr  treiben, 
nachdem  sie  crfaliren  liai)en,  daß  ihm  nichts  schaden  könne, 
erinnert  au  die  Einberjer,  die  sich  aucli  jeden  Tag  töten,  weil 
sie  wieder  aufleben;  eine  isl.  Voikssage  erzählt  von  Höhlen* 
bewohnern,  die,  im  Besitz  einer  neues  Lehen  verschaffenden 
8aLbe,  sidi  fortwährend  totschlagen  und  wieder  beleben. 
Weitab  liegt  ein  Vergleidi  mit  der  Mißhandlung  Jesu  durch 
^  Kriegsknechte. 

Die  Episode  von  Herrn  od,  der  auf  Odins  Boß  in  die 
Unterwelt  geschickt  wird,  wurzelt  nicht  tief  im  Mythus,  son- 
dern hat  ihr  Vorbild  in  Odin,  der  sich  auf  SIeipnis  Rücken 
zur  toten  \\  uUva  begibt.  Herutods  Ritt  wird  von  den  Skalden 
schon  vor  Snorri  vorausgesetzt,  und  übenil!  tritt  Hermod  im 
tni:->t('n  \'crl)iiltniis.se  zu  Odin  anf.  Er  wird  dt-r  muti'X.'^to  Ase 
l^oriaunt  und  mit  Helgi  verglichen,  „dem  Küiinen"  (l'AS  I372). 
Kr  geht  mit  Bragi  dem  gefallenen  König  entgegen;  denn  er 
ist  der  mutigste  der  Odiufisöhne,  der  auch  sonst  die  Aufträge 


der  Götter  vollsieht  (S.  284).  Ihm  hat  der  Göttervater  Helm 
und  Briinue  geschenkt  fllviidl.  2),  vermutlich  wegen  seines 
kühneD  Wagniseee.  Hermod,  „der  im  Streite  Mutige' %  ist  ur- 
sprünglich ein  Beiname  Odins,  seine  Hypostase. 

Höds  Blindheit  wird  in  keinem  alten  Liede  vorans- 
gesetzt  Sein  Name  „Kämpfer''  schon  enthalt  den  B^iiff 
eines  kriegerischen  Gottes.  Saxos  Hötherus  seiebnet  sich  vor 
seinen  Altersgenossen  durch  Stärke  und  allerlei  Kunst fertitr- 
keit  aus,  «lurch  seine  Raschheit  oder  Beliendigkeit.  naiii*-iit- 
lich  im  Wettlaufe:  es  gelingt  ihm,  Thors  Hamtuei  unschäd- 
lich zu  machen.  Snorri  hat  statt  dessen  nur  die  all'_r^^nieine, 
unbestimmte  Bemerkung:  tehlt  Höd  nicht  an  Stärke'' 

(Gg.  28).    Die  besondere  Erzeugmig  eines  Rächers  setzt  Höd 
als  einen  ungewöhnlichen  und  gefährlichen  Gegner  voraus, 
an  dem  keiner  der  andern  GCVtter  sofort  die  Strafe  zu  voll- 
sieben  wagt  —  und  der  sollte  so  hilflos  und  blind  sein,  wie 
Snorri  ihn  vorführt!    Unmöglich  ist  auch  Lokis  Anteil  am 
Morde  bei  Snorri:  wenn  er  hinter  Höd  gestanden  hat  und 
vor  den  Augen  der  Götter  den  Pfeil  Höds  auf  Baldr  gelenkt 
hat,  so  mußte  er  doch  sofort  als  Urheber  des  Mordes  von 
den  Göttern  erkannt  werden.    Man  sucht  Höds  Blindheit 
daraus  zu  erklären,  daß  der  Kriegsgott  wie  das  Kriegs^lück 
blind  £r<'daeht  worden  sei.    Oder  man  denkt   :\\\   eine  Ent- 
lehnung aus  der  Longinuslegende :  der  ruoiisclie  Ceuturio 
Longinus,  der  den  Leib  Christi  mit  der  Lanze  durchbohrt, 
kann  unmöglicli  physisch  blind  gewesen  sein,  sondern  ihm 
gehen  erst  durch  die  Zeichen,  die  bei  der  Kreuzigung  ge- 
schehen, die  Augen  auf,  daU  dieser  Gottes  Sohn  ist  (gans 
ebenso  ist  Paulus  bei  der  Vision  von  Damaskus  blind,  Acta 
IX«»9,n, In  Snorris  Zeit  entstand  die  Legende,  daß  die 
Soldaten  dem  blinden  Longinus  den  Speer  in  die  Hand  gaben 
und  ihn  anwiesen,  wie  er  den  Stoß  ausführen  sollte.  Man 
glaubt,  daß  Snorri  dieses  Motiv  nachgeahmt  habe.   Auch  die 
bildende  Kunst  wird  dafür  verantwortlich  gemaelit:  das  BiKi 
das  l^lf  beschreibt,  habe  Höd,  um  seine  Abhängigkeit  vou 
Loki  ilaiv-ustellen,  mit  ^;esehlos>cnen  Augen,  sfewissermaßen 
als  sein  „bhndes''  Werkzeug  oder  auch  verhiiüten  Hauptes 
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▼orgefahri,  und  Sdoiti  habe  daraus  körperliche  Blindheit  ge- 
maelit.    Biue  befrie<]igtude  Deutung  gibt  es  nicht  Auch 

Ha^en  vonTronje  ist  stark  und  einäugig;  im  Lettischen  bedeutet 
„blind'"*  nicht  nur  einen,  der  nicht  sehen  kann,  sondern  auch 
„f\n«?ter,  wo  man  nicht  sehen  kann  '  —  ein  Zusammenhang 
zwist-lien  Ilods  Blin  llu  it  und  der  Finsternis  und  Unterweit 
wirdl  irgendwie  bestellen. 

Die  Rache  Walie  und  seine  Erzeugung  durch  Odin 
imd  Kind  konnte  Snorri  nicht  beibehalten,  obwohl  sie  ihm 
nacliweifilich  bekannt  war,  da  er  Loki  als  den  Übelt&ter  bin- 
stellte  und  damit  allen  Nachdruck  auf  Lokis  Bestrafung  legen 
mußte.  Die  Werbung  Odins  um  Rind  hat  Sazo  ausführlich 
ensftblt  (s.  n.);  aber  auch  ein  eddischee  Lied  aus  der  Zeit  von 
900—925  kennt  sie  (Hvv.  95—101): 

Odin  Bdlwt  «RlhH,  wi«  acUimm  ilui  d«a  laimiselie  BflloiigsiiiädelieB 
miteeapwlt  habe.  Er  bat  mit  Billongs  Toehter,  die  achön  ist  wie  die 
Sonne,  ein  Stelldiehein  yerabredet  and  eich  eelbet  richtig  im  Sdulfirahr 
eingefanden ,  aber  das  holde  Liebchen  lief«  ihn  schnöde  im  Stiche.  Des 
lugen  V^artens  made,  begibt  er  sich  schließlich  auf  den  Weg,  um  ta 
sehen,  wo  die  Goliebte  wciln.    Sfin  Suchen  ist  auch  ni<ht  vorsreHens ,  er 
findet  säin  auf  dem  IJotti-  schiiifrtul :  FürstfiiluTrliclikeit  schien  ihm  nichts 
zu  sein,  sollte  er  niisseu  die  Muid.    Bei  seinem  Herannalien   wacht  daa 
Miultheri  auf  uud  versucht,  den  ungestümen  Licbliaber  abzuwehren:  gegen 
Abend  soll  er  Iwiedcrkommcn,  wenn  er  sie  bereden  wolle.   Gequält  von 
Liebeepein  treibt  eich  Odin  inswiechen  nmher;  als  er  eich  aber  am  Abend 
wieder  einetellt,  harrl  seiner  ein  sonderbarer  Empfiing:  wehrhafte  Krieger 
waehen,  mit  brennenden  Kenen  ond  Fackeln  stehen  sie  da.  Aber  auch 
diese  Abweisung  vermag  ihn  nicht  zu  entmutigen:  hei  Tagesanbruch  kehlt 
er  nochmals  wieder,  er  findet  die  Saalwache  glücklich  eingeMchlafen  — 
aber  an  des  M.ldchens  Stelle,  die  sjrh  selbst  in  Sirherheit  ;L;»l>ra'*ht  hat. 
Itpn^  eine  Hf'indin  fcstcehunden.    Damit  gibt  ihm  «Ii»-  Imtshafto  Jungfrau 
den  nicht  milizuvcrstehenden  Hat,  er  mOge  an  dem  Tiere  seine  Brunst 
bUfien. 

Die  schöne  Bi!lun^;3tocher  kann  iiicriiniitl  und»  rs  soin  wie 
Kind;  die  sclilcchte  lj»han<llung,  die  der  (Init  hei  der  Go- 
liebteu  erfährt,  ist  hei  8axo  nur  gröher  ausgestaltet. 

Das  Motiv,  daß  ein  Held  in  voller  Kraft  zur  Welt  kommt, 
sogleich  nach  der  üehurt  k&mpft  und  seinen  Feind  erlegt, 
kehrt  in  iD}'thi8cheD  und  märchenhaften  (Teschichteu  oftmals 
wieder:  Hermes,  frühmorgens  geboren,  spielt  schon  zu  Mittag 
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die  Laute  und  (roiht  nhomis  die  Kiinier  weg;  Herakles  tötet 
in  der  Wiege  (ii*  SchiMnge,  die  Hera  scluekt,  und  Apollo  tötet 
sofort  nach  seiner  Geburt  den  Drachen  Python  und  rächt  so 
seine  Mutter.  Magni,  Thors  Sohn,  rettet,  erst  drei  N&chte  alt, 
seinen  \'^ater  (Sk.  1);  Wölsung  redet  selbst  ungeboren  schon 
und  küßt,  aus  der  Mutter  Leib  geschnitten,  sie  noch,  ehe  sie 
stirbt  ;  fiulenspiegel  beginnt  schon  in  den  Windeln  seine  toUen 
Streiche. 

Nach  der  Sitte  germanischer  Rachegelfibde  läßt  Wali 
Haar  und  Bart  und  die  Nägel  der  Finger  wachsen;  ja,  er 
wSacht  und  kämmt  sich  nicht,  bis  er  der  dringendsten,  ud- 
aufachieblichsten  Pflicht  genügt  hat  (vgl.  Tacitus,  Germania 
81 ;  Hist.  IVei ;  Paulus  Diaconus  817).  König  Harald  Haar- 
schön  gelobt,  sein  Haar  nicht  schneiden  oder  kämmen  zu 
lassen,  bis  er  sich  ganz  Norwegen  unterworleu  habe  mit 
Scholi,  Abgaben  und  Herrschaft,  oder  sonst  zu  sterben. 

Die  Hauptquelle  für  Snxos  Darstellung  der  Baldrsflge 
sind  vermutlich  zwei  isländische  Berichtf',  «Ii*'  er  miteinander 
vervvüben  hat.  I>ie  ;iltere  (kürzere)  FalMiug  iiantielte  von  der 
Werbung  der  Götter  iialdr  und  Hüd  um  die  (lüttin  Nanna, 
von  Baldrs  Tod  durch  llöd,  wobei  wohl  ein  Schwert  eine 
wunderbare  Rolle  spielte,  dem  Leicbenbrand  und  der  Rache. 
Die  zweite  isl.  Quelle  Saxos  dagegen  war  ein  umfangreicher 
Prosaroman  des  12.  Jhd.,  gauz  in  der  Art  der  FAS,  als  my- 
thische Quelle  wertlos:  Baldr  und  Höd  sind  Menschen,  Kltnigs- 
sdhne;  der  in  allen  schönen  Künsten  er&hrene  Held  wird  bei 
einem  weisen  KOnig  auferzogen,  deßen  Tochter  seine  Braut 
wird;  Odin  und  die  Wallcüren  greifen  ein;  ein  Waldschrat 
verwahrt  Schwert  und  Ring  und  wird  überlistet  wie  der 
Zwerg  Andwari  von  Ix>ki  und  die  beiden  Zwerge  von  Kdnig 
Sigrlami  (vgl.  oben  S.  116).  Indem  Saxo  diese  beiden  grund- 
verschiedenen Erzäbluni^^en  durcliciuauder  warf,  entstand  die 
seltsame.  Lranz  uugormaniscbe  \'orstellung,  dai^  i>al<lr,  der  Gott, 
und  il<)(l.  der  Mensch,  um  ein  irdiscbers  Weib  streiten,  daß 
die  Götter  sich  an  dem  Kampfe  beteihgen  zu  Gunsten  ihres 
Angeliörigen,  daß  aber  der  Mensch  die  Götter  in  die  Flucht 
schlägt  (etwa  wie  bei  Homer).    Wegen  dieser  Mischung  von 
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€kitüicbkeit  uad  Meofichentum,  wozu  noch  Saxoe  VoreiDge- 
DOmmenheit  gegen  die  alten  Götter,  die  Übertragung  in  sein 
gespreiztes  Latein,  Mißverstäuduisae  (die  doppelte  oder  gar 
dreifache  Begegnung  mit  den  übennenacfalicben  Frauen,  die 
wunderliche  Ari,  wie  Mimingas  Übenrascht  wird)  und  Um- 
lormangen  nach  seinem  eigenen  Geschmacke  kommen,  ist 
Sazos  „historischer  Roman**  als  mythologische  Quelle  nur  mit 
der  äußersten  Vorsicht  zu  benutzen.  Seine  Erzählung  von 
Baldr  und  Hod  darf  als  eines  der  schwierigsten  Probleme  der 
Sflxo-Forschung  gelten,  und  auch  die  Annahme,  daß  der 
ältere  von  Saxo  benutzte  Bericht  dem  der  älteren  eddischen 
Dichtung  aui  nächsten  steht,  ist  vuilauli^^  imr  eine  glaub- 
würdige Hypothese.  Dazu  kommt  die  dänische  Ül>erüeferung» 
in  der  es  sich  aber  schon  zu  f^axos  Zeit  nicht  mehr  um  (huter- 
geschichten  handeUe.  Baldr  war  ein  K(>nig,  der  iin  iii  \'u\k 
eine  Ciuelie  aufsprudehi  he(i;  sein  ( !» <l;irhtnis  knüpfte  yich  an 
den  Ort  Baldersbrunnae  und  einen  Grubhügel.  Die  Klein- 
künige  Höther,  der  in  Hoyer  wohnte,  und  Baldr,  dessen  Reich 
um  den  Hügel  lag,  in  dem  er  später  bestattet  wurde  (Balders- 
bö}}  kämpften  miteinander.  Baldr  wurde  von  Höther  l)esiegt, 
gelötet  und  in  den  Hügel  gebracht.  Auch  einen  Bo  als  Baldrs 
Rächer  kannte  die  Kleinkönigssage  (Saxo  69  ft): 

fiOtherw,  ein  schwedischer  Prinz,  war  nicht  uur  in  allen  körperlichen. 
Ütningen,  sondern  auch  in  der  Gesanges-  und  Harfenkunst  unübertroiTcn. 
Daher  verliebte  ficli  Nanna  in  ihn,  die  Tochter  des  Königs  Gcvarus  von 
Norwegen.  Es  begali  ^ich  aber,  <lal'<  Balikrus.  Odiu»  £>obn,  die  Nanna  im 
Bade  erblickte  und  von  unendlicher  Liebe  ergriifen  wurde;  er  beschloü 
aUo,  um  sie  zu  besitzen,  den  Hötherua  mit  dem  Schwerte  zu  beseitigen. 
Zu  d««elben  Zeit  wnrde  Hothems  auf  der  Jagd  dnieh  einen  Nebel  irre 
geftbri  and  geriet  in  die  Behaoanng  von  Waldjungfranen  (WalkOren?  Schwan^ 
jongfrauenVi.  Sie  schenkten  ihm  ein  hiebfestes  Qewand  und  teilten  ihm 
mit,  sein  Nebenbuhler  sei  Baldcrus,  ein  Halbgott,  ans  dem  mit  Geheimnis 
bedeckton  Samen  der  llimnili'^e}i..n  entsprofkn ;  sie  rieten  ihm,  den  Hal- 
dems nielit  mit  Waflea  anziiuri-ifrn  [.S.  o'.Mjj.  Plötzlich  verschwaml  «las 
Hau?!,  und  Hötherus  hc'}"an<l  sit  h  uiittjr  freiem  Himmel.  Zurückgekehrt  von 
der  Jagd,  bat  er  Gcvaruä  um  die  Hand  seiner  Tochter.  Dieser  verweigerte 
sie  ihm  ans  Furcbt  vor  Baldems,  dorn  sdbst  dem  Eisen  wicbe  nicbt  die 
Festigkeit  Ton  BaldzB  heiligem  Leibe  [vgl.  alU  Dmgt  $eJkwören  Frigg,  Batdr 
nidtt  tu  verkUen] ;  dodi  ziet  er  ihm,  sich  erst  von  dem  Waldachrat  Miming 
das  Scbwert  xn  vevacbaffen,  mit  dem  Balderas  die  Todeswnnde  geschlagen 
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werden  könnte;  auch  habe  dieser  eiueu  Zauborring.  Hfr  dos  Bositzrr-:  Reich- 
tum vernielire  |S.  386;  Draupni],  Ilütherus  fuhr  daraui  mit  -soinem  lienii- 
ticrgespaauc  über  die  in  starkem  Froste  starrenden  GebirgsjocLe  zxi  (iem 
schwer  zuganglichen  AofentbaltBorte  des  Miming*  Nach  der  Weisung  des 
Oersros  stellte  er  sein  Zelt  so  aaf,  dsfi  ein  jeder  Schatten  Ton  dem  Üfigel 
her.  in  dem  Himing  hanate,  es  traf,  aber  kein  Schatten  Ten  ihm  aas  die 
Wohnung  des  Waldscbrates;  denn  eine  ungewohnte  Vttdnnkelung  würde 
diesen  mißtrauisch  machen  und  bestimmen,  nicht  herauszukommen.  Lange 
latjprtp  or  srhlaflos  bei  Nacht  und  Tag,  da  traf  endlich  der  Schatten  <1<  < 
Miniing  soin  Zelt :  er  warf  ihn  jnit  der  Lanze  nieder  und  band  ihn,  ehe  er 
üiehun  kuautc;  (iun  h  Androhung  des  Todes  zwang  er  ihn,  Schwert  und 
Spange  anssuliefem.  Diese  wollte  ihm  der  Sacbsenkönig  Gelderus  in  eineua 
Xriegszuge  rauben,  wnrde  aber  von  Hotheros  besiegt 

InswuK^en  war  Bälden»  mit  Waffengewalt  in  das  Gebiet  des  Gevants 
eingedrungen,  um  Nanna  zur  Frau  za  Terlangen.  Er  wurde  vun  Gevarua 
an  die  Tochter  verwiesen,  Nanna  aber  weigerte  sich:  eine  Sterbliche  solle 
keinen  Hott  heiraten,  heider  Wesen  nnd  Natnren  seien  zu  ungleich.  So 
verschmälit.  begann  Bahleni'«  mit  Hiitherus  den  Krieg  und  zwar  zur  See. 

Mau  li.'itte  glauben  können.  Menschen  kämpften  gegen  Götter;  denn 
für  Balderus  stritten  Odin  und  Thor  und  die  heiligen  Schuren  der  Götter. 
Man  konnte  da  einen  Kampf  sehen,  in  dem  Gottsr«  und  Menschenkraft 
'dorcheinander  lief.  Aber  Höthems  brach,  bekleidet  mit  semem  hiebfesten 
Gewände,  in  die  dichtesten  Keile  der  GOtter  ein  und  kämpfte,  soweit  er 
als  Erdensohn  gegen  Gatter  das  vermochte.  Thor  aber  zerschlag  mit  ge- 
waltigem Schwünge  seines  Hammers  alle  ihm  entgegen  gehaltenen  Srhihle. 
die  Feinde  oben  so  sehr  auff<'r(h"rnd,  ihn  anzn^reifen.  als  die  FrLiiade  ihn 
zu  deeken  Keine  Art  von  Kibtuug  gab  es,  die  nicht  seinem  Anstürme 
wich,  liieiuaud  konnte  sich  seinen  Schlägen  ohne  Lebensgefahr  aussetzen; 
was  er  durch  einen  Hieb  abwehrte,  das  schlug  er  nieder.  I4icht  Schilde, 
nicht  Helme  hielten  die  Kraft  seines  Streiches  aus,  keinem  half  grofie 
Gestalt,  noch  groie  Kraft.  So  wftre  denn  der  Sieg  den  Himmlischen  xu- 
gefallen,  wenn  nicht  Hötheras,  der  hei  dem  Wanken  seiner  Reihen  schnell 
herbeiflog,  den  Hammer  durch  Abschlagen  ^vs  Handgriffs  unbrauchbar  ge- 
nta eh  t  hätte.  Als  die  Gdtier  sich  dieser  Waffe  beraubt  sahen,  ergriffen 
sie  eiligst  die  Flucht. 

Balderus  rettete  sich  durch  Flucht.  Als  Zeuge  des  Kampfes  erinnert 
heute  noch  ein  Hafen  mit  seinem  Namen  an  Balderus  Flucht  [heute  Balsnes 
auf  Hitteren].  Den  Sachsenk0nig  Oeldems,  Baldorna  Bundesgenossen, 
dw  in  eben  dieser  Schlacht  gefallen  war,  ließ  Hotheros  hingestreckt  Uber 
die  Leichen  irier  Ruderer  auf  einen  aus  Schiffstrttmmeru  errichteten 
Scheiterhaufen  legen  und  bestattete  ihn  mit  Pracht.  Seine  Asche  übergab 
er  als  Überbleibsel  ein*»»  königlichen  Leihen  nicht  allein  einem  prächtigen 
Loichenhügel,  sondern  ehrte  sie  auch  durch  ein  reichei?  LeichonheL'iin^ni'^. 
Darauf  ging  er  zu  Govarus  zurück  und  erhielt  Nanna  zur  Gemahlin  Idcr 
Leiehenbrand  Batdn  uC  auf  Ocldcrm  übcrtrayen\. 
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Von  Nortvegen  verlegt  Smxo  dann  den  8ehraplati  nach  Dänemark. 

Seeland  und  .Tatland.  Hötherus  wurde  zwar  von  aeinen  Landsleuten  ala 
König  geehrt,  erfuhr  aber,  wie  trfSgcrisch  die  Gunst  des  Glücks  ist.  Er 
wurde  nämlich  von  Baldorua,  den  er  kurz  vorher  besiegt  hatte,  in  einer 
Schlacht  überwunden  und  mußte  von  Seeland  zu  Gevarus  seine  Zuitucht 
nehmen.  Um  sein  von  Durst  gequältes  Heer  durch  einen  rechtzeitigen 
Trank  an  eifiriacliMi,  Iteli  Balderna  M  in  di«  Brde  graben  md  eine  nen« 
<)neUe  m»  dem  Boden  an  Ta^  tfeten.  Deren  hervorbredienden  Sprudel 
schlürfte  das  ganze  dinstige  Heer  mit  weitgeölfoetem  Munde.  Die  Spuren 
dieser  Wasser,  durdi  unvorgAnglichcn  Namen  unsterblich  gemacht,  sollen 
noch  jrtzt  nicht  vollständig  geschwunden  sein,  obwohl  Aer  frühere  starke 
Sprudel  auffxehört  hat  f  Baldersbrönd,  östlich  von  Hoeskilde].  Baldenis 
erlitt  «iiircli  Larven,  weklie  die  (iestalt  der  rsaiina  annahmen,  fortwährend 
in  der  Nacht  störende  ßelästiguugeu  [vgl.  Baldrs  Traume],  und  wurde  davon 
•o  »ehwach,  daß  er  eieh  nicht  anf  den  Fflfien  halten  konnte.  Deahalb 
gewöhnte  er  aich  daran«  aeine  Wege  anf  einem  Zwetgeapanne  oder  Wagen 
xn  machen;  die  grofie  Liebe,  die  aein  Herx  ergriffen,  hatte  ihm  mit  ihrer 
Qnal  alle  Kraft  genommen. 

Hotheraa  aber  fand  auf  der  jutiachen  Halbinsel  Unterschlupf  und  i:ab 
dem  Flecken,  wo  er  sich  aufhielt,  aeinen  Namen  [Hoyer  im  Kreise  Tondem]. 
Als  er  einst  umherstreiftf,  stieß  er  auf  eine  Grotte  mit  drei  weisen  Frauen. 
Sie  rieten  ihm,  sicli  ilas  Mittel  zu  verschaffen,  dem  Baldcni.H  ^seinr  gros.se 
Starke  [und  damit  seine  Unvorwuadbarkcit]  verdanke;  aber  dieses  ist  nicht 
ein  verborgenes  Schwert,  sondern  wie  in  der  Ul.  Sage  von  Erik  dem  Beredttn 
[Saxo  126)  eine  Zanberapeiae :  er  aoUe  ihre  Kraftwirkung  auf  aeine  eigene 
Pereon  dadurch  Überleiten,  daß  auch  er  von  dem  Zauberfcrftnklein  koate, 
aus  dem  Balderaa  aeine  Kraft  adi&pfei  so  werde  aich  aeine  natürliche 
KOrperkraft  steigern. 

In  der  Niuht  vor  dem  zweiten  Tage  des  Ent'*cheidungskampfes  ver- 
lief« ITutlioriis  das  La^rr,  um  die  Stelhms  des  Feindes  auszukundschaften. 
Da  jzewahrte  er,  wie  drei  Ffcii  [<liin.  Elfciinittxlehen,  deutsch  Taust rt-ic her- 
innen], die  dem  Baldcrus  die  heimliche  Speise  vor  Tagesanbruch  zutrugen, 
daa  Lager  Tcrließen;  die  Spuren  im  Tan  yerrieten  ihren  Gang,  und  Hdthema 
fand  aie  in  ihrem  Hanae.  Er  gab  aich  ala  Spielmann  aua  und  entlockte 
sum  Beweiae  dafOr  ihrer  Harfe  wnnderaame  TOne  [S.  112].  Die  Feen  hatten 
drei  Schlangen,  mit  deren  Geifer  sie  dem  Haldems  die  .stärkende  Speise 
beim  Kochen  zuzuricht<*n  pflegten.  Zwei  von  ihnen  willfahrten  »einer  Bitte 
und  ließen  ihn  von  der  Sim  Isc  kostmi,  trot^  der  Warnung  der  Altesteu, 
die  in  dem  .'^pielmaniic  den  Fi  ind  des  Haldt-nis  i  rkannte. 

Als  iiutluriis  stirien  hüheren  Weg  aul  demselben  Steige,  auf  dem 
er  gekouuneu  war,  zurückging,  da  bohrte  er  dem  ihm  begegnenden  Balderus* 
aein  Schwert  in  die  Seite  und  atreckte  ihn  halbtot  nieder.  Ala  daa  den 
Kriegern  Terkflndet  wurde,  da  erachoU  durch  daa  ganze  Lager  dea  Hdtbema 
lauter  Siegesjubel,  wihrend  die  Dftnen  dem  Lose  dea  Baldwua  allgemeine 


Trauer  witliiietp»j  Als  Halderus  fühltn.  fL-if'i  das  (ieschick  ihm  unabweichbar 
nahto,  d»  frinui«'  er.  •  iTciit  durch  tiio  isclimerzende  Wunde,  am  füllenden 
Tage  den  ivampf;  beim  wildefiten  Toben  des  Karnpfea  ließ  er  sich  au t  einer 
8Aafte  in  di«  SclÜMlit  tragen,  nm  nidit  im  Zsit«  «am  murObnilichen  Todes 
m  tftaiben.  In  d«r  folgtnte  Nadrt  erteliien  ilnn  Phwerpina  [Hei]  im 
TrMUne  und  ▼erklladete  ihm,  4b&  sie  de«  nldisteii  Tagee  in  «einen  Aimen, 
ndien  würde  [vgl.  Baldrt  Träume].  Die  Wftilwgwng  de«  Traumbildes 
war  nictit  eitel;  denn  als  drei  Tage  vergangen  waren,  da  lie&  ihn  die 
groiie  Qual  der  Wunde  i^terben.  Seine  Leiche  bestattete  das  Heer  mit 
lUJaiglichcm  Begräbnis  und  setzte  sie  in  einem  aufizeschfltteten  Höpel  beL 

Daä  Gerücht  von  dieser  Grabstfttte  erhielt  sicii  noch  bis  zu  Saxos 
Zeife»  ja  man  versuchte  sogar  einmal,  den  Hügel  zu  dfinen,  in  der  Hoflnung» 
darin  SehAtie  «u  finden. 

Nach  BalderS«  Begittmia  fragte  Odin  Waknager,  wie  ««in  Selm  ge- 
rfteht  werden  sollte.  Der  Finne  RosÜophn«  [Hrosstbjof]  «agte,  «in  Sehn, 
den  Odin  mit  Rinda,  der  Tochter  eines  russischen  Kinigs  aeugon  sollte» 
wflro  bestimmt,  seines  iJruder.s  Balderus  Ermordnns;  zu  rfirhen  [vgl.  U'  tr* 
tanuiiied].  Odin  machte  sich  nun  durch  einen  dus  Gesicht  verdeckenden 
Hut  unkenntlich  und  erfocht  fitr  Rindas  Vater  als  Heerführer  einen  Sieg. 
Aber  als  er  die  Jungfrau  um  eiuen  Kuli  bat,  erhielt  er  eine  Ohrfeige.  Im 
nflehaten  Jahre  kehrte  er  als  Reetenis  [Hropt]  wieder,  gab  sieh  für  einen 
Meister  der  Ooldschmiedekonst  ans,  eihielt  aber  Ten  Rinda  ahermala  «neu 
Backenatreich.  Das  drittemal  trat  er  als  kriegsgeOhter  Kttmpe  auf.  AVer 
auch  jetzt  nicht  lieü  sich  der  harte  Sinn  der  Jungfrau  erweichen;  Odin 
wurde  von  ihr  so  kräftig  zurückgestoüen,  daß  er  taumelnd  mit  dem  Knie 
auf  die  Erde  sticfi.  I'n  lierülu  te  er  sie  mit  einer  Baumrinde,  in  die  Zauber» 
Sprüche  eingeschnitten  waieit  und  niachie  sie  walmsinuig  [vgl.  Sk.  lis: 
Ygy  trith  Zauberet,  um  liimi  su  <jetcinnfn\. 

Zorn  viertenmal  kam  Odin  in  Mlddientracht  an  den  Kdnigahof  als 
antneikqndige  Wecha  [=  Vetka  d.  h.  Zauberin]  und  wurde  Dienerin  der 
kranken  Prinxessin.  Wecha  meinte,  nur  ein  Trank  ans  Zanberslften  kttnnte 

lu  ltVn:  d*'r  mflsse  aber  ho  scharf  zugerichtet  werden,  daü  das  Mädchen 
die  kräftige  Kur  nicht  aushalten  könnte,  wenn  sie  sich  nicht  binih  ii  ließe. 
Das  geschah,  undOflln  benutzte  die  ( lelegenheit,  um  das  Ziel  seiner  Wünsche 
zu  erreichen.  Kinda  gebar  einen  iohii  Bous  [vgl.  VoL  .V  ».  .<V|.  Als  ()din 
merkte,  daß  Bous  kriegstüchtig  und  kampfeslustig  wäre,  ließ  er  ihn  zu 
sich  kommen  und  ermahnte  ihn,  der  Ermordung  seines  Bruders  Baldaraa 
au  gedenken.  Bous  sog  mit  einem  nisMScheu  Heere  gegen  HOthenm,  be- 
siegte und  tötete  ihn.  Jedoch  auch  Bous  verließ  die  Walstatt  schwer  ver- 
wundet, mußte  sich,  auf  den  Schild  gelegt,  von  seinen  Mannen  nachHauae 
tragen  lassen  und  starb  am  folgenden  Tage  an  seinen  Wunden. 

Eine  deutliche  vSpiir  von  Buldr  und  HOd  zeigt  endlich 
eine  isl.  Sage,  wenngleich  ebenfalls  in  romanhafter  Umarbei- 
tung  (PAS  IIa«  ft,;  vgl.  S.  46): 


Snorxis  Bericht.  Die  Hromondar  Saga.   Der  Schwertmythus.  4SA 


In  ibr  treten  zwei  Brüder  auf,  Bildr  d.  h.  i^ialdr,  und  Wali.  Bildr 
fftllt  in  einer  der  ersten  Schlachten  durch  die  Leute  Uromunds,  alao  durch 
die  Partei,  auf  deren  Seite  daa  Schwert  Miatflteia  ist.  Aach  hier  rSeht  Waii 
•einen  Brtider«  indem  er  es  durch  Zanbo'  dahin  hringt,  daft  Hromnnd  sein 

Schwert  Mistiltein  verliert,  Womit  er  Wali  toten  will:  es  versinkt  in  den 
ei^ii^en  Fluten  des  Wineraeea.  So  kehrt  die  verhängnisvolle  Waffe  in 
«lif  Unterwelt  zurück,  aus  der  es  Hroniunds  Wagemut  erkämpft  hatte. 
Ks  wur  früher  Eigentum  des  Thrain  gewesen,  des  Königs  von  Walland 
(Toteareicb),  der  es  einst  durch  Zauherei  erobert  hatte.  Als  er  so  alt  war, 
daß  er  nicht  mehr  kämpfen  konnte,  lieü  er  »ich  lebendig  lu  einem  Hügel 
beiaetaen  mit  allen  adnen  Schfitaen  und  aeüiem  Scfaw«te  Miatütein,  mit 
dem  er  1S4  Hlnner  im  Holmgang  flberwnnden  hatte,  ohne  seihet  eine 
einzige  Wände  in  bekommen.  In  dessen  Grabiiflgel  drang  Hromnnd  ein, 
nachdem  er  durch  einen  andern  —  wie  Hötherus  durch  G(  varu.s  -  davon 
erfahren  batto.  rang  mit  d^m  ric.s}M>n.st<' .  si  hlug  ihm  den  Kopf  ab  und 
nabni  das  Schwort  Mistiltt'in.  einen  King  und  ein  Halsband  ans  dem  Hügel 
mit,  wie  Hötberus  daa  Schwert  und  die  Spange. 

Bei  Saxo  ist  Höd  der  Held  und  nicht  Bal<ir;  die  liiub- 
feder  der  Haudlung  ist  der  Kampf  um  den  Besitz  Nannas; 
Baldi  fällt  nicht  im  Kreise  dur  Xrötter.  von  ilüds  Mistelzweig 
getroffen,  sondern  dnreli  das  zuiilierhafte  Schwert.  Auch 
Heimdali  wird  von  Lok i  mit  seinem  eigenen  Schwerte  getötet; 
Frey  ateht  Surt  beim  letzten  Kampfe  waffenlos  gegenüber, 
da  ihm  bei  seiner  Werbung  um  Gerd  sein  Schwert  abhanden 
gekommen  ist;  HOgni  rühmt  sich  seines  Todesscb wertes,  das 
in  keinem  Hiebe  versagt  und  unheilbare  Wunden  schlägt  (Ö.  247). 
Das  Sebwert  ist  ein  Symbol  des  Liehtes ;  die  Macht  des  lichten 
Gottes  erlischt,  wenn  seine  Waffe  in  die  Gewalt  der  finsteren 
Mächte  gelang^  ist.  Zwar  nennt  Saxo  den  Namen  des  Schwertes 
nicht,  aber  sein  Name  kann  nur  Mistiltein  sein,  schwer- 
lich =  Schwert  der  Finsternis,  Nebelschwert.  Wie  es  Hromund 
aus  dem  Hflgel  holt,  so  ruht  es  bei  Saxo  in  der  Höhle  des 
Miming,  es  befindet  sich  also  in  der  Gewalt  der  finsteren,  winter- 
lichen Mächte;  denn  Saxo  kann  sich  den  Aufenthält  Mimings 
nur  in  Finnmarken  oder  im  nördlichsten  Teile  von  Norwegen 
gedacht  haben.  Mit  dem  Schwerte  gewinnen  Hr)tlierus  und 
Hromund  einen  goldenen  King  (I)raupni),  gleielifalls  ein  Sym- 
bol der  Sonne,  und  die  Versnclmng  liegt  nahe.  l>ei  den»  Hals- 
band au  Friggs  Kieinod  zu  denken.  Die  verwandten  Schwert- 
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mythen  machen  es  wahrscbeiulicb,  daß  auch  ßaldrs  Tod  durdi 
eeine  eigene  Waffe  erfolgte,  die  auf  irgend  eine  Weise  in  die 
Gewalt  seines  Gegners  geraten  war.  Vielleicht  ist  das  Schwert 
in  Norwegen  nach  der  Mistelpflanse  genannt,  die,  als  ein  Bild 
fröhlichen  Lebens  in  der  öden  Winterlandschaft,  das  Schicksal 
des  Lichtechwertes  vortrefflich  S3'mbolisierte,  das  den  finsteren 
Mächten  anheimfiel. 

Die  Art  und  Weise  endlich,  wie  Hötherus  seinen  Neben- 
hnhler  erschlägt,  hat  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
als  der  Mord  in  Gegenwart  aller  Götter.  Hötherus  trifft  ihn 
allein  bei  Nacht  und  bohrt  ihm  das  ScbwtTt  in  die  Seite. 
Bei  Snorri  istNanna  das  rührende  Reispitl  vergöttlicbter  Tr  eue 
und  duldender  Liebe.  Aber  eine  solche  rutütigkeit  ist  dem 
Geiste  (h  r  alten  Mythen  durchaus  fremd.  Schon  ihr  Name 
„die  Wagende"  weist  auf  die  siesjhaft  bervorbrecliende  Natur 
des  Lieiites;  so  ist  auch  die  deutäclie  Snitligunt  „die  reisige 
Kämpferin"  oder  ,,die  zum  Kampf  Ausgebende". 

Der  Baldrmythus  ist  einst  über  den  ganzen  Norden  ver- 
breitet gewesen,  aber  verschieden  in  Dänemark,  Norwegen 
und  Island  ausgeprägt.  Alle  nordischen  Völker  von  Jütland, 
Schonen,  dem  südliclien  Schweden  an  bis  Drontheim,  den 
Färöer  und  Island  hinauf  kennen  die  ,3aldersbraue"  (Baldrs- 
brä  die  Hundskamille,  Anthemis  cotula).  Mit  dem  Sonnen« 
auge  des  Tages  oder  mit  dessen  Strahlenwimpem  wurde  die 
gelbe  Blumenscheibe  samt  dem  sie  umsäumenden  Kranze 
spitzer  Blütenblättchen  zunächst  verglichen.  Der  schwed.  . 
Name  für  die  Kamille  „Weißauge",  der  englische  ffir  das 
Gänseblümchen  daisy  (,,Aii-  des  Tages")  zeigt,  daß  man 
Baldrsbra  iiielit  ,,Für»tenkrag<Mi  auilassen  darf.  In  der 
Bedentun«;  „Kragen"  i.st  brä  nie  ))elegt,  baldr  war  nur  ciu 
puetisches,  nie  der  Umgangsspraeho  angehöriges  Wori  \'nr 
„Füiöt",  und  schließlich  wissen  wir  nichts  davon,  daß  d\v  an. 
Ffh'sten  weiße  Halskrausen  trugen.  Man  bat  also  zu  früh 
gejubelt,  daß  damit  ein  weiteres  angebliches  Zeugnis  für  die 
einstige  Volkstümlichkeit  des  Gottes  Baldr  aus  der  Welt  ge> 
schafft  sei. 

Kulistätteu/  an  die  Baldrs  Verehrung  sich  knüpfte. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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sind  ßaldersbrönd,  Baldrshöj  auf  Seeland  (bei<le  von  Saxo 
erwähnt),  Balderslöf,  heute  Boldersleben,  in  Nordschleswif]^ ; 
Baldersues,  heute  Halsues  im  Drontheiiner  Fjord,  (schon  von 
Saxo  erwähnt),  Baldersholl  und  Basberg  in  Norwegen.  Im 
Kirchspiele  Lekaiiger  am  Sogneijord  begrüßen  den  Touristen 
Baldersgrov,  Baldersvoid  und  Baldersbagi  (hagi  =  ein  üiück 
Grasland). 

Aus  Baldersbagi  bei  der  Hesidenz  des  alten  Königs  Bell 
erfahren  wir  auch  Näheres«  wenn  auch  wenig  ZuverlAssigeSt 
über  den  dem  Gott  Baldr  gewidmeten  Kultus. 

In  fialdrshagi  war  eine  geweihte  Stätte,  und  hier  war  ein  grolies 
Opferhans,  umgeben  mit  einer  hohen  Umsiiinnng.  Viele  GOtter  weren  im 
Tempel,  doch  w«rd  am  meisten  Baldr  verehrt.  Die  Stelle  ward  ao  heilig 
gehalten,  daß  dort  weder  Menachen  noch  Tiere  beeehidigt  werden  durften; 

auch  durften  da  nidit  Mftnner  mit  Frauen  /.usammenkommen.  Trotzdem 
trifft  sich  Fridtlijof  hier  wiederholt  mit  Inf^ilijrtrjr.  deren  Huld  er  liOhor 
achtet  als  Baldrs  Zorn.  Bei  religiösen  Festen  wurden  in  dem  Saale  die 
Götterbilder  von  Frauen  gesalbt,  am  Feuer  gew  iirmt  und  mit  einem  Tuche 
getrocknet  Bei  einer  solchen  Feier,  als  die  Königin  gerade  Baldr  am 
FenA  hatte  f  trat  Fridthjof  ein  nnd  benrarkte  den  kostbaren  Ring  an  ihrer 
Hand»  den  er  hxgih}lirg  geschenkt  hatte.  Er  griff  nadi  dem  Ringe  and 
sog  so  gewaltig,  dai  darttb<»  Baldr  ond  aneh  das  andere  QfltterbiM»  das 
schon  gewärmt  war.  ins  Feuer  fielen.  Die  Lohe  schlug  in  beide  Götter, 
die  noch  dazu  vorher  gesalbt  waren,  und  von  da  auf  das  Dach,  so  daß  das 
Haus  in  Flammen  stand.  SpAter  stellte  der  König  Baldrshagi  wieder  her 
(FAS 

Loki. 

Loki  ist  eine  der  interessantesten  Gestalten  der  nordischen 
Mythologie,  wenn  nicht  geradezu  die  interessanteste.  Als  der 
Geist,  der  stets  verneint,  treibt  er  innerhalb  der  Götterwelt 
sein  Wesen,  aber  seine  Nachkommenschaft  ist  riesisch ;  er  ist 
bald  Ratgeber  und  Helfer  der  Götter,  bald  ihr  Possenreißer 
und  Spaßmacher,  schließlich  aber  ihr  erbittertster,  furcht- 
barster  Feiud,  der  den  Weltbrand  heraufbeschwört;  er  ist  eine 
Art  mythischer  Don  Juan,  aber  auch  ein  Jago;  er  ist  schön 
und  anmutig  von  Aussehen,  aber  böse  von  Gemütsart  und 
höchst  nnheständigen  Wesens  (Gg.  33):  —  wo  w  aber  aucli 
auftritt,  überall  zeigt  sich  seine  Schlauheit  und  List.  Seine 
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Doppekfttar  wird  aoBcbaulich  durch  seine  Doppel  Zugehörig- 
keit zu  Göttern  und  Riesen  erläutert  Die  Frage  ist  berechtigt, 
ob  eine  Qestalt  mit  dieser  Misehung  von  guten  und  bOseu 

Kigenscbaften  Anspruch  auf  hohes  Alter  hat. 

Bei  den  Skandinaviern  finden  sich,  auch  abgesehen  vou 
dem  FeueiTieseu  Surt,  deutlich  Spuren  einer  Feuergottheit  und 
eines  Feuerkultes. 

Die  alles  verzehrende  Flamme  ist  in  Legi  persomüziert, 

desBen  Name  zu  ,,Lohe"  <iebört. 

Loki  hat  sich  bei  Utgarda-Luki  gerühmt,  d&Li  uiemand  schneiier  zu 
essen  vermöge  als  er.  Aber  Logi .  der  ^inn  Personale  der  Burj^  gehört, 
also  selbst  ein  Riese  ist,  erklärt  »ich  zum  VVettesseu  bereit.  Eiu  großer 
Trog,  mit  fleiscli  gefOIIt,  wird  hereiBg«br«dit,  und  beide  beginnen,  jeder 
▼OB  einem  «idera  Ende  des  Troges  enlkngend,  xa  eeaen.  Beide  eeaen  eo 
eehnell  sie  können  und  konunen  in  der  Mitte  des  Troges  stissmmen :  Loki 
kat  alles  Fleisch  verzehrt  auÜcr  den  Knochen»  Legi  aber  mit  dem  Flttsdi 
auch  ilii'  Knoflicn  und  den  Trog  dazu .  or  hat  somit  die  Wette  gewonnen. 
Loki  erfährt  später,  dut)  er  tmterliet^on  niutjte,  weil  sein  Gegner  Iiogi  das 
Wild-  oder  Fingfeuer  gewesen  war  (Gg.  46|. 

Der  Schwank  ist  allerdings  fast  ganz  auf  märchenhaften 
Zügen  aufgehaut  (S.  372  f.),  und  es  ist  auffallend,  rlaß  der 
ErzÄhler  selbst  die  allegorischen  Figuren  und  Züge  dtiitet. 
Aber  der  Kampf,  der  ausgefochten  wird,  ist  durch  die  ele- 
mentare Verwandtschaft  der  Kämpfenden  und  zugleich  durch 
die  Ähnlichkeit  ihrer  Kamen  bedingt.  Das  Feuer  ist  das  eine 
Mal  als  rohe,  ungebändigte  Naturkraft,  d.  h.  als  Riese,  das 
andere  Mal  als  die  den  Menschen  nützliche  und  wohltätige 
Kraft,  d.  h.  als  Gott  dargestellt  —  £ine  andere  Sage  zeigt, 
daß  Logi  nicht  nur  Personifikation  der  vernichtenden  Natur- 
kraft war,  sondern  auch  der  Kultur,  die  sich  an  den  Gebrauch 
des  Feuers  knüpft: 

Halogi,  Fornjotä  iSohu,  ht^üjt  eu,  üei  ein  Name  Logis  gewesen  von 
seiner  koken  Gestalt,  da  er  ja  aom  BiesengeseUeckto  sttklte.  Br  batte  von 
seiner  Fran  Glod  xwei  TOckter,  Eisa  und  Bimyija.  Diese  entfttkrlen  ikm 
swei  Jarle  auf  fide  Löseln,  nnd  die  Inseln  worden  infolge  dsToii  kewokn- 
bar  (FAS  Ilan)- 

Logi  uud  Glod  sind  wörtlich  Feuer  und  Glut,  JSisa  und 
Eimyrja  Asche  und  Glutasche:  ihre  Entführung  nach  den 
öden  Inseln  bezeichnet  die  Einführung  geordneter  Zustände 
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und  namentlicb  des  häuslichen  Herdes  auf  ihnen.  Mag  es 
audi  Volksetymologie  sein,  die  den  Landschaftsuamen  Haloga- 
land  in  Norwegen  von  Log!  ableitet,  der  Sinn  der  Sage  bleibt 
doch,  daß  das  Feuer  das  Hauswesen  stiftet  und  erhält,  daß 
M  Helto  und  £^[ründer  der  mensdilichen  Kultur  ist 

Als  Gott  der  ibr«nndlichen  Flamme,  der  wohltuenden 
Wärme  erscheint  Lodur.  Aber  nur  bei  der  Menschen- 
Schöpfung  tritt  er  im  Vereine  mit  Odin  und  Höni  handelnd 
aul',  sonst  >veil.s  die  nordische  Mythologie  nichts  von  ihm  zu. 
erzählen.  Wenn  sein  Name  dem  indiselien  Dämon  der  Sommer- 
hitze gleich  ist,  so  ist  aus  dem  Dämon  der  sengenden  (ilut 
im  Norden  ein  frenndliclier  Gott  der  sommerlieheii  Luftwärme 
geworden,  der  den  Menschen  Enjuiekung  und  Kräftigung 
gewährt.  Darum  verleiht  er  den  ersten  Menschen  seine  eigen- 
sten Gaben :  Wärme,  Gebärde  and  blühende  Farbe.  Aber  die 
labende  Wärme  verkümmert  im  rauhen  Norden  zwischen 
3ohnee  und  Eis  und  wird  zuletzt  vom  flammenden  Feuer  ver- 
drftngt.  Lodur  verschwindet,  und  seinen  Platz  nimmt  der 
feurige  Lold  ein.  Durch  förmlichen  Vertrag  wird  seine  Auf- 
nahme in  den  Dreibund  besiegelt,  indem  Odin  mit  ihm  Blut» 
biüderschaft  schließt  (Lok.  9).  Odin,  Höni  und  Loki  begegnet 
das  Abenteuer  mit  Otr«  dem  Bruder  Fainis  und  Regins,  sowie 
mit  dem  Riesen  Thjazi ;  an  diese  drei  Götter  wendet  sich  der 
fftr.  Bauer,  der  seinen  Sohn  im  Spiel  an  den  Riesen  ver- 
loren hat. 

Die  Deutung  von  Loki  als  ,,Schli(  ßer,  Endiger'*  ist  zu 
abstrakt  und  allgemein,  als  daß  sie  den  uf^prüne^hohen  Sinn 
treffen  sollte.  iCine  Kurzform  für  lAieifer  mit  volksetymologi- 
Fcher  UmdeutniiL^  —  Schliel.ser  anznnelnnen,  welchen  Namen 
die  Nordleute  aus  dem  Munde  von  Angelsachsen  hörten,  ist 
wenig  wahrscheinlich;  denn  wir  wissen  von  einer  volkstüm- 
lichen Verwendung  Lucifers  auf  ags.  Boden  nichts,  und  eine 
in  dieser  theologischen  Weise  entstandene  Göttorgestalt  hätte 
kaum  so  in  den  V^olksojlauben  eindringen  können,  um  im 
Volksmunde  noch  nach  Jabrhunderteu  Redensarten  zu  hinter- 
lassen wie  die  auf  S.  407/8  angeführten.  IsL  loki  ,,Lohe,  Feuer** 
ist  nahe  verwandt  mit  dem  Syuonymum  logi.   Von  diesem 
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Appellativum  loki  ist  der  (nUttTnanie  Loki  ausgegans^en,  und 
es  finflet  sieb  in  der  Tat  in  der  altern  Gestaltung  Lokis  kein 
Zug,  der  sich  nicht  aus  seiner  Feuernatur  verstehen  hetie. 
So  erklärt  sich  auch  seine  Doppelnatur:  wie  das  Feuer  für 
den  Menschen  ein  wohltätiges,  aber  auch  ein  verheerendes 
Element  ist,  so  zeigt  sich  auch  Loki  bald  als  wohlwollender 
Gott,  bald  als  bOser  Dämon. 

Wohltttig      des  Ffloere  Macht, 
Wmia  m  der  ICenedi  besilmit,  bewaebt  , .  . 
Doch  farchtbar  wird  die  Hunmelskraft, 
Wenn  sie  der  Feaeel  sich  entnfiL 

Lokis  Eltern  heißen  Farbauti  (der  gefährliche  Schläger 
=  Blitz)  und  Nol  oder  Laufey  (die  Nadel  [des  Nadelbaumes] 

und  das  Laubblatt).  Wenn  der  zündende  Funke  zwischen  die 
trockenen  Nadeln  oder  da.s  dürre  Lanb  fällt,  so  wird  das  Feuer 
geboren,  d.  h.  die  Nadel  oder  das  Hlatt  wird  die  Mutter  Lokis. 
Derjenige  aber,  der  vor  anderi\  e^elalirlicb  schlägt,  ist  der 
Gewitteruott  t  Datier  sind  aucii  Thor  und  Loki  stets 
(  K'lahrten,  wie  Donner  und  Blitz  stets  zusammen  sind.  ,.Lan«^e 
gehen  Loki  und  Thor  (d.  h.  Blitz  und  Donner),  das  Unwetter 
läßt  nicht  nach"  ist  eine  isl.  Bezeichuung  für  ein  anhaltendes 
Gewitter.  Wenn  Lokis  Gattin  Sigyn,  die  in  rührender  Treue 
bei  dem  gefesselten  Missetäter  ausbftit,  nicht  dichterische  Er- 
findung ist,  ein  Gegenstück  zu  der  vergöttlicbten  Treue  Nannas« 
so  mag  sie  wohl  die  gewitterschwangere  Regenwolke  bezeichnen 
(norw.  siga  ,,8ickem^*).  Durch  die  gemeinschaftliche  Wirksam- 
keit des  Blitzes  und  Gewitterregens  werden  frische  und  kühle 
Winde  erzeugt;  darum  heißen  Lokis  und  Sigyns  Söhne  Nari 
„der  kühle''  Wind  und  Wali  „die  steife  Kälte''.  Lokis  Brüder 
sind  Byleipt,  der  Donnerblitz  (norw.  bynja  lärmen,  donnern) 
und  HelbHndi  „finster  wie  die  Unterwelt".  Diese  Auffassung 
von  Loki  als  Gott  des  Feuers,  der  Ilit/e  und  des  Blitzes, 
wird  noch  durch  seinen  andern  Namen  Lopt  lustige,  in  die 
Lnft  fahrende  Flamme''  bestätigt;  wie  Loki  l)ei  den  Skalden 
(Jdins  Begleiter  und  (lefährle  iat,  so  beißt  Odin  auch  Lopts 
l-rennd.  Daher  eitinen  Loki  auch  die  Sehuhe,  mit  denen  er 
durch  Luft  und  Wasser  schreiten  kann,  ein  Wolkensymbol. 
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eine  Reibe  sprichwörtlicher  oder  bildlicher  Redensarten 
sowohl  in  der  filtern  als  in  der  neuem  Zeit  bestätigen  Lokis 

Zugehörigkeit  zum  Feuer.    Auf  Island  heißt  noch  jetzt  der 
üurige,    Schwefel    iluii^^tendo   Irrwisch  „Lokis  Dunst",  der 
Hundsstern  „Lokis  Bian  i'',  die  Späne  zum  Fciieriinzüuden 
. J.'  kis  SpüTic*'.   Tu  Tc'leiuHiken  sagt  man:  „Loki  gii)t  seinen 
VviiKleru  Schläge'",  wenn  es  im  brennenden  Holze  ^^tark  knistert. 
Ein  isl.  Spricliwort  lautete:   ,,Alle  Dinge  weinen  den  Baidur 
aus  der  Hölle,  außer  der  Kohle";  da  Loki  sich  weigert,  ura 
Baldr  Tränen  zu  vergießen,  scheint  „Kohle'*  auf  Loki  als 
Gott  des  Feuers  hinzudeuten.   ,Jioki  f&hrt  über  die  Äcker'* 
sagte  man,  wenn  auf  Island  ein  Brand  die  Wiesen  verheerte. 
In  Sm&land  pflegen  Kinder,  die  einen  Zahn  verlieren,  ihn  ins 
Feuer  zu  werfen  und  dabei  zu  rufen :  „Locke,  Locke,  gib  mir 
'nen  Knochenzahn  I  hier  hast  du  'nen  Goldzahn!'*  oder  „Locke, 
Locke.  Ran,  gib  mir  nen  Knochenzahn  für  'nen  Goldzahn!": 
der  Beiname  Kan   Prahlhans"  paßt  gut  zu  dem  prahlerischen 
Setter.    In  Telemarken  wirft  man  den  ,,Pelz"  von  der  ab- 
gekoelit^'n  ,  süLu-n  Milcli  ins  Feuer,  damit  Lockje  diese  Haut 
hekonnne.    Freilicli  lalit  sich  nicht  immer  entscheiden,  ob  in 
diesen  und  den  folgenden,  aus  späterer  Zeit  stammenden 
Ausdrücken  mit  Locke,  Lockje  der  Gott  Loki  oder  dessen 
Ausgangspunkt,  das  Appellati vum  ,,Lohe''  gemeint  ist  Weniger 
unmittelbar  auf  das  Feuer  als  Lokis  elementare  Grundlage 
weisen  bin :  „Loki  sät  heute  Hafer**,  „Loki  treibt  heute  seine 
Geißen  aus**  (Jütland),  wenn  Dünste  in  der  Sommerhitze 
auf  der  Erde  schweben,  und  diese  sich  in  einer  wogenden 
Bewegung  über  der  Erde  halten,  wie  Dfimpfe  über  einem 
kochenden  Kessel  oder  stark  brennendem  Feuer.  Zwei  Pflanzen, 
..Uhinanthus  crista  gnlli"  und  ,,HHrtsia  alpina"   heißen  isl. 
.J>cutel  des  Loki'*  und  ..Bruder  dt<  Beutels  Lokis*'.  Dftn. 
..Loki  trinkt  Wasser"  int  gleich  .,i]ic  Sdiuic  zirOit  Wasser"; 
bei  \'erwirrung  des  Garnes  .sagt  man :  ,,<la  bekam  Loki  etwas, 
dm  seine  Hose  mit  auszubessern",  und  „unter  Lokis  Egge 
gehen"  meint  den  Federverlust  der  Vögel  während  der  Mauser- 
leit.   Daß  die  sittliche  l^mwandhnig  Lokis  zum  Lügner  und 
UOsewicht  auch  im  Volke  vor  sich  gegangen  ist,  bezeugen: 
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f^ttf  Lokis  Märoheo  hören"  s  Lügen  glauben,  und  „Lokis 
Lüge"  bedeutet  einfach  Lüge. 

Unter  den  Künsten,  die  dae  germ.  Altertum  kannte,  steht 
die  Schiniedekunst  obenan,  die  ohne  das  Feuer  undenkbar 

ist.   Auch  Ijoki  ist  ursprünglich  Schmied  «gewesen   (Sk.  33): 

Als  Thor  erfuhr,  duii  ijoki  aus  Bosheit  der  Sif  ulle.^  Jiaar  abi^eschnitt^n 
hatte,  wfirde  er  ihn  zeraialmt  haben,  wenn  nicht  Loki  geschworen  bitten 
mit  Hilfe  dtr  Sdiwanelben  der  Sif  was  Gold  nwm  Haar  ajuHiievt%en. 
Diese  acbnfen  daa  Haar,  das  Schiff  Skidbladni  nnd  Odins  Speer  (hukgm. 
Daranf  wettete  Loki  mit  einem  Zwergenbraderpaare ,  dafi  aie  aicbt  drei 
ebenso  kunstvolle  Gr^*  i  -tände  darstellen  kannten.   Der  eine  Zwer]g  I^;te 
eine  Schweinehaut  in  die  Esse,  nnd  der  andere  sollte  unaufhörlich  blasen. 
Vergebens  versuchte  Loki  als  Fliege  ihn  daran  zu  hindern :   Fr*- vs  gold- 
borstiger Eber  vrrliolj  uobeschädigt  die  E.s.sc.   Darauf  legte  der  Zwt^ri;  tiohi 
ins  Feuer,  unil  atxriiials  peinigte  Loki  als  Fliegenden  am  Bla^jebal^xe  Ik- 
schäftigten:  der  Guldnii^  iJruupni  wurde  unversehrt  aua  der  Esse  gezogen. 
Zorn  dritten  tfsle  madtten  sich  die  Brflder  an  die  Arbeit,  und  zum  dritten 
Male  quilte  die  Fliege  den  Bliser  und  stach  ibn  so  heftig  xiriacheii  die 
Auges,  daß  er  schnell  mit  der  Hand  sngtiif,  nm  die  Fliege  an  TerschMidien, 
dabei  aber  mit  Blasen  anfhOrte:  Thors  Hammer  war  fertig,  aber  sein 
Handgriff  war  zu  kofS  geraten.  Die  Götter  entschieden  die  Wette  zwiscften 
Loki  uud  den  Zwergen  dahin,  daß  sie  gewonnen  hätten.  Loki  wollte  sein 
Haupt  l"«*n;  da  aber  die  i'eOTor  nicht  darauf  eingingen,  macbtr-  er  sich 
mit  seineu  Schuhen  schnei!  davon.    Thor  jedoch  ergriff  ihn  wieder,  und 
die  Zwerge  nähten  Lokis  Lippen  zusammen,  Loki  aber  riß  den  Faden  aas 
dem  i:5aume  heraus. 

Siiorris  Erzählung:  ist  reich  mit  Märcheuzüi;en  durcb- 
wobeii.  Wie  Loki  die  Zwerge  bei  «ier  Arbeit  in  Gestalt 
einer  Fliege  stört,  so  sticht  die  Hornisse  den  Fuchs  in  deD 
Schwanz,  den  er  bei  dem  Kriege  zwischen  Vögeln  und 
Tieren  in  die  Höhe  halten  will,  und  veranlaßt  dadurc)2 
die  Flucht  der  Tiere  (K.  H.  M.  Nr.  102).  Mythisch  aber  ist, 
daß  sich  Loki  zur  Herstellung  der  Kunstwerke  der  Zwergs 
bedient,  was  er  nur  als  ihr  Herr  getan  haben  kann:  er  ist 
das  personiBzierte  Feuer  der  Schmiedekunst.  Auch  Menglöds 
Burg  hat  er  mit  neun  Zwergen  zusammen  ausgeschmückt 
(Fjvlsv.  34).  Kr  erfindet  das  Netz,  dasselbe  Werkzeug,  mit  dem 
er  später  von  den  Gottern  in  dem  Wasserfalle  gelangen  wird. 

Als  Herr  des  Feuers  oii'enbart  sieh  auch  Loki  kurz  vor 
seiner  Gefangennahme  (Lok.  64,  65).   Nachdem  er  bei  Ji)gis 
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Cktstmahle  Götter  und  Cröttinnen  geschmftht  hat,  weicht  er 
endlich  dem  Thor,  bricht  jedoch,  bevor  er  das  Gelage  TerllUit, 
in  die  Worte  aus:  „Nie  wieder  mehrt  ^^igi»  "trini  du  Bier 
noch  ein  Gastmahl  bereiten:  all  deine  Habe,  die  hier  darinnen 
—  sie  lodere  in  Flammen  aaf,  Fener  rOete  dir  den  Rüeken!'' 

Auffällig  ist  Loki,  der  Feaergott,  als  Lachs  im  Wasser. 
Auch  seine  Verwandlung  in  eine  Robbe  und  sein  Boii  anie 
,,\  t  iliautcr  des  Wultiscbos  "  weisen  auf  die  Vorstellung  von 
der  Fischgestalt  des  Gottes  und  seinem  Weilen  im  Wasser. 
Aber  er  hört  dadurch  nicht  auf,  ein  Glutentrntt  zu  sein,  !?o 
wenig  wie  der  Meergott  Mg\  aus  seniein  V¥assergebiete  heraus- 
tritt, weil  ihm  die  Diener  Feuer  und  Kunkenfan^  gehr»ren  ~ 
Nachbilder  des  leuchtenden  Meeres,  des  über  dem  Meere 
lagernden  Nordlichtes.  Wie  sich  Loki  sonst  in  eine  Fliege 
und  Stute,  in  einen  Falken  und  Floh,  eine  Riesin  und  eine 
Magd  verwandelt,  so  mochte  er  sich  auf  Island  mit  seinen 
lachsreichen  Seen  auch  in  das  silberne  Schuppenkleid  des 
Lachses  stecken;  spielt  doch  auch  bei  den  Färingem,  bei 
denen  die  Flunder  stark  vertreten  ist,  dieser  Fisch  im  Mythus 
eine  Rolle  (S.  252).  Ein  Tiermärchen,  das  erklären  soll,  warum 
der  Lachs  hinten  so  schmal  ist,  ward  mit  dem  Göttermytbus 
verknüpft  [s.  u.  410). 

Odin  schilt  Loki,  acht  Wiuter  im  Innern  der  Erde  ver- 
weilt und  in  Magdgestalt  Kühe  gemolken  und  Kinder  geboren 
XU  haben  (Lok.  231  Wenn  diese  arge  He-i liuliiit;ung  im 
Kerne  natursynil)üliHLlie  iiedeiitung  hat  (vi;l.  al>cr  S.  TH,  so 
mag  Loki  wohl  die  hervorbringende  Veuetationsmacht  sein, 
die  während  der  acht  nordischen  Winten iionate  als  Weih 
unter  die  Erde  getlüchtet  ist,  und,  wenn  »liese  voriiber  sind, 
mit  den  unterdessen  dort  geborenen  Kindern  auf  die  Erde 
zurückkehrt;  die  Kühe,  die  Loki  im  Erdinnern  melkt,  werden 
als  die  warmen  Quellen  verstanden,  die  er  von  dort  auch  im 
Winter  emporstmdeln  Idßt:  so  erscheint  Loki  als  unterirdischer 
Erzeuger  der  Vegetation  und  des  vulkanischen  Feuers  (vgl, 
S.  211).  Die  isl.  Volkssage  kennt  einen  Mann,  der  in  Gestalt 
eines  Bullen  oder  einer  Kuh  mit  fürchterlichem  Schreien  em 
Kalb  aur  Welt  brachte;  man  hörte  ihn  mit  dumpfor  Stimme 
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brüllen,  und  es  schien,  wie  wenn  er  sicli  drunten  in  der  Erde 
unter  den  Füßen  der  Menschen  vernehmen  lasse. 

Um  eine  Personifizierung  der  inneren  £rd wärme,  des 
vulkanischen  Erdfeaen,  handelt  es  sich  deutlich  in  dem 
mythischen  Kerne  von  Lokis  Gefangennahme  und  Fesselung: 
„Gebunden  liegt  Loki  unter  dem  Haine  der  Springquellen 
oder  SpringAnten"  (V9I  dö),  d.  h.  unter  dem  Geysir  auf  Island. 
Die  Isländer  sahen  in  den  Vulkanen  natürlich  ein  unheim- 
liches, gefahrdrohendes  Element  und  übertrugen  die  neuen 
Eindrücke  auf  ihren  bisherigen  Feuergott  Loki.  Aus  der  un- 
ablässigen Tätigkeit  der  mit  Erdbeben  verbundenen  viilkaui- 
schen  Ausbrüche,   die  doeh   ohne   allgeoieine  Katustrophe 
blieben,  entstund  die  Vorstellung  eines  gefesselten  Feuergottes, 
dessen  Macht  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  er  sich  gegen  seine 
Fesseln  sträubte,  fuhllmr  wurde.     Naturgemäß  wurde  diese 
Fesselung  als  Strafe  aufgefaßt;  der  Bestraft"  uiuLUe  irgend  eine 
besonders  schwere  Schuld  begangen  haben,  und  die  Rächer 
konnten  nur  Wesen  sein,  die  stärker  waren  als  er.    So  trat 
ix>ki  in  die  Baldrsage  ein.   Seine  Weigerung,  um  Baldr  zu 
weinen,  sein  trotziges  Brüsten  Frigg  ^ec^euüber:  „Ich  bin 
schuld  daran,  daß  du  Baidr  nicht  mehr  reiten  siehst  zu  der 
Götter  Sälen'*  (Lok.  28)  galt  ursprönglich  als  wirklicher  Grund 
für  seine  Bestrafung;  aber  es  ist  noch  keine  Andeutung  wahr- 
zunehmen, daß  Loki  an  Baldrs  Tötung  schuld  gewesen  sei; 
der  intellektuelle  Urheber  des  Mordes  ist  Loki  in  der  Dichtung 
erst  um  das  Jahr  1000. 

Nachdem  Loki  vor  den  ergrimmten  Göttern  aus  Mgis  Saal  entfloheo 
war,  [nadidem  die  Gfttter  eifahren  hatte»,  dafi  Lold  alleiii  tob  alleo 
Wesen,  in  Gestalt  des  Rieeenweibes  Tbökk  sich  gesträubt  batte,  Baldr 

aus  Hei  loszuweinen],  yorsteckte  er  sieb  in  Lacbsgestalt  in  einem  Waaaer> 

falle.  Mit  dem  Notzc,  das  er  selbst  gefertigt  (S.  40S),  wurdo  er  ge 
fanden;  Thor  packte  ihn  mit  hfidon  Fjiusten.  und  olnvohl  Tioki  durch  diese 
bindurchzugleiten  versuchte.  blioL»  m  doch  mit  dem  Schwänze  hängen:  in- 
folgedessen ist  der  Lachs  hiutou  so  schmal  (vgl.  8.  4u9).  l>en  Gefangenen 
fülirteu  die  Götter  in  eine  Hohle,  richteten  lirei  gro&e  Steine  in  die  Hohe 
nnd  adilngen  in  jeden  eine  Vertiefung.  Sie  e^priffen  Lokis  Sjdine,  Ter- 
wandelten  den  einen  in  einen  Wolf,  der  alsbald  seinen  Bmder  aertifi, 
nahmen  dessen  Dftrme  nnd  banden  damit  Loki  auf  den  scharfen  Kanten 
der  drei  Steine  fest;  die  Fesaeln  aber  worden  sn  Eisen.  Skadi  nabm  eine 
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giftige  Schlange  and  befesti^rto  sie  über  Lokis  Antlitz,  so  daü  das  Gift  auf 
dieses  hinabtropfto.  Docli  Sigyn,  Lokis  Frau,  saß  neben  ihm  und  hielt 
eine  Scliale ,  um  das  Gift  aufzufangen.  Sobald  die  Schale  voll  war,  trug 
siti  das  Gift  Iiiuaus;  iuzwiächeD  aber  trupfte  es  auf  Lokis  Autlitz.  Daoa 
X0irto  «r  flo  lieflig  ra  seiaeii  Ffeseln  imd  wand  sich  so  gewaltsam,  daft 
die  ganie  Eide  daTon  erbebte:  das  nennt  man  jetit  Brdbeben  (Lok.  65; 
Gg.  50). 

Anstoßerregend  wegeu  ihrer  widerwärtigen  Greulichkeit 
J8t  die  Angabe,  der  eine  Sohn  Lokis  sei  in  einen  Wolf  yer- 
wandelt,  der  den  andern  Sohn  zerrissen  habe,  und  mit  dessen 

Gedärmen  sei  Loki  gefesselt  worden.  Ks  widerspricht  auch 
der  altgerui.  Kechtsauschauunü; ,  daß  iür  das  Vergehen  des 
Vaters  die  Söhne  mit  Leib  und  Leben  sollten  zu  büßen  haben. 
Hier  liegen  offenbar  Mißverstinidnisse  vor.  Der  aus  der 
bewohnten  Welt  verstoßene  und  verhainit^  Loki  muß  im  wilden 
Walde  friedlos  ein  Wolfsieben  führen.  Spätere  Zeit,  die  am 
Grausigen  Gefallen  fand,  verstand  den  Rechtsausdruck  ,,Wolf'* 
für  den  Geächteten  nicht  mehr  und  kam  ao  zu  dieser  seltaamen 
Vorstellung.  Die  liarmlosen  Bande  werden  zu  festen,  unzer- 
reiOhaien  Ketten,  wie  das  seidene  Band,  mit  dem  der  Fenris- 
wolf  unschädlich  gemacht  wird;  so  wird  auch  der  dünn  aus- 
sehende Mistelzweig  zum  gefährlichen  Schmerzenspfeile  für 
Baldr  (vgl.  S.  239,  298). 

So  ward  Loki  aus  Asgard  nach  Utgard  verbannt  und  wie 
ein  Missetäter,  in  wildem  Wald  und  in  einsamer  Öde  gefesselt 
gelegt,  bis  er  sich  losreiOen  und  alles  Leben  verschlingen 
wird.  Der  von  der  bewohnten  Welt  verstoßene  Loki  heißt 
seitdem  „au  Oer  weltlich",  Utgardn-Loki,  ( \^arthilocus,  der  Gott 
der  Unterwelt  (Saxo  312,  In  <ier  l'nterwelt,  bei  den 

Trollen  und  Riesen,  findet  Tliorkii,  der  von  Konig  (iorui 
ausgeschickt  ist,  um  von  ihm  aus  dem  unzugünglichen  Wald 
ein  Orakel  zu  holen,  den  rirarthilocng :  dessen  Hände  und 
Füße  sind  mit  nnir^  lieueru ,  schweren  Ketten  belai^tet,  und 
seine  stinkenden  Haare  sind  so  lang  und  stniiV,  daß  sie  Speer- 
schäften gleichen  (8.  374).  Weder  von  Baldr,  noch  von  Sigyn 
ist  dabei  die  Kede,  kaum  auch  von  Skadis  Schlange;  denn 
die  Schlangen,  die  den  Besuchern  ständig  um  die  Füße 
gleitenund  sich  nachher  giftspeiend  auf  sie  stürzen,  sind  die 
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gewöhnlichen  Untiere  der  Unterwelt.  Sazos  eiDfacherer  Bericht 
bestätigt  also,  daß  die  Älteste  Vorstellung  nut  von  einer  Uu- 
flchädlichmachung  des  gefährlichen  DümODS  weiß,  ood  daß 
die  £inf ttguDg  Lokig  in  den  Baldrioythiu  späte  Sagenerweite- 
rang iat.  Dieae  erreicht  ihren  Abschluß  damit,  daß  Loki  un- 
mittelbar mit  der  Ermordung  Baldrs  in  Verbindung  gebracht 
wird;  er  iat  es,  der  dem  blinden  Höd  den  Wurf  dee  unglück- 
Hohen  Geachoßea  lenkt,  und  darum  wird  er  jetst  gefeaaelt 

Auf  dem  ags.  Ooeforthkreuze  ist  Loki  unmittelbar  unter 
der  Fesselung  des  Fenriswolfes  mit  Händen  und  Füßen  auf 
Steine  festgebuiidoii  abgebildet  (Ahbildiuig  10).  Uber  ihm 
speit  eine  Schlange  ihr  Gift,  während  eine  Frauengestalt, 
Sigyu,  das  treue  Weib  des  [Ihelti^ters,  die  Schale  unter  das 
Schlangcnhaupt  hall,  um  die  Giiuropfen  aufzufangen.  Es 
scheint  so,  wie  wenn  'Pv,  der  in  den  Rachen  des  Wolfes 
seinen  Speer  oder  Stab  gestoüen  hat,  mit  der  andern  Uand 
Loki  in  den  Abgrund  geschleudert  hat  (vgl.  S.  242).  ' 

£fi  kann  daher  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß 
Loki  ursprünglich  ein  Dämon  oder  Gott  des  Feuers  gewesen 
ist,  und  zwar  in  seiner  leU&teu  Ausprägung  lediglich  eine 
ial.  Gestalt. 

Je  mehr  Loki  aber  von  der  Dichtung  nach  seiner  geistig- 
sittlichen  Seite  hin  entwickelt  wurde,  um  so  mehr  entfernte 
er  sich  von  seiner  natürlichen,  mythischen  Grundlage.  Wahrend 
Logi  einfach  das  verzehrende  Element  ist  und  seine 
Personifikation  nur  eben  angedeutet  ist,  erscheint  Surt  bereits 
als  das  dämonische,  die  Welt  schließlich  vernichtende 
Wesen.  Loki  aber  ist  die  ethisch  bestimmte,  fast  diaboliöehe 
Person  Ii  eil  koit.  Sein  Anteil  an  den  übrigen  Schicksalen 
der  (Götter  darf  daher  nicht  vom  mythologischen  Standpunkt 
aus  beurteilt  werden. 

In  dem  fär.  VolknlitMlc  Loki  durchaus  die  Rolle 

eines  wohltätigen,  mentjcheiitreuiKllicben  Gottes,  wenn  auch 
seine  Schlauheit  gebührrnd  hervortritt  (S.  251),  Seine  Ver- 
bindung mit  Odin  —  W  ind  und  Feuer  —  oder  mit  Thor  — 
Blitz  und  Donner  —  mag  allenfalls  noch  durch  seine  elementiire 
Natur  erleichtert  sein,  aber  iu  den  Dichtungen  tritt  diese  in 
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keiner  Weise  hervor.  Nicht  als  Persooitikation  des  warmen 
FrÜhlingBwindeGj,  sondern  als  der  Kluge,  Schlaue,  der  überall 
Rat  weiß,  begleitet  er  Thor  zu  Thrym.  Aber  der  Übergang 
zum  Bösen  läßt  sich  schon  hier  erkennen,  da  Thor  ihm  nniß- 
traut  und  ihn  als  Lügner  kennzeichnet,  obwohl  er  ihm  dort  die 
besten  Dienste  leistet.  Er  ist  die  Veranliassung  zu  Thors  Fahrt 
nach  Geirröds  Wohnung.  Wenn  er,  um  sein  Leben  zu  retten, 
1(1  un  preisgibt,  so  bringt  er  sie  auch  wieder  zurück  und  ver- 
anlaßt dabei  don  Tod  Th  jazis.  Auch  in  der  Sage  vom  riesischeii 
Baumeister  ist  Loki  reiu  ethisch  aufgefaßt.  Die  Guiter  be- 
<iürl'('ii,  da  'i'hor  gerade  abwesend  ist,  der  List;  der  HeiiL^st 
aber  kann  kaum  witziL^er  und  bos^^el•  von  seiner  Arl>eii  atn 
gelenkt  werden,  als  durcii  eine  verliebte  Stute.  Es  i.st  eharak- 
teristisch  für  i.*oki8  Verschhigenheit,  daß  er  auf  dieses  Mittel 
verfällt,  und  man  kann  sich  das  wiehernde  Gelächter  der 
Nordleute  bei  diesem  derben  Schwanke  vorstellen.  Seine  Ver- 
derbliehkeit  tritt  in  der  Sage  von  Sifs  Haarraub  hervor,  wie 
auch  der  Dichter  Ludwig  Jacobowski  in  seinem  Götterromane 
Xjoki  betont;  so  will  er  auch  Idun  und  Freyja  den  Riesen  aus- 
liefern. Wie  er  Geirröd  verspricht,  Thor  machtlos  in  seine 
Gehöfte  zu  bringen,  so  ist  er  auch  schuld  daran,  daJß  der 
eine  von  Thors  Böcken  lahmt  und  zu  Boden  fällt  (S.  338). 
So  spielt  Loki,  schadenfroh,  auf  Schaden  sinnend  und  hinte^ 
listig,  den  Göttern  einen  tückischen  Streich  nach  dem  andern, 
die  alle  darauf  abzielen,  die  Gotter  für  den  bevorstehenden 
Wellkanipf  zu  schwächen  und  äie  weiirlos  in  die  Hand  ihrer 
(jiegner.  zu  liefern,  bis  er  endlich  zum  veiderblichsten  Streich 
ausholt  und  den  unschuldigen  IJaldr  tötet. 

Loki,  der  den  Göttern  einen  Possen  spielt,  wird  sell'^t 
7Aim  Possenreißer.  Bei  der  Huße,  «Iii-  die  Götter  Skadi  für 
iliren  erschlagenen  Vater  leisten,  bringt  er  die  (iötter  durch 
einen  derben  Witz  zum  fjaehen  und  stimmt  sie  sogar  zur 
Versöhnung.  Als  Gaukler  tritt  er  in  der  Erzählung  von 
Utgarda-Loki  auf.  Kr  ist  der  Hofnarr  von  Asgard,  der  König 
Odin  durch  Klatschereien  und  Possen  unterhält,  der  fidees 
anstiftet,  wo  er  kann,  und  über  dessen  Verlegenheiten,  in 
dienen  er  heult  und  weint,  sich  alle  freuen.   So  zeichnet  ihn 
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die  jüngste  Sage,  die  von  ihm  handelt:  Odin  sagte  dem  Loki 
alles,  was  er  angriff,  und  legte  ihm  oft  große  Aufgaben  vor, 
die  er  alle  löste.  Loki  horchte  auf  allee,  was  geschah,  und 
sagte  es  Odin  wieder.  Da  hörte  er,  Freyja  habe  von  den 
Zwergen  gegen  ihre  Gunst  einen  Halsschmuck  bekommen, 
und  er  sagte  es  Odin.  Der  befahl  ihm,  den  Schmuck  zu 
stehlen,  und  wie  sehr  er  auch  vorstellte,  daß  das  unmöglich 
sei,  es  half  nichts,  und  Odin  ^sagte,  er  dürfe  nicht  eher  wieder 
kommen,  als  bis  er  den  Schmuck  bröchte.  pa  ging  Loki 
heulend  fort,  und  alle  Götter  freuten  sieli,  daß  es  ihm  sclilecht 
ging  (S.  228).  Lokis  PosseuhuFtigkeit  und  Schliuiheit,  aber 
auch  seine  physisclie  und  sittliche  Verderbtheit,  bilden  die 
Grundlage  des  Liedes  „Lokis  Wettstreit".  Aber  viel  tiefer 
hat  der  Dichter  Lokis  Charakter  aufgefaßt,  er  hat  ihn  zum 
Vertreter  seiner  eigenen  ungliiubigen,  spottsüchtigen  Zeit  ge- 
macht, die  nichts  Heiliges  mehr  kennt. 

Auf  Loki,  den  Dämon  der  Zerstörung  und  Widersacher 
der  lichten  Götter  wurde  auch  der  gemeingernianische  Mythus 
vom  Kampfe  zwischen  Licht  und  Finsternis  übertragen  und 
Loki  so  zum  Gotte  der  Finsternis  umgebildet.  I^ki  stiehlt 
Freyja  das  Halsband  (S.  228).  Schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  9.  Jhd.  heißt  Loki  ,,Dieb  des  Brisingamen''  (Hlg.  9),  und 
um  975  besang  ülf,  Sohn  des  Hggi,  diesen  Mythus  (Hdr.  2; 
Sk.  8,  16): 

,Der  berühmto.  ratgewandte  Wächter  des  Götterpfades  [des  Regen- 
bogena  =  HeimdsllJ  kämpft  am  Alpenftteine  gegen  Farbantia  wnnderaclilatten 
Sohn  [Loki].  Der  miitig«)  Sohn  von  acht  Hflttani  nnd  einor  |S.  246]  ist 
schon  im  Baaitsa  der  strahlenden  Meemiere  [des  Halsbandes].*  Hinter 

einer  Meeresklippe,  fern  im  Westen,  bat  Loki  das  gestohlene  Halsband 
verstockt  ;  nhcr  Hcitndnll .  der  alle  Zeit  am  Rande  des  niininels  wacliendo 
Hüter  dos  Zuuanpes  zum  Reiche  der  'ir.ttfr,  verlialf  Frcvin  ihrem 
Schmucke  zurück;  m  R"bl»pngestalt  schlirb  er  sich  hinzu  uml  kämpfte  es 
Loki,  der  sich  gleichfail.-.  m  eine  Robbe  verwandelt  hatte,  wieder  ah. 

Das  Halsband  ist  eui  Symbol  der  Sonne;  der  Morgenfrühe 
tritt  das  Dunki  l  des  Abends  gegenüber.  Mit  der  anbrechenden 
Finsternis  hat  Loki  der  am  Morgen  erschienenen  Göttin  das 
Halsband  gestohlen  und,  es  an  der  Klippe  des  westlichen 
Meeres  verborgen,  aber  der  Gott  der  Frühe  bringt  es  der 
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Göttin  zurück.  Dieser  Zweikampf  ist  nur  ein  Vorspiel ,  er 
wiederboit  sich  beim  VVeituutergang  und  tiudet  dort  seinen 
Abschluß.  Am  jüngsten  Tage  werden  Loki  und  Heimdail 
miteinander  k&mpfen  und  einer  des  andern  Tod  sein. 

So  war  Loki  sein  l'lai/  im  nurdischen  Weltunl»  it^angs- 
mytlius  zuLic  wie^ien  ,  un^l  An  nach  genn.  (ilauhen  Feuer  ein- 
mal die  Welt  verineliten  soll,  und  der  Feuergott  an  Stelle 
des  uns  unbekannten  lioües  <ler  Finsternis  getreten  war.  dea 
der  Himniels^ott  Tinp-Odin  iK-käniptte,  so  entstand  am  Aus- 
gange des  nordisclieii  Heidentums  die  Uegnersebaft  zwischen 
Odin,  dem  erhaltenden  Oberhaupte  der  Welt,  und  Loki,  dem 
Zerstörer  und  Widersacher  der  bestehenden  Weltordnung. 
In  der  Ökonomie  des  Götterdramas  wird  Loki  so  zum  ersten 
Gegenspieler,  Hckl  sinkt  zu  seinem  bloßen  Werkzeuge  henib. 
Wenn  aber  die  höllischen  Mächte  losbrechen«  wird  auch  Loki 
seiner  Bande  ledig.  Er  seihst  steuert  das  Schiff,  das  die 
Leute  der  Het  an  Bord  hat,  und  bei  seinem  Losbrechen  tost 
Dampf  und  Flamme,  schlägt  die  hohe  Lohe  gegen  den  Himmel 
selbst,  und  das  Wasser  wälzt  ungeheuren  Wogenschwall  über 
Midgard.  Dieses  zerstörende  Zusammenwirken  der  entfesselten 
Gewalten  des  Feuers  und  des  Wassers  stammt  ge\dß  aus  der 
Heobachtung  eines  vulkanischen  Ausbruches  mit  seinen  Be- 
gleiterscheinun^^en  und  liat  die  Einfügung  des  Feuergottes  in 
diesen  Mythus  erleichtert 

Nachdem  einmal  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  Loki 
und  den  Göttern  ausgeprägt  war  und  Loki  die  Führerstelle 
der  Umsturzpartei  eingenommen  hatte,  wurde  er  auch  in  noch 
engere  Beziehung  zu  dieser  gestellt.  Darum  stammt  seine 
Gemahlin  Angrboda,  die  Schadeubotin,  jetzt  aus  dem  Riesen- 
geschlechte,  und  mit  ihr  zeugt  Loki  drei  Kinder:  den  Fenris- 
woH\  die  Midgunlsschlange  und  Hei  ((^g.  34».  Er,  der  ,.8<1j;ijiu- 
Üvi-.k  aller  GOtter  und  .Vfen«ch< n"  ((Js'.  niul.ste  aueli  für 
die  übrigen  L'ngeheuer  vciantwortlidi  '^••in.  er  ward  ihr  \'ater. 

Vater  des  Wolfes",  .A'iitcr  der  Hei  *  heibt  Ijoki  schon  l)ei 
den  Skaiden  gegen  i'^nde  des  9.  Jhd.  (Hlg.  8;  Yt.  V\:  Rdr.  y; 
Yt.  12}.  Irgendwie  hängen  damit  die  atrophen  eines  gelehrten 
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Isländers  au^  der  letzten  Hälfte  des  12.  Jhd.  von  Lokis  Nach- 
kommeuschuifc  zusammen  (Hyiidl.  42,  43): 

Pen  Wolf  xeogte  Loki  mit  der  wilden  Angtboda»  .  .  . 

das  schlimmste  Scheuaal  'war  die  Schlange.  .  .  . 

Es  fraß  Loki  ein  Franenherz  — 

er  fand's  huibverkohlt  in  der  heißen  Asrhp  — 

durcl»  das  leidige  Weib  ward  Loki  schwanger: 

durt  ätanimeu  alle  die  Uuhulde  her. 


In  einer  bitteren  Satire  bat  ein  Dichter  die  ganze  Schlechtig- 
keit und  Ungläubigkeit  seiner  Zeit  gegeißelt  nnd  zu  ihrem 

Vertreter  den  alten  (Tütterfeind  und  Spötter  Loki  gtiiiaclii. 
Im  tiefsten  Innern  hofft  er  freilich,  dali  der  Unglaube  seiner 
Tage  vor  der  Wahrheit  des  alten  (ilaubens  weichen  werde: 
die  Götter  werden  nnteri^eiu  n,  aber  mit  ihrem  Untergang:  ein 
neues  goldenes  Zeitalter  heraufführen,  und  diesen  Glauben 
hält  er  für  ebenso  gut  und  schön  wie  die  christliche  Lehre 
TOQ  der  Ewigkeit.  So  fordert  er,  trotz  aller  scheinbaren  Läste- 
rung, die  er  mit  leiner,  künstlehscber  Erwägung  lediglich  dem 
Spötter  I^oki  in  den  Mund  legt,  seine  Zeitgenossen  auf,  dem 
hereinbrechenden  Unglauben  mit  aller  Macht  entgegen  zu 
arbeiten.  Man  darf  daher  die  Gedanken  des  Gedichtes  keines- 
wegs verallgemeinem,  man  muß  sie  als  wertvolle  Äußerungen 
eines  einzelnen  Mannes  auffassen;  man  darf  nicht  hinter 
jeder  Schnialiuug  einen  mythologischen  Kern  suchen  wollen, 
soudcrii  man  muß  das  ganze  Gedicht  als  ein  Zeugnis  für  die 
Art  und  Weise  betrachten,  mit  der  hervorragende  Geister  des 
sterbenden   Heidentums  ihre  gute  Suche  zu  retten  und  zu 
verleidigen  suchten.    Fast  dramatisch  mutet  uns  der  Aufbau 
des  Gedichtes  an:  wie  scharfe  Pfeile  schleudert  Loki  seine 
Schmähungen  gegen  Götter  und  Göttinnen ;  dramatisch  ist  die 
iiteigerung,  die  durch  Lokis  wachsenden  Übermut  hervor- 
gerufen wird,  bis  er  endlich  der  rohen  Gewalt  weicht.  Aber 
eine  „Gotterkomödie  in  einem  Akt**  ist  es  darum  noch  nicht 
Sicher  und  fest  ist  Loki  gezeichnet,  beredt,  lügnerisch  und  feig. 
Selbst  der  harmloseste  Umstand  kann  von  einem  Lügner  und 
Ehrabschneider  so  dargestellt  werden,  daß  er  wie  ein  Unrecht, 
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ja  wie  p\n  Verbrechen  aussiebt.  Loki  vcrj^|»uUet  T}',  dal>  er 
seine  reclite  llaiul  eingebüßt  habe;  aber  er  verscliwei^t  die  auf- 
opfernde Heldentat,  dnrcli  die  es  geschehen  ist.  Ebenso grundios, 
ebenso  halbwahr  oder  unwahr  und  nur  auf  Verdrehung  und 
Übertreibung  beruhend  aind  die  anderen  Schmähungen,  wenn 
wir  auch  nicht  immer  mebr  ihre  Grundlage  erkennen  können 
(Lokasenna) : 

iEgi  hat  die  Götter  eingeladen;  nar  Thor  ist  nicht  erschienen,  da  er 
sich  auf  einer  Ostfalirt  befindet.  Die  Bewirtung  ist  ausg^ezeichnet ,  und 
die  .Stimmung  der  Gäöt«  darum  vortrefflich.  Da  erscheint  J,oki  in  der 
Vorhalle;  vergebens  verlegte  ihm  Eldi,  ^gis  Diener,  am  Eingänge  den 
Weg  und  warnte  ihn  vor  der  drohenden  Rache  der  Götter:  niemand  unter 
den  geJa^nen  Göttern  nnd  Elben  sei  gut  »of  ihn  sa  spredien.  Aber  4w 
reizte  gerade  Lokut  Trott»  hdhniseb  erwidwte  «r:  er  werde  den  Aeen  Ärger 
and  Unlust  bringen  und  ihnen  gründlich  die  Freude  am  goldenen  Mete 
Terderben.  Er  Tersdunihft  es,  sieb  mit  einem  Diener  iu  woitorn  Wort< 
Wechsel  oinzulassen  und  womiot  sich  «lern  Oclage  zu.  Als  die  Götter  ihn 
an  der  Tür  erblicken,  verstummt  ihr  frohes  Gespräch;  frostiges  Scb«*.>!L'»^n 
zei^ .  wii»  wenig  willkommen  ihnen  der  ungebetene  Gast  ist.  >lit  be 
scheidenen  Worten  führt  bich  der  Heuchler  ein;  seine  Absicht»  die  Götter 
^n  eehmihen,  UAt  er  nieht  merken;  er  beteidinet  eich  nis  duretigeD 
Wanderer,  der,  nur  um  einen  Labetrank  bittend,  die  jedem  Fremdlinge 
gern  gewährte  Gastfreundschaft  in  Anapmdi  nimmt  Daa  wettere,  ▼e^ 
letzende  Schweigen  der  Götter  reist  seinen  verhaltenen  Qtimm,  wenn  er 
sich  auch  noch  immer  Mftfjigrung  auferlegt :  ent^reder  solle  man  ihm  einen 
Sitz  anweisen  oder  ihn  mit  deutlichen  Worten  fortschicken.  Die  Götter 
wollen  es  veriiieiden.  die  selbst  dem  Todfeinde  gewRhrte  Gastfreundschaft 
zu  verletzen,  nur  Bragi,  der  wohl,  wie  er  König  llakon  in  W  aliiull  begrülit 
hat  [S.  281] ,  (las  Amt  hat,  die  Giste  willkommen  an  faeiAen,  aehligt  ihm 
rondweg  seine  Bitte  nm  einen  Plati  an  der  Tafel  ab.  Da  wendet 
Loki,  immer  noch  die  Formen  dea  Anatandea  wahrend,  unmittelbar  an 
Odin  und  erinnert  ihn  an  die  uralte  Brüdenchaft  und  an  jene  Zeiten ,  da 
der  Göttervater  geschworen ,  nur  mit  ihm  gemeinschaftlich  die  Freuden 
de«?  Gelnses  genießen  zn  wollen.  Diese  Berufung  ist  nicht  vergebens. 
Odin  behehlt  N\  idar  aufzustehen  und  Loki  den  Platz  einzivAumen ;  denn 
Von  dem  starken,  aber  schweigsamen  bohn  erwartet  er  mit  Recht  stille 
Nachgiebigkeit  Widar  erhebt  aich  und  schenkt  Loki  ein.  Bevor  er  aber 
trinkt,  Btattet  er,  scheinbar  freundlich,  den  Göttern  und  Göttinen  aeinea 
Dank  für  den  ihm  gewahrten  Sita  ab,  indem  er  ihnen  antrinkt;  dann  aber 
entsendet  er  seinen  ersten  Pfeil,  indem  er  ausdrücklich  betont,  daß  dieser 
Gru(3  nicht  Bragi  gelte.  Bragi  fürchtet  Lokis  boshaften  Charakter  und 
bietet  freiwillig,  aber  eines  Recken  wenig  wfirdig,  Bulie  für  seine  Worte. 
Aber  hat  er  vorher  den  händelsächtigeu  Loki  durch  seine  Schroffheit  gereizt, 
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•o  fordert  er  flin  durch  seine  nnseitige  Nachgiebigkeit  nur  nodi  mehr  benins: 

ein  so  Tinlcriegerisclier,  feifrrr  Mann,  wirft  ihm  Loki  vor,  wie  Bragi,  werde 
fchwerlicli  t^lvorflnri  nn  Koü  und  Waffen  haben;  während  anlem  kämpften, 
zier*-         die  i' mk'     Da  legte  sich  Idun,  Bragis  Gattin,  ins  Mittel  und  be- 
»c^worx  ihn,  bich  nicht  mit  Loki  in  ein  Gezänk  einzulassen.  Nichts  wirkt 
Mf  den  Streiieiideii  Terletsender,  ah  wenn  seinem  Gegner  zugerufen  wird : 
\ah  dich  nidit  mit  dem  eint  In  der  Tat  kommt  jetit  LokiB  Orimm  sa 
▼oUsr  KniladoBg.   Ans  bloßer  Srhrnlhmieht  wirft  er  den  G4(ttem  die 
echmndlMmiten  Ereigniaee  ihrer  YergMigenlieit  rw,  mit  onfefalberer  Sicher- 
heit weiü  er  bei  jedem  den  wanden  Punkt  zn  treffen.  Die  Göttinnen  Idun, 
Geijon,  Frigg,  Freyja,  Skadi  und  Sif  beschuldigt  er  der  Bnhlerei  und  rühmt 
?i*->i  Viei  Tys  Gattin,  Skadi  und  Sif  selbst  ihre  Gunst  genossen  m  haben. 
Mit  cyiiisrber  Offenheit  prahlt  er  vor  Ska«h',  sich  hei  dem  Tod  ihres  Vatere 
Wsonders  hervorgetau  zu  haben,  und  in  dtuinati>chcr  Steigerung  gesteht 
er  Frig^ ,  daü  er  es  gewesen  sei,  der  Buldr»  Kuckkehr  von  Uel  hiuter- 
trieben  habe.  Keiner  von  den  Göttern  kann  sich  mit  Loki  im  Wettstreite 
messen ;  er  Ubertriflt  an  Witz  und  Schlagfertigkeit  alle,  aelbat  Odin,  den 
Gott  der  Bedegewandtheit  und  Kln^t 

Den  Höhepunkt  erreicht  die  Handlang,  als  Sif,  Thon  kenache  Gattin, 
Loki  einen  Becher  Met  zo  trinken  htotet  und  ihn  bittet,  wenigstens  sie 
mit  seinen  spitzen  Keden  zu  verschonen.    Aber  trotz  dieses  freundlichen 
Ent^fsenkommens  wird  sie  heschnldipt,  mit  ihm  seihst  dem  Gatt<'n  »he 
Trene  gehrochen  zu  haben.  Kaum  aber  hat  Loki  lien  Namen  des  Donnerers 
auggiPfjp rochen .  da  setKt  die  Peripetie  ein,  unti  jäh  foK't  die  Katastrophe. 
Die  Borge  dröhnen,  der  Donnergott  iät  auf  »einem  Wagen  heimgekehrt 
and  stttnnt  in  den  Saal,  am  den  Schlndlichen  endlieh  com  Schweigen  an 
hringeo.  Daft  Ther  die  Lage  behemcht,  zeigt  aieh  aofort,  indem  er  Loki 
•schweig*,  elender  Wicht!"  andonnert  nnd  droht,  ihm  mit  seinem  Hammer 
den  Knod  zu  schließen  und  die  Knochen  zu  zerschlagen.  Zwar  kann  Loki 
SQch  gegen  ihn  sich  nicht  der  yerkleineinden  Spottreden  enthalten,  aber 
fr  liat  {i(»ch  ofT»'nhar  Angst  nnd  Achtnnt»  vor  ihm,  nnd  vor  ihm  allein  tritt 
'U'u  KUckzug  an:  <r  w-fiti.  <lali  Thor  auch  wirklicli  zuhuu«-n  wird.  Kr 
Vtrlttlit  Halle,  docli  nicht,  ohne  dem  Gastgeber  alles  Unheil  zu 

wünschen:  niemals  wieder  »uUe  er  ein  best  veranstalten,  all  seine  Habe 
solle  in  Flammen  aaflodern.  Mit  dieser  Hindentung  auf  seine  eigene  Tcr^ 
derbte  Natnr  nnd  den  Weltbiand  Teracbwindet  er. 


Uli. 

Uli  iat  der  Sohn  der  Sif,  Thors  Stiefsohn.  Er  iat  im  Bogenschießen 
od  im  Schneeachnhlaofen  ao  tflditig,  daß  niemand  darin  mit  ihm  wett- 
iifora  kann.  Schon  iat  er  Ton  Anaehen  nnd  b*  sitzt  alle  YorzOge  einen 

Kriegsmannes;  darum  ist  es  auch  gut,  ilin  in  Zweikämpfen  anzurufen 
(Öf.  81).  Von  j£ibenhols  wurden  die  Bogen  gefertigt,  im  Kibental  hat  sich 
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Uli  in  der  "Vorzeit  die  hohe  Halle  gehant  (Grimn.  5).  Er  i»t  der  Bogen- 
Ase,  mit  dieser  Waffe  zieht  er  als  Jagd-Ase  auf  die  Sclmeefelder  und 
Schneeberge  zur  Jagd  &un. 

AVie  die  Göttin  Skadi  eine  treffliche  l^.njf  rischützin  und 
Schrittachohläuferiu  ist,  so  acbnallt  sich  UU  in  Norwegen  zur 
Winterszeit  die  Schneeschuhe  unter  oder  bedient  sich  in  Dftne- 
inark  primitiver  Schlittschuhe  aus  Renntierknochen.  Die  Sage 
berichtet,  daß  er  ein  so  geschickter  Zauberer  gewesen  ist,  daß 
er  sich  zur  Überschreitung  der  Meere  eines  Knochens,  auf 
den  er  Zaubersprüche  eingegraben,'  wie  eines  Schiffes  bediente 
und  mit  ihm  eben  so  rasch  wie  mit  dem  Huder  die  iiemmende 
Wasserflut  vor  ihm  überwand  (Öaxo  81).  Uuglaubhch  ist  die 
Vorstellung,  daß  er  auch  seinen  Schild  als  Fahrzeug  benutzt 
habe.     VW   wird  als    der  Schild -A«e    bezeichnet    (Sk.  14), 
der  Schild  heilit  auch  Ulis  Schill  \Sk.  46).    Mau  sollte  er- 
warten, daß  Schneeschuhe  oder  Schlittschuhe  Ulis  Fahrzeug 
genannt  würden.    Nun  aber  bedeutet  das  gebräuchlichste 
nordische  Wort  für  Schneesdiuh  zugleich  auch  „Brett^  Schild''. 
Die  Annahme  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  dichterische 
Bezeichnung  „Ulis  Schneeschuh**  in  einer  Gegend,  wo  Schnee- 
schuhe nicht  gebrftuchlich  waren,  irrtümlich  als  Schild  auf- 
gefaßt, und  daß  dafür  das  gangbarere  Wort  für  Schild  einge 
setzt  wurde.    Auch  die  Benennung  Schild-Ase  meint  eigent- 
lich den  Schlittsdiuli<;«>tt. 

Trotzdem  die  Edda  nur  diese  wenigen  Züge  von  Uli  tn 
berichten  weiß,  muß  er  inimcrhni  ein  hoher  (iott  j^ewesen 
sein.  Als  Odin  von  Geirröd  zwischen  zwei  Feuern  gemartert 
wird,  verspricht  er  dem  Ulis  Huld  imd  die  aller  Gölter,  der 
zuerst  ihn  aus  seiner  qualvollen  Lage  befreit  (Gn'nu).  42j. 
Gudrun  verflucht  AtU  bei  Odins  Berg  und  bei  Ulis  Kinge 
(Atl.  31).  Auffallend  groß  ist  die  Zahl  der  nach  Uli  benannten 
Ortsnamen  z.  B.  in  Schweden  UUevi  (Uppland  und  Vestman- 
land);  in  Norwegen  begegnet  sein  Name  mindestens  13 mal; 
zwei  Gehöfte  am  Sognefjord  heißen  Ydal  (Eihental). 

Was  Saxu  vun  Uilerus  berichtet,  ents| »rieht  durchaus  der 
hohen  Stellung,  die  Uli  im  Norden  eineenomnien  haben  nuil.v 
Schon  der  Name  läßt  keinen  Zweüel,  daß  Ollerus  der  mytbi- 
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sehe  Uli  ist;  noch  deutlicher  spricht  dafür  Saxos  Erzählung 
Ton  den  Schlittechuhen  aus  Knochen,  auf  denen  OUerus  über 

das  Meer  fährt. 

Näkclideiu  Odin  die  Kiuda  überw&Uigt  hatte,  wurde  er  vou  deu  Guttern 
▼ec«tofi«B,  weil  er  deo  «rlimbenen  QIau  seiner  GotUiebkeit  befleckt  bette* 
Sie  naluneQ  ibm  euch  jede  gewohnte  Ehre  und  jedes  Opfer  und  wiesen 
ihn  ina  Elend.  An  seine  Statt  wShlten  sie  den  OQeriiSf  nicht  alleiD  zur 
Nnebfolg«*  in  der  Herrschaft,  sondern  auch  in  der  Göttlichkeit;  sie  gaben 
ühm  auch  den  Namen  Odin.    Ungefähr  zehn  Jahre  lang  führte  Ollerus  die 
Leitung  der  Götter.    Da  schien  endlich  Odin  den  Göttern .  die  ilio  llflrte 
»einer  Vorhnnntins  h^^mitleideten .  sipnusr  dor  schwt'reii  Strafe  j;«?tra^en  zu 
haH*»n.     Odin  viTtaiisclit«'  nun  wieder  seine  hiililiolie  Erniedrigung  luit  der 
früheren  glanzvollen  Stellung.  Ollerus  aber  ward  vertrieben,  er  ging  nach 
Schweden,  um  dort  seine  Verehrung  weiter  aus2ubreiten,  wurde  jedoch  von 
dea  Dlnen  ersehlagen  (Saxo  81  82). 

Von  einem  anderen  Zauberer,  der  ebenialls  einen  au 
( ♦•rinneriiden  Namen,  Mitotliin  traij;t,  und  von  einer  zweiten 
Verbannung  Odins  wciB  abt'rmals  Saxo  zu  erzJihlen  : 

FriüTg  hatte  von  der  goldenen  l'ildsaule  ihres  Gornabls  Gold  entwendet 
und  war  ihm  untreu  geworden.  So  zweimal  v»in  der  Gattin  mit  l'nbill 
b*:handelt,  ging  Odin  freiwillig  in  die  Verbanatuig.  Währeud  seiner  Ab- 
wesenheit machte  sich  ein  gewisser  Mitothin,  augesehen  durch  seine 
Zanbereiea,  som  Gott.  Als  aber  Odin  an  Reich  und  Gemahlin  sorflckkehrie, 
war  es  fOr  ihn  mit  seiner  Zauberei  au  Ende.  Er  entfloh  nach  Finnland 
nad  wurde  getötet.  Odin  aber  erlangte  seinen  frttheren  Ruhm  fleckenlos 
wieder  und  serstreute  die  Zauberer  wie  eine  dunkle  Wolke  durch  den 
GlsBB  seiner  göttlichen  MiyesUt  (Saxo  25»  ÜSj. 

Mitothin  ist  kein  Eigenname»  sondern  ist  mitodinn  s= 
aisl.  m]>tudr  der  Richter,  die  Entscheidung  besthnmende,  also 
eine  Bezeichnung  für  einen  Gott,  höchst  wahrscheinlich 
für  UU. 

Die  Geschichte  von  Odins  zeitweiliger  VerdrÄn^ung  durch 
Ollerus-Ull  oder  Mitothin  wird  gewöhnHeh  als  ein  Jahreszeiten- 
ijiythu«!  erklärt.  Vvv  \Viiit<*r  ist  der  Tod  des  Naturli'l»ens. 
Odin  ih  r  Tode.s^ott  ist  auch  W'uiter^ott.  In  Uli,  der  Odins 
Sohn  genannt  wird,  ist  diese  Eigenschaft  zum  st  llj-tandi^cn 
Gölte  entwickelt  worden.  Sein  Name  wird  als  der  llenliche, 
Majestätische  <;edeutet.  Weil  man  sich  deu  Wintergotfc  im 
hoben  Norden  heimisch  dac  hte,  da  wo  die  Finnen  oder  Lappen 
haustan,  tritt  UU  wie  Skadi  ganz  in  der  äußern  Erscheinung 
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von  Finnen  auf.  Schon  Tacitus  berichtet  von  den  Fiiuien, 
daß  ihre  einzUjo  ITotTnung  auf  den  Pfeilen  beruht,  die  sie 
aus  Mangel  au  Kisen  mit  Knochen  spitzen,  und  daß  die  Jagd 
Männer  wie  Weiber  ernährt  (Germ.  46).  Darum  übt  Uli  das 
Weidwerk,  und  ist  wie  Skadi  in  der  Kunst  des  Bogenschießens 
and  SchneeschuhlaufeDS  ausgezeichnet,  die  wir  als  speziell 
finmsche  Fertigkeiten  seit  alters  her  kennen.  Von  der  An- 
wendung der  Schritt'  oder  Schneeschuhe  haben  die  Skridi- 
finnen  allein  ihren  Namen,  und  ohne  die  Erfindung  dieses 
Gerfttes,  das  über  den  Schnee  des  langen  Winters  hinweg  den 
Finnen  zu  ihrer  Nahrung  verhalf,  scheint  eine  Existenz  für 
sie  in  ihren  Regionen  kaum  möglich.  Von  ihnen  lernten  die 
Nordleute  die  Benützung  des  Skis  kennen,  dessen  sie  sich 
bei  der  Jagd  bedienten.  Die  Finnen  galten  aber  auch  für 
außerordentlich  zauLcrkuinlig.  Auch  Mitothin  ein  Zauberer, 
wie  seine  Verehrer  ,,Zaulierer"  (=  Sitones,  Tac.  Germ.  40) 
genannt  wurden,  und  er  muß  nach  Finnland  fliehen,  wo  alles 
Zauberwesen  heimisch  war.  Kl>eiiMi  i<t  OIUtus  in  der  Zauber- 
kunst crt'aliren  uml  talirt  auf  einem  Knochen,  ül>er  den  er 
Zauberformeln  spricht,  wie  in  einem  Schilfe  über  das  Meer. 

Widar, 

Widar  nennt  man  den  schweigsamen  Asen.  Er  hesitzt  einen  dicken 
Schuh  und  ist  beiuah  so  stark  wi»«  Thor.  In  alk'U  Gefahrf^ii  ~f»t:'»,'n  iWf 
(iüticr  grolies  Vertrauen  auf  ihn  lUg.  29).  Di«'  .SkaMuu  bezeiciinen  iho 
als  den  schweigsamen  Aseu,  Üeäitzer  du»  £i»c>u»chuh:i,  Feind  und  Tutet 
d«8  Fenriawolfe»,  Rftdaer  dar  Qötter,  Bewohner  und  Erben  der  Titerlif^o 
Wohnuigen,  Odins  Sohn,  der  Aeen  Amder  (Sk.  11).  Seine  Mntter  ist  die 
Riesin  Orid.  Bei  ihr  kehrt  Thor  auf  dem  Wege  tu  QeirrSd  ein,  und  diese 
leiht  ihm  ihren  Gflrtel,  ihrs  Eisenhsndsdrahe  und  ihren  Stab. 

Die  Alliteration  mit  Vöd^rn  zeigt,  daß  die  Verbindung 

zwischen  beiden  Göttern  spätestens  ins  8.  Jahrh.  fallen  muß. 
Bei  JCgis  Gastmalile  beliehlt  Odin  dem  Widar  aufzustehen  und 
Loki  den  Tlatz  einzuräumen.  Er  allein  wird  von  Loki  nicht 
jrelä.'?lert.  All  sein  Sinnen  beherrsclit  nur  der  eine  Gedanke, 
den  Vater  zu  rächen;  drirnm  i-t  «r  der  schweiü^game  Ase. 
Die  V'olkssage  verweilt  gern  bei  der  Schilderung  der  über- 
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j^roßen  Blödigkeit«  in  der  die  Helden  ihre  Jugendjahre  ver- 
leben ;    oft  verunstaltet  ein  Fehler  die  Kindheit  und  erste 
Jugend,  aber  aus  dem  Dunkel  tritt  dann  plötzlich  die  leuch- 
tewdLe  Erscheinunt^,  gleichsam  die  zurückgehaltene  Kraft  her- 
vor.     X"^ntätig  und   verachtet  leht  der    Hi'ldenjünglino:  ara 
ILüclienherd  oder  im  Stalle,  aus  dess?en  Sclunutz  er  hernach 
bei   dem  rechten  Anlasse  hervortritt.    Im  stillen  Oeholz,  in 
f\rr  schweigsamen  Heide  Widi,  unberührt  vom  Ja  heu  der 
Menschen,  tummelt  er  jugendlioh  frisch  sein  Roß,  bis  die 
groBe  Stunde  ihn  zur  Vaterrache  ruft  (Grimn.  17).  Dann  eilt 
der  gewaltige  Held  herbei,  wenn  Odin  von  Fenri  verschlungen 
ist;  er  stößt  die  Klinge  dem  riesischen  Ungeheuer  ins  Her/ 
und  rächt  so  den  Vater  (V91.54}.  Ausführlicher  erzfthltSnohi 
den  Hergang: 

"Wenn  der  Wolf  Odin  verschlungen  bat,  eilt  Widar  herbei  und  tritt 
ait  eiDem  Fnfie  dem  Wolfe  in  den  Unterkiefer.  Er  besitzt  nämlich  den 
Seholi,  n  dem  das  Leder  alle  Zeit  tnvor  geaamtnelt  ist,  und  swar  aus  den 
FUdcen,  die  die  Meoacben  Tor  den  Zehen  und  an  der  Fene  ans  ihren 
Schuhen  achneiden,  nnd  daram  aoU  ein  jeder,  der  gewillt  ist,  den  Asen  an 
Hilfe  zu  kommen,  dioso  Flicken  fortwerfen.  Mit  der  einen  Hand  nun  faßt 
Widar  den  Oberkiefer  des  Wolfes  und  reißt  ihm  den  Rachen  entiwei,  nnd 
dadurch  findet  dm-  Wolf  seinen  Tod  (G.  51). 

Das  Rechtsbc  wiißtsein  der  Nordleute  forderte,  daß  die 
Ermordung  des  Unschuldigen  gerächt  würde.  Oarum  herrscht 
auch  Widar  mit  Wali  zusammen  im  Wohnsitze  der  Gotter, 
wenn  Surts  Lohen  erlöschen  (Vafl>.  öl;  Gg.  o3):  der  Rächer 
Odins  mit  dem  Rächer  Baldrs.  Sein  Name  würde  als  ^^d&t 
Krieger  aus  Widi,  dem  Waldlande,  der  mit  Buschwerk  imd 
hohem  Gras  bewachpenen  Heide"  guten  Sinn  i^eheii ,  wenn 
liiehL  das  Versmai.»  lansjes  i  verlangte.  Ah<l.  Witlieri  ist  der 
weithin  Heoreiuk',  yiner,  der  weithin  (  rfahi  ten  unternimnit 
oder  aneh  der  i^ru'altige  Held,  der  Wt-iiiierrseheiidt'.  W  idar, 
Willieri  ist  ein  altes  Beiwort  Wodans,  denn  es  ist  durch  den 
Stabreim  mit  ihm  gebunden,  für  eine  bestimmte  Kigenf^chaft 
des  Gottes  (vgl.  etwa  Odins  Namen  Widfurul,  der  Weitumher- 
schweifende), aus  der  dann  im  Norden  eine  besondere  Gott« 
heit  erwuchs,  die  rein  dichterisch  gestaltet  und  ausgeschmückt 
wurde. 
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In  den  Liedern  findet 
sich  keine  Erwähnung  von 
'«Vidars  Schuh;  nur  Snorri 
kennt  ihn  als  dicken,  eiser- 
nen oder  von  den  Abgängen 
menschlichen  Schuhwerkes 
gefertigten  Schuh.  Die  Be- 
merkung, es  sei  verdienst- 
lich, diese  Lederflec-ke  bei- 
seite zu  werfen,  da  sie  für 
Widars  Schuh  verbraucht 
würden,  ist  ein  sehr  junger, 
unmythischer  Einfall.  Fenri 
hatte  Tvs  Hand,  die  ihm 
dieser  in  den  Rachen  ge- 
steckt hatte ,  abgebissen. 
Ließ  man  Widar  seinen  Fuli 
in  den  Rachen  des  Untieres 
setzen,  so  mußte  natürlich 
sein  Fuß  geschützt  werden. 
Die  Uberlieferung  selbst  tut 
dies  mit  verschiedenen  Mit- 
teln, bald  mit  Eisen,  bald 
mit  dick  übereinander  ge- 
nähten Lederstreifen. 

Auf  der  Ostseite  des 
Gosforthkreuzes  sieht  man 
ein  Ungetüm  mit  Schlangen- 
leib und  je  einem  Wolfs- 
kopfc  zu  beiden  Enden 
des  Schlangenleibes  (Abbil- 
dung 11).  Vor  dem  Tiere 
steht  ein  Mann,  der  in  der 
rechten  Hand  einen  Speer 
hält,  während  die  linke  den 
Oberkiefer  des  Wolfes  em- 
porzieht.   Der  linke  Fuß 
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des  Mannes  steht  auf  dem  Unterkiefer  des  Wolfrachens.  Das 
ist  dentlich  Widars  Kampf  mit  dem  Fenriswolfe. 

Weit  unsicherer  ist  es,  ob  die  Darstellung  auf  einem 
Granitblocke  einer  Kirche  in  Dänemark  (Lime,  Salling)  den 
heidnischen  Mythus  in  christlicher  Auffassung  zeigt  (Ab- 
bildung 12). 


Fig.  12. 


Der  geringe  Kaum  gestattete  dvm  Künstler  nicht,  Widar 
vor  dem  Wolfe  anzubringen,  wie  es  uul'  dem  Gosfortlikreuze 
der  Fall  ist.  Darum  wurde  von  der  Rolle  abgesehen,  die 
der  Schuh  spielt,  und  Widar  wunlc  dargestellt,  liegend  auf 
dem  Rücken  des  Fenriswolfes.  Dafür  zeigt  der  Künstler, 
wie  das  Ungeheuer  Odin  verschlingt;  es  hat  den  Kopf  des 
höchsten  Gottes  bereits  mit  den  Zähnen  zermalmt,  aber  es 
hftlt  ihn  noch  an  den  Armen  fest.  Der  den  Weltunteigang 
überlebende  Gott,  der  in  der  neuen  und  besseren  Welt  das 
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Regiment  führt,  ist  ein  passendes  Symbol  für  den  aUmfichtigen 
Herrn,  der  Sünde  nnd  Tod  überwand  und  nun  als  Herrscher 

neben  dem  Valei  thront. 

Bragl 

Odin  hat  den  Dichtermet  erworben  und  teilt  davon  denen 
mit,  die  dichten  kuiiaen.  Die  Skaldschaft  heißt  Odiiis  Fund 
und  Gabe,  Odin  gibt  dem  Sänger  Dieiitkunst.  Aber  neben 
ihm  erscheint  in  der  Reihe  der  Aseu  noch  ein  anderer, 
Bragi. 

Er  ist  nusgczeicbiiet  durch  Weisheit ,  besonders  aber  durch  Rede- 
klugheit und  Sprachgewandlieit.  Ahor  ain  tneisten  jedoch  ist  er  in  der 
Dichtkunst  erfabron,  und  daher  wird  die  Dichtkunst  nach  ihm  .bra^fr* 
genannt,  und  nach  meinem  Namen  ist  ,bragr*  der  Männer  oder  ,bragr* 
der  Frauen  genannt,  wer  von  den  Mfinnern  oder  Frauen  sich  vor  andcra 
durch  diditerisehe  Begabung  herrorlut  (Gg.  26).  Bnfp.  ist  der  «rato 
Uederscliiiued  und  der  Skalden  Bester  (Grimii.  44),  Ronan  sind  auf  aeiae 
Zunge  geritst  (Sigrdr.  16),  d.  Il  er  aeidinet  aidi  dweh  Liedorwwaheii  «oi. 
Er  ist  Iduns  Gemahl,  und  ist  der  Alte»  der  langbArtige  Aae.  Odina,  des 
Langbarts  Sohn  (Sk.  10). 

Mit  der  Greisengestalt  Bragis  hängt  sichtlich  zusammeOi 
daß  ihm  als  Gattin  Idun  zugesellt  wird;  bei  ihrem  Ver- 
schwinden werden  die  Götter  alt  und  grau,  bis  sie  zurück- 
gebracht ist.  Bragi,  der  Sängerahn  mit  langem  Bart  und  dem 
Rohrstab,  durfte  dieses  verjährten  Aussehens  auch  in  seiner 
höheren  Stellung  nicht  entkleidet  werden,  aber  die  Verbindung 
mit  Itlun  wahrte  seinem  Alter  KralL  und  Jugendfrische.  An 
ihrem  Ilauptmythus,  dem  Raube  durch  den  Riesen  1  hjazi, 
ist  er  weiter  nicht  beteiligt.    Mit  dem  Ausdrucke  „Bragis 
Weib",  kann  nur  Tdun  gerneint  sein  (Grettis  S.  66g).  Beide 
Gatten  treten  zn-  immen  bei  .Kgis  Gastmahl  auf: 

Da  Hra^i  Lukis  boshaften  Charakter  kennt,  vfrvvcigert  er  dem  Auf- 
nahme begehrenden  Loki  St.'lttp  nnd  Sitz  beim  Trunk.  Als  aber  Loki 
dennoch  von  Odin  zugelassen  wird  und  von  seinem  Meilrufe  an  diü  Götter 
den  einen  Ascn  Bragi,  der  drinn  aul  den  Bänken  sitze,  ausnimmt,  bietet 
flim  Bragi  als  Buße  Roß  und  Ring  nnd  ein  Schwert  Loki  aber,  obncbio 
durch  Bragis  schroffe  Absage  gereizt,  faßt  tflckiscb  seine  Versöhnlidikcii 
nnd  Naebgiebigkeit  ala  Angst  nnd  Feigheit  auf:  ron  allen  Aaen  und  Etbes 
meide  er  am  meiaten  die  Gefahr  und  scheue  den  Schuß.  Als  Bragi  asf' 
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hnniaat  mid  droht:  w€iin  sie  hier  nidit  an  heiliger  8tätto  wSian,  wflrda  «r 
Loki  Iftn^t  das  Haupt  abgeschlagen  haben,  höhnt  ihn  Loki  weiter:  „Im 
Sessel  bist  kOhn  du,  doch  säumig  zur  Tat,  duBänkf^ltingerer".  Vermittelnd 
greift  Tdun  ein:  sie  will  Brniri,  den  bierberauschten,  Im liwirhtigcn ,  dnß 
nicht  Zorn  entzünde  <len  Kampf.  Sie  beschwort  ihn  1k  i  ihren  gemein- 
«tarnen  Kindern  und  allen  ihren  Föegesöhnen,  Loki  nicht  weiter  zu  lästern 
iLok-  If)». 

Der  Dichter  kennt  also  Kinder,  die  aus  der  Ehe  Braei? 
mit  Iclun  entsprossen  sind.  Die  Adoptivsöhne  Bragis  aber 
sind  eine  besondere  Klasse  der  Eiuberjer,  die  in  Walliall  ein- 
gegangenen Skalden.  Nach  späterem  Glauben  mag  Bragi 
cliejeiiigen  Einherjer  für  sich  in  Ansprach  genommen  haben, 
die  sich  bei  Lebzeiten  der  Dichtkunst  geweiht  hatten. 

Ob  tmd  wieweit  der  von  Loki  erhobene  Vorwurf  der  Feig- 
heit berechtigt  ist,  wissen  wir  nicht.   Vermutlich  wußte  man 
vom  Dichtergotte  keine  lleKkntat,  keine  Teilnaiime  an  Kriegen 
zu  erzählen;  sein  Mut  und  Feine  Tapferkeit  wurden  in  den 
nöttc  rmythen  nirgends  hervorgebobtn.   \'iel!eic'ht  liegen  Züge 
ans  dem  lieben  zu  gründe.    Als  Egil  den  Zorn  Eiriks  Hlut- 
axt  auf  sich  geladen  hatte,  ward  ihm  geraten,  zu  tun  wie 
einst  Bragi  Boddason,  der,  in  den  Zorn  des  Schwedenkönigs 
Björn  gefallen,  zu  dessen  Lohe  über  Nacht  ein  zwanzig- 
stropbiges  Preisiied  dichtete  und  dafdr  sein  Haupt  erhielt; 
Kgil  folgte  diesem  Beispiele  sofort  durch  Abfossuug  seines 
berahmten  Liedes  „Hauptlösung''.  Es  ist  möglich,  daß  dem 
Dichter  solche  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens  vorgeschwebt 
haben;  er  leirte  sie  Loki  in  den  Mund,  der  auch  den  harm- 
losesten X'orliiU  zu  verzerren  und  zu  schwärzen  weiß.  Der 
8kal«l<*  vollends,  der  aus  seinem  eigenen  Hchatze  Kul>  und 
Ring  verschenkt,  der  also,  üUüt  ( rahen  zu  empfangen,  soh  he 
austeilt,  noeh  dazu  aus  seinen  eiu;enen  Mitieiu,  muß  dem 
Nordländer  viel  Spaß  gemacht  haben. 

Das  erste  Kapitel  der  Skäldskaparmäl  (d.  h.  Poetik),  die 

sogenannten  Erzählungen  Bragis,  ist  ein  Dialog  zwischen 

Bragi  und  JEgi. 

04m  h«t  den  Meergott  sa  einem  Gastmahle  eingeladen;  am  Abend, 
ala  das  Trinken  beginnen  eoUte,  ließ  er  Schwerter  in  die  Halle  tragen, 
die  waren  so  glinaend,  daß  ein  Schein  dayon  anaging,  nnd  ea  keiner 
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andern  Beleuchtung  bedurfte.  Die  Wände  waren  mit  schönen  SrbiMeo 
bedeckt.  Die  Götter  sptzten  sich  auf  ihre  Hochsitze.  Hrairi  war  Kiri* 
Nachbar,  und  während  sie  tranken,  tauschten  sie  Gespräche.  lira^j^i  erz^ihk-? 
dem  Herrscher  des  Meeres  vernfhipdene  Begebenheiten,  die  sich  vordem 
bei  den  Göttern  zugetragen  hatten,  von  lJuos  Raub,  dem  Ursprünge  der 
Skaldenkonat,  von  Odin  und  OnnnlOd. 

Man  könnte  annehmen,  dadurch,  daß  Snorri  Brapi  selbst 
den  Bericht  von  Idun  im*!  Loki  in  den  Mund  legt,  sei  dessen 
Antt'il  an  dem  Mythus  geschwunden,  aber  dieser  ist  fremden 
Urs]>runges  und  von  den  Nordleuten  ausgebildet,  ohue  daß 
Bragi  dabei  eine  Rolle  zugedacht  ist  (s.  ii.  Tdun  . 

Als  Dichter  und  Sprecher  der  (iTitter  iiitt  Hra;ii  ;uich  in 
den  SkaldenliederD  des  zehnten  Jahrhunderts  auf,  die  den 
Empfang  gefallener  norwegischer  Könige  in  Walhall  feiern. 
£r  hat  dort  neben  Odin  seinen  Kaum  und  führt  mit  ihm 
ein  Gespräch  über  die  Herankunft  des  Heldenkönigs ,  vor 
dem  es  kracht  und  tost,  wie  wenn  Baldr  zurückkäme  (S.  282). 
Mit  Hermod  geht  er  in  Odins  Auftrage  Hakon  dem  Guten 
in  Walhall  entgegen  und  spricht  als  Wortführer  den  feier- 
lichen Willkomm  aus:  Aller  Einherjer  Frieden  sollst  du  haben, 
empfange  du  Hier  bei  den  Asen  (8.  284). 

Etwas  später  als  die  beiden  Ehrenheder  auf  den  Schhn  lit- 
tod  norwegischer  Fürsten  (935,  951)  ist  das  Zeugnis 
(um  975):  der  Dichtermet  wird  als  der  mit  Freuden  begrüiue 
Fund  der  Asen  bezeichnet,  der  in  uralter  Zeit  aus  der  Riesen- 
welt getragen  wurde,  als  der  fehllose  Bragi  im  Bette  lebendig 
wurde  (Önt,  2,  3).  Die  Erzeugung  Bragis  wird  also,  wenn  die 
Übersetzung  richtig  ist,  mit  der  Erlangung  des  Dichtermetes 
in  Verbindung  gesetzt:  der  Dichtergott  wird  der  Sohn  Odius 
und  der  den  Dichtermet  hütenden  Gunnlöd  genannt ;  bei  ihr, 
im  Riesenreiche  ruhte  Odin«  als  er  den  Met  erlangte. 

Die  feierlichen  Becher,  die  sich  an  das  Erbbier  an- 
schlössen  oder  am  Julabcnde  für  das  neue  Jahr  geleert  wurden, 
hießen  bra^arfull Becher  des  Fürsten",  nicht  Bragafull  Bragi- 
bccher",  haben  also  mit  dem  Dichtergotte  nichts  zu  tun. 

Br.it^i  ist  eine  der  jüngsten  (^estrdten  des  nordischen 
Gülterhiuiineis.  Er  ist  weder  ein  alt^ernianischer,  noch  ein 
volkstümlicher  nordischer  Dichtergotl,  er  ist  von  den  uordi- 
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scbeti  IHchtem  der  Wikingerzoit  zuerst  gebildet.  Sein  Name 
scheint  eine  Ableitung  von  an.  bragr  „Dichtung,  Dichtkunst*' 
ain.  brdhma  Zauberkunst)  zu  sein,  nicht  von  bragr  „Bester, 
Vornehmster**.  Er  ist  vielleicht  sogar  lediglich  ein  verkörperter 
Mensch ,  ein  zu  den  Göttern  versetzter  Dichterheros.  Bragi, 
der  Dichter  der  Götter  und  in  deren  Dienste,  geht  Odin  wie 
ein  llofskalde  einem  irdischen  Fürsten  zur  Seite.   Mit  gutem 
<Sruiule  iiiit  man  daher  in  ihm  den  zum  Range  des  Gottes 
der  {Skaiden|)oesie  erhobenen  norwegisclien  Dichter  Bragi  den 
Alten,  Sohn  des  Boddi,  gesehen.  Der  zufällige  Gleichklaug  des 
ersten ,   schwachen  Ansatzes  der  vergOttlichten  Poesie  mit 
desEQ  ältesten  gescbichthch  bezeugten  norwegischen  Skalden 
mag  die  Veranlassung  gewesen  sein,  dem  schattenhaften  Um- 
risse Fleisch  und  Blut  zu  verleihen.  Zwar  ist  die  Echtheit 
der  unter  dem  Namen  des  Skalden  Bragi  Boddason  über- 
lieferten  Lieder  angefochten,  aber  unbefangene  Beurteilung 
kann  an  der  Existenz  dieses  Mannes  keinen  Zweifel  hegen: 
er  wirkte  in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.    Es  ist 
gesehiehtliche  Tatsache,  daß  er,  um  dem  Zorne  dos  Schweden- 
kunigö  zu  entgehen,  ein  Preislied  auf  diesen  diclitete  und  da- 
durch sein  Haupt  rettete,  und  der  dem  dutte  Brniri  von  Loki 
gtjuiachte  N'orwuri  der  Feigheit  wird  dadurch  verständlich 
(S.  426).    Obwohl  Bragi  ausdrücklich  zu  den  Asen  gerechnet 
wird,  hat  er  es  doch  nicht  weiter  als  zum  Ilofskalden  beim 
^'otterschmause  und  Begrüßer  der  Gäste  gebracht.   Kr  ist  ein 
Vorbild  des  Skaldentums  an  den  nordischen  Höfen,  aber  kein 
Skalde  leitet  seine  Begabung  und  Begeisterung  von  ihm  her; 
in  der  reichen  Fülle  skaldischer  Benennungen  und  Umschrei* 
bungen  der  Dichtkunst  wird  Bragi  mit  keinem  Worte  berührt, 
sondern  immer  ist  Odin  unmittelbar  der  Urheber  und  Geber. 
Aber  der  geschichtlich  beurkundete  Skald  Bragi  ist  schon 
früh  in  Saere  und  Dichtung  verwoben,  und  der  Übergang  des 
Menschen  zum  Gotte  mag  in  folgender  Sage  augedeutet  sein: 

Als  Brftgi  der  Alte  epit  abends  durch  einen  Wald  m  Wagen  log, 
redete  ihn  ein  Troll veib  an  und  fragte»  wer  da  ffibre.  Bragi  antwortete 

mit  einem  rätselartigon  Verae»  der  sechs  dichteriscln-  Bt  7,eichnuni;pii  für 
•hieD  Slcalden  enthält,  darunter  vier,  die  auf  Odin  als  den  Urquell  alles 
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dichterischen  Geislw  und  YennOgena  znrflckgelien.  ScUiefilieh  gibt  Bragi 
selbst  die  Lösung,  indem  er  eagt:  Was  ist  des  sonst,  wenn  nicht  eis 
üksld?  (Sk.  51). 

Die  GöttiimeiL 

Alle  germauischeu  Stäninie  haben  eine  weibliche  Göttin 
Frija  verehrt,  d.  h.  die  Cnüehte  oder  die  Gemahlin  des 
höchsten  Gotte?  <les  leucbteuden  Ilimmelsherrn  Tius.  Es  ist 
früher  gezeigt  wordeu,  daß  dieser  uralte  Germauengott  als 
Ty  im  Norden  nicht  nur  Kriegsgott  gewesen  ist,  sondern 
auch  Thinggott  und  Herrscher  des  lichten  Tages  und  Himmels, 
der  ED  der  Spitze  de^j  Oötterstaates  stand,  bevor  ihn  Wodan- 
Odin  verdrängte.  Die  Gemahlin  des  Tius  als  Gottes  des  alles 
überwölbenden  und  bedeckenden  Himmels  war  die  Erde,  als 
Gottes  des  lichten  Tages  die  Sonne.  Wenn  nun  der  Norden 
keine  Gattin  des  Ty  mehr  kennt,  so  liegt  auch  hier  der 
Schluß  nahe,  daß  er  diese  an  Odin  bat  abtreten  müssen. 

Nor  unter  dieser  Voraussetzung  wird  der  Vorwurf  der 
Buhlerei  verständlich,  der  ihr  wiederholt  gemacht  wird.  Auch 
von  ihr  wie  von  Freyja  wird  der  Halsband-Mythus  erzfthlt. 
Sie  beiEftchtigte  sich  durch  einige  Schmiede  des  Goldes,  mit 
dem  eine  dem  Odin  geweihte  Bildsäule  über  und  über  ge- 
schmückt war,  und  als  Odin  die  Schmiede  hatte  aufhängen 
und  die  Statue  wieder  künstlich  aufrichten  lassen,  gab  sie 
sieh  einem  Diener  hin,  um  durch  List  uach  Zerstörung  der 
Bildsäule  zu  dem  Golde  zu  gelangen  und  sich  mit  ihm  zu 
schmücken  (Saxo  Auch  hier  wird  wie  bei  Freyja  das 

Gold  auf  die  Sonne  zu  deuten  sein ;  die  Schmiede  entsprechen 
den  Zwergen,  die  das  GoidhalsbandBrisingamen  verfertigt  haben 
und  es  Freyja  erst  überlassen,  nachdem  sie  jedem  von  ihnen 
eine  Nacht  gewährt  liat  (S.  228). 

Als  Frigg  bei  ^Egis  Gelage  zwischen  Odin  und  Lpki  ver- 
mittetn  will,  herrscht  sie  Loki  an :  „Schweige  du,  Frigg,  Fj6r* 
gyns  Geliebte!"  (Lok.  26).  Fjörgynn  ist  aber  einer  der  Bei- 
namen des  uralten  großen  Volksgottes  und  bedeutet  vermutlich 
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den   auf  den  Bergen  thronenden  Donnergott  (S.  335).  Ihre 
Verbindung  mit  Odin,  der  sie  dem  ersten  Gatten  entrissen 
hatte.,  konnte  wohl  als  ein  zweideutiges  Verhältnis  von  dem 
alles  entstellenden  und  verdrehenden  Iioki  hingestellt  werden 
und  es  dem  Lästerer  gestatten,  es  mit  ihrer  Männersucht  in 
Verbindung  zu  bringen.  „Du  Metze,  schilt  Loki  sie  weiter, 
warst  immer  männertoU:  den  Will  und  We  hast  Du  in  der 
Urzeit  beide  in  den  Arm  genommen.'*   Der  damit  berührte 
Mythus  wird  durch  Snorris  Buriclit  bestätigt:  Odins  Brüder 
Wile  und  We,  die  während  seiner  Abwesenheit  sein  Reich 
verwalteten,  hätten  einmal ,  als  er  zu  lange  ausblieb  und  auf 
sein»*  Uüekkehr  nicht  mehr  zu  rechnen  war,  sein  crnnzes  Erbe 
unter  sich  geteilt,  die  Fngg  aber  gemeinschaftlich  zur  Frau 
behalten,  bis  er  kurz  darauf  sich  wieder  eingestellt  und  sie 
selbst  wieder  als  Frau  angenommen  habe  (Yngl.  S.  3).  Hier 
ist  von  der  Gewinnung  des  Schmuckes  nicht  die  Rede. 

Als  Mutter  des  Lichtgottes  Baldr  muß  Frigg  selbst  eine 
lÄchtgöttin  sein.  Sie  beweint  das  Unglüdc,  das  die  Bewohner 
▼on  Walhall  durch  Baldrs  Tod  getroffen  bat,  sie  nimmt  allen 
Wesen  den  Eid  ab,  daß  sie  Baldr  nicht  schaden  sollen,  sie 
entsendet  den  Hermod  zu  Hei,  sie  bittet  die  tote  Natur,  um 
Baldr  zu  weinen ,  ihr  schickt  Naiiua  ein  Kopftuch,  das  Ab- 
zeichen der  Hausfrau,  aus  der  Unterwelt.  In  der  ercjreifenden 
Schilderung  der  khigeudeu  und  zur  Klage  auffordernden 
Göttermutter  hat  der  Norden  seihstiinditi  eiu  würdiges  CJegea- 
stück  zu  den  Wehklagen  der  Thetis  und  ihrer  Kymphen  um 
den  toten  Achilleus  oder  der  Maria  um  den  gekreuzigten 
Heiland  geschaffen. 

Als  SonnengOttin  wohnt  sie  in  FensaUr  (den  Meersttlen); 
in  der  Tiefe  des  Meeres  geht  die  Sonne  am  Abend  zur  Ruhe, 
wie  der  Wanderer  in  seinem  Hause  (V9I.  34).  Mit  der  yiel> 
kundigen  Erzählerin  Saga-Frigg,  der  im  Wasser  widerschei- 
nenden  Sonne,  trinkt  Odin  täglich  aus  goldenen  Geschirren 
in  SOkkwabek  (Grlmn.  7;  Gg.  35).  Als  Sonne,  die  segnend 
und  befruchtend  auf  <his  Erden-  und  Menschcnlehen  wirkt, 
ist  Frigg  die  Güttin  der  Liebe  und  Fhe.  Wie  Odin  der  Er- 
reger jeden  Geistes  uud  des  kriegeriöcUeu  losbesoudere ,  so 
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ist  Frigg  die  Sj^enderin  des  Ehesegens  und  die  Schutzgöttin 
der  Liebe  überhnnpt.  Wie  Odin  iSclu/pfcr  und  Erhalter  des 
Weltganzen  ist,  so  ersclieint  Frigg  .  <1ie  nerri-clierin  der  Aseu 
und  Asinrien''  (Sk.  19)  als  die  umsichtige  Götter-  und  Welten- 
mutter, die  au  Odius  Seite  für  den  großen  Haushalt  des  Alls 
ßorgt.  Sie  sitzt  neben  Odin  auf  der  Hausbank  und  schaut 
auf  die  Welt  herab,  gleich  der  Hausfrau,  die  das  Treiben  im 
Hofe  beobachtet  (GriniD.)  und  kommt  mit  ihm  zum  Götter- 
mahle. Mit  Scbleiertuch  mid  Spianrocken  erscheint  sie  selbst 
als  Hausfrau.  8le  ist  der  künftigen  Dinge  kundig,  obwohl 
sie  keine  Weissagungen  ausspricht  (Lok.  29;  Gg.  20),  darum 
berät  sieh  Odin  mit  ihr,  als  er  sich  mit  Wafthrudni  im  Wels- 
heitskampfe  messen  will.  Mit  weiblicher  Schlauheit  siegt  sie 
über  Odin,  indem  sie  seinem  Lieblinge  QeirrOd  schadet,  ihrem 
eigenen,  Agnar  hilft  (321).  König  Reri,  einer  der  Ahnherren 
des  Wölsungengeschlechtes  und  seine  Frau  bitten  die  Götter 
um  Naeb  kommenschaft.  Frigg  erhört  ihre  Bitten  und 
ebenso  Odin ,  um  was  sie  baten.  Er  sendet  seine  Walküre, 
Frigg  gibt  ihr  den  Iruditbar  maelienden  Apfel  in  die  Hand 
und  heiBt  sie  den  dem  Könige  brin;,a'n.  Tn  TJestalt  einer 
Kriilie  i\iv^{  Odins  Maid  zu  dem  Hügel,  worauf  der  König  sitzt, 
\ind  labt  den  Apfel  in  seinen  Schoß  fallen,  den  er  seiner  Ge- 
mahlin nach  Hause  bringt  und  zu  essen  gibt.  Die  König 
aber  gebiert  den  Wölsung  (\^9ls.  S.  1 ;  vgl.  K.  H.  M.  Nr.  47, 
b'6  und  Iduns  Apfel).  Wie  Freyja  hilft  sie  Müttern  in  schwerer 
Stunde  (Oddr.  8)«  einmal  wird  ihr  auch  Freyjas  Falkenkleid 
beigelegt  (8k.  19)).  Für  Friggs  Wesen  und  die  Äußerungen 
ihrer  Macht  sind  die  Personifikationen  von  Bedeutung,  die 
Frigg  als  göttliche  Dienerinnen  beigegeben  sind  (Gg.  35): 

Fulla,  die  <!<>ttiii  der  Fülle,  des  Reichtums,  die  in  Deutschlaud  ihr 
als  Schwester  heigegebLU  war  (II.  Morseburger  Zauberspruch),  erscheint 
belebter  and  selbständiger  al»  die  ühri^en.  Sie,  die  noch  Jungfrau  ist  mit 
losem  Haar  and  goldenem  Kopfbande,  dem  Schmucke  des  Hldcbenatande«, 
ist  Frigga  Yertmute  und  in  die  beimliehen  Pläne  der  Herrin  eingaweibt. 
Ein  Skaldcnvera  omachreibt,  auf  ihr  goldenes  Haarband  anspielend,  das 
Gold  als  Sonne  von  Fullas  Stime  (Sk.  SO,  ^1).  Frigg  sendet  sie  zu  Geirrfid 
und  läßt  ihm  sagen,  er  ir(<^chto  »ich  vor  dt  ii  H.  xnnknn.iton  einos  '/  lultcrers 
in  Acht  nehmen;  darum  wird  Odin,  als  er  unter  dem  Namen  Grimui  an 
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iem  Könige  kommt,  grausam  gefoltert  Wenn  üir  Nanna  aus  der  Unter- 
welt den  goldenen  Fingerring  zuschickt,  so  deutet  das  Tit,>l]eicht  nn,  worauf 
sich  Friggs  vertrauliche  Heratung  mit  ihr  bezi«*ht.  »Sie  trägt  Hiiijerdem 
Friggs  Truhe  und  bewahrt  ihr  Sihuhzoug.  Der  .Schuh  wurde  im  Norden 
bei  Ailojitioiu  II  tind  Legitimationen  angewandt.  Das  Kechtshymbol  wflrdo 
fOr  die  Gemuiilin  des  großen  Gottes,  der  Aber  das  Recht  waltet,  gut  pa^deo. 

Von  den  ftbrigen  Dienerinnen  ▼erdienen  nur  dxei  Benditang:  War 
hart  auf  die  Eide,  Syn  ist  bei  den  Thingrerwunwlnngen  cor  SchOtKerin 
bestellt.  War  wird  einmal  gelegmtlich  erwihnt:  Thiym  heifit  den  Thon« 
Hammer  nuf  <lie  Knie  der  venneintlichcn  Braut  legen :  , Weihet  nna  in* 
sammen  mit  Wars  Hand*  ^Tlirymskv.  30).  Die  über  Treue  und  Kid  wachende, 
wie  dio  (h  n  Rptht^traiie  hnfrniic  Dienerin  weisen  abermals  auf  Friggs  alte 
Verbindung  mit  dem  'lhiii-L:urie  'I'ius  hin.  In  Eir  der  .Hilfreichen*  hat 
die  Heilkunst  der  Frauen  eine  güttliche  Vertreterin  ^ciuudeu  (vgL  If^yisv. 
36,  38). 

Die  Pflanze  Orchis  maculata,  die  zum  TJeljoszauber  dient, 
heibt  noch  heute  aul'  Island  ,,Oi"as  <ier  l^ri^g",  in  Norwegen 
aber  Mariene^ras.  Umgekehrt  heißt  das  Sternbild  Orionsgiirtpl, 
„Marienrocken"  (D.),  „Rocken",  „Spindel '  der  Frigg  (b.). 
Frigg  erscheitit  also  als  Liebesgöttin  und  als  eine  spinuende 
und  webende  Göttin;  sie  führte  wahrscheinlich  ebenso  die 
Aufsicht  über  den  Fleiß  der  spinnenden  Frauen,  wie  Holda 
und  Berchta  in  Deutschland.  Wie  FuUa  Friggs  Schmuck- 
kftstcheu  Terwahrt«  so  hat  Maria  in  Schweden  eine  „Schlüssel- 
magd'* bei  sich;  auch  der  Marienkäfer  (Goccinella)  hat  von 
ihr  diesen  Namen  „Jungfrau  Marias  Schlüsselmagd".  In  der 
Nacht  vom  Donnerstage  zum  Freitage  muß  in  Schweden  jedes 
Spinnrad  ruhen,  denn  dann  spinnen  der  Gott  Thor  und 
Frigge.  Aber  darunter  sind  vielleicht  nicht  der  Asen-Thor  und 
Odins  Gemahlin,  sondern  der  Person  gewordene  Donnerstag 
und  Freitag  (Thors-Fredng)  zu  verstehen,  wie  iu  Oberdeutsch- 
land der  Donnersta«;  (Tlinztag)  zu  einem  mytliischen  Wesen, 
die  Fhnzei  geworden  ist. 

Hei 

Die  Unterweits-  und  Totengöttin  Hei,  „die  Verhehlende, 
Verhüllende**,  ist  die  Personifikation  des  Grabes,  die  persönlich 
aul^faßte  Hölle.  Gemeingermanisch  ist  die  Vorstellung  einer 
Schaitenwelt,  halja,  deutsch  Hölle,  der  alle  Gestorbenen 
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zukamen.  Im  Norden  entwickelte  sich  aus  der  örtlichen  hei 
die  persünlicho  llel,  und  weil  der  Tod  der  Vernichter  de» 
Lebens  ist ,  ward  Ilel  zur  bösen  Sij)pe  Lokis  gerechnet ,  die 
von  Odin  in  die  linstere,  kalte  Nebel  weit  geschleudert  wurde 
(Gg.  34).  Noch  veieinzelte  Angaben  wümd«  daß  ihr  ursprüng- 
lich alle  Toten  eigen  waren.  AU  aber  später  die  Waffentoten 
in  Walhalls  Wonnen  eingingen,  die  Ertrunkenen  bei  Ran 
gastliche  Aufnahme  fanden,  mußte  sich  Hei  mit  denen  be- 
gnügen, die  an  Krankheit  und  Alter  starben.  Christlich  ist 
die  Vorstellung,  daß  die  Bösen  zur  Hei  kommen  und  von 
dort  nach  Nifflieim,  imten  in  der  neunten  Welt  (Gg.  3),  sowie 
daß  Hei  unter  der  einen  Wurzel  der  Yggdrasilescbe  wohnt 
(Grlmn.  31);  denn  in  christlichen  Darstellungen  des  Mittel* 
alters  reicht  die  Wurzel  des  Kreuzes  und  des  Lebensbaumes 
iu  das  Totenreicli  in  der  Unterwelt  liinab. 

Wie  jung  ITel  als  Güttin  ist,  geht  daraus  hervor,  daß 
kein  Mythus  von  ihr  zu  erzählen  weiß.  Was  vou  ihr  be- 
richtet wird,  ganz  besonders  die  al!e<j:orische  Ansstattim«::  ihres 
Hofes,  ist  jung  und  sucht  unter  cliristliciier  Beeinflussung 
die  finsteren  Züge  der  (lüttin,  ihre  UnersättÜchkeit  und  Gier 
nach  neuen  Opfern  zu  erklären: 

In  Niflhcim  hat  Hei  eine  große  Wobustätte,  und  die  Wftlle  siod 
ttherau8  hoch  und  die  Tore  weit.  Eljudni  (^fiihe  und  Plar/e)  heißt  ihr  Saal^ 
Hunger  ihr  Tisch  ,  Maiif/rl  ihr  Messer,  Fanllenzer  ihr  Knecht ,  Trägheit  ihre 
Magd,  faUfndcs  Unheil  ihr  Tor,  (jcdoldcrviiidcr  die  ^cliW(?lle,  die  hineinführt, 
KrankenbeU  ihr  Bett,  bicicktt  Unglück  UtiH  Bettuch  uder  der  Vorhuug.  Sie 
iBt  snr  HAlfU  echwarz ,  xur  HAlAe  fleiBchfiurben ,  so  d&ß  sie  leieht  za 
kennen  ist:  mit  ihrem  li«rabhftngaiden  Kopfe  sieht  sie  recht  grimmig  ans 
(6g.  84).  . 

Mädchen  der  Hei  erscheinen  den  Sterbenden,  wie 
Hei  dem  Baldr  vor  seinem  Tode  verkündet,  daß  sie  des 

nächsten  Tages  in  seineu  Armen  ruhen  werde  (Söl.  38,  57; 
Saxo  77);  vou  einem  dem  Tode  V^erfallenen  wird  gesagt: 
Hei  wird  als  deine  Hausfrau  dich  an  ihreu  Busen  legen 
(Fostbr.  S.  6).  „Ich  allein  wußte,  heißt  es  in  einem  sr>ät«'n 
chriHtliehen  Liede,  um  120t),  wie  allerwegen  mir  die  Krank- 
heiten öchwoiieii,  als  mich  heimwärts  wanken  hießen  jeden 
Abend  die  Mädchen  der  Hei.  Harte,  kalte  Fesseln  legten  sie 
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mir  an;  während  ich  die  Sonne,  das  Tagesgestirn,  sich  ver- 
beigen sehe,  höre  ich  schon ,  wie  die  Pforte  der  Hei  furcht- 
bar erdiOhnt,  wenn  sie  hinter  dem  Eintretenden  eich  achließt, 
ihm  auf  die  Fersen  fallend.  Zu  meiner  Linken  rauschen  und 
tosen  die  Ströme  der  Uel,  mit  Blut  gemischt;  die  höllischen 
Raben  sehe  ich,  die  den  Lügnern  die  Augen  aushacken".  — 
Die  Vorstellungen  vom  Reiche  der  Hei  sind  auf  die  christ- 
liche HöUe  übertragen.  Denn  wenn  auch  das  Gedicht  selbst 
rein  christlich  ist,  so  haben  sich  doch  volkstümliche  Vor- 
stellungen darin  erhalten,  die  ihre  Wursel  im  alten  heidnischen 
Glanben  haben.  Hels  dienende  Mädchen  scheinen  die  Ver- 
körperungen von  Kranklieiten  zu  sein,  weibliche  Krankhi  its- 
dämonen.  In  einem  ags.  Spruelie  gegen  iiexenschub  er- 
scheinen die  ki  anklieitijendenden  Dämonen  als  mächtige  Frauen, 
die  ge\va})])net  durch  die  Lüfte  reiten ,  ganz  naeli  Art  der 
Walküren.  Vielleidit  identiseli  oder  doch  ähnlichen  Charakters 
sind  die  Frauen  mit  furchtbar  drohendem  Angesichte,  die 
ihren  Männern,  d.  h.  den  ihnen  zor  Qual  zuerteilten  Männern 
£rde  als  Speise  mahlen  (57). 

Aus  dem  christlichen  Mittelalter  stammen  die  Äpfel  der 
Hei,  die  einmal  erw&hnt  werden  (Isl.  8.  II151).  Die  Früchte 
vom  Baume  der  Erkenntnis,  die  den  Tod  unter  die  Menschen 
brachten,  wurden  als  Äpfel  des  Todes  bezeichnet,  im  Gegen- 
satze zu  den  Früchten  vom  Baume  des  Lebens.  Thorbjöm 
hat  Gefliehte  gehabt,  die  seine  Frau  ihm  als  Vorzeichen  seines 
bevorstehenden  Todes  deutet,  er  sagt:  „Die  Frau  gönnt  mir 
Hels  (des  Todes)  Äpfel".  Der  Genuß  von  Speisen  läßt  den 
Menschen  unrettbar  der  Unterwelt,  den  Elben,  verfallen; 
Proserpina,  die  vom  Granatapfel  genossen,  bleibt  so  gewili 
der  trauernden  ('ere.s  entrissen,  wie  die  Welle  des  dunklen 
Stromes  der  Unterwelt  niemals  von  A\H'oreus  Farl)en  glüht, 
wie  liRHials  mitten  durch  die  Hülle  Iris  ihren  Bogen  zieht 
(s.  Idun). 

Bei  der  Auflösung  der  Welt  verlangt  auch  Hei  ihr  großes 
Opfer.  Demgemäß  wird  ihr  Baldr  zu  teil,  und  sie  entsendet, 
als  das  Schiff  Naglfar  flott  wird,  auf  ihm  ihra  gespenstischen 
Scharen  zum  Kampfe  gegen  die  Götter;  ihre  Brüder  aber, 
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der  Fenriswolf  und  die  Midgardsschlauge,  vernichten  Odin 
und  l'hor,  ihr  Vater  Loki  und  Heimdali  töten  einander. 

Weil  Hei  unaufhörlich  nach  Beute  verlangte  und  den 
nicht  wieder  losließ,  den  sie  einmal  hatte,  konnte  auch  wohl 
eine  kriegerische  Waffe  nach  ihr  benannt  werden:  Olaf  der 
Heilige  legte  seiner  Streitaxt  den  Namen  der  Hei  bei  (FMS 

SkadL 

Skadi,  „die  schimmernde  Götterbraut"  erscheint  unter 
den  Göttinnen  als  die  Vertreterin  der  jagdlustigen  Frauen, 
sie  wird  als  rüstige  Jügerin  und  Schneesclmhläuferin  gerühmt 
(Grimii.  11 ;  Vngl.  S.  8;  Sk.  23;  G<,'.  23).  Nach  dem  altgerma- 
nischen Bruuciie,  daß  der  Tochter  oder  Witwe  eines  Erschla- 
genen voller  Ersatz  l'ür  den  Vater  oder  Gatten  durch  Ver- 
heiratunt;  mit  dem  Todschlüc^or  geleistet  werde,  bieten  diö 
Asen  Skadi,  der  Tochter  des  von  ihnen  erschlagenen  Riesen 
Thjazi,  Buße  für  den  Vater  durch  Verheiratung  mit  einem 
von  ihnen:  Skadi  wünschte  Baldr  zum  Gemahle,  ward  aber 
die  Gattin  des  Njörd  (S.  205).  Ihre  andere  Sühnebedingung  war, 
daß  man  ihr  ein  Lachen  ablockte  (s.  u.  Idun).  In  Märchen 
und  Scbwänken  kehrt  das  Lachmotiv  oft  wieder,  und  die  er- 
regenden Mittel  sind  meist  recht  grob.  Lachen  war  beim 
„Scheraspiers  das  zur  gesellschaftlichen  Unterhaltung  in  den 
ältesten  Zeiten  aufgeführt  wurde,  die  Hauptsache;  Beixungen 
zum  Lachen  waren  ungeschickte  Leibesbewegungen,  inlde 
Tänse,  Prügelei  oder  Verletzungen,  die  den  Getroffenen  zu 
grimmigen  Äußerungen  des  Schmerzes  zwingen,  allerlei  Mum- 
merei. Aber  aus  Sehnsucht  nacJi  den  Bergen  hält  sie  es  bei 
dem  als  Handels-  und  Schiffalirtsojott  am  Strande  wohnenden 
Wanenp)lte  nicht  aus.  l>ei  Lokis  Fesselung  hängt  ?ie  eine 
ewig  geilrrnde  Schlange  über  dem  Haupte  den  MisseUiters 
auf,  von  dessen  Zucken  die  Erde  bebt.  Man  fal.^t  sie  al.s 
Güttin  des  über  die  Firnfelder  dahinjagenden  Schnees  auf, 
oder  als  Göttin  des  Gebirges,  das  die  gewaltigsten  Wasserfälle 
entsendet,  oder  als  das  Sickerwasser  der  Schneefelder  und 
ihrer  Gletscher. 
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Eine  alte  Göttin  ist  sie  sclnverlich;  denn  die  Kunst  des 
Schiieeschuhlaufeus  i^t  den  Norwetjern  wie  den  Schweden 
von  den  Lappen  oder  Finnen  iier  zugekommen,  denen  sie, 
wie  aileu  Polarvölkem  der  alten  Welt,  seit  unvordenklichen 
Zeiten  bekannt  gewesen  war,  und  es  scheint  fast,  daß  der 
Öchneescbuhlauf  in  Norwegen  erst  nach  der  Zeit,  in  der  Island 
iMsieclelt  warde,  allgemeinere  V^erbreitung  gefunden  habe. 

Nachdem  sich  Skadi  von  NjOrd  getrennt  hatte,  vermählte 
sk^  Odin  mit  ihr.  Sie  hatten  viele  Söhne;  einer  von  ihnen 
bVefi  Sftming.  Von  Sftming  leitete  Hakon  Jarl  sein  Geschlecht 
her  (Yngl.  S.  8).  Ob  sich  der  Vorwurf  der  Unkeuschheit, 
deo  Lioki  gegen  sie  erhebt,  anf  Skadis  Wiederverheiratun«^ 
bezieht,  ist  nicht  zu  entscheiden  (Lrok.  52);  ein  ehebrecherisches 
Verhältnis  Lokis  au  ihr  ist  sonst  nicht  bekannt. 

Sfuning  ist  der  Ahnherr  der  Herrischer  von  Halogainnd, 
der  nördlichsten,  von  Norwegern  und  von  Finnen  (La]»|  ij) 
bewohnten  Landschaft  unter  dem  Polarkreise;  er  wird  durch 
diese  Abkunft  wie  darch  seinen  Namen  als  der  Sohn  eines 
^rmanischen  Vaters  und  einer  lappischen  Mutter  gekenn- 
seichnet.    Denn  an.  samr  „schwärzlich*",  ist  lappisch  sabme, 
im  Plural  Samek,  wie  die  Lappen  sich  selbst  nennen.  Auch 
Bogen  und  Schneeschuhe,  deren  Handhabung  speziell  finnische 
Kttnate  sind,  weisen  auf  finnischen  £influß  hin.   Selbst  ihre 
An^iahroe  unter  die  Asen  zeugt  wohl  dafür,  daß  man  sie 
8|Ater  nicht  mehr  zu  den  eigentlichen  Gottheiten  der  germa- 
nischen Skandinavier  gezähh  hat,  und  der  Simi  dieses  liisto- 
rischen  Mytlius  wiire,  daß  die  älteste  Bevrilkerunir  des  Landlos, 
die  Lappen  oder  Finnen,  durch  die  Nordniannen  zurückf^e- 
drängt  wurden,  die  im  Dienste  der  Asen  und  Wanen  staiKii  n. 
Es  ist  möglich,  daß  der  Mythus  in  diesem  Sinne  zurecht  ge- 
macht wurde.    Skadis  Namen  seihst  läßt  sich  aus  dem  ger- 
manischen Sprachschatze  erklären  („Schädiger,  P'cind"  =  das 
schadende  Unwetter?  oder  verwandt  mit  got.  skadus,  Schatten?); 
ihre  äußere  Erscheinung,  die  der  der  Finnen  angelehnt  ist, 
verdankt  sie  ihrem  Wohnsitze  im  hohen  Norden:  dort  wo 
die  Finnen  auf  Schneeschuhen  im  Gebirge  hausen,  treibt  auch 
die  wirbelnde  Sohneejungfrau  ihr  Wesen. 
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Wie  die  maskulinische  Form  des  Namens  zeigt,  ist  Skadi 
wohl  als  ein  Mannweib  gedacht.  Im  Eingänge  der  WOkungen- 

sage  wird  ein  männlicher  Skadi  genannt,  von  dem  nicht  viel 
mehr  hericlitet  w  ird  als  daß  er  der  Schöpfer  eines  Namens 
für  groüe  Schneehaufen  gewesen  sei.  Er  hatte  einen  Knecht 
Bredi,  einen  fluI.uTordcntlirh  L!;f'schicktpn  und  glücklichen 
Jager.  Ah  der  bei  einer  Jagd  luviu  üciile  ti  li  -  i  hatte  als  der 
Odinssohn  Sigi,  wurde  er  von  diesem  erschlagen,  und  seine 
Leiche  in  einer  Schneewehe  begraben.  Skadi  aber  suchte 
seinen  Knecht  und  fand  ihn  unter  den  im  Gebirge  lagernden 
Schneemassen;  seitdem  nennt  man  jede  große  Schneemasse 
,,Bredi8  Schneewehe".  Sigi  aber  konnte  nicht  länger  in  Nor- 
wegen bleiben  vokd  entfloh  mit  Odins  Hilfe  nach  Deutsch- 
land  (V9I8.  a  1). 

Aus  der  Göttin  Skadi  scheint  wegen  der  männlichen 
Endung  ein  Mann  geworden  z\x  sein.  Die  fränkische  Sieg- 
friedssage war  nach  Norwegen  gedrungen,  der  Stammvater 
des  Geschlechtes  wurde  hierhin  verpflanzt  und  mit  einer  nor- 
wegischen für  sich  bestehenden  Lokalsage  verknüpft,  um  den 
ersterj  Ahnen  des  berühmten  Heldengeschlechtes  ans  Norwegen 
herzuleiteil.  Da  Odin  außer  Süming,  dem  ersten  Könige  von 
Norwegen,  noch  viele  Söhne  mit  der  Skadi  erzeugte,  mag 
vielleicht  auch  Sigi  einmal  für  einen  Sohn  des  Sit\g  «pentlenden 
Gottes  und  der  Göttin  gegolten  haben,  der  erst  wegen  seines 
frevelhaften  Eingriffes  in  den  Betrieb  der  Mutter  deren  Land 
räumen  mußte. 

Idun. 

Nichts  deutet  darauf  hin,  daß  Idun  zu  irgend  einer  Zeit 
oder  an  irgend  einem  Ort  eine  Volksgdttin  gewesen,  oder 
daß  ihr  ein  Kult  geweiht  gewesen  wäre.  Sie  ist  wie  ihr  Ge- 
mahl, der  Dichtergott  Bragi,  eine  Schöpfung  der  Skalden, 
und  nur  in  ihrer  Dichtung  hat  ihr  Bild  gelebt  und  sich 
entwickelt.  In  den  Eddaliedern  wird  sie  mir  einmal  er- 
wähnt (Lok.  16,  18):  sie  be.schwiclitigt  ihren  miffalirenden 
(Tatten,  Loki  nicht  zu  lästern.  Zum  Danke  wirft  ihr  Loki 
vor,  daß  sie  von  allen  Weibern  am  meisten  nach  Männern 
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jage,  daß  sie  sich  selbst  dem  Mörder  ihres  Bruders  hin* 
gegeben  habe. 

Sie  bewahrt  in  ihrer  Tnilie  die  Äpfel,  die  die  Götter 
gemeinen  müssen,  wenn  sie  auran<j^on,  7A\  altern:  davon  werden 
sie  wieder  juiiir  (Gg.  26).  Die  Skalden  bezeichnen  sie  als 
Bragis  Gemahlin,  der  Apfel  Hüterin,  die  das  Heilmittel  gegen 
das  Altern  der  Asen  sind,  als  Raub  des  Riesen  Thjazi,  der 
sie  den  Göttern  entführte  (Bk.  2'2).  Einmal  aber  wäre  es  bei- 
nahe übel  abgelaufen,  daß  die  Götter  ein  Kleinod,  durch  das 
sie  ihre  ewige  Jugend  bewahren,  der  Hut  und  Sorgfalt  Iduns 
anvertraut  hatten. 

Der  Skal»i  Thjodolf  von  Hwin  beschreibt  einen  Schild, 
den  er  zum  Geschenk  erlialten  hat.  Anf  ilm  war  einmal 
Thors  Reise  und  Kam{)f  mit  dem  Kiesen  Hrungni  dargestellt 
(8.         dann  aber  auch  Iduns  Kaub. 

Auf  der  baekUgwi  Aaßenseit«  eah  man  abgebildet»  wie  die  drei  harr 

lieben  Qötter  Odin»  Loki  und  HOni  eine  Reise  unternahmen.  In  dem 
rauschenden  Gewand  eines  Adlers  flog  ihnen  der  Bieee  Thjazi  entgegen 
und  lioß  8ich  dort  nieder,  wo  die  (TÜttor  sich  einen  erlri^t'Mi  wilden  Stier 
am  Feuer  zubereiten  ■wollten,  und  bewirkte,  daß  ihr  Mahl  nicht  gar  wurde. 
Vergebens  forschte  Odin  na«  ii  der  t'rsache  des  merkwürdigen  Vorganges. 
Da  hub  der  Aar  vom  uralten  Baume  zu  reden  an  und  hat  um  ein  Stück 
der  Jagdbente.  Odin  willigte  mn,  nnd  der  Bieae  begann,  gierig  za  admanaen. 
IfOki  aber  ergriff  eine  Stange  nnd  acblug  damit  dem  Rieaen  awiaeben  die 
Sduiltam;  aber  aia  blieb  am  Rieaen  kleben,  Lokia  Binde  worden  am  Ende 
dea  Stabea  fealgehalten.  Froh  äber  den  Fang  flog  der  Adl«r  mit  Loki 
davon,  daß  er  zerschunden  und  zerrissen  wurde.  Demütig  mußte  er.  vor 
Schmerren  wild,  um  Frieden  bitten.  Thjazi  ließ  ihn  unter  der  IJedingunc; 
los,  daß  lioki  ihm  die  Maid  zuführte,  die  das  Heilmittel  der  Asen  wiiier 
das  Altern  kannte,  und  Loki  verriet  die  Güttin  in  die  Hände  Thjaxi«.  L>a 
waren  die  Riesen  froh.  Alle  Götter  aber  wurden  alt  und  grauhaarig.  Ala 
eia  beim  Thinge  maammenkamen,  nm  den  Verfall  ni  nnteraacben,  war  ihr 
blflhendea  Xnfiere  hAßlich  geworden.  Ea  atellte  aieh  heraua,  daß  Idnn 
zrüetat  mit  Loki  gesehen  war.  Da  banden  die  Götter  den  T.istenreichen: 
»Sterben  sollet  du,  Loki,  wenn  du  nidit  mit  List  wieder  herbringst  die 
herrliche  Maid,  die  das  Glück  der  Gotter  vermehrt'  rief  Thor.  Tin  Tlabichts- 
kleide  flog  Loki  dav(Hi ;  mit  schnelh  in  Flügelschlage  verfolgte  Thjazi  in 
Adlercestalt  den  im  Hahirhtsgefieder  enteilenden  Rftubcr.  Die  Götter  er- 
hoben schnell  die  glatten  .Speerschäfte,  sie  brannten  [d.  b.  Flammen  gingen 
▼on  ihnen  aaa].  Der  Riese  wurde  versengt  [bildiidi  =  getroffen],  plötslidi 
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wurde  seine  irahrt  aafgehalten.  Das  ist  dargestellt  auf  dem  Sdiilde 
(Hlg.  M3). 

Dieses  Gedicht  ist  als  Quelle  für  folgende  prosaische 
Darstellung  benutzt  (Sk.  1): 

Die  Götter  Odin,  Loki  nnd  Höoi  sieden  auf  einer  Wanderung  einen 
Octwes,  Am  das  Fleisch  will  niclifc  gar  werden.  Tl^azi ,  der  als  Adltt 
Uber  ihnen  im  Banme  mUt,  hindert  es,  bis  sie  ihm  ein  Btaäk  rar  Siltigng 
▼eraprechen.  Doch  greift  er  ao  unbescheiden  zu  —  er  nimmt  als  ersten 
Bissen  eine  Lende  des  Ochsen  sowie  die  beiden  Vorderblätter  — ,  daß  Loki 
im  Zorn  v\r\p  Stancp  nach  seinem  LcilK«  stuHt.  T)or  T«»!;»'!  fliegt  auf.  und 
weil  die  Stanyo  fcnt  in  ihm  steckt  iintl  Loki  auch  fest  halt.  rnnTi  der  Gott 
mit.  Der  Adler  nhor  Hiost  ao  nah  am  Hoden,  daü  Loki  mit  den  KüDen 
Gestein  und  Golitilz  ntreifl ,  die  Arme  aber ,  glaubt  er ,  müliteu  aus  dt»ii 
Adiseln  reißen.  Flehendlkh  mit  er  den  Adler  mn  Frwden  an»  do^  dieseor 
will  ihn  nicht  loslassen,  er  schwSre  denn,  Idon  mit  Suren  Xpfeln  ihm  aoa- 
snlisfsm.  Als  Loki  das  susagt,  wird  er  los  nnd  kommt  wieder  m  seineii 
Genossen. 

Zur  verabredeten  Zeit  lockt  Loki  Idun  in  einen  Wald,  indem  er  voi^- 
gibt,  er  liabe  dort  wunderschöne  A{»fei  uefutiden,  und  er  bittet  sie,  ihre 
Äpfel  zum  Vergleichen  mit  zu  nehmen.  Da  kommt  der  Kiese  Thja/i  in 
Adlergestalt  und  fliegt  mit  ihr  fort.  Den  (^Attern  aber  ergeht  «s  nach 
iduus  Verschwinden  schlecht,  sie  worden  schnull  grauhaarig  und  alt  und 
finrsdien  Ingatlieh  nadk  dem  Anstifter.  Loki  wird  entdeckt  nnd  soll  bei 
Todesstrafe  Idnn  anrttckaehaSiBn.  Erschreckt  Ten^ridit  er  es,  wenn  IVsyj« 
ihm  ihr  FalkenUsid  borgen  wolle.  Der  Ricas  ist  auf  die  See  ^smdect, 
Idnn  allein  daheim.  Loki  verwandelt  sie  in  eine  Nuß,  die  er  in  seinen 
Klauen  hält,  und  fliegt  davon.  Thjazi  vermißt  bei  der  Heimkehr  Imid  die 
Grdtin  ,  fiiünnt  -^r  in  AtHergewand  uud  verfolgt  Loki.  Al'i  di»>  (?i"«tter  den 
Falkf'U  inTankoniiiieii  sehen,  tragen  sie  nincn  Haufen  Hoi)elspUne  üu^ammou. 
Kaum  hat  sich  der  Falke  innerhalb  der  Burgmauern  niedergelaat>«u ,  da 
werfen  sie  Fener  in  die  Späne;  der  Adler  aber  rermag  seinen  Flog  nicht 
schnell  genug  sn  hemmen,  das  Fcoer  sehligt  ihm  ins  Gefieder,  die  Gtttsr 
eilen  horbei  und  tAten  ihn  [Thor  ersdillgt  ihn].  Zorn  Andenken  daran 
▼ersetst  Thor  Tlgazia  Augen  als  Stern  an  den  HinuncL 

Die  letzte  seltsame  Scene  ist  durch  ein  Mißyeratftndnis 
der  Worte  „die  Götter  brannten"  hervorgerufen.  Ken  ist  die 
Verwandlung  Iduns  in  eine  Nuß. 

Tdun  ist  also  pr8t(>ns  die  Gattin  Bragis  und  d.'inn  die 
Hütoriii  <]«'r  Apfel.  Die  Vf)rstellnn^ ,  daß  die  (ifiios^sin  dos 
Uichtergottcs  die  Apfel  der  Verjüngung  tragt,  ist  als  die 
Macht  der  Poesie  gedeutet,  dem  hinschwindenden  Leben  in 
ihren  Gt^sängen  ewige  Jugend  zu  erhalten.  Aher  diese  geistvolle 
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Erklftrung  kftnn  unm()glich  den  ureprüngliehen  Sinn  treffen, 

wenn  man  auch  zugeben  kann ,  daß  die  Skalden  Iduns 
W  esen  und  Walten  als  Sinnbild  des  nie  altenulen  Geistes- 
\vbeiis  <]er  (n)tter  auftabtcn,  verwandt  jener  geistigen  Jugend, 
^lit^  im  Gesänge  blülit.    Al)er  «ji^rade  in  Iduns  Haupt- 

mythus,  dem  Raube  der  Apfel,  tritt  Bragi  gar  nicht  als  be- 
teilig hervor. 

Wenn  Idun  überhaupt  von  Anfang  an  eine  Göttin  ge- 
wesen ist,  Hegt  es  nahe,  sie  aus  Frija  entstanden  zu  denken 
und  in  ihr  eine  jüngere  dichterische  Gestaltung  der  Idee  des 
wiedererwachenden  Lebens  der  Natur  zu  sehen,  das  duidi 
die  winterlichen  Machte  (Thjazi)  nur  vorübergehend  geraubt 
werden  kann.  Dazu  könnte  der  Name  Idun  =  „die  Erneuernde" 
passen,  und  der  Vorwurf  der  Unkeuschheit  wäre  allenfalls 
vers*t;iudlieh.    Die  dichterische  Ausschmückung  zeigt  bekannte 
Märclienmotive.    Die  Eingangssituation  kelirt  im  Gelernten 
Jäsjer"  wieiler  (K.  H.  M.  Nr.  III).    Der  junge  liiuM'h  lindet 
drei  Kiesen  nm  ein  gewaltiges  Feuer  sitzen,  die  einen  Ochsen 
am  iSpielie  braten.    Der  eine  reißt  ein  Htück  ab,  um  es  in 
den  Mund  zu  stecken,  aber  der  Jäger  schießt  es  ihm  aus  der 
Hand;  so  geht  es  ein  zweites  und  drittes  Mal.   Da  fordern 
die  Riesen  den  Scharfschützen  auf,  sich  zu  ihnen  ans  Feuer 
m  setzen  und  mitzuschmausen.    Wie  Loki  an  der  Stange 
festsitzt,  so  kann  der  Tod  vom  Äpfelbaum  oder  der  Teufel 
vom  Stuhle  nicht  wieder  loskommen  (Nr.  82),  und  an  der 
goldenen  Gans  blieben  sieben  Menschen  kleben  (Nr.  04):  Die 
l'riüzessin.  die  so  ernsthaft  ist,  daß  niemand  sie  zum  Lachen 
bringen  kaiui  —  man  denke  an  die  Kuunewarr  des  Parzival 
111,51  —  fängt  bei  dem  wunderlichen  Aii))liek  überlaut  zu 
lachen  an;  so  verlangt  im  Fortgange  der  Kr/iililung  ivgl. 
8.  414,  436)  Skadi,  die  Tochter  des  erschlagenen  l'lijazi,  als 
8übne,  daß  die  G('>tter  sie  zum  Lachen  bringen  sollen ;  Loki,  der 
Poisenreißer  und  Hofnarr  von  Asgard,  bindet  sich  das  eine 
Ende  einer  Schnur  um  sein  Glied,  das  andere  um  den  Bart 
einer  Ziege;  beide  ziehen  und  beide  schreien  vor  Schmerz 
laut  auf;  dann  läßt  sich  Loki  in  Skadis  Schoß  falleui  und 
nun  lacht  diese,  und  damit  war  die  Sühne  beendet  (Sk.  1). 


Idan. 


Im  Isl.  Märchen  wird  der  Speer,  mit  dem  der  junge  König 
in  der  Wut  nach  einem  Rindsmagen  .sticht,  in  der  Weise  ver- 
zaubert, daß  der  Speer  am  Rindamagen  und  der  König  am 
Speer  hängen  bleibt  und  nun  unbarmherzig  über  steinige 
Felder  und  Sümpfe  geschleppt  wird. 

Die  verjüii<;t  nden  Apfel  wie  das  Wasser  des  Lebens, 
als  Symbole  der  Unsterblichkeit,  sind  uns  aus  deutschen  und 
nordischen  Miirchen  wobl  vertraut  (z.  ß.  K.  H.  M.  Nr.  17), 
iiatürlicli  ohne  daß  Idun  etwas  damit  zu  tun  bat.    Die  Nord- 
leute kannten  am  Ende  der  heidnischen  Zeit  nur  die  wilden 
Apfel,  und  es  ist  kanni  cflaublieb.  daß  deren  ])itterer,  scharfer 
Geschmack  die  Vorstellung  von  der  wundertÄtigen  Kraft  der 
Äpfel  hervorgerufen  habe.    Genesis  II^  und  Apokalypse  II^, 
XXII j. 2  kennen  einen  Apfelbaum  im  Lande  der  Glückselig- 
keit, der  an  einer  leuchtenden  Quelle  wächst  (der  Baum  des 
Lebens  mit  den  verbotenen  Früchten  —  sdentes  bonum  et 
„malum'*  ^  ist  früh  als  ein  Apfelbaum  auffaßt);  beide  er- 
halten das  Leben  in  Ewigkeit,  d.  h.  verjüngen.   Von  diesen 
Früchten  des  Baumes  des  Lebens  stammen  die  Äpfel  des 
Märchens.  —  Das  andere  Motiv,  daß  die  Göttin  diese  Äpfel 
hütet  und  mit  ihnen  geraubt  wird,  stammt  nicht  aus  der 
jüdisch-christlichen  Welt,  sondern  aus  dem  griechisch-römischen 
Sageuschatze.    Hera  hat  bei  ihrer  Veiinälilung  goldene  Aiifcl 
,  (d.  h.  die  goldgelben,  duftenden  Quitten)  geschenkt  bekouimen; 
sie  werden  l>ei  den  seligen  Hyperl)oraern  wm  den  Hesperiden, 
den  loehtern  des  Atlan,  und  einem  Dracbeu  bewacht.  He- 
rakles   liolt  von    hier   für  ICurvstheus  drei   der  kostbaren 
Früchte,  und  Athene  bringt  sie  dann  wieder  nach  dem  Garten 
der  Hesperiden  zurück  (ApoUod.  2,  5,  11).    Die  Hesperiden- 
Äpfel  wurden  in  Irland  als  Hisbernas-Äpfel  bekannt.  Eine 
inscbe  Sage  erzählt: 

Brei  Brflder  in  Habicbtagestalt  haben  die  Äpfel  Uiebemae  geraubt 

ond  fliegen  mit  ihrer  Beute  fort;  zwei  von  ihnen  haben  je  einen  ApfeU 

der  dritte  zwei:  einen  liält  er  in  seinen  Klauen,  ein^n  im  SchiiJibel.  Sie 
werden  von  (kr  Torhl<  r  eines  frcntdf^n  Königs  in  ( ireifenpestalt  vorfolgt. 
Als  die  Habiclite  dciu  Grt  if  /u  ontkuuinieu  ilrohea,  öondt't  ilioser  aus  Augpn 
uod  Schnabel  Feuer,  das  ihr  detieder  veröengt,  so  da£i  »le  die  Hitze  nicht 
länger  ertragen  können.   Sie  verwandeln  sieh  in  Sefawine  und  lassen  sieh 
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in  einen  See  nieder.  Da  giH  der  Greif  die  Verfolgang  anf,  und  die 
Habidite  mit  den  Ipfeln  Hieberoae  sind  gerettet 

Die  Handlung  der  irischen  Sage  atinunt  mit  der  isL  Er- 
zählung 80  auffallend  überein,  daß  ein  faiatorischer  Znsammen- 
hang bestehen  muß,  auch  wenn  man  auf  die  Verwandlung 
Lokis  in  einen  Habicht  und  Thjazis  in  einen  Adler  weniger 
Wert  zu  legen  braucht.  Denn  das  Motiv  von  zwei  einander 
verfolgenden  Gegnern,  die  allerhand  Tiergestalt  annelnneu, 
ist  weit  verbreitet;,  in  diesem  Zusaiiimenhant^e  sei  nur  an 
das  fär.  \'olkslied  erinnert,  wo  der  Bauenikuabe  zum  Schutze 
gegen  den  Kiesen  m  eine  Ähre,  einen  Schwan,  einen  Fisch 
verwandelt  wird  (S.  251).  So  findet  d^r  Vtnuh  Iduns  aus  der 
Gewalt  Tlijazis  durcii  Loki  und  die  liedroinmg  des  Ver- 
folgers mit  oder  durch  Feuer  dureli  die  irische  Sage  und 
weiter  zurück  durch  Herakles  und  die  Hesperiden-Apfel  ihre 
£rklarung;  auch  der  griechische  Heros  holt  me  Loki  nur 
gezwungen  die  Apfel.  Dieser  Mythus  ist  also  einer  der  wenigen 
Fälle,  wo  die  Ansicht  als  überzeugend  bewiesen  gelten  darf, 
daß  die  Nordlente  durch  den  Verkehr  mit  Christen  auf  den 
britischen  Inseln  nicht  nur  jüdisch-christliche  VorsteUnngen« 
sondern  auch  griechisch-römische  Mythen  und  Sagen  kennen 
lernten. 


Vierter  Hauptteil 

Der  Kultus. 

Der  Opferdienst  im  Allgemeineo. 
Niederer  und  höherer  Kultus. 

Gespenster,  Unholde  und  Hexen  bevölkern  in  buntein 
Gewirre  die  Welt,  bald  ecbadend,  bald  nütsend.  Der  Meosch 
maß  sie  abwehren  oder  sich  dienstbar  machen.  Mit  Speise 
und  Trank  labte  man  Vater  und  Großvater,  auch  wenn  sie 
gestorben  waren,  und  stimmte  sie  dadurch  günstig.  Aber 
man  bedurfte  dabei  keineswegs  der  Vermittlung  des  Feuers, 
sondern  einfacher  und  ursprünglicher  war  es,  den  über- 
irdischen Mächten  ihr  Opfer  vorzulegen,  die  Gaben  in  eine 
Schüssel  zu  tun  oder  die  Leiber  der  Opfcrticii  uuizuhängen. 
»Selbst  der  höhere  Kultus  wendet  keineswegs  immer  das 
Opferfeuer  an.  Ihn  Dustali  erzählt:  „Ihre  Weissager 
(d.  h.  Goden),  von  denen  nianehe  iil>er  die  Fürsten  gebieten, 
fordern  bisweilen  von  ihnen  belieblL^e  Dinge,  wie  Weiber, 
Männer,  Pferde  zum  Opfer  für  ihren  Schöpfer,  und  einem 
solchen  Befehle  des  Weissagers  muß  man  unbedingt  nach- 
kommen. Er  nimmt  den  Menschen  oder  das  Tier,  legt  ihm 
eine  SchUnge  um  den  Hals,  hängt  das  Opfer  an  einem 
Baume  auf,  wartet,  bis  es  ausatmet,  und  sagt  dann,  dies  sei 
ein  Opfer  su  Gott".  Das  Aufhängen  der  Kriegsgefangenen 
an  einen  Galgen,  Odins  Hängen  am  windbewegten  Baume, 
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die  Opferung  König  Wikars  durch  Starkad  sind  noch  in 
später  Zeit  treue  Abbilder  des  ältesten  ntualeo  Verfahreiks, 
das  zur  Vermittlttug  zwischen  Göttern  und  Menschen  noch 
keine  Opferfeuer  kannte.  Wohl  aber  brannten  von  alters  her 
Zauberfeuer  zur  Verscheuchung  böser  Dämonen. 

Der  Götter  wie  der  Toten  mit  Gaben  zu  gedenken,  auch 
außer  festlichen  Kultakten,  war  gleich  üblich.  Wie  man  beim 
Mahle  den  Toten  Minne  trank,  so  auch  den  Göttern.  Wie 
im  Totenkult  ist  im  bühern  Kultus  der  heitere  Verkehr  mit 
den  Menschen  ein  wesentlicher  Teil.  Einst  kanu  n  die  Geister 
wie  die  Gotter  nur  zu  feiernden  licuten:  sk  wfjllten  nicht 
Zeugen  der  Arbeit  und  Plage,  sondern  des  i'roiisuins  sein; 
sobald  sie  zu  den  Menschen  konnnen,  sollen  und  müssen 
iliese  feiern,  sonst  folgt  irgend  ein  Unglück.  So  wird  das 
Gebot,  an  bestimmten  Tagen  sich  der  Arbeit  zu  enthalten, 
als  Niederschlag  uralter  Sitte  verständlich.  V^or  allem  deutet 
der  besondere  Gebrauch,  der  beim  Opfer  mit  dem  Blute 
gemacht  wird,  auf  hohes  Alter.  Mit  dem  aufgefangenen 
Blute  bestrich  man  die  heiligen  Geräte  und  besprengte  die 
Teilnehmer:  offenbar  ein  Rudiment  früher  gemeinschaftlicher 
Teilnahme  am  Blutgenusse.  Daheim  zu  sitzen  und  die  Opfer- 
kessel auszuschlecken,  macht  Olaf  Tryggwason  den  Schweden 
zum  Vorwurfe ;  mit  dem  Blute  der  Gefallenen  bestrich  man  nach 
der  Schhicht  die  Altäre  der  Götter  und  auch  den  Opferbaum 
(Herv.  S.  12). 

Früher  als  durch  Opfer  wird  man  eine  direkte  Einwir- 
kung auf  die  in  den  Naturerscheinungen  waltenden  Wesen 
durch  zauberische  Il;nidUuiii<'n  versucht  hal>en:  durch  ein 
irdisches  Abbild  —  similia  similibus  —  dachte  man  den  Vor- 
gang am  Himmel  7A\  beeinHussen,  d\irch  das  Besprengten 
oder  Begießen  eines  Menschen  oder  eines  Gegenstandes  auf  der 
Erde  z.  B.  glaubte  man  das  himmlische  Wasser  aus  den  ver^ 
schlossenen  Wnlk(  n  befreien  zu  können. 

In  Schweden  legt  man  in  die  erste  Garbe  beim  Schnei- 
den eine  Flasche  Branntwein,  um  die  Gunst  des  Tomtegubbe 
XU  gewinnen,  oder  man  bindet  in  die  erste  Garbe  beim 
Dreschen  eine  Bier-  oder  Branntweinflasche  und  einen  harten 
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Kuchen.    Dieser  Brauch  ist  ein  uralter  Regenzauber.  Wie 
man  die  Garbe  unter  Segensformeln  mit  Wasser  begoß,  so 
sollte  dadurch  auf  magische  Weise  die  Regengottheit  be* 
stimmt  werden,  auf  die  dem  Mutterscboße  der  Erde  im 
nabenden  Herbst  anvertraute  und  im  nächsten  Jahre  sur 
£mte  heranreifende  Seat,  die  durch  die  Garbe  symbolisch 
vertreten  wbd,  ihr  himmlisches  Naß  herabzusenden.  Man 
darf  annehmeu,  daß  diese  Handlung  einst  von  der  ganzen 
Dor^meinde  mit  festlichem  Auf-  und  Umzüge,  Gesang  und 
Tanz  und  mit  Opfer  vollzogen  wurde.  Aus  der  menschlichen 
zaulierhaften  Nachahmung  des  Naturvorganges  entsteht  im 
J-auie  der  Zeit  tui  großes  llerbstlest,  das  die  Gunst  der 
Gottheit  für  fruchtbares  Wetter  zum  Sommer  durch  einen 
bekränzten,  mit  weihendem  Wasser  besprengten  und  dann  in 
das  Wasser  untergetauchten,  d.  h.  ursprünglicli  geioieten 
Menschen  erwirken  sollte.   Im  reinen  (iütterkultus  stellt  sich 
endlich  die  Handlung  so  dar,  da  Ii  die  Schweden  bei  mehr- 
jährigem Mißwachs  und  dadurch  entstandener  Hungersnot, 
in  der  viel  Volk  verdarb,  den  ersten  Herbst  Rinder  opferten, 
den  zweiten  Menschen,  den  dritten  den  König  (Yngl.  S.  15). 

Der  Opfernde  aber,  der  einen  Gott  für  sich  durch  Gaben 
zu  gewinnen  sucht,  erreicht  im  Gegensatze  zum  Zauberer  sein 
Ziel  indirekt,  indem  er  sich  das  Wohlwollen  der  mächtigen 
Gatter  sichert.  Opferhandlung  und  Zauberhandlung  gehen 
später  vielfach  ineinander  über,  wie  das  Gebet,  das  zum 
Opfer  gehört,  etwas  von  den  Wirkungen  des  Zauberspruches 
annimmt.  Dem  religiösen  Bedürfnisse  der  breiten  Volks 
raassen  im  Uiglidien  Leben  und  in  allen  Vorgäugeu  des 
1^  uiiiilienlebens  ents|>rach  mehr  der  niedere  Kultus  mit  seinen 
Bescijworunüien  nnd  Zauberspriiclien.  Dessen  Teciiink  war 
SU  ausgel)ildet,  dais  der  Eingeweihte  sich  an  Macht  und  List 
den  Gestalten  des  Geisterreiehes  «gewachsen  fühlte  und  sich 
ihrer  erwehren  konnte.  Aber  der  Kult  der  großen  Götter 
ist  im  wesentlichen  Pflege,  nicht  Abwehr.  Nur  selten  sucht 
der  Verehrer  den  Gott  zu  entfernen,  indem  er  ihn  anbetet 
und  speist,  sondern  er  bringt  ihm  Speise  und  Trank  dar 
und  hofft  durch  sein  Opfer  auf  die  Gesinnung  des  Gottes 
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zu  wirken,  nicht  in  der  Form  von  Zwang,  sondern  durch 
Erreichung  seines  mächtigen  Wohlwollens.  Zu  den  Gaben 
treten  einladende  und  lobpreisende  Reden,  vielfach  in 
metrischer  Fonn,  dazu  Gesang,  Musik  und  Tanz.  Was  dem 
Menschen  selbst  grofie  Freude  bereitete,  mußte  nach  kind- 
licher Auffassung  auch  den  Göttern  ge&Uen  und  sie  ebenso 
wie  die  Opfergaben  für  die  freundlich  stimmen,  die  ihnen 
jene  Lust  bereiteten.  Kämpfe  mit  den  Waffen,  die  sich  bis 
zum  Blutopfer  sleigertcn,  Kiugkaüijife,  Wettläufe  uuii  Wett- 
rennen, Schwerttänze  waren  den  Germanen  solche  Vor- 
führungen, die  zur  Unterhaltung  ihrer  (Jötter  dienten.  Mit 
dem  Gotte  t^puii  lu  n  aucli  die  Menschen  einen  Teil  der  Opfer- 
speise. Denn  aut  das,  was  der  Gott  gnädig  angenommen  hat, 
ist  sein  göttlicher  Segen  geheimnisvoll  übergegangen;  darum 
verleiht  die  Opferspeise  dem  Menschen,  ja  auch  Tieren  und 
leblosen  Gegenständen,  genossen,  berührt,  gestreut  oder  auf- 
gestrichen,  Kraft  und  Gedeihen. 

Die  Stellung  der  Nordieute  zu  den  Gattern  entspricht 
etwa  dem  Verbttltnis,  in  dem  auf  Erden  der  getreue  Anhänger 
eines  mächtigen  Häuptlings  zu  seinem  Herrn  steht.  Von 
der  hohen  christlichen  Auffassung,  daß  die  Kreatur  vor  dem 
ewigen,  mächtigen  Herrn  aller  Dinge  demutsYoll  in  den  Staub 
XU  sinken  hat,  ist  das  nordische  Heidentum  weit  entfernt. 
Durch  Opfer,  Gebet  und  Anrufen  ihrer  Gnade  und  ihres 
Beistandes  l)e\veisen  die  Menschen  ihren  Glauben,  nehmen 
aber  dahei  an,  dal.>  die  Götter  eine  Verpflichtung  anerkennen, 
das  empfangene  Geschenk  lohnend  zu  virirelteu.  Freyja  will 
Ottar,  der  stetig  nn  die  <  ?<)ttinnen  geglaubt  habe,  zum  Vatererbe 
verhelten  :  denn  er  iiube  ihr  so  viele  Opfer  dargebracht,  daß 
durch  die  zahlreichen  Opferbrände  das  Gestein  geschmol- 
zen und  zu  Glas  geworden  sei  (Hyndl.  10).  Von  einer  Ein- 
wirkung dieses  Glaubens  auf  die  Ethik  und  Moral  ihrer  An- 
beter ist  kaum  die  Bede.  „Besser  ist  nicht  gebetet,  als  zu 
viel  geopfert:  immer  sieht  die  Gabe  auf  Vergeltung'*  heißt 
es  mit  klaren»  dürren  Worten  (Hvv.  144),  Vorsichtig  erbittet 
man  sich  selbst  ein  Zeichen  von  der  Gottheit,  ob  sie  das 
Opfer  annehmen  will  oder  nicht  (vgl.  Thorkil  und  Frey;  S.  216). 
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Bezeichnend  ist  auch,  daß  Thorkil  dem  Gott  vorhält,  waa  er 
ihm  Gute^  erwiesen  imbc. 

Hakon  Jarl  bat  vor  dem  Kampfe  mit  den  Jomswikingem  Barnon  ai«li«n* 

jährigen  Sohn  peopfert,  um  die  Hilfe  der  Wett^rgflttin*»n  Thorcrord  flölira- 
brud  und  Irpa  zu  erlangen.  Sie  Hc)iickeu  du  furcbtUar^  Unwetter,  dali 
die  Joiji«l»ür^'er  großen  Schaden  erleitlcn.  Als  aber  Hakon  dvu  Ihiizfl- 
fichuuer  uacii  einer  Weile  sich  niiuderu  »iebt,  ruft  er  noch  einmal  die  Tbur- 
gerd  «iftig  an  und  ihre  Schw«ftter  Irpa,  und  hält  ihneD  daa  vor,  wieriel 
er  dantin  getaa  babe,  indem  er  aeinen  Sohn  geopfert  halw  vm  Sieg  fttr 
aieh  (Jönur.  &  44). 

Es  wird  also  erwartet  oder  geradezu  gefordert«  daß  die 
Götter  sich  erkenntlich  zeigen.  ,Jch  dir  —  du  mir'*;  „do  ut 

des"  ist  die  kurze  Formel  des  ^erm.  Opfers,  und  ganz  wie 

bei  einem  Geschäfte  wird  aufgezählt,  wie  viele  Leistungen 

die  Götter  als  Entgelt  zu  liefern  haben,  oder  der  Anrufende 

marktet  gar  mit  der  Gottiieit  über  den  Preis,  mn  den  sie 

ihre  Gabe  zu  Tcrkaufen  sich  gefallen  1äf.H,  und  ver^uclit  erst 

durch  geringere  Gaben  ihre  Gnade  zu  erkaufen.    So  vcr^uchcQ 

die  Schweden  bei  einer  Hungersnot  zuerst  durch  Tieropfer, 

dann  durch  Menschenopfer,  endlich  als  das  MiÜjahr  nicht 

besser  wird,  duicli  das  Höchste,  ein  Königaopfer,  die  Dürre 

abzuwenden  (S.  446). 

HalcoD  Jarl  hatte  in  bscheter  Not  den  heiUgmi  Wald  aal^emiclit,  der 
eich  wie  der  Nerthnaliaja  auf  einer  Insel  erliob;  in  einer  Lichtung  warf  er 
sich,  gegen  Norden  gewandt,  nieder  und  begann  zu  beten.  Kr  rief  seine 
Schützerin  Thorcerd  an  und  flehte  r.n  ihr  mit  gan/t-in  Sinne :  ^io  aber 
hatte  taulie  Obren  für  ihn  und  sein  <it.'l>t't.  ;:ab  ihm  /.(i^enui  Antwurt,  und 
er  glaubte  zu  erkennen,  duü  sie  ihm  heftig  zflruc.  Er  bot  ihr  verschiedene 
Dinge  xum  Opfer  an,  aber  Thorgerd  wollte  sie  nieht  nehmra.  Da  warf 
der  Jari  weiasagende  Opferstibe,  und  durch  aie  ward  ihm  gAllndigt,  dni 
•in  Menaeiienopfer  genehm  wAre.  So  bot  er  ihr  denn  alle  eaine  Maanen 
anm  Opfer  an,  ausgenommen  sich  und  seine  Söhne,  und  tat  allee,  was  er 
konnte,  um  sie  mit  Opfer  böser  Zauberei  zu  gewinnen;  er  neigte  und  beugte 
sieh  hit  rliiu  uml  dcirtliin  vor  ihr  und  legt*-  sidi  a:nn7  nieder  zur  Erde,  denn 
sein  L»  )it'n  hielt  er  «hivon  abhan.L''  -.  «inli  er  erhört  würde.  Als  nnch  das 
nichts  half,  lieti  mi  ihr  unter  allen  Men^chiMi  die  Wahl,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme seiner  selbst  und  seiner  beiden  ältesten  Söhne.  Da  wahiie  äic- 
•einen  dritten  Sohn  Erling,  der  damals  «ehm  Jahre  alt  und  in  jed« 
Hinsicht  vielversprechend  war.  Hakon  war  nun  flberzengt,  dafi  Thoigerd 
sein  Flohen  erhört  habe  nnd  ihm  den  Sieg  schenken  wtirde. 
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Oebet»  Oottesdienst  aad  Opi&t. 

Der  Bittsteller,  der  vor  seinem  Häuptling  auf  die  Eniee 
fällt,  ihm  ein  Geschenk  za  Ffifien  legt  und  dann  seine  de- 
mütige Bitte  vorträgt,  gewährt  ein  klares  Bild  von  der  an- 
thropoüioi  phischen  Gestaltung  des  Opfers  wie  des  Gebets.  Das 
Gebet  ist  eine  Bitte,  die  man  au  die  Gottheit  wie  an  einen 
Meuscheii  richtet,  und  das  Opfer  ist  ein  Geschenk,  daa  man 
der  Gottheit  darbringt,  v^ie  wenn  sie  ein  Mensch  wäre 

Das  an.  Wort  für  beten''  bedeutet  durch  Bitten  uber- 
reden"; an.  bön  (ags.  b^n  Gebet,  q)unft]^  (pf^fn)  meint  ursprüng- 
lich „Zaubersprüche  hersagen,"  weist  also  auf  den  Ursprung  des 
Gebetes  aus  dem  Seelenglauben  zurück.  Das  Opfer  ist  natur- 
gemäß vom  Gebete  begleitet  und  für  wiederkehrende  heilige 
Handlmigen  bestimmt  formuliert:  es  feiert  die  Taten,  Macht 
nnd  Herrlichkeit  des  jedesmal  verehrten  Gottes»  ladet  ihn 
zum  Feste  ein  und  befiehlt  ihm  die  Wünsche  des  Opferers. 
Daneben  gab  es  auch  freie  Gebete,  wie  sie  die  Not  oder  der 
Wunsch  des  Augenblickes  eingab,  ohne  Opfer.  „Heil  euch, 
Asen!  Euch  Asinnen,  Heill  seht  auf  uns  mit  segnenden 
Augen  und  gebt  uns  Sieg!**  ruft  die  erwachte  Brynhild 
(Sigrdr.  3;  Oddr.  9).  Das  ausfülirlichere  Gebet  des  Jarls 
Hakon  lautet : 

, Hierher,  o  Thorgerd,  wende  deine  Ohren,  die  oüeuen,  und  blicku  auf 
d«ii,  dtr  dir  so  Ti«l«  Opf«r  dartmht»,  d«r  so  vielo  nie  YorgeUidio  Bitton 
an  dich  ist,  der  dich  allai  andern  Gsttem  immer  vonog,  den  da  schon 
80  oft  SOS  dnAendon  UnglQcike  —  nnd  je  großer  es  war,  desto  lieher  — 
rettetest,  anf  diesen  Hann  hlieke  nun  mit  freundlichen  Augen,  laß  ihn 
Beinen  "Wunsch  erreichen  und  hilf  ihm  in  der  äußersten  Not  durch  Ge- 
wllhning  den  Sieges  an  die  Unsern.  Du,  die  du  alles,  was  oh  der  Erde 
lebt,  und  was  darunter  ist,  unter  tieim  m  ewigen  Refehle  hältst,  die  Winde 
erregst  und  wieder  bt;ruhigst,  StQmie,  Hagel,  utigeLuure  Regengüsse  sendest, 
zeige  nun  deine  Gewalt,  damit  alle  deine  Herrschaft  erkennen  und  fQn  litüu. 
Für  flherglflcUich»  nnd  mit  Recht,  gelten  die,  die  da  so  herrorragender 
and  hoher  Gaben  für  wert  hiltst,  und  denen  da  deine  Gonst  sehenksti 
nnd  für  die  ünglflcklichsten  gelten  jene,  von  den«i  dn  dich  aUEohnt» 
Denn  die  fürchterlichsten  Strafen  erkennst  du  ihnen  zu,  die  deinen  Zorn 
erregen.  Fnd  wenn  du  meine  Bitten  nicht  erfüllst  und  dich  mir  ungnädig 
erweist,  muß  icli  verzweifelnd  glauben,  daß  du  mir  zürnst,  ohne  daß  ich 
weiß ,  warum.  Komm  also  meiner  Torheit  mit  deiner  treflflichen  Weisheit 
Uerrmftuii,  Kordi«che  Jijtholagie  29 
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zuvor,  nnd  Ix'glücke  <U'n,  der  dich  in  Demut  immor  »^irto  und  deinen  Be- 
fehlen immer  gewkeenhaft  folgte,  mit  dem  Siege!  Darum  bitte  ich  dicJh.* 

Bei  diesem  Gebete  hatte  sich  Hakon  auf  beide  Kniee 
niedergeworfen,  msh  nach  Norden  gewandt  und  die  Formeln 
gebraucht,  wie  sie  ihm  am  schönsten  schienen.  Das  Verbum 
duga  „taugen**  wird  fQr  die  Hilfe  gebraucht,  um  die  man 
die  Götter  angeht.    „Ich  bitte  alle  Götter,  dem  Ottar  au 
taugeii"  (=  helfen,  gnädig  sein),  erwidert  Freyja  auf  die  Ver- 
wünschungen der  Hyndla  (Hyndl.  51);  auch  der  bereits  ge- 
hiiifte  Dicliter  ilallfrcd  ruft,  als  er  von  einem  Reisegenossen 
hinterlistig  angefallen  wird ,  Christus  noch  mit  den  Worten 
an:  .,Nun  tauge,  weiser  Christ !"  (FMS  Tins)-  Als  Thors  Götter- 
bild hereingetragen  wird,  springen  die  Kauern  von  (^udbrandstal 
auf  und  vcmeigon  sich  (S.  35-4):  beim  Gebete  warf  man  sich 
vollends  vor  den  (iöttern  nieder  und  betete  liegend.  Als  Hakon 
Jarl  die  Thorgerd  für  Sigmund  günstig  stimmen  will,  warf 
er  sich  vor  ihrem  Bilde  nieder  und  blieb  da  lange  Zeit  liegen 
(Fftr.  S.  23).   Man  hielt  auch  beim  Beten  die  Hände  vor  die 
Augen,  gleichsam  vom  Glänze  der  Gottheit  geblendet  (Nj. 
8.  89),  oder  man  richtete  umgekehrt  den  Blick  gen  Himmel, 
sie  dort  aufzusuchen:  Thorhall  wirft  sich,  als  auf  einer  Ent- 
deckungsreise nach  Nordamerika  schwerer  Notstand  eintritt, 
zu  Boden,  schaut  in  die  Luft  hinauf,  sperrt  Mund  und  Nase 
auf  und  murmelt  ein  Gebet  an  seinen  Beschützer  Thor  — 
wahrend  der  Christengott  die  Seinen  verlftßt,  schickt  ihm  der 
rotbärtige  Donnerer  einen  mächtigen  Wal  (S.  845).  Ihn  Fadhlan 
gibt  einen  wertvollen  Bcriclit  über  den  Kultus  der  skandi- 
navischen Russen ;  in  seiner  Besciireibung  iindet  sich  Bitt- 
gebet und  -Opfer,  Niederwerfen  vor  dem  Götterbilde,  Opfer- 
schmaus,  Dankgebet  und  -Opfer. 

Sobald  ihre  SchiiTo  an  den  Ankerplatx  gelangt  Bind,  gebt  jo>lor  art> 
Land,  luit  Brot,  Fleisch,  Zwioboln,  Milch  tiiid  Hprnusolipnd  (lotränk  bei  siili 
und  begibt  sich  zu  »•in^  in  aiift^cii«  lilctoii  liolioii  Holze,  das  wie  ein  uieiisch- 
licb  Gpsicbt  ist  und  von  kleiat!»  .Statuen  umgeben  ist  ,  hinter  denen  Rieh 
noch  andere  buhe  Hölzer  aufgerichtet  beAnden.  Kr  tritt  zu  der  groben. 
Mliflmen  Figur,  wirft  sieh  vor  ilir  snr  £rd6  nieder  nnd  epridit:  .0  mein 
Herr,  ieh  bin  »na  fernem  Lande  gekommen,  fobre  so  und  u  viele  Bf  idehen 
mit  mir  nnd  von  Zobeln  so  und  ao  viele  Pelle."   Und  wenn  er  ao  alle 
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seine  Handelsware  aufgez&hlt  bat,  fährt  er  fort:  ,Dir  hab  ich  dies  Geschenk 
mitgebracht';  legt  dann,  was  er  gebracht,  vor  die  hölzerne  Statut  «nd 
sagt:  ,Ich  wünsche,  du  bescherest  mir  einen  Kflufer,  dor  brav  Gold-  und 
»Silberstücke  hat,  der  mir  alles  abkauft,  was  ich  möchte,  und  der  mir  in 
keiner  meiner  Forderungen  zuwider  ist."  Dann  geht  er  weg.  Wenn  nun 
aein  Handd  schlecht  g«ht,  und  sain  Anfenthalt  Bich  sa  sdir  Tordeht,  so 
kommt  «r  wieder  imd  bringt  ein  «weites  und  abermals  ein  drittes  Gesdienk. 
Und  bat  er  nocb  immw  Schwierigkeiten,  zu  erreichen,  was  er  wflnscht,  so 
bringt  er  einer  von  jenen  kleinen  Statnen  ein  Oeeehenk  dar  und  bittet  sie 
um  Fürspraclip  ,  indem  er  sag^:  ,Dies  sind  ja  unseres  Herrn  Frauen  und 
Tncliter*.  Und  so  fahi-t  er  fort  ,  jede  iStatue .  eine  nach  der  andern  be- 
sonders anzugehen,  sie  zu  bitten ,  um  Fürsprache  anzuÜeheu  und  sich  vor 
ihr  in  Demut  zu  verbeugen.  Oft  geht  dann  mtin  iiandel  leicht  und  gut, 
und  er  Teikanli  all  seine  mitgebrachte  Ware.  Da  sagt  er:  ^Mein  H«rr 
bat  mein  Begebr  erfAllt:  jetst  ist  es  meine  Pfllcbt,  ibm  za  yergelten." 
Darauf  nimmt  er  eine  Anxabl  Rinder  and  Sdiafe,  schlacbtet  sie,  gibt  einen 
Teil  des  Fleisches  an  die  Armen  (=  Sudgenossen?),  trilgt  den  Rest  vor 
jene  große  Statue  und  vor  die  um  sie  herumstehenden  kleinen  und  hängt 
die  Köpfe  der  Rinder  und  J^hafe  an  jenes  Holz  auf,  das  in  d«r  Erde  auf- 
gerielitet  steht.  In  der  Nacht  aber  kommen  die  Hunde  und  verzehren 
alles.  Dann  ruft  der,  der  es  hinlegte,  aus:  .Mein  Herr  hat  an  mir  Wohl- 
gefallen, er  hat  mein  Geschenk  verzehrt." 

Auch  darüber,  wie  man  der  Gottheit  nahte,  haben  wir 
Nachrichten.  Räumt  man  Avn  8<'liiitt  l)C'iseite,  der  sicli  über 
den  Trümmern  einer  längst  verschollenen  Zeit  aufo^ehäuft  hat, 
und  zieht  zur  Beleuclitnn^  der  mysteriösen  Gebräiiclu'  einer 
prähistorischen  wilden  reriude  ethnologische  Parallelen  heian, 
so  gewahrt  man  leicht,  daß  die  Nacktheit  hei  den  gottes- 
dienstlichen  Handlungen  und  im  Zauberwesen  überaus  weit 
verbreitet  und  von  aulierordentlicher  Bedeutuno;  gewesen  ist. 
Der  bittende  und  opfernde  Mensch  durfte  der  Gottheit  ur- 
sprünglich nur  nackt  nahen,  losgelöst  von  dem  unreinen,  ge- 
wöhnlichen Leben,  befreit  von  den  durch  den  Verkehr  mit 
dem  Irdischen  befleckten  Hüllen.  Nackt  waren  ja  auch  die 
Oberirdischen  Wesen,  besonders  der  unteren  Stufe,  die  eine 
Vermittlung  zwischen  Himmel  und  Erde  bilden  und  mit  den 
vom  Leibe  getrennten  Seelen  zusammenhängen,  die  Wasser- 
und  Wolkengeister  und  jene  elementaren  Dämonen,  die  wir 
Alp  und  Drude  nennen. 

Damm  wa^  nacb  isl.  Olftoben  kein  Gespenat,  einen  gnnx  nackten 
Meneehen  ansngreifen;  erwartet  man  daber  ein  aokbea,  ao  ist  ea  am 
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rfttlichäieii,  alle  Kleider  Rii9zu:^!«'lieTi.  —  Tn  TdlkätümlicheD  GebrSurben,  die 
auf  einen  Einblick  in  die  Zukuntt  und  die  Erkenntnis  gcbeimnisvoller  Er- 
scheinungen zielen,  ist  nocb  beute  Trtllige  oder  teilweise  Nacktheit  er- 
forderlich. Will  ein  Manu  wissen,  wen  er  zui-  Frau  bekommt,  so  setzt  er 
•idi  tm  WaihnftehtabeBd  in  RrMMDklddeni  oder  olme  Ltk«B,  d.  Ii.  ganz 
nadct  «nf  einen  Stuhl,  dann  etfedieiiit  ihm  die  ZakflnfUg»;  daa  neugietige 
Uiddien  aber  läfit  sich  auf  einer  ToUatftndigeo  MfnneiUeidnng  nieder 
(N.  ;s.  u.  454).  Wer  sich  nackt  im  heilsamen  Tan  der  Johannisnacht  walzt, 
wird  von  jeder  Krankheit  gesund,  welche  es  auch  sei  (Isl.).  Nach  jütischem 
Glauben  niuli  ein  an  einer  unheilbaren  Krankheit  Leidender  ganz  nackt  in 
die  Kirche  treten.  'Ireimai  auf  die  Aliarstufen  laufen  und  dreimal  laut  den 
Namen  seiner  Krankheit  sagen. 

Um  sich  von  Gebresten  zu  btfreieii,  ist  es  ein  weit  be- 
zeugter und  nocii  heute  geübter  Brauch,  durcli  ein  Loch  oder 
eine  Oitnung  in  der  Erde,  in  Felsen  oder  Baumen  oder  durch 
eine  künstlich  gebildete  Höhlung  durchzukriechen.  Es  ist 
ttoe  rituale  Handlung,  die  die  symboliscbe  Wiedai^eburt  als 
gesunder  Mensch  bedeutet 

Rnnde  Offnungen  zusammengewachsener  Aste  heißen  «Elfenl^rhcr*, 
und  Frauen  werden  in  Kinde.snr>teii  hin  durchgezwängt  (S.).  Das  Durrli- 
kriechen  oder  D  u  r  c  Ii  z  i  c  h  e  u  rnuti  dreimal  au.>^t,'e führt  werden  .  wenn 
es  wirksam  sein  soll  (L).).  Oft  i»t  dieser  Hrauch  mit  einem  Rat-kopfer 
verbunden :  die  Mutter  eines  rachitischen  Kiuden  muß  Mehl  von  neun 
Orten  znaammenbetteln,  den  daraoa  Terfutigten  Teig  om  ein  Fkfi  legen 
and  dorch  das  ao  entat^ende  ninde  Qebftck  dreimal  ihr  Kind  hindordi- 
ziehen  (8.).  Daß  diese  Handlung  wtrklidi  ein  Opfemtns  war,  betreieen 
die  Ton  den  Durchgekrochenen  oder  Durchgezogenen  gebrachten  Opfer  an 
Kleidungsstücken  oder  KleiderlVt/.en ,  die  sich  neben  den  Spaltbftumen,  oft 
an  heilsamen  Quellen,  noch  jetzt  aufgehfingt  finden.  Durch  das  Loch  einer 
Eiche  bei  Fakse  auf  Seeland  muß  ein  an  Gicht  oder  Halsdrttsen  Erkrankter 
ganz  nacki  tiiniiurcbkricgen.  Drei  oder  neun  SpAne  werden  aus  dem  Baume 
geschnitten  und  zusammen  mit  einem  Kleidungsstücke  am  Fuße  der  Eiche 
niedergelegt:  alles  inoß  sehweigend  nach  Sonnenitntergang  geschehen. 
Mftdehen  sicheni  sich  für  die  Zukunft  leichtes  Gebiren,  wenn  sie  um 
Mitternacht  nacki  durch  die  ausgespannte  Qeburtehaut  eines  Füllen  hin- 
durdikriechen  (D.l  Aber  die  Geister  verlangen  dafür  einOpf^:  die  Knaben 
werden  Wcrwölfe  und  die  Mildchen  Maren.  Oft  legt  man  auch  kupferne 
Mflnzen  als  Opfer  neben  den  Baum,  durch  dessen  Spnlt  man  gekrochen 
ist,  und  knüpft  Fäden  ikuI  Händer,  die  von  dem  Kranken  getragen  worden, 
um  einen  Aat  des  Baumes.  Berühmt  in  schw.  Westmanniaud  ist  eine 
uralte,  hohe  Eiche  als  pDurchzug-Eiche"  (AbbUdoog  13). 

Necb  heute  werden  kranke  Kinder  durch  das  Lech  disssr  Eidae  90- 
sagen.  Das  betreflfonde  Kind  wird  drei  Domieratag  Abende  onter  ittrftngsttm 
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Schweigen  behradelt»  und  dreimal  -wild  bei  Semieiiiiiitergang  an  den. 
eelben  Tagen  die  «Slfenmtlhle*  geadbmiert  mit  Sehmeer  oder  Butter.  Die 
nngfBmlgen  HttUen  in  Steinen,  die  des  Waeser  au^schliffen  hat»  atammen 

von  den  Elfen  her,  yEIf^ossel",  wie  die  runden  Löclier  in  den  Elfenmilblen: 
in  beiden  wird  für  kranke  Kinder  geschmiert  oder  geopfert. 

Verwandt  mit  diesem  Glauben  ist  ein  altnordischer  Rechts- 
braucb,  der  Gang  unter  das  Erd  band  (s.  u.  Recbt),  eine 
symbolische  Darstellung  des  Geburtsaktes,  bei  dem  die  Erde 
als  Mutter,  der  unter  den  Übergespannten  Rasenstreifen 


Fig.  IS. 


Getretene  als  im  Mutterleibe  befindlich  gedacht  wird.  Nimmt 
man  Rasen,  ein  Stück  der  heiligen  mütterlichen  Erde  auf 
den  Kopf,  so  wird  man  unsichtbar  und  erkennt  die  Hexen; 
denn  durch  das  Stellen  unter  den  Rasen  wird  der  Mensch 
ein  Unterirdischer  und  erlangt  dessen  übermenschliche  Eigen- 
schaften, Unsichtbarkeit  und  verschärften  Verstand.  In  höherer 
Auffassung  wird  so  das  Gehen  unter  den  iM-dstreifen  ein 
Symbol  der  Wiedergeburt  im  öchoße  der  Erde.  Noch  heute 
schneidet  mau  in  Dänemark  für  kranke  Kinder  drei  Rasen- 
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stücke  zurecht,  stellt  zwei  lotrecht,  das  eine  wagerecht  über 
die  beiden  lotrechten,  so  daß  ein  Loch  gebildet  wird:  ff  und 
sieht  das  kranke  Kind  nach  Sonnenuntergang  nackt  dreimal 
schweigend  dnrch  das  Loch. 

Tn  dem  oben  er wii boten  norweg.  A borglauben  setzt  mau 
Kicli  zur  Erforschung  der  Zukunft  entweder  nackt  auf  einen 
Stuhl  oder  auf  die  Kleider  des  andern  Geschlechtes.  Diese 
bitte  hängt  mit  einem  andern  uralten  Glauben  zusammen, 
daß  man  nämlich  nicht  wagte,  in  seiner  wahren  Gestalt  der 
Gottheit  vor  die  mächtigen  Augen  zu  treten,  sondern  daß 
man  sicli  unkenntlich  su  machen  suchte.  Einer  Kulturperiode, 
die  göttliche  Zwitterwesen  schuf  und  an  Gestaltenwechsel, 
namentlich  Tierverwandlungen,  fest  glaubte,  erschien  auch  die 
Möglichkeit  des  Geschlechtswechsels  unbedenklich.  Bei  gottes- 
dienstlichen  Festen ,  die  zu  dem  Naturleben  in  n&chster  Be- 
ziehung standen,  verkleideten  sich  Männer  als  Weiber  und 
Weiber  als  Männer.  Dieser  Kleidertausch  der  Geschlechter 
diente  wie  das  Verhüllen  mit  Tierfellen  oder  das 
Schwärzen  der  Gesichter  und  sonstiges  Vermummen 
dazu,  bei  festlichen  Gelegenheiten  und  Prozessionen,  die  der 
(Intibeit  nahenden  Menschen  zu  decken  und  feindüelie  Dä- 
monen zu  verscheuchen  oder  hö^e  Zaubi  r\\'<"^i  1 1  ilureh  List  zu 
tnu-sebeii.  Als  X'olk.shehistiL^uiiLj:  lei)en  iioeli  heute  im 
Norden  fort,  aamoutlich  zu  1' rühjahrsanfaug  und  am  Julfesle. 

Ans  dem  16.  Jabrb*  wird  Ton  Olans  Magnus  berichtot,  daß  man  aidi 
Rur  FüHchingszcit  vermummte,  jeder  nacli  geincm  Stande:  die  Metzger 
setzten  sich  g«hörntf  Orlisrnliaii|(ttT  und  Ziegenköpfe  auf  und  iihniten  die 
Stimmon  dirst  r  Ti-  re  ,  auch  das  Uegrunze  der  Schweine  ii;<f  h.  Fheufalls 
in  fechwcdt  ii  wiinli-  no<h  im  vorieon  Jahrhundert  um  W  i ilaia^  hioii  ein 
Spiel  von  verkleiduteu  Knechieti  aufgetührt,  die  durch  Schwärze  und  Farben 
ihr  Geücht  eniatelli  hatten.  "Einet  von  ihnesn  stellte  das  Opfer  Ter,  «lies 
itun  Opfer  Erforderliche  ward  berbeigebracht,  und  dieses  wurde,  nach  dem 
Takte  der  Mosilc  oder  des  Qesanges,  scheinbar  vollführt.  Bisweilen  httOte 
sich  der,  der  zum  Opf«  t  tioi  ansersehcn  war,  in  eine  Haut,  setzte  sich  aaf 
einen  Stuhl  und  hielt  im  Munde  einen  Büschel  scharf  ahgosclinittener 
ITalmo,  die  ihm  bis  zu  df^n  Ohren  reichten  und  wie  Schwcinshorst'n  aus- 
sahen. In  Norwegen  v«  i  muinmt  nmn  sich  als  Jiilbock  o\]ov  Juiziege,  kleidet 
sich  in  ein  zottiges  Fell,  divs  u)it  zwei  Honuru  vfrsthen  ist,  ahmt  die 
ätiuuuc  dea  Hockea  nach  und  bcluatigt  durch  Sprünge  die  GesolUchafL 
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Es  Fiüfl  also  uralte  Gebräuche ,  die  noch  heute  bei  den 
Täuzeii  und  Festspielen  der  Naturvölker  geschehen,  und  der 
Schluß  ist  erlaubt,  daß  dramatische  Scenen,  Gesang  und 
Musik  die  gottesdienstlichen  Auf-  und  Umzüge  an  den  Jahres- 
festen,  den  Ernte-  und  Frühlingsfeiern  begleiteten.  Dieser 
Umlauf  wird  audi  noch  heute  wie  in  Asien  und  Afrika  mit 
Fadcein,  Schellen  (Saxo  185)  und  Peitschenknall  ausgeführt, 
um  die  das  Wachstum  hindernden  Hexen  und  Feldgespenster 
durch  Licht  und  LArm  zu  vertreiben.  Ein  Opfergewand  von 
roter  Farbe  wird  in  geschichtlicher  Zeit  einmal  erwähnt 
(Vatns.  S.  26). 

Heiliges  Schweigen  muß  bei  den  gottesdienstlichen 
Handlungeu  beobachtet  werden:  die  Furcht  vor  geisterhaftem 
Angriffe  mag  das  ursprüngliche  Motiv  gewesen  sein.  Bei 
den  zauberhaften  Heilungen  der  Volksmedizin  wird  nach- 
^d^ucklich  Schweigen  p^e fordert  (S.  452), 

Unter  feierlichem  Schweigen  zflndeten  keosclie  Jünglinge  in  der 
Morgen-  oder  Abenddämoieruai^  beim  Notfeuor  trockene  Hölzer  durch 
Beiben  an.  Mit  d«ti  Worten  ,ScliweigeQ  geinet*  ieh*  leitete  der  Spredier 
auf  dem  Thing  Tor  dem  Volke  und  der  Skald  am  Hofe  vor  seinem  Fürsten 
Rede  and  Sang  ein.  «leh  heische  Qehftr'  heginnt  auch  der  Dichter  der 
gWeiasagnng  der  Scliorln*.  Noch  heute  fordert  der  schwedische  Pfan'er 
auf  Hochzeiten  und  boi  feierlichen  Gelegenheiten  Schweifen.  Schweigend 
und  barfüßig  begab  man  sich  zum  heiligen  Quell,  schöpfte  schweigend  vor 
Sonnenaufgang  oder  nach  Souueounkrgang  das  heilkräftige  Naß  und 
umscbritt  nach  dem  irauk  oder  der  Waschung  dieimal  den  Born  uuter 
Gebet  Unbewaffnet  nahte  man  den  heiligen  Statten  (s.  u.). 

Eine  wichtige  Rolle  bei  den  Opfcrhandlungen  spielt  die 
Dreizahl  und  Neun  zahl  (8.  190)  Vernuitlich  hatten  die 
beiden  großen  Opferfeste  zu  Hleidr  und  Uppsala  eine  neun- 
tagige  Dauer,  Der  schwedische  König  Xun  o|)ferte  dem  Odin 
fdle  neun  Jahre  einen  Sohn  in  üppsala  für  die  Verlängerung 
seines  I^ebens. 

In  Dänemark  kennt  das  V''>lk  neun  Arten  von  Rachitis,  in  Schweden 
drei.  Zimi  Notfeuer  nahm  man  m  ."Schweden  Aste  von  neun  verschiedenen 
Bftumen  oder  Str&uchern.  Gegen  den  Elben-  oder  Hexenschuiä  schießt  man 
in  Schweden  mit  einem  am  Ende  gespaltenen  Weidenstabe:  in  den  Spalt 
werden  neun  Weidenhelzatftekehen  geklemmt  und  sn  je  dreien  nach  Ost» 
Snd  und  Went  über  den  Yon  den  Eilsen  geschossenen  Mensehen  geschneltt. 
fiinen  solchen  Weidenl>ogen  und  die  dasu  erforderlichen  nenn  Weidenhols- 
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Stückchen  zeigen  die  holden  Abbildungen  (Nr.  14,  IT»),    Auch  in  Zaub«r- 
ßprlkhcn  und  rituellt  n  Handlungen  kehrt  die  heilige  Zahl  -wieder  (S.  l&O). 
Neun  Tage  hängt  Odin  vom  (ier  durchbohrt  am  windigen  Baume  ,    um  die 
Runen  zu  erwerben  —  vielleicht  eine  Übertragung  des  üblichen  Opferritas, 
dem        norditdie  Mlnner  dem  Odu  offecteo»  Mf  den  Gott 
der  dardi  dieses  Opfsr  seio«  lfa«hi  venneliraB  wil 
oeantlgige  Sohn*  imd  Tnneneit  ist  dem  T<»ten]calle 
gewidmet,  die  am  neunten  Tage  mit  einem  Opfer  schlofi. 
Noch  im  Jahre  1901  rief  man  anf  laland  bei  Eröttnnng 
des  Landesthings  mit  neaninAli^em  Hurra:  Lan^  lebe 
König  Christian!  Dabei  wird  mau  lebhaft  an  die  neuer- 
dings so  viel  besprochenen  neunmaligen  Komplimenta 
der  Chinesen  erinnert. 

Der  gewöhuliclie,  geineingerm.  Ausdruck 
für  Opfer  ist  an.  bl6t ;  blöta  mit  dem  Acc-  der 
Person  und  Dativ  der  Sache  bedeutet  „einen 
mit  Opfer  ehren",  aber  auch  ,,einen  der  GoUp 
heit  zu  ihrem  besonderen  Dienste  weihen": 
dabei  erhielten  die  (Geweihten  den  Namen  des 
Gottes  ihrem  eigenen  zugefügt.   So  schenkte 
Rolf,  der  Häuptling  von  der  Insel  Most  in 
Südhördaland ,   der  ein   besonderer  Freund 
Thors  war  und  davon  selbst  Thorolf  hie  13, 
seinen  ihm  im  Alter  geborenen  8olin  Stein  dem  Thor  und 
nannte    ihn    zAif^leicli    Thorstein.     Und   Thorstein  schenkt 
später  seinen  6o\m  Grim   dem  Thor,   bestimmte  ihn  zu 


Fig.  14. 


Fig.  15. 


dessen  Hofgodi  und  nannte  ihn  Thorgrim  (Evrh.  S.  7.  11; 
8.  344).  NelxMi  hlnta  wird  forna  für  das  Darbringen  von 
blutigen  Opfern  gebrauclit.  An.  hüsl  (got.  hunsl,  ags.  hüsei, 
engl,  housel)  wird  gewöhnlich  als  die  heilige  Handlung 
erklärt  (lit.  szwentas.  altsl.  sv^tu,  aw.  spenta  =  heiUg),  kann 
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aber  auch  zu  hundert  (<;attim,  centum)  gehören  und  ursprüng- 
lich Hekatombe  bedeuten:  man  denke  an  das  große  see- 
ländische  Opfer,  bei  dem  99  Menschen,  Pferde,  Hunde  und 
Hfthue  geopfert  wurden.  Gemeingerm,  ist  auch  die  Be- 
zeichnung *Luikaz,  Leich,  Tanz  von  den  beim  Opfer  üblichen 
Festtänzen;  an.  leika,  ags.  läcan,  hat  den  Sinn:  „bewegtes, 
springendes,  von  Musik  begleitetes  Tanzen  der  Menge."  Lie- 
der aus  der  Göttersage  begleiteten  den  Tanz,  wie  auch  die 
alten  färöischen  Tanzlieder  zeigen,  die  noch  heute  auf  den 
meerumbrausten  Inseln  gesungen  werden.  Auch  der  Reigen 
gehörte  zum  Kultus,  und  das  dazu  gesungene  Lied  konnte 
den  mannigfachsten  Inhalt  haben.  Vielerlei  unehrbare  Trauer- 
lieder wurden  bei  der  Vollziehung  eines  Opfers  gesungen, 
sagt  Meister  Adam  (IV 27).  Starkad  verabscheut  in  Uppsala 
die  weibischen  Körperbewegungen,  den  Bühnenlärm  der  Schau- 
spieler und  das  weichliche  Klappern  der  Glocken  (d.  h.  die 
sinnlichen  Prozessionen  zu  Ehren  des  Frey;  Saxo  185).  Wie 
die  Wettspiele  ist  auch  der  Tanz  der  Menge  ein  stehender 
Teil  der  germ.  religiösen  Feste  gewesen.  Der  älteste  germ. 
Tanz,  von  dem  wir  lesen  (Tacitus,  Germ.  24),  ist  der  Schwert- 
tanz nackter,  deutscher  Jünglinge,  der  vermutlich  mit  einem 
Feste  des  Kriegs-  und  Himmelsgottes  verbunden  war.  Im 
Norden  verlief  der  Schwerttanz  folgendermaßen:  Die  Männer 
schwangen  zuerst  unter  einem  dreimaligen  Umtanze  die 
Schwerter  in  den  Scheiden  in  der  Luft,  zogen  dann  blank 
und  bewegten  sich  unter  Lufthieben  nach  bestimmten  Formen 
durcheinander,  so  daß  ihre  Klingen  eine  sechseckige  Rose 
bildeten.  Plötzlich  lösten  sie  diese  auf,  und  über  dem  Kopfe 
jedes  Einzelnen  zeichneten  sie  im  Fechten  eine  viereckige 
Rose.  Dann  bewegten  sie  sich  heftiger  und  rascher,  schlugen 
die  Schwerter  gegeneinander  und  beendeten  mit  einem  raschen 
Rückwärtssprunge  das  schöne  Spiel,  zu  dem  Musik  und  Ge- 
sang ertönten  (Olaus  Magnus). 

Im  an.  bedeutet  Leich  vorzugsweise  Kampf;  denn  der 
Zug  in  die  Schlacht  war  der  feierüchste  Reigen,  die  ernsteste 
Prozession.  Die  Sprache  belehrt  uns,  daß  es  Hymnen  des  in 
den  Kampf  ziehenden  Heeres  (folkleikr,  herleikr),  Lieder  und 
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und  Opferleiche  für  die  Götter  bei  allen  hohen  Festen  (As- 
ieikr)  gab;  einzelnen  Göttern  gilt  Freys  Leich  (das  altgerm. 
Weihnachtespiel?  oder  nur  „Trinkgelage" ?),  Odins  Leich  und 
Leich  der  Krietj;sgöttiii  Hild.  Wenn  im  ags.  hie  ,,(Jf)fer"'  be- 
deutet, so  ist  damit  die  urgerm.  Zusammeugebörigkeit  Yon 
Spiel,  Tanz  und  Lied  beim  Opfer  bewiesen. 

Opfers|>eise. 

Eine  uralte  Opferspende  an  die  Götter  sind  zaibereitete 
Speisen,  von  denen  man  glaubte,  daß  die  Unsterblidien  aie 
gern  genOßen.  Der  alte  Isländer  Thorstein  Rotnase  opferte 
dem  WasserfoUe  und  ließ  alle  Speisereste  zu  ihm  hintragen 
<S.  134). 

Es  ist  ganz  natürlicl),  daß  der  Mensch  der  Gottheit  eben 
das  darbietet,  was  ihm  selbst  als  eigene  Nahrung  willkommen 

ist.  Der  Ackerbauer  opfert  mehr  Früchte  des  Feldes,  der 
Viehzüchter  tieischliche  Nahrung.  Doeh  liißt  sich  in  geschicht- 
licher Zeit  eine  Grenze  zwischen  den  unbluugeu  und  blutigen 
Opfern  der  beiden  Beruf.skhissen  nicht  mehr  ziehen.  Nur 
aiigejnein  kann  man  sagen,  daii  blutige  Opfer  bei  den  großen 
Festen  «1»  r  Gemeinde  und  der  Opferverbftnde  überwogeu» 
währen  l  der  Einzelne  sich  mit  unblutigen,  mit  Getreide, 
Brot,  Milch  und  Blumen  begnügen  mußte.  Oft  genug  zwang 
auch  die  Armut  der  Opferer,  bescheidene,  unblutige 
Opfer  darzubringen. 

Bei  der  Aoseaat,  beim  BitCopfer  der  Gemeinde  nach  beendigter  Aas* 
eaat  und  beim  Ernteopfer  worden  FrOehte  und  8p«8ea  geopfert.  Kdner- 
Brot-  und  Eieropfer  wurden  auch  dargebrndit,  wenn  der  erste' Pflog  in  den 

Acker  geführt  wurde.  Zu  der  hcilii^oi)  Handlung  wurde  nicht  gewdhnh'olies 
Brot  verwendet.  Die  schwedisclicn  liaiiorn  lassen  den  aos  feinem  Mehl 
bereiteten  Wrihnachtsstollon ,  Juluiilt  (.TuIcIut)  trockon  werden  und  Leiten 
ihn  bis  zum  Frühjabr  auf;  einen  Teil  dav-  n  rrif  on  «ie  unter  die  Frucht 
uud  geben  ibn  den  ])ilügi"ii(l«  ii  Hnssuu,  den  andern  Teil  den  Pflughaltem 
zum  Esbeu,  in  i\ei  llulluung,  dadurch  eine  reicblicbe  Ernte  zu  erlangen. 
Blamenschniuck  fehlte  wohl  bei  keinem  Opfer.  Das  Altertum  Tei^tand 
die  große  Heilkraft  einer  Menge  jetzt  völlig  unbeaehteter  Erinter  hoch 
za  echfttzen,  ond  da  es  in  Ihnen  dankbar  kOetlicbe  Geaehenke  der  Giitter 
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sah,  brachte  es  gerade  die  lieUkrftftigsten  Blumen  bei  den  Opfern  den 
Himmlischen  dar.  Mit  Blumen  wurden  die  zum  Opfer  beeiimmtea  Tiere 
and  Menschen  wie  die  heilige  StÄtto  selbst  und  ihro  TTmsrobiing  geschmflckt. 

In  fc'icrllrljer  Piozcfision  boeab  man  sich  zur  Quelle,  deren  Hund  mit  Laub 
bekiiui/.t  war,  warf  ein  mit  biumcn  geaclimürktes  GebSck  alö  Opfergabe 
hinein,  am  reichen  Emtesegen  zu  bekommen  und  trank  schweigend  von 
dem  eegensreiehen  Nafi. 

Wie  wir  aus  isl.  Quellen  wissen,  wurde  die  Tempel- 
bftekerei  von  Frauen  besorgt.  Götterbilder  und  heilige  Tiere 
wurden  in  Teis^  jxeknetet,  mit  Ol  bestrichen  und  an  ge- 
weihter bLatte  von  <1*  ii  Weitjerii  gebacken.  Die  Bilder  waren 
zuweilen  so  groß,  <lai.^  ein  Haldr  von  Teig,  als  er  in  das  Feuer 
fiel,  seinen  Tempel  in  Brand  setzte  (S.  403).  Spuren  dieser 
Opferbäckerei  sind  in  ganz  Germanien  erhalten.  Auf  ehe- 
malige Opfergaben  weisen  auch  die  Backwerke,  die  sich  an 
bestimmte  Zeiten  des  Jahres  oder  an  Ereignisse  des  Lebens 
knüpfen.  Alte  Opferkuchen  sind  die  verschiedenen  Back- 
werke, die  die  lauggebogenen  Horner  eines  Bindes,  einen 
Eber,  Widder  (Julgumse),  Pferd  u.  s.  w.  darstellen.  Es  sind 
Symbole  dieser  Tiere,  die,  wie  im  Abbilde,  so  aach  in  Wirk- 
licbkeit  geopfert  wurden.  Durch  die  Weihe  des  Priesters  er- 
hielten sie  eine  heihge,  segenbringende,  je  nach  Umständen 
auch  sühnende  Kraft,  die  auf  den  Genießenden  übertragen 
wurde,  gleiclisaiii  als  (iegeugabe  für  «las  von  den  Opfernden 
dargebrachte,  der  (lottlieit  genehme  (.Jesclienk. 

Das  für  die  ötTcntliclien  0[)fer  erforderliche  Bier  wurde 
wohl  von  den  Pric^steriiinen  gebraut.  Als  heidui^cbe  Lsländer 
vor  dem  Bekehruugseifer  des  KOmi^s  Olaf  Tryc^gwnsori  aus 
Norwegen  zu  entHiehen  suchen,  geloben  sie  den  Göttern  drei 
Eimer  Bier,  für  den  Fall,  daß  sie  günstigen  Wind  bekämen, 
d.  h.  sie  geloben  die  Abhaltung  eines  Trinkgelages  von  be- 
stimmtem Umfange  zu  Ehren  der  Götter  (S.  270). 

Auch  von  Gold,  Silber,  Kleinodien  und  schönen  Kleidern 
als  von  Gegenständen  des  Opfers  wird  berichtet  (FMS.  II  179). 
Hakon  Jarl  rät  Sigmund,  der  Thorgerd  einige  Gabe  darzu- 
bringen und  dieses  Silber  auf  den  Stuhl  vor  ihr  Bild  zu  legen 
(Fär.  8.  23). 

Der  Zins,  den  die  Schweden  in  die  drei  Fenster  von 
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Freys  Totenhügel  legten,  bestand  ans  Gold-,  Silber-  und 
Kupfermünzen  (S.  214).  Bis  in  das  19.  Jhd.  war  es  üblich, 
Münzen  in  die  heiligen  Quellen  zu  werfen.  Selbst  die  Silber- 
münzen  blieben  unangetastet  darin  liegen;  denn  man  glaubte, 
Unglück  würde  den  treffen,  der  sich  daran  vergriffe  (N.). 

Opfergaben  sind  die  Kleidungsstücke,  die  kranke  T^ute 
an  die  Spaltbäume  aufhängten,  nachdem  sie  hindurcligekiochen 
wareu,  sowie  die  Lappen  und  Kleiderteile,  die  auf  den,  heil- 
same Quollen  umstehenden  Bäumen  und  St  räuchern  nieder- 
e^elegt  wurden:  für  Norwegen  ist  dieser  Braucli  bis  1882  be- 
zeugt. Eine  Art  Weihgeschenk  ist  aucli  die  Errichtung  und 
Ausstattung  der  Tempel  und  Opferstätten,  die  Sitte,  Kinder 
dem  Dienste  bestimmter  Götter  zu  weihen  oder,  wenn  Hrafnkel 
seinem  Liebhngsgotto  Frey  die  Hälfte  des  Eigentums  an 
allen  seinen  Kostbarkeiten  und  zumal  an  seinem  Frey£ud 
schenkt 

Das  mit  einem  heiligen  Tierzeichen  versehene  Opferbrai 
galt  gleichsam  als  Ersatz  des  wertvolleren  Tieropfers.  Blutige 
Opfer  schienen  kräftiger  zu  sein  als  die  unblutigen,  und 
Menschenopfer  waren  vornehmer  und  feierlicher  als  die  Tier- 
opfer. Die  Wahl  der  Opfertiere  richtete  sich  gewiß  nach 
dem  Charakter  der  Gottheit,  und  einer  jeden  wurden  he- 
stimiute  dargebracht:  das  Roß  dem  Iliiumelsgotte,  später  Odin, 
der  Bock  dem  Thor,  Kber  und  Kind  dem  Frey,  der  Widder 
dem  ITeimdall  (S.  220).  Nur  eübare  Tiere  wurden  geschlaclitet, 
durum  heißt  der  Widder  an.  sauj^r,  vom  Sieden  und  Braten 
und  da.s  Opfertier  an.  tafn,  ahd.  zöbar,  ags.  tifer,  lat.  dapes 
„Üpferraahl''.  Hnmdo|)fer  sind  für  den  Norden  nicht  bezeugt. 
Man  brachte  nur  das  Uaupt,  die  Haut  und  die  Knochen  dar  — 
das  übrige  verzehrte  man,  gewohnlich  gekocht.  Darin  liegt 
keine  Mißachtung  gegen  die  Götter.  Denn  die  Gebeine  und 
Schädel  waren  das  Bleibende  der  OpfertierCi  und  aus  ihnen 
konnten  die  Götter  sie  stets  wieder  beleben,  sobald  nur  kein 
Knochen  verletzt  war  (S.  338).  Ehe  man  Haut,  Knochengerüst 
und  Eingeweide  auf  den  Holzstoß  legte,  eignete  sich  jeder 
von  den  Teilnehmern  am  Opfer  etwas  davon  an,  einen  Knochen 
(vgl.  Lokis  Rat  an  Thjalh),  ein  Stückchen  Haut  oder  ein  wenig 
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geronnenes  Blut  Solchen  Opferresten  schrieb  man  große 
Zaaberkünste  zu,  weil  sie  ursprünglich  der  Anteil  der  Gott- 
heit waren,  gegen  Krankheit  nnd  Unwetter.  Die  Exuvien 
bängte  man  an  die  heiligen  Bänme.  Die  Häupter  der  bei  Vieh- 
seuchen o^etöteten  Opfertiere  bewahrte  man  an  der  First  des 
Hause»  auf,  als  heiliges  Pfand  der  Versöhnung  zwischen 
('»«ittheit  und  Mensch.    Aber  das  Untor]>rand  des  göttlichen 
Wohlwollens  gilt  auch  als  Sitz  der  Seele  und  dient  somit  zum 
blolieii  Zauber.    Noch  heute  sind  in  den  Nordiariden  die  auf 
den  IJauä-  oder  Stallgiebeln  angebrachten,  sich  kreuzenden» 
roh  geschnitzten  Pferdebäupter  verbreitet,  die  ihre  Mäuler 
dem  Hause  abkehren,  Amulette  zum  Schutze  der  Gebäude, 
als  Segenspender  und  Abwehrer  von  Übel.    Aber  der  ab- 
^schnittene  Pferdekopf  oder  selbst  die  hölzerne  Abbildung 
des  bell-  und  wnnderkräf tigen  Opferhauptes,  auf  eine  Hasel- 
Btangc  gesteckt  und  das  Maul  dem  Hause  zugekehrt,  galt 
als  ein  Bringer  von  Unglück  für  dieses  Haus.  Noch  verstärkt 
wurde  diese  Wirkung,  wenn  das  Gebiß  des  Ilaujjteö  aufge- 
sperrt und  durcli  dazwischen  geklemmte  Holz.stiibe  in  dieser 
gj\linenden  Stellung  erhalten  wurde ;  dazu  schnitt  nnm  Runen 
in  die  Holzstange  ein,  die  den  beabsichtigten  Fluch  über  eine 
bestimmte  Pereon  aussprachen  (s.  u.  Neidstange). 

Das  Opfertier  wurde  festlich  mit  Blumen,  farbigen  Bän- 
ilvrn  und  Koiiiainrn  geschmückt.  Bei  Kindern  wurden  außer- 
dem noch  die  Hörner  vergoldet  (H.  llj  4).  Man  wühlte 
entweder  nach  eigenem  Gutdünken  die  schönsieu  und  stärksten 
Tiere  der  Herde  aus,  oder  man  ließ  die  Gottheit,  d.  h.  den 
Zufall,  selbst  entscheiden.  Die  Schweden  mästeten  den  Stier 
lange  vorher,  der  für  des  Opfer  in  Uppsala  bestimmt  war: 
er  war  so  tüchtig  gefüttert,  daß  er  selbst  Menschen  anging 
(Yngl.  8.  26). 

Die  Rosse  waren  die  edelsten  der  Opfert icre  und  wurden 
hei  den  Opferschmäusen  rreuossen.  Roßopfer  galten  darum 
för  recht  heidnisch,  sobald  das  Christentum  den  Sieg  ge- 
wonnen: die  Roßesser  traf  der  Verdacht,  daß  sie  den  alten 
Götzen  heimlich  opferten,  und  sie  wurden  als  zähe  Heiden 
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gestraft.  Koßessen  und  Mensclienfresserei  schrieb  man  als 
gleich  scheuühch  deu  Trollen  zu* 

Beim  dlnMchen  Hauptopfer  in  HIeidr  wurden  99  Pferde  geopfert. 
Roftfreaser  müssen   sich   die   heidnischen   Schweden  von  KOnig  0\m£ 

Tryggwason  Kcbolten  lassen  (S.  347).  In  Uppsala  wurden  nenn  Henkte 
geschlachtet,  ihr  Blut  als  »Sühneniittel  benutzt  und  die  Köpfe  iw<\  F.  lk» 
an  den  heiligen  Bäumen  rings  um  den  Tempel  aufgehängt.  Aia  dio 
Schweden  unter  König  Swein  Tom  Christentum  abfielen,  wurde  ein  Tfertl 
ia  lie  ThingrOTeammloog  geführt,  in  Stflckc  gehaven  nnd  xnm  Essen 
teili;  mit  dem  Blnte  wurde  der  heilige  Banm  geratet  —  Tielleieht  der  im 
heiligen  Haine  von  Uppsala  stehende  (Herv.  17). 

Hakon  (1«t  (iuto,  ein  Christ,  kommfc  wicderiielt  in  Konflikt  mit  den 
noch  strenglioidiiisclien  Ik'wolinorn  «meines  Reiches,  wobei  der  tmio  .Tarl 
Sigurd  zu  vt  rinitteln  sucht.    Auf  dt  iu  ( »pfLrfi'.ste  zu  Hladir  umdrängten 
die  ßauura  liun  König  und  forderl^u  ihn  auf,  Pferdefleisch  zu  emm.  Das 
wollte  Hakon  um  keinen  Preis;  da  liießen  sie  ihn  die  Brühe  trinken  — > 
das  wollte  er  nicht;  da  hiefimi  sie  ihn  vom  Pett  essen  —  das  woUte  er 
wieder  nicht:  da  war  es  nahe  daran,  daß  sie  ihn  angrilTen.  Der  Jarl 
Sigurd  wollte  sie  beschwichtigen  und  hat  den  Kdnig,  tther  der  Handhehe 
des  Kensels  den  Mund  zu  öffnen ,  da  wo  der  Dampf  von  der  Brflhe  des 
Pfcnlt'fleiHclu'.s  sich  iiufgelriit  hatte,  und  du-   Hrtndh»d)0  wjtr  fettig.  Da 
fjijr'  der  Kuniu  Inn  und  wand  ein  Leint m  li  um  die  llandludif?  des  Ko^sols, 
oiincti'  den  Mund  darübor  und  ging  dann  zum  liuchäitz  —  aber  k»'in«r 
von  beiden  Teilen  war  zufrieden.  Bei  dem  Opfermahlc  in  Möri  wird  Hakou 
gezwungen ,  einige  Bissen  Ton  einer  Refileber  sn  essen  nnd  die  Weihe- 
becher  tn  trinken,  ohne  das  Kreuz  darQber  xn  achlagen  (Hik.  S.  g.  18). 

Selhat  Olaf  der  Heilige  muß  sich  noch  Aber  die  Bauern  von  Dront- 
heim  entrüsten,  weil  sie  bei  ihren  grofti-n  und  stark  besuchten  Gastmählern 
m  Wintersanfang  den  Asen  Minne  tranken,  Vidi  nnd  Pferde  .schlachteten 
und  die  AltHre  mit  Blut  hepfrichen ,  obwohl  sie  das  Kreuzeszeichon  langst 
enijjfanL'en  li.itten:  .sie  gabuu  vor,  dm  solle  dienen,  das  Jahr  fruchtbar  zu 
machen  (FM8  1  iq^).  Auf  Island  bestätigen  die  »Sagas  und  Grabfunde,  dsJs 
den  Toten  Pfwde  in  die  Qraft  mitgegeben  worden.  Daß  dort  tb»  auch 
Pferde  geechlaehtet  wurden,  beweist  die  Auegrabang  eines  alten  0|»l<»i^ 
hanses:  aus  dem  rersdiwiegenen  Schöße  der  Erde  förderte  man  Asche  zu 
Tage,  und  mit  die.ser  durchmengt  Pferdezähne:  diese  rühren  ohne  Zweifel 
von  den  in  diesem  Tempel  zur  Heidenzeit  geschlachteten  Opferpfcrdeu 
her.  I>nf?  die  alten  Gesetze  über  tla.'*  Essen  von  Pferdefleisch  fortgelten 
sollten ,  Kfhiolton  sich  die  löläiid'-r  l'ci  der  gt  s«  tzliclien  Annahme  de« 
Christentums  vor.  Noch  vor  150  Jahren  hatten  auf  Island  Bauern,  die 
bei  einer  großen  Hungemot  Pfecde  sdilachteten,  bssonden  Tsn  der  Geist- 
lichkeit ttble  Nachrede  zu  leiden. 

Menschenopfer  galten  unter  deu  Öffentlichen  Opferu 
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als  die  feierlichsten.  Sie  werden  als  blutige  Huldigungsopfer 
nicht  nur  den  hoben  Göttern,  wie  Tins,  Frey,  Odin,  Thor, 
Tlfcor^rd  dargebracht,  wenn  ee  sich  um  das  Schicksal  eines 
ganzen  Gemeinwesens  handelte,  sondern  in  alter  Zeit  auch 
den  niedem  Naturgottheiten,  besonders  den  Wassergottbeiten. 
In    die  älteste  Zeit  reichen  anch  die  Bauopfer  zarück. 
Uberall  finden  wir  den  Glauben,  daß  ein  Bau  Festigkeit  durch 
ein    Bauopfer,  besonders  durch  ein  Mensciienopfer  erlangt. 
Durcli   Einmauern    von  lebendigen  Tieren    und  Mensclien 
wollte  man  diis  Kinstürzen  oder  die  anderweitige  Zerstörung 
von   liauwerlieu  verhindern.    Offenbar  handelt  es  sich,  ur- 
8prdu£;licb  wenigstens,  nicht  darum,  ein  überirdisches  Wesen 
darch  den  Genuß  von  Mensclien fleisch  und  Menschenblut  zu 
erfreuen,  sondern  danim,  dem  Bau  Festigkeit  zu  verleihen, 
indem  man  eine  menschliche  Seele  hineinbannte.  Es  ist  also 
eigentlich  ein  mit  der  Tötung  eines  Menschen  getriebener 
Zauber,  aber  nicht  ein  Menschenopfer  im  eigentlichen  Sinne 
—  aber  der  Zauber  bat  im  Laufe  der  Zeit  die  Formen  eines 
Opfers  angenommen. 

Nicht  nur  die  Gesamtheit  brachte  un  Norden  Menschen- 
opfer dar,  sondern  in  ungewöhnUchen  Fällen  auch  der  ein- 
zelne. Der  T«liinder  Ihdlstein  opferte  seinen  Sohn,  auf  daß 
ein  Baumstunnn  hera ngoschwemmt  werde  (Uisia  fc>;  vgl.  König 
Aun;  Vatnsd.  S.  16, 

Das  gewöhnlichste  Menschenopfer  ist  ein  Sühneopfer, 
und  eine  Abart  davon  ist  das  Strafopfer:  ein  rechtskräftig 
verurteilter  Verbrecher  wird  der  Gottheit  dargebracht,  weil 
er  sicfa  gegen  die  Gemeinschaft  des  Stammes  und  ihre  Schutz* 
geisler  oder  Schutsgötter  vergangen  bat.    So  entstand  die 
Auffassong-,  daß  der  Tod  des  Verbrechers  den  Zorn  der 
Unsterblichen  besänftigte;  jede  Hinrichtung  war  also  ein 
Opfer.    Bei  den  (Jorniancn  tnit<  n  auf  die  großen  Feste  aucli 
die  großen  Gerichte  und  V  olksversammlungen,  uml  wir  altes 
Recht  verbroclien,  «ze^^en  die  Natur  und  allLieniein  aiH^rkannlf 
sittlicheGrundsätze,  wieHeilitrkeit  der  Person  unddesEii^entums 
gefrevelt  hatte,  fiel  den  Göttern  zur  bühne.  Auf  Island  opferte 
man  die  Verbrecher  dein  Thor,  indem  man  sie  von  einem 
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Felsen  ius  Wasser  stürzte.  Da  jeder  Kampf  ein  Gottesgericht 
ist»  das  den  Unterliegenden  venirteilt,  trat  zu  der  Opferung^ 
Ton  Verbrechern  anch  die  von  Kriegsgefangenen.  Das  erzählt 
schon  Prokop  (S.  236). 

Olaf  Ttyggwaaon  iMtte  mük  den  hartalddgai  DfontibtuMni  eise 
ZoMinilienkanffc  bei  dem  gfoien  Jifittwiiitenopfer  la  HSri  verabredet,  lad 
aber  Doch  vorher  die  angeseheDen  H.tnptlinge  zu  einem  Gastmahle  ein. 
Dabei  erklärte  er  ihnen,  daß  er,  wenn  er  zum  Heidentume  zurflckzukebrea 
genötigt  werden  Hollto,  zur  Vcrsölinuug  der  heidnischen  Götter,  die  er  so 
schwer  beleidigt  habe,  ein  gruiies  Menschenopfer  fttr  nötig  halte,  und  zwar 
werde  er  dabei  nicht,  wie  tonst,  Sklaven  oder  Yerbrecber,  sondern 
die  elf  Tomehmsten  HIaptlinge  des  Landes  anf  ein  gutes  Jabr  nad  Frieden 
opfern:  seien  sie  damit  nicht  einverstanden,  so  mflfiten  sie  sa  seinem 
Glauben  fibertreten.  Diese  Drohung  des  Königs  und  die  Ativ  osenheit  seines 
zahlreichen  Gefolges,  das  schon  auf  sie  losging,  wirkte;  die  Bonden  ließen 
sich  taufen,  schwuren  den  (4!anben  zu  halten  und  allem  Opferdienste  zu 
entsagen  und  stellten  <Tfis»>ln  (FMS  I^J.  Kurz  vor  der  gesetzlichen  An- 
nahme des  Christentums  uul  i^iaud  im  Jahre  1000  hatten  die  Heiden  eine 
zahlreiche  Zusammenkunft  nnd  b^dilossen,  eifrige  Geiftbde  an  die  G5tter 
an  ton  nnd  iwei  tf inner  ans  jedem  Landesriertel  anssuwlhlen«  om  sie 
den  Qottern  zu  opfern,  dafilr  daß  sie  nicht  das  Christentam  Uber  das  Land 
kommen  lassen  möchten.  Da  kamen  auch  die  Christen  snsammen  and 
sagten:  „Die  Heiden  wählen  die  schlechtesten  Leute,  um  sie  ihren  G Ottern 
zu  geben,  und  opfern  sie  mit  einem  abscheulichen  Tode  und  einem  ihrer 
Missetaten  würdigen:  sie  stürzen  sit>  von  HcrKcn  henih  oder  in  Fels- 
schluchten; wir  aber  wuUlu  dem  gegenüber  iMaimer  zum  Gelübde  eines 
Siegesopfers  wählen,  die  wir  für  den  Dienst  Gottes  am  passendsten  finden" 
(Kristni  8.  11;  FMS  II,,«). 

Vor  allem  fielen  Menschenopfer  von  der  Gemeinde 
oder  dem  Staate  in  außerordentlichen  Lagen,  wenn  man 
sich  besonders  vom  Zorne  der  Götter  betroffen  oder  verfolgt 
glaubte,  ]>ei  Hungersnot,  Mißwaclis,  Seuche,  uacbdeoi  die 
mit  dem  Nntfeutir  verbundenen  ^SülmoptVr  nicht  genützt  hatten. 
Dann  grill  man  zu  Ktiecbten,  Kindern  nnd  Jungfniuen,  und 
stieg  die  Not  nni  böebsten,so  schonte  man  selbst  die  geheiligte 
Person  des  Königs  nicht.  Bei  den  großen  T-andessühnopfern 
zu  HIeidr  nnd  Uppsala,  die  nur  alle  9  Jahre  geleiert  wurden, 
fielen  99  und  9  Menschen  —  wohl  eine  Massenhinrichtung 
von  Verbrechern  und  Landesfeinden,  die  allerdings  unter 
Beobachtung  eines  feierlichen  Opferritus  stattfand. 

Zahlreiche  Volkssagen  erzählen,  daß  eine  Gegend  durch 
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ein  schrecklicbes  Unwetter  60  lange  verheert  wurde,  bis  eine 
bestimmte  Person  dem  Tode  preisgegeben  wurde.  Meist 

gehurt  die  IYtsou,  die  vom  Himmel  als  Opfer  verkiügt  wird, 
den  höheren  Ständen  an.  Besondere  Wirkung  schrieb  man 
auch  dem  Kinderopfer  zu;  denn  die  erzürnte  Gottheit  konnte 
am  besten  durch  die  Darbringung  eines  völlig  reinen  Ge- 
schöpfes ver<("»})iit  Avorden. 

In  Jütland  war  eme  Kungersnot  ausgebroclien ,  die  das  Land  zu  eni- 
▼ölkern  drohte.   Lose  wurden  geworfen,  und  die  Wahrsager  erklüi-ten, 
nicht  frfllier  WMde  wieder  Fmchibarkeit  henscheii,  bevor  4er  edelste  JOng- 
Uiig  geopfert  wSre.  Heidrek  Mgte,  daß  KOnig  HoraldB  Sohn  Halfdan  der 
Toinehniiite  sei,  KOnig  Handd  aber  hezeichnete  den  Sohn  seines  Sehwieger* 
BobncB  Ileidrek  Aiiganty  als  den  vornehmsten.  Auf  den  Rat  seines  Vaterai 
der  als  der  beste  Richter  weit  und  breit  galt,  teilte  Ileidrek  in  einer  Volks- 
versammlung mit,  daß  sein  Sohn  Anganty  der  edelste  im  Lande  imd  zum 
Opfer  auserkoren  wäre.    Er  wolle  ihn  jedoch  nur  unter  der  Bedingung 
zum  Opfer  hergeben,  wenn  ihm  jeder  zweite  Mann  Haralds  Treue  und 
Gefolgschaft  schwöre.    Das  geschah  sofort,  und  nun  rief  Heidrek  aus: 
«Angenehmer  wird  es  Odin  seini  wenn  ich  ihm  statt  des  Knaben  den  Kttnig 
HaraM  and  seinen  Sohn  ond  all  sein  Yolk  weihe!*  —  Die  Feldieiehen 
werden  aufgebunden,  die  Eriegshömer  erschallen,  und  die  beiden  Hanf«! 
Stürzen  gegen  einander.  Der  Kampf  ist  hart.  Heidreks  herrliches  Schwert 
Tyrfing  gewinnt  den  Bieg.  Harald  und  .sein  Scdin  fallen.    Da  läßt  Heidrek 
die  Altäre  mit  dem  Blute  Haralds  und  Halfdaus  besprengen  und  weiht  alle 
Gefallenen   dem  Odin,  auf  daß  bessere  Ernte  kuitinu'.    So  ward  Heidrek 
der  Mörder  seiner  Schwäger,  und  es  war  dies  das  zweite  mit  dem  Schwerte 
Tyrfing  nach  der  Yoransssge  des  Zwerges  Tollbradite  NeidingswerL  Als 
seine  Ftan  den  Tod  ihres  Tateis  erfuhr,  bängte  sie  sich  auf  (Heir,  9). 
Die  Sage  ist  darum  bedeutsam»  daß  eine  Opferachlaebt  dargestellt  ist.  Bei 
dem  Rate  von  Heidreks  Vater  scheint  wie  bei  Wikars  Opferung  durch 
Starkad   eine  Art  ()pf<>rli«t  mit  im  Spiele  gewesen  zu  sein:  die  ganze 
königliche  Familie  wird  vernichtet  und  fallt  (»din  zum  Sühnopfer.  Vor 
der  J^chlacht  geloht  Heidrek ,  den  Kfinig  und  sein  Heer  dem  Kriegsgotte  ZU 
opfern,  nach  der  Schlacht  folgt  dum  Oiclübdo  die  Ausführung. 

Der  mythische  Schwedenkönig  Domaldi  bflßte  den  dreijährigen  Miß- 
wachs  mit  seinem  Leben :  die  Schweden  besprengten  mit  seinem  Blute  die 
Altäre.  Denn  nachdem  die  Opfer  der  Ochsen  und  der  gemeinen  Menschen 
die  Götter  nicht  erweicht  hatten,  traten  die  Hfluptlingo  in  Uppsala  zu- 
sammen und  beschlossen,  daß  der  Edelste  iiirss  Volkes,  der  König,  zur 
Sühi.e  fallen  müsse  (Yngl.  8.  15).  Ebenso  erging  es  König  Olaf  Tretel.cga, 
der  Wermlaud  am  \\'aner!5ee  besiedelt  haben  soll.  Al.s  sich  zuviel  Volks 
dort  niederließ,  entstand  eine  Hungersnot.  Dies  gal»  man  dem  Kiinige 
schuld,  weil  die  Schweden  gewohnt  sind,  beides  ihreni  Künigu  beizumesaeu, 
R«rrmAan.  Nordüch«  Mythologie.  30  — 
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sowohl  Fru<litl»arkeit  als  Unfruchtbarkeit.  Olaf  aber  war  ein  s$ii,umii:er 
Opferer.  Dies  mißfiel  seinen  Untertanen  ,  imd  sie  glaubten  ,  daß  dies  die 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit  wäre.  Deshalb  zogen  sie  ein  großes  Heer 
tosammen,  nroringten  sein  U&um  und  zündeten  es  an.  Sie  weihten  den 
Kfinig  dem  Odin  nnü  opferten  ihn,  um  Frnelitbarkelt  xn  erlangen  (TngL 
8.  43).  König  Wik»,  der  Odin  »cbon  vor  seiner  Gebort  geweiht  war, 
wurde  rm  Staricad  aofgeknflpCt»  darebbobrt  uid  Odin  gegeben,  um  gflnstigM 
Fahrwind  su  erhalten. 

Die  Könige  waren  also  für  Wetter  und  Wachstam  ver- 
antwortlich.   Das  Mißlingen  mußten  Domaldl  nnd  Olaf  mit 

dem  Tode  büßen,  umgekehrt  bewirkte  glücklicher  Erfolg  sogar 
göttliclie  Verehrung. 

Halfdan.  der  Schwarze,  Harald  Haarsthous  Vater,  war  beim  Ritt 
nber  einen  l)tei>tfn  Strom  ertrunken;  weil  unter  dem  beliebten  KüDige 
gruiie  Fruchtbarkeit  geherracht  hatte,  zerteilte  man  seinen  Lcichuaui  und 
Betate  die  Stücke  an  yier  Tenehiedenen  Stellen  bei:  denn  man  glanbte, 
daß  Halfdane  Jahreasegnung  bestJUidig  bei  ihnen  bleiben  werde,  wo  imiiier 
er  lebendig  oder  tot  weile  und  erwies  ihm  gOtUiche  Verebrong  (Fit.  Iml 
Hilfd.  S.  Sv.  9).  Ebenso  opferte  man  Kdnig  Olaf  Geirstadaalf;  unter  dem 
lange  Zeit  Friede  nnd  gnter  Jahresertrai:  geherrscht  hatten,  nach  seinem 
Tode  hei  Hungersnot  um  ein  gutes  Jahr  (Fit.  H«,).    So  werden  auch  dem 
toten  Frey  in  Schweden  für  ein  gutes  Jahr  und  Frieden  Opfer  gebracht 
(S.  214;  Ynirl.   S.  10).    Als  unter  den  Eirikssöhnen  in  Norwegen  eine 
Hunii^ersnot  anöbrach,  j;al»en  die  Bauern  den  Königen  die  Schuld  i Haralds. 
S.  grafoldur  17).   Als  liann  aber  Hakon  Jarl,  ein  eifriger  Heide  und  darum 
auch  Opferjarl  genannt,  den  Opferdtenst  wieder  emporfaiachte,  heaaerte  sidi 
der  Jahrgang  rasch,  Korn  kam  wieder  und  Hering,  die  Erde  grünte  mit 
Binmen  (Fagrskr.  44).  Noch  Gustav  Wasa  klagt  auf  dem  Reichstage  n 
Wcsteru  (1527):  «Wie  ediwer  ist  doch  das  Los  eines  KOnigs!  Bekommt 
das  Volk  keinen  Regen ,  so  geben  sie  ihm  Schuld ;  bekommen  sie  keinen 
Sonnenschein,  so  machen  sie  es  ebenso;  haben  sie  harte  Jahre,  Hnngetanet 
und  Pestilenz,  stracks  muß  er  die  Schuld  daran  tragen.' 

Auch  die  Aufopferung  der  Greise  und  die  Aussetzung 
der  Kinder  bei  einer  HuDgersnot  scheint  eine  gottesdienst- 
liehe  Handlung  gewesen  zu  sein.  Als  auf  Island  975  oder  976 
ein  strenger  Winter  herrschte,  beschloß  die  Bevölkerung,  zur 

Besserung  des  Wetters  Grelül)de  zu  tun.    Der  Tempelgode 

aber  v(>rlaiigtf,  dal.^  man  Gaben  für  den  Tempel,  die  Ausset/un;; 
der  Kinder  und  die  Tötung  der  alten  Leute  geloben  sollte 
(X  iizafk.  S.  7;  v0.  Landn.  Igg^;  FMÖ  Ilg^«)-  Auch  die  Wi- 
banaung  emeä  Teiles  des  V' olkes  bei  Mißwachs  \md  ünfrucbt- 
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barkeit  wird  im  Auftrage  der  Gottheit  geschehen  sein :  der  Gott, 
dem  diese  Schar  geweiht  war,  nahm  sich  des  Weibefrühlings, 
des  nVer  sacrum"  an  nnd  fahrte  sie  zum  Ziele  (S.  K.  Dan. 
II  49;  Hist.  Norm.  1^^)-  Dieser  Brauch  ist  eine  entschiedene 
Milderung  gegenüber  der  Sitte,  bei  Hungersnot  die  Greise 
und  erwerbuiigsunfähigen  Menschen  zu  töten  oder  verhungern 
zu  lassen.  Es  ist  aber  ein  schöner  Zug  des  nordischen  Heiden- 
tums, daß  sich  bereits  einzelne  Mätiuer  ge«i;eii  diesen  grau- 
samen Brauch  auflehnten  und  sich  vun  innen  heraus  zu  einer 
geläuterten  Gutteaverehiung  erhoben. 

Die  Art  und  M'eisc,  wie  die  Menschenopfer  dar^ehracht 
wurden,  war  verschieden.  Bei  König  Wikars  OplVriing  sind 
Blut-  und  Han«jjopfer  vereint.  Prokop  erzählt,  dati  die  zu 
Opfern  verwendeten  Menschen  nicht  mit  dem  Messer  ge- 
schlachtet, sondern  aufgehängt  oder  sonst  qualvoll  t^etOtet 
wurden.  Auch  in  Hleidr  und  IJppsala  hin^^on  die  Leiber  an 
Bäumen.  Der  Altarsteiu  des  Thor  auf  Island,  auf  dem  den 
geopferten  Menschen  das  Rückgrat  gebrochen  wurde,  trug 
deuthche  Blutspuren  (Eyrb.  S.  10).  Das  Genickbrechen  am 
Opfersteine  ist  vielleicht  nur  eine  verblaßte  Erinnerung  für 
das  Herabstürzen  von  Bergen  oder  Felsen.  Über  das  Schneiden 
des  Blutaars«  das  Zerschmettern  des  Hauptes,  die  Rollenrötung 
wird  später  gehandelt  werden  (s.  u.  Götterdienst  im  Kriege). 
Olaf  Tretelgja  wird  verbraunt.  Zuweilen  wurden  die  Opfer 
lebendig  in  einen  Sumpf  versenkt,  der  darum  Opfersumpf ' 
hieß  (Kjalnes.  S.  2S;  Ad.  Br.  Schol.  134),  oder  Verbrecher 
wurden  im  Bereiche  der  Klnt  begraben,  da  wo  die  See  sich 
berührt  mit  dem  grünen  Wasen  (ürettis.  S.  19;  Guial>iiig8. 
L.  §  23). 

Hergang  beim  Opfer. 

Ks  war  alte  Sitte,  daß,  wenn  ein  Upfer  sein  sollte,  alle 
Bauern  dahin  kamen,  wo  der  Tem|)el  lag;  sie  brachten  auch 
ihre  Sachen  dahin,  deren  sie  bedurften,  solange  das  Opfer- 
mahl währte,  und  schenkten  Opferspenden  an  Früchten,  Vieh 
und  Schätzen.  Mit  Blumen  und  Kränzen  waren  die  Teil- 
nehmer festlich  geschmückt;   waffenlos,   barhäuptig  und 
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barfüßig,  in  Leinenkleideni  betraten  sie  diu  heilige  »Statte,  warfen 
sich  nieder  zum  Gebet  oder  richteten  die  Augen  zu  den  iiimm- 
liscben  Sitzen  der  Götter  empor  und  verharrten  dann  in  ehr- 
fürchtigem Schweigen  in  dem  für  sie  bestimmten  Langhause. 
Darauf  wurden  die  zum  Opfer  bestimmten  Menschen  oder 
Tiere  mit  Laub  bekränzt,  dreimal  um  das  Heiligtum  oder  im 
Kreise  der  Versammlung  berumgeleitet  und  rund  durch  die 
Bänke  geführt  in  den  Rundbau,  den  ein  langer,  eisenbeschla- 
gener Altar  von  dem  fQr  die  Menge  bestimmten  Langhause 
trennte.  Auf  ihm  befanden  sich  die  Bilder  der  Götter,  deuen 
der  Tempel  geweiht  war,  der  kupferne  Opferkessel,  in  dem 
das  herabrinuende  Blut  auffangen  wurde,  während  früher 
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eine  Grube  dazu  diente,  die  Blutzweige,  die  wie  die  Spreng- 
wedel gemacht  waren,  der  Eidring,  der  zur  Eidesabnahme 
diente,  und  das  heiüge  Feuer.  An  den  Wänden  hingen 
Teppiche  (Isl.  S.  II  404),  in  die  Uolzpf ei  1er  waren  Schnitzereien 
eingelassen,  der  Boden  war  mit  Stroh  oder  Schilf  bedeckt, 
auf  dem  in  der  Urzeit  sich  auch  die  Götter  zum  Mahle  nieder- 
gelassen hatten. 

Unter  der  Weihe  heiliger  Segensformeln,  Heil  rufe  oder 
Lieder,  und  unter  Tänzen  ward  zu  l'iilk'n  der  (lutttrbilder 
den  Tiereii  das  Haupt  abgeschlam  11,  den  Meiusehen  das  Rück- 
grat gebrochen  uud  ilas  Blut  vom  Priester  aiifgeiangen,  der 
zur  heiligen  OpferhandluiiL:,  den  Eidring  an  den  Ann  gelegt 
hatte.  Mit  dem  Hhite  ward  der  Altar  vöilii;  l)espritzt,  ebenso 
die  Wände  des  Tempels  von  innen  uud  außen  uud  die  heiligen 
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Opferbäome;  auch  über  die  Festgemeinde  wurde  das  Blut  ge- 
sprengt, damit  sie  des  geheimnisvoU  wirkenden  göttlichen 
Segens  und  der  Vergebung  der  Schuld  teilhaftig  wQrde.  Ein- 
geweide, Herz,  Leber  und  Lunge  kamen  für  den  Gatt  auf 
den  Altar,  das  übrige  ward  nachher  gesotten  und  durch  die 
Priester  ausgeteilt  Die  Menschenleiber  wie  die  Schädel  und 
Felle  der  Tiere  wurden  draußen  an  den  heiligen  Bäumen  als 
Weihegesehenke  aufhängt. 

Nachdem  so  die  heilige  Opferhandlung  vorüber  war,  begab 
sich  alles  zum  Opfersch  nia  uä  iii  dun  Langrauin  des  Tempels. 
Kessel  wurden  übtr  die  Feuer  gesetzt,  die  zu  beiden  Seiten 
dtir  Sitzreilien  brannten,  und  der  Leiter  des  Opfers,  in  bchweden 
und  Norwegen  der  König  oiler  (K-rJail,  auf  Island  der  Gode, 
bestieg  den  in  der  Mitte  aufgestelltiii  Hochsitz,  in  dcf^sen 
Säulen  oft  auch  das  Götterbild  im  kleinen  eingeschnitzt  war. 
Das  Fleisch,  das  Fett  und  die  Brühe  wurde  genossen  (S.  462), 
nachdem  der,  der  das  Mahl  hielt,  den  Vollbecher  und  alle  Speise 
geweiht  hatte;  alle  Anwesenden  erlnelten  Bier.  Meistens  hatte 
die  versammelte  Menge  selbst  das  zum  Speise-  und  Trink- 
^lage  Nötige  geliefert.  Da  der  beschränkte  Raum  nicht  alle 
Teilnehmer  fassen  konnte,  wurden  auch  an  sie  die  Opferspeisen 
verteilt  und  versendet  (U9V.  143,'4),  wie  man  noch  heute  auf  dem 
Lande  und  in  kleinem  Städten  beim  Einschiachten  im  Herbste 
von  dem  Eingeschlachteten  an  NachbAm,  Freunde  und  Ver- 
wandte sendet. 

An  das  Mahl  schloß  sich  der  Trunk.  Nachdem  den 
Göttern  ein  Trankopfer  gebraclit  war,  trank  sich  auch  das 
Volk  i^egeiiseitii^  iiher  die  Feuer  weg  zu.  Die  feierlichen 
Trinksprüehe  auszubringen  lag  dem  Vorsitzenden  oh.  Der 
erste  volle  Heclier  gehörte  der  Minne  des  Gottes,  dem  man 
in  diesem  Opfer  naht«'.  Man  leerte  ()ilins  Becher  um  Bieg 
nnd  Macht,  Njörds  und  Freys  Horn  um  ein  s^ntes  Jahi"  und 
Frieden,  auch  wohl  ein  Horn  für  Tiior  und  Freyja  und  zur 
Erinnerung  an  die  eigenen  verstorbenen  Blutsfreunde. 

Das  Gelage  wurde  selbst  von  Männern  noch  veranstaltet, 
die  aufgehört  hatten ,  den  Göttern  zu  opfern  (Gisla  S.). 
König  Hakon  der  Alte  behielt  die  Verpflichtung  bei,  ein 
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gewisses  Quantum  von  Bier  lür  das  Julfest  zu  bereiten- 
Bbenso  ward  die  Sitte  des  Minnetrinkens  in  christlicher  Zeit 
nicht  vertilgt,  sondern  nur  verkircblicht,  wie  so  vieles  Heid- 
nische, und  Krists  Minne,  Michaels  und  Martins  Minne  ver- 
traten die  heidnischen  Opfertränke,  Olaf  Tryggwason  crschieni 
der  hl.  Martinus  im  Traume  und  forderte  ihn  auf,  er  mOge, 
wie  eich  das  für  einen  Christenmenschen  gezieme,  nunmehr 
doch  den  Minnebecher  bei  Gastmahlen  zu  seiner,  des  Heiligen, 
Ehre  leeren,  anstatt  wie  bisher  dem  Thor  oder  Odin  Bier  zu 
geben  und  den  Aseu  den  Vollbeclier  zu  weilien  (FMS  I,,,). 

In  einem  heitern  (Jelns^e  endete  die  feierhcli  begonnene 
Opterliundlung.  Im  heiligen  l^•'^t^;lusehe  heB  sich  mancher 
Held  /AI  verwcuciK'ii  GehUxlcn  liiiircißon.  Der  «labci  hcuuUie 
r><'clier  hieß  bragar-fnll  ,.P)i-('h('r  di.'S  l'\ii-steii",  niclit  Becher 
des  (lottes  Bragi";  er  war  ursprünghch  der  dem  Andenken 
des  gestorbenen  Königs  beim  Erbmabie  vom  Nachfolgor  «i*^ 
weihte  Becher,  bei  dessen  T;ecning  dieser  ein  feierhcbee  Ge- 
lübde abzulegen  pflegte,  aber  die  Bezeichnung  wurde  sp&ter 
verallgemeinert  (S.  428). 

Wenn  für  Könige  o<l(  i  Jarle  das  Krbmahl  gehalten  w^en  sollte» 
»aß  derjenige,  der  das  Erbmahl  gab  und  das  Erbe  einnehmen  wollte,  auf 
einem  Schemel  vor  dfm  Hochsitze,  bis  der  vollo  Horbor  hereingebrarht 
wnrdo,  der  bragarftill  liieli;  vor  diescuj  Hecher  luuljtf  er  aufstehen,  ein 
(ü'lültile  tun  und  darauf  ihn  ganz  austrinken;  dann  wurde  der  junge  Fürst 
auf  den  Uochsitz  geführt,  den  sein  Vater  innc  gehabt  hatte,  und  auf  di«6« 
Weise  kam  er  in  den  Besitz  des  Täterlichen  Erbes  (Vngl.  8.  30;  BÜL 
S.  g.  14;  Fagrsk.  44).  Beim  Julfeste  war  der  Faratenbecher  suweilen  ait 
Gelttbden  anf  Freys  Eber  verbunden  (H.  Hj.  3;  Herv.  10;  S.  221).  Ebe 
andere  Art  war,  daß  man  mit  einem  FuGe  auf  einen  Stein  oder  Stock  stieg 
unddabri  sj»rach:  „Hier  stehe  ich  und  g»>lobo,  bis  dann  und  dann  die«  und 
das  getan  zu  babpii,  odor  ich  bin  tot"  fHarlar  S.  14;  Hoenaa  Thoris  8.  12; 
Fagrsk.  ö5;  HiuU»  8.  kraka  4'2 :  Ilolmverja  S.  14).  Oewöhnlich  gingen 
die  ( M'löbiiis.so  auf  Werbung  btruiimUr  Scliönheitcu ,  auf  Vullziehung  von 
Rache,  auf  Kriegs-  oder  Raubzüge  oder  andere  gefährliche  Unternebraungen, 
vie  das  Erbrechen  eines  Grabhflgels.  Doch  auch  GelQbde  ganz  anderer 
Art  kamen  vor:  Gunnlaug  tat  das  GelQbde,  nie  Gates  mit  üblem  sn  rtr- 
gelten,  und  sein  Bruder  schwor,  niemals  einem  Manne  die  Fahrt  zu  rer 
weigern»  desf^en  Leben  davon  abbinge  (liorgriins.  8.  13).  Gar  mancher  aber, 
der  sieb  im  Kausch  oder  im  Wettstreite  mit  Freun<len  7.u  einem  kecken 
(ieliilxlr  hatte  verleiten  lassen,  lieü  am  nüchs^teu  Morgen  trübselig  seines 
Kopf  hängen. 
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Der  Oötterdieast  des  Eiozelaea  im  täslicheo  Leben. 

Oer  Kultus  einer  einselneu  Gemeinde  war  natürlich  weit 
dürftiger  als  der  eines  Gaues  oder  Opferrerbandes,  und  noch 

Ärmlicher  war  der  des  einzelnen  Hausvaters.   Bei  den  großen 
gemeinsamen  Opferfesten  stand  die  V^ereliriin^  (kr  <  üittcr  im 
>fitt«*I punkte,  der  einzelne  hielt  zäher  fest  an  den  Opftro  für 
«V\e    seolisclien  Wesen  und  untern  Naturgfottheiten ;  er  ver- 
ehrte   weiter  Felsen  als  Opferstiitteii .  Willdi  r.  Gewässer  und 
BJ\\ime  und  andere  Gegenstände  der  AnV»etung,  größere  und 
kleinere  (FM8  Vp.  f.  >39)  Bäume,  Haine  und  Hügel,  rreweihte 
Orte  und  einir^  hegte  Plätze  (Gutn.  Urk.  32):  die  geheiligten 
Wolmmigen  der  Geister  und  elbischen  Wesen.    Er  betete 
Steine   an  (Lfsndn.  lln),  brachte  einem  Wasserfalle  Opfer 
($.  134),   verehrte  am  Julabend  einen  Fruchtbarkeitshügel 
und  rief  ihn  um  gute  Jabrgflnge  an,  auch  wenn  er  ein  be- 
sonderer Schützling  Odins  war  (FAS  II  ist):  denn  in  Berge 
und  Hügel  waren  die  Angehörigen  verstorben.  Das  isL  Kirchen- 
recht  vom  Jahre  1123  bestimmt:  ^^Wenn  jemand  heidnische 
Wichte  verehrt,  so  steht  darauf  Verweisung;  die  Leute  sollen 
«ich  nicht  mit  Steinen  zu  tun  machen."   Das  Recht  des  nor- 
weg.   (4!ilathings  verl)ietet  V^erehrung  von  (iötzen,  Hügeln 
( >pt'erstfttten  und  an  Lnnd<:ei<hr  zu  i^lauheii     <lie  in 
Hainen,   Hügeln  und  Wasseifalleii  uulmen.    Die  Duiiiigkeit 
des  Kultes  des  einzelnen  Familienvaters  wird  klar  für  die 
Insel  Gotland  ausges})rochen.    Noch  lange  nach  Kintülu*ung 
des  Christentums  „opferten  sie  dort  ihre  Söhne  und  Töchter 
und  Vieh  mit  Speise  und  Trank.    Das  gesamte  Land  hatte 
ein  höchstes  Opfer  mit  Darbringung  von  Menschen.  Die 
kleineren  Thinge  aber  hatten  kleinere  Opfer  mit  Vieh,  Speise 
und  Trank,  die  Sudgenossen  hießen,  weil  sie  zusammen  sotten** 
(Guto.  Urk.  32). 

Gleichwohl  stand  auch  das  gesamte  Privatleben  des  ein- 
feinen  Nordmannes,  vom  Augenblicke  der  Geburt  an  bis  zur 
Todesstunde,  in  engster  Verbindung  mit  den  I^ehren  und  Ge- 
btÄuchen  des  (wötterdienstes.  Schon  daß  sich  der  Glaube  an 
die  Gotllieit  in  dem  Namen  ausgedrückt  lindct,  wie  der 
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religiöse  Binn  der  Germanen  forderte,  ist  ein  Beweis  dafür. 
Die  Träger  solcher  Namen  waren  dadurch  als  besonders 
eifrige  Verehrer  bezeichnet  oder  dem  gOttücben  Dienste  ge- 
widmet 

Die  mit  Aa  und  Regln  zusammengesetzten  Namen  drücken  die  all- 
gemeine Unterordnuig  unter  die  QetÜkejt  ans,  dabin  gehSren  anch  ttelgx 
nnd  Helga  (in  ruasisdier  Vemnataltnng  Olga)»  ,der  und  die  GeheOigite*, 

und  die  mit  v«'  Jfciligtiim*  verbundenen.    Alf,  Frey  und  Gant,  Groa  und 
Idim ,  sowie  die  mit  Ing  und  Frey  gebildeten  bezieben  sich  auf  bestunmie 
Gottheiten:  besonders  bäufii:  bei  Horn  starken  Tborskulte  Norwejren?  und 
Islands  siinl  iVh-  auf  Thor   boziiL'ü'h'  ii   Namen.     Durch   dio  zahln'i«-h»'H 
kriegerischen  Xanion  orsclieint  das  noniischc  Weil>  den  Sciiildmädchen  und 
Walkiiieu  verglicheu;  aut  die  Erforaclmug  und  Lenkung  dea  Geschickes 
weisen  die  Namen  mit  rAn.  Darum  lautet  auch  die  Dicbterregel :  ^Den 
Hann  ist  es  recht  zu  beaeidinen  dnrdi  alle  Aaen-Namen;  man  beieieiinet 
Ihn  anch  mit  Riesennamen,  doch  ist  das  zumeist  Haß  und  Schimpfrede ; 
gnt  scheint  auch  (!!•'  Bezeichnung  nach  den  Elfen.  Ebenso  wie  der  Mann 
kann  auch  die  Frau  einen  Namen  aus  dem  Göttentaate,  ron  Asianen, 
Disen.  Nomen  und  Walkören  entlehnen"  (Sk.  29). 

Zuweilen  gehen  die  (iöttemamen  durch  Geschlechter  hindurch.  Thord 
i.st  vermählt  mit  Thorgerd,  der  Tochter  Thoris.  I'nter  ihren  19  Kindern 
finden  sich  bei  den  Söhnen  sieben,  den  Töchtern  drei  mit  Thür  zusammen' 
gesetzte  Namen  (Laadn.  ni|o).  Einer  der  ersten  Ansiedler  Islands  war 
Thorstetn  Innan  mit  seinem  Sohne  Thorgils;  in  den  Nachkommen  TboigOs 
Ton  seiner  Tochter  Asleif  wiederholt  sieh  Thor  mehrmals:  Asleifii  Uxeokd 
hieß  Thorberg,  der  Vater  Thorlaks,  Großvater  Thorhalls,  UrgroßTater 
Thorlaks  des  heiligen  {Kristni  S.).  Ofei^  j^retti  hatte  Asny,  Tochter 
Westars:  ihre  Srdinü  hießen  Asmund  und  Asbjörn,  Asa  und  Aswör  die 
'!'<•(  hter  (rjrettis.  S.  'S).  Die  Beispiele  ließen  sich  unendlich  vermehren.  In 
der  noiweu.  Landschaft  Soü:n  wohnte  ein  angesehener  Mann,  der  fest  an 
den  heidnischen  ilLiügtuuieru  (au.  vü)  hielt  und  davon  Wegeir  geuanul 
ward.  Seine  sämtlichen  Kinder,  sedis  Sohne  nnd  eine  Tochter  führen 
dieses  in  den  Namen  fort.  Der  hftnfige  Name  Ketil  (Kessel)  ist  vom 
Opferkessel  und  Sud,  Stein  (z.  B.  Freystein,  Thorstein)  Tom  Opferstteine 
genommen,  an  dem  die  Leute  gehrochen  wurden,  die  man  znm  Opfer  ge* 
hranchte. 

Oft  wurde  dem  eigentlichen  Eigennamen  noch  ein  Götter- 
name beigelegt.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Mensch  dem 
besonderen  Schutze  des  Gottes  geweiht;  dieser  schQtste  ihn 
gegen  Gefahren  und  verlieh  ihm  langes  und  glückliches  Leben; 
z.  B.  der,  der  anfänglich  Odd  hieß,  wurde  nach  Thor  Thorodd 
genannt.    So   entstand  nach   kuivllich   selioncr  Auffassung 
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geradezu  ein  FretindschaftBverhältnis  zwischen  dem  Gott  und 

dem  Menschen,  der  des  Gottes  Namen  trägt 

Solche  beeottdere  «Freiuide'  4er  G4Her  begegnen  wiederbolt,  s.  B. 
nors  Freunde  waren  Rolf,  der  Hinptling  der  Insel  Hoet,  der  Grflnlinder 
Thorfaiül;  Freys  Freunde  waren  Hrafnkell  Frcysgodi,  Thorlull,  Thorgrim 

und  Sigurd  der  Drachentöter;  Odins  Freunde  und  Lieldingo  waren  die 
VVölsuniTf'n,  Starkad,  Geirröd,  TTaiaM  Ilildetan.  FTad<1injr  und  andere  mehr. 
A^»♦»r  ilirst  b  Freundschaftsverhältnis  kann  aurli  aufuelioVien  werden:  treulos 
neaul  der  dänische  König  Hrolf  den  Üiliu-  auf  Udiu  zu  trauen  ist  kein 
Verlaß,  sagt  der  sterbende  Framar.  Wigaglum  will  gegen  Frey  fortan 
•minder  frevndlieh  gesinnt*  sein,  als  ein  Traum  ihn  des  Gottes  Partei- 
nahme gegen  ihn  erkennen  Iftßt,  und  Hrafokel,  trots  seiner  eifrigen  Ter« 
ehrang  desselben  Gottes  von  seinen  Gegnern  besi^,  erklKrt  es  filr  ab* 
geschmackt,  an  Götter  zu  glauben.  Eywind  Kinnrifa  aber  besiegelt  die 
treaeste  Liebe  zu  Odin  mit  seinem  qualvollen  Tode.  Schon  vor  seiner 
< Gehurt  war  er  dem  Odin  bis  zum  Todestage  von  srinen  Eltern  gegebon, 
herangewachsen  erneut  er  selbst  das  (lelübde  und  diente  mit  aller  Li»  be 
Odin:  so  vielfältig  Odin  gegeben,  bleibt  er  auch  seinem  Schützer  treu,  als 
ihm  ein  Becken  glühender  Kohlen  auf  den  Bauch  gesetzt  wird.  So  war 
aodi  König  Wikar  dem  Odin  geweiht,  nodi  ehe  er  das  Lieht  der  Welt 
ec^liekte. 

Je  traulicher  die  Beziehiiii^i  a  der  Menschen  zu  den  Göttern 

waren ,  um  so  (jiitschiedener  mußte  Ab  lall  von  ihnen  als 

ehrloser  Treubruch   <]^eFühlt  und  auf^ef«ßt  werden;  solche 

Abtrünnigen  hießen  .,Verrnter  an  den  <i()tiern/'   Soweit  man 

zurückdenken  koimte,  hatte  Dian  (lal>en  und  Frenndscliarts- 

heweise  mit  seinen  Ciötlern  ausgetauscht,  sollte  mau  sich  jetzt 

tichmählich  von  ihnen  lossagen,  und  lossagen  zu  Gunsten  eines 

fremden  Gottes? 

^Das  ziemt  sich  mir  und  ist  für  mich  anstindig,  eher  den  Tod  zu 
erlcid«'F(  vom  Dionste  unserer  Götter  zu  lassen, "  erwiiU-rt  ein  Heide 
dem  Ktimi;  Olaf  Trx  t;i:wiison  und  stirbt  tüi-  st  iiicn  Glauben  «l'  n  Märtyrer- 
tod -  am  heidni-^clH  ii  tial^fn  (FM8  I33).  Kiiud  erwidert  deiu->t  lben  christ- 
lichen Könige ;  ,Thor  ist  ujir  in  aller  Not  von  erprobter  Verlässigkeit,  darum 
sag  uh  unsere  Freundschaft  nicht  brechen,  solange  er  mir  die  Treue  hftlt 
(8.  842).  Die  gesamte  Gl^tterschar  macht  dem  schwedischen  Volke  Vor« 
wflrfe:  Jhr  habt  eneh  lange  nnserer  Ganst  erfirent,  ihr  habt  lange  unter 
anserem  Schutse  das  Land  eurer  Väter  in  Gliictc,  Friede  undlberfluG  inne 
gehabt,  habt  ans  auch  nach  Gebühr  Opfer  und  (Jelübde  dargebracht,  und 
eopr  Dienst  war  uns  li<  ti.  Jetzt  aber  ia-sst  ihr  die  gewohnten  Opf«»r  ein- 
geht-n  .  .  .  Wollt  ihr  iinst  r«^  ^^?TinMt  wicdor  lialtni,  bo  vermehret  die  unter- 
Usöenen  Opfer  und  biinget  grotuTc  Gelübde  dar'I  (V.  Au»kar.  20). 
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Aber  tiicht  bloß  Heiueii  Göttern  l)richt  der  die  Treue, 
der  <ien  iitHR'U  Glauben  anuimnit,  er  «agt  sich  vielmehr 
znpjleich  auch  von  seineiri  eigenen  Hause  los:  Untreue 
gegen  die  Götter  ist  Untreue  gegen  die  Familie  und  um- 
gekehrt. 

Ein  Vater  erscheint  seinem  Buhne  nach  dessen  Bekehrung  imTraame 
und  sagt:  ,Du  bist  ein  gewaltiger  Schandfleck  deines  Tlfsclilfchtes  trowordcn* 
(Gests.  S.  Baifl  11 ).  Ein  anderer  Vater  verspric  ht  seinem  Sohne,  der  Christ 
geworden,  all  hK  in  Gut  und  seihst  die  Jarlswürde,  ,wpnn  er  vom  Glauhen 
ablusse,  mit  dem  er  all  seine  Verwandten  heschimpft  habe"  (Egils  p.  Hals- 
sooar  8).  Ein  anderer  sagt:  .Mein«  Mutter  glwtbte  ihren  Sohn  ▼erlocra 
sn  haben,  als  kk  den  Glauben  annahm."  Auf  dem  ial*  Allthinge  wurde  snm 
Qeeeia  erhoben,  daß  jedermann  rechtloe  und  friedlea  aei,  der  die  Gfitter 
lästere  oder  ihnen  Schimpf  und  Schaden  antue.  Denn  der  Frevel  gegen 
die  Götter  war  zugleich  ein  Frevtl  gegen  die  eigene  Sippe,  dir  dach  ran 
den  Göttern  gestiftet  ist.  Dannii  wanl.  wer  ein  solches  Verbrechen  beging, 
das  man  mit  menschlichen  Reiht sniitt<-lu  nicht  sühnen  konnte,  friedlos  und 
als  ^Wolf  dem  Zorne  der  Götte  r  proisgcgehen. 

Wie  die  verwandtschaitlicbe  Treue  die  Gonieinsanikeit 

der  Religion  fnr<lert,  so  wird  der  Kampf  des  alten  und  des 

neuen  Glaubens  geradezu  als  ein  Kampf  der  heidnischen 

Götter  mit  dem  Christengotte  aufgefaßt. 

Thal-Gudhrand  wundert  sich,  daß  Thor,  ,der  sonst  so  rachbegierig 
i«t*  ,  den  Knni«  Olaf  Haraldsson  mit  seiner  Predigt  de«t  rhristentnms  so 
ruhig  gewähren  Iftlit.  Die  Isländer  rufen,  mit  Lärm  und  Gesciirei  ihre 
Waffen  schwingend,  ihre  Götter  an,  daß  sie  die  ersten  Missionare  nieder- 
schmettern möchten  (FMS  Ija?).  Isländische  Heiden,  die  in  Norwegen  zur 
Annahme  der  Taufe  gezwungen  werden  sollen,  wenden  sieh  mit  Oeltihden 
an  die  Ofltter,  damit  sie  ihnen  die  Flucht  nach  heidniadien  Landen  möglich 
machen  (FMS  II  154).  Die  Norw^isehen  Bauern  Terloben  eich  bei  dem 
großen  Opfer  zu  Wintersanfang  stark  zu  ihren  (löttem,  daß  sie  die  Ver« 
kflndigung  des  Christentums  nicht  durchdringen  lassen  möchten  (FMS 
und  in  Island  wird  noch  vor  drm  letzten  Kntscheidungskampfe  der  Sieg 
über  die  Christen  durch  Gelübde  und  IMcnschenopfer  von  ihnen  ertleht 
(8.  404).  Umgekehrt  betrachten  die  Dänen  eine  schwere  Niederlage  als 
eine  von  ihren  Gottern  wegen  der  dem  Christentume  gewtibiton  Duldung 
verhftngte  Strafe  (V.  Anekarii  81),  und  jedes  UnglOck,  dsa  die  Schweden 
traf,  gsb  ihnen  Veranlaasung  su  Feindseligkeiten  gegen  den  neuen  Glauben 
(Bist.  Canuti  1).  Thor  tritt  dem  Christengott  im  Zweikampfe  siegreich 
gegennber,  und  als  in  Island  ein  Lavastrom  ausbricht,  während  gerade  am 
Allthtncr  fib«>r  dir  Annahme  dp<^  neaen  Glaubens  verhandelt  wird,  ^t  auch 
hieran  der  Zorn  der  Götter  schuld. 
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Bei  der  Geburt  erschienen  hilfreicbe  Nornen,  um  den 
Oel>ttrend6n  bei  der  £DtbinduDg  beizusteben  (Fdfo.  12).  Aul 
Hände  und  Gliedbinden  malte  man  Schntoruuen  uud  erbat 
«ien  Beutaod  der  Scbicksalsjungfrauen  (Sigdr.  9).  Unter  der 
gnjidigen  Hilfe  der  obersten  mütterlichen  Göttin  Frigg,  Frey  ja 
und  Menglöd  und  mit  der  Gunst  der  holden  Wichte,  gefördert 
dnrch  Sprüche  voll  Heilkraft  und  erlösenden  Zauber,  genas 
<li€^  Mutter  des  Kindes  (Oddr.  6,  8).   Der  Vater  entschied,  ob 
liüü  Neugeborene  am  Leben  bleiben  sollte.    Vor  der  Aus- 
setzung, die  bei  Mil.^^rehurteii  und  seliwächlichen  Kindern  die 
R«^pol  war,  rettete  nur  die  Benet/AUi<::  mit  Wasser  und  die 
>s amengebung.   Verni{)i::ensverlust  und  Friedlosiglieit  traf  den, 
der  sein  Kind  nach  der  Taute  ausgesetzt  hatte.    Der  Vater 
wurde  gefragt,  wie  es  heißen  sollte.  Er  begoß  es  mit  Wasser 
und  legte  ihm  einen  Namen  bei.  Diese  Wasser  weihe  war 
eine  geroeingermanische  Sitte,  vergleichbar  der  christlichen 
Taufe,  aber  keineswegs,  wenigstens  nicht  in  geschichtlicher 
Zeit,  aus  dieser  entsprungen.   Am  neunten  Tage  ward  das 
Kind  als  Mensch  anerkannt,  der  Name  machte  es  zur  Per- 
sönlichkeit und  gab  ihm  sein  Recht.  Bei  allen  Völkern  findet 
sich  eine  Menge  von  Vorstellungen  und  Glauben  oder  Aber- 
glauben mit  dem  Namen  verbunden.   Es  gilt  für  schädlich, 
überhaupt  oder  doch  zu  bestimmten  Zeiten  und  Orten  den 
Namen  bestimmter  Personen.  Tiere  oder  X'orgänge  zu.  nennen 
(Tabu).   Das  Anrufen  l)ein)  Namen  entzaubert  den  Alp,  Sigurd 
verheinilicht  dem  sterl»(iiden   Fafni  seinen  Namen,  damit 
dieser  iim  niclit  mit  dessen  Nemnin^i  vertluehen  kiiinie.  Knch 
altnorwegisch-islfindischem  (ilauben  hatte  ein  Sterbender  oder 
auch  ein  Toter  Vorteil  davon,  wenn  ein  zu  eruartendcs  Kind 
nach  ihm  benannt  wurde  ;  auch  dem  Kinde  brachte  das  Glück. 
In  alten  wie  in  neueren  isl.  Quellen  wird  von  Traumerschei- 
nungen KU  diesem  Zwecke  erzählt.   Dadurch,  daß  der  Name 
des  Verstorbenen  auf  ein  Kind  übergeleitet  wurde,  lebte  der 
Tote  in  dem  Neugeborenen  weiter  (vgl.  S.  37). 

Von  der  ersten  Mahlzeit  opferte  die  Wöchneiin  vermut- 
lich den  Schicksalsgöttinnen  (S.  91).  Wenn  das  Kind  den 
ersten  Zahn  bekam,  erhielt  es  ein  Geschenk,  das  Tannfe 
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(Zahogeld):  Alf  heim  gaben  die  Aseu  in  ferner  Vorzeit  dem 
Frey  als  Zabngeschenk  (Grimu.  5). 

Einer  Zeit,  die  an  Zaubereinfluß  auf  Leib  und  Seele  glaubte, 
mußte  die  Annahme  eines  Liebeezaubers  nahe  liegen. 

kommt  xa  einem  Baueni  tmd  findet  dessen  Tocbter  aehirtt^  kraak- 
Er  aliBt  Zftnber,  imd  num  ^tdeekt  andi  beim  Nachsuchen  einen  Rnnenstaub 
im  Bette  des  MSdchens.  Der  ihn  echnitt,  hatte  die  Kunst  nicht  Terstanden 
und  statt  Liebesrnnen,  die  er  ritzen  wollte,  Siechrunen  geschnitten. 
Egil  schabte  die  Runen  ab,  warf  den  Kienspan  ins  Feuer  und  lie6  die 
Kleider  des  Mädchens  in  die  I.uft  luiPiLcen  (Egiln.  S.  72).  Als  Freys  Dirnr^r 
Skirni  für  den  Gott  die  Liebes werbuug  bei  der  Riesin  Gerd  anbringt  und 
sie  weder  Bitten,  noch  Versprechungen  noch  Drohungen  nachgc-beu  will, 
droht  er  zuletzt,  Runen  gegen  sie  zu  ritzen.  Da  fügt  sich  Gerd.  Durch 
Zanberkflnste  macht  Orimhild  den  Sigurd  seiner  Liebe  und  seinen  Ver- 
löbnisses mit  Biynhild  Tergessen  und  fioßt  ihm  Neigung  für  Gndran  ein: 
der  Krug  war  gemischt  mit  kräftiger  Erde,  eiskalter  Meerflut  und  Eber* 
blut;  im  Innern  des  Hernes  waren  geheimnisvolle  Stflbe  rot  oinir€ntz:t. 
Dio  Rune  ,Not'*  auf  den  Nagel.  Biernmon  anf  den  Rücken  der  Haud  und 
auf  das  Horn  geritzt,  in  dem  der  T.iebestraiik  geboten  wird,  dienten  zur 
Abwehr  gegen  Betörung  durch  fremde  Weiber.  Als  besondere  kräftig  galt 
ein  Trunk,  durch  Zaubersprüche  und  Lieder  und  Kunen  reich  gesegnet. 

Doch  iiuch  ohne  Liebesisauber  Hndon  sicli  die  Ilerzeu. 
Der  W  rlohimg  folgt  die  Hociizeit.  Bei  der  groiien  Bedciitong 
der  Khe  für  den  einzelneu  wie  für  seine  Sippe  und  für  die 
Gemeinde  ist  es  erklärlich,  daß  sich  sahireiche  religiöse  Sitten 
und  Gebräueiie  an  die  Verheiratung  angeschloseen  haben. 

Zu  den  ältesten  Hochseitsgebräuchen,  die  wir  aus  spftr- 
lieben  Resten  und  nicht  mehr  verstandenen  Gebräuchen  der 
Gegenwart  erschließen  müssen,  gehört  das  Brautbad:  durch 
ein  Bad  muß  die  Braut  entsühnt  werden,  damit  sie,  gegen 
Unheil  und  den  Haß  der  göttlichen  Mächte  geschützt,  in  die 
Ehe  treten  kann.  Die  Verliüllung  des  Antlitzes  der  Braut 
gehört  7.U  dem  (){)lerdienste  der  Unterirdischen,  die  aueli  bei 
der  l^hese1)ließuiig  veniirt  wurden:  hIs  Thor  dem  Kiesen 
Thryiu  im  weililiclien  Gewände  als  Rrant  zusreführt  wird,  ist 
er  mit  dem  Branlhnnen  verhüllt;  untrr  dem  I.eintnche  gehen 
hieß  Braut  sein  (Higsj).  40).  Aber  nel>en  den  uralten  C)[)t'ern  nnd 
Lustrationsgebräucheu,  die  den  Zorn  der  Götter  abwenden 
und  ihre  Gunst  der  jungen  Frau  sichern  sollten,  wurden  auch 
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die  großen  Götter  als  Schützer  und  GöDDer  der  Eben  verehrt, 
besonders  Thor^  der  segnende  Gott  des  Wetters  und  der  £rde, 
für  Schweden  Frey,  der  Gebieter  Über  Regen  und  Sonnen- 
schein und  fihesegen.  Von  Frey  erwähnt  Adam  ausdrücke 
lieb,  daß  ihm  die  Schweden  bei  den  Hochzeiten  oplerten.  Bei 
der  Eheschließung  wurde  der  Braut  der  Hammer  Thors  auf 
den  Schoß  gelegt  und  diese  damit  geweiht;  denn  die  Waffe 
des  Donnerers  war  das  Symbol  des  Blitzes  in  seiner  segnenden 
und  befrueliteiKlen  Wirkung.  I>estimmt  lonmilieite  (Jebete 
waren  üblich,  und  wer  einen  eigenen  Tempel  besaß,  pÜegtc 
sie  in  diesem  zu  sprechen  (Holmverja  S.  19).  Das  Wort 
„Brauthuif  '  wird  als  Erinnerung  an  die  vorgeschichtliche  ge- 
waltsame Brantgewiimuiig,  die  Raubehc,  angesehen  oder  als 
Lauf  oder  Fahrt  der  Braut  nach  dem  Hause  des  Bräutigams. 
Noch  heute  hält  das  Brautpaar  nach  der  Trauung  einen 
Wettlauf,  und  der  Bräutigam  muß  sich  die  Braut  fangen. 
Ebenso  halten  auch  die  Hochzeitsgäste  während  des  Festes 
Wettläufe  unter  sich,  zuweilen  sogar  selbst  im  Winter  bar- 
füßig. Diese  Wettläufe  sind  gleich  dem  Tanze  ein  Bruch- 
stück der  altgerm.  Hochzeitsfeier»  und  ohne  Zweifel  hat  die 
Menge  dazu  feierliche  Lieder  angestimmt  Auch  Vermum- 
mungen,  Verkleidungen  und  Schwärzen  der  Gesichter  werden 
nicht  gefehlt  haben. 

Den  \'erlaut'  einer  nordischen  Hochzeit  schildert  eine  zwar 
späte,  aber  trotz  alles  fremden  Aulputzt  s  deutlicli  eclite  Züge 
enthaltende  Saga  :  Trinken,  (lesang  und  Saiteiispiel  und  Tanz, 
und  vor  allem  die  <  )i)ferträi)ke  für  die  Götter,  die  mit  dem 
der  Freyja  schlielkii,  der  Uöttiu  der  Liebe  und  der  Khe 
(FAS  m„„  Bosa  Saga  12): 

Als  die  Männer  alle  Platx  genommen  haben,  ward  die  Braat  hwein- 

gefnhii  und  auf  die  Bank  gesetzt  und  mit  ihr  viele  schöne  Jungfrauen; 
der  Oräutigani  alter  set5?tt.'  sioli  nidit  zu  ihr,  sonflem  saß  auf  dem  Hochsitze 
neben  dem  König.  Einer  der  Gäst»>.  Siijurd.  tiriü"  nach  der  Harfe,  und  als 
die  Weihebecher  hereingetragen  wurdm .  spu  lte  er  so.  dalj  dir-  Männer 
sagten,  ihm  käme  keiner  gleich.  Du  ward  der  er»tc  Gedüchtnii^trunk.  [luiuuij 
dem  Thor  gebracht,  und  Sigurd  begann  eine  Weiae,  daß  aUea  taute,  was 
beweglkh  war:  Meaaer,  TeUor,  Tische  nnd  Menschen  [Albleich,  Oberona 
HomlJ.  Darauf  kam  der  s  weite  Becher  fOr  aUe  Aaen,  and  eine  swdte 
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wucdersame  Weise  ertönte,  daß  alles  von  den  Sitzen  aufsprang,  den  König 
und  das  Brautpaar  ausgenommen.  Darauf  spielte  Sigurd  den  Gygjarsla^; 
(Riesenleichj  uud  Drumbud  und  das  Hjarrandaiied  (Horant«-^  liet].  Jetzt 
kam  der  dem  Odin  geweihte  Minnebecher  herein,  und  der  ilariuer  schlug 
mit  «ineiB  weißen ,  goldges&umten  Handschoh  die  Weise ,  die  Faidftfeyltir 
[Sebleienregblaser]  beifit*  daß  die  Eopftacher  der  IVanen  hemniefflogeii, 
nnd  alles  iaute.  Znletst  kam  der  der  Fnyjh  gebeiligto  Mimiebeciher,  und 
mit  dem  Fiejjatrttiike  erreichte  das  Zediea  eein  Ende. 

Die  Anwesenheit  eines  Prieeters  zur  Einweihung  der  Ehe 
oder  zur  Vollziehung  der  feierlichen  Opfer  war  bei  der  Hoch- 
zeit nicht  nötig.    Darum  hatte  die  christliche  Kirche  später 

so  groüü  Mühe,  die  Eheschließungen  in  ihre  Hand  zu  Ije- 
koninun.  Die  schöne  Freiheit,  die  dum  einzelneu  Volks- 
genossen zu.stand ,  seine  guten  Gaben  zu  entwickeln  wie  er 
wollte,  duldete  keine  Priesterkaste.  Der  junge  Hausvater  ver- 
waltete die  Opfer  und  Gebete  und  Weihgebräuche  selbständig. 

Über  die  religiösen  Vorstellungen  und  Gebräuehe,  die 
mit  dem  Tode  verbunden  sind,  ist  früher  gehandelt  (37  ff.) 
worden.  Hier  soll  zu  einein  Bilde  vereinigt  werden,  was 
an  vereinzelten  Zügen  die  Quellen  für  die  Tätigkeit  des  Haus- 
vaters und  seiner  Familie  heim  Todesfall  bieten. 

Der  Tote  ward  mit  einem  Tache  bedeckt,  Haupt  und  Hftnde  worden 
ihm  gewasclieiif  die  Haare  geklmmt  nnd  die  NSgel  beecfamtten.  Er  durfte 
nicht  SU  der  Tttr  hinaus,  durch  die  die  Lebenden  ein-  und  ausgingen. 
Darum  legte  man  in  der  Wand,  die  hinter  dem  Kopfe  lag,  ein  StQck  nieder 

und  trug  ihn  hier  rflckwiirts  hinaus  (Kyrb.  oder  man  grub  unter  dorn 
(jfundo  d<'r  südlichen  Wand  o'm  Loch  .  ilmcli  das  der  Leichnam  gezogen 
ward  (Egilb.  Ö.  Gl).  Die  i'Üichl  der  J,ei(  heiihilfe*  kam  in  fortgeschrittener 
Zeit  jedem  zu  (S.  40;  Sigrdr.  33,34).  Wer  von  einem  Toten  fortging,  ohne 
ihn  zu  verhallen,  ward  nach  ial.  Rechte  veriiannt;  selbst  ein  M Order  mußte 
die  Leiche  seines  Opfers  bedecken.  Das  Verhallen  oder  Schließen  der 
Augen,  des  Mundes  und  der  Nasenlocher  geschah,  um  die  AViederkehr  der 
Seele  durch  diese  OfFuun;.'en  des  Leibes  unmöglich  zu  machen.  Die  Sede 
des  Sterbenden  kann  nicht  hinaus,  wenn  nicht  eine  Fenblerschf ibo  hernus- 
gpnoinmen  wird;  naehhor  abi  r  nuiü  man  sie  verkehrt  tinsetzen,  damit  die 
Seele  nieht  wieder  herein  kann  (JsL).  Zur  Totenabwelir  jiehort  auch  der 
brauch,  das  Pferd  des  iiCichenschlittens  am  KirclUiofe  verkehrt  anxuöpanuen. 
dann  kann  die  Seele  nicht  den  Weg  nach  Hanse  finden  (N.).  Das  Bett> 
Stroh,  auf  dem  der  Tode  lag,  wird  anf  freiem  Felde  verbrannt  (N.).  Einen 
nackten  Menschen  wagt  kein  Toter  anzugreifen:  erwartet  man  ein  Ge- 
spenst, so  ist  es  rötlich,  alle  Kleider  anMutiehen  ^Isl).  Dem  Manne,  der 
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cixisatu  durch  die  Pforte  der  rntcrwelt  g<'lit,  fallen  liirc  Tilren  «chwer  auf 
Feracn  t^ig.  III«;,):  er  führt  seia  Leben  in  der  Totcnwi-lt  weiter,  und 
XX tu  seiuer  beele  liegieitutig  zu  geben,  tötete  mau  iii  der  aiteäteu  Zeit 
WniMB  nnd  SUareii  nnd  nadi  Tiere,  deren  Oeister  die  ihnen  angemeesenen 
I>l«Bato  verrichten  sollten.  Nenn«  stirbt  mit  Baldr.  Biynbild  emtieht  sich 
mut  Sigords  Sdieiterhsnfen  ond  iftßt  eine  Zahl  ihrer  Diener  und  Dienernmen, 
die  Gespielin  ihrer  Jnguid,  swei  Habichte  und  xwei  Hönde  und  ihre  Hit* 
^fl  mit  verbrennen. 

Dieses  Mitsterben  der  Frau  scheint  in  Norwegen 
und  Island  bis  in  die  erste  christliche  Zeit  fortbestanden  zu 
haben. 

Hakoii  Jari  (f  995)  worde  von  der  jungen  Ounehild  bei  seiner  Werbung 
deshalb  abgewiesen»  weil  er  alt  wer,  und  das  Mädchen  dsmm  den  haldigen 

Tod  förchteto;  denn  es  war  Gesetz  im  Lande,  daß  die  Güttin  dem  Manne 
in  diu  Totonhögel  folge  (FMS  X^o).  Als  VValgaut  zu  Olaf  dem  Heiligen 
(f  lOo<  t)  i?f  ht ,  befiehlt  er  seiner  Gattin,  wenn  sie  von  seinem  Tode  höre, 
dnn  Leicheiiniahl  zu  hülfen  und  sich  mit  allem  Vermögen  zu  verbrennen 
(h'U6  \'  i^i.  Einmal  wird  erzählt,  dali  ein  Toter  damit  nicht  zufrieden 
war,  daß  der  SlclaTe  za  ihm  in  den  UUgcl  gelegt  wurde;  man  höite  ihn 
in  der  Nacht  eine  Klsgeweise  ob  der  schlechten  Qesellschafk  singen;  man 
erhärte  ihn  nnd  nshm  den  Knecht  fort  (Landn.  Iis). 

Die  Leiche  wurde  auf  einem  Scheiterhaufen,  Schiffe  oder  Wagen  ver* 
brannt  und  mit  Thors  Hamuier  geweiht,  oder  sie  wurde  mit  Erde  oder 
Stein  beschüttet,  oder  unter  einer  Erd-  oder  Geröllhank  begraben.  Mehr 
Kräfte  und  Zeit  erforderte  die  Beisetzung  in  grölten  Grahkammem  in 
Hügeln.  Zum  Schutze  der  tMaldnigel  ward  Thor  angeruftu.  Was  dem 
Verstorbenen  lieb  und  wert  goweaeu  war,  bekam  er  zu  sich,  damit  seine 
Seele  Rohe  fftnde:  Kgils  Vater,  der  mit  Liebe  und  Geschick  geschmiedet 
hatte,  erhielt  sein  Handwerkneog  su  sich  (Egils.  S.  61).  Zu  der  weiten 
Wanderung,  die  die  meisten  su  Fn6  machen  mußten,  erhielten  sie  gute, 
feotgebundeae  Schuhe,  den  Heischuh  mit  ins  Grab.  In  einer  Art  Leichen« 
rede  k'i-dachte  man  des  Toten:  man  wies  den  Gefallenen  nach  Walhall» 
währ«  tid  man  über  dem  Grabe  Weihesprflchc  sprach  (S.  2<^3).  Für  die 
Toten  v/rird  ein  Gedjirhtnismah!  veranstaltet  und  der  ErinnerungHhecher 
(miuiiij  lur  sie  petrunkcu.  Nach  dem  Falle  ihrer  Brüder  Gunuar  und  llogui 
richtete  Gudrun  da.s  Krbmahl  für  sie  au,  ao  wie  Ätli  eins  für  seine  ge- 
fallenen Treuen  (Am.  72», 

Ein  Erbinalil  kuiiiUe  tist  vci aM>taltt  t  werd»iii,  seit  sicli 

eine  JCrl»l':iliigkeit  der  Frauen  aiL-ucbildei  lunte. 

Dieses  Frbmahl  (erfi,  erfiQl)  war  nicht  nur  ym  Ehren  der  lOtt  ii  be- 
stimmt, buudeiii  auch  zum  Antritte  des  Erbes  uud  ward  mit  allerlei  Ge- 
briocheo  festlich  begangen.  Wie  groß  die  Zahl  der  Gäste  dabei  war.  zeigen 
die  ZaUenangsben  aber  die  beiden  größten  isl.  Erbmahle:  900  nnd  selbst 
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1200  Gäsie  waren  geladen  (Laxd.  S.  27:  Laudxi.  Ulno^-  Die  Bestanü  teile 
des  Erbmahles  waren  folgende:  ein  Totenopfer,  ein  Tnukgelagt;,  das  sich 
dem  GediGhtnisbecber  msdilofi,  d«r  durch  die  BAnke  gekraet  hatte ;  Lieder, 
die  itt  Ehren  der  Venterhenen  ertönten;  Tinse,  die  das  Lied  begleiteten, 
nnd  endlich  Spiele  (lberhmiq»t.  Nachdem  der  Godächtnisbecher  auf  den 
Abgeschiedenen  von  dem  Erben  geleert  war,  und  alle  ihn  nachgtitrunken 
hatten,  legte  der  Erbe  beim  bragarfuU  ein  feierliches  (ielübde  ab,  verlitß 
dann  den  Schemel,  auf  dem  er  bisher  gcseHSPii  hatte,  und  bet^tieg  «ieu 
Hochsitz  des  Uauses  zum  Zpiohen,  duü  er  nun  an  cli<>  Stelle  des  frühereu 
Herrn  desseibeu  träte.  Audere  (iedächtuinbecher  zu  ii^hreu  der  Giitter,  be- 
eondere  dea  Thor,  folgten,  in  diristlicher  Zeit  anf  Ghristua  nnd  St.  Hiehnel 
(FagralL.  55;  OL  8.  Tr.  89;  PMS  Dm  weltliche  ErhmaU  war  im 
Neiden  wohl  an  keinen  bestimmten  Tag  gehonden,  aber  höchst  wahr- 
Bcheinlich  war  dem  Tot«nkult  eine  neontitige  Sühn-  nnd  Traneneit  ge- 
widmet» die  am  neunten  Tage  mit  einem  Opfer  8elilo& 

Der  Qötterdienst  im  Kriege. 

Die  Volksschlacht  wie  der  Zweikannpl' gahen  den  Germaiieii 
als  eine  religiöse,  uiiUr  der  Ge^eiiwiirt  des  Kriegsgottes 
stehende  und  von  ihm  geleitete  Opferhandlung,  die  mit  Ge- 
lübde, Gebet  und  Opfer  verbanden  war.  Der  X'onnarjsch 
gegen  den  Feind  war  eine  lieilige  Handlung,  eine  weihevolle 
Prozession,  jenen  leierliclien  Aufzügen  dem  Wesen  nach 
gleich,  mit  denen  niaa  au  den  lioben  Festen  die  Götter  unter 
Bet-  und  Dankgesängen  verehrte.  Die  Kämpfer  fühlten  sieh, 
während  sie  die  Watten  führten,  im  Dienste  des  Krieg^gottes, 
sie  weihteD  sich  ihm  gleicbaam  als  Opfer,  das  er  entgegen 
nehmen  könne,  wenn  es  ihm  gefalle:  sie  stellten  Leben  und 
Tod  in  seinen  Willen.  Die  mit  „leich"  zusammengeseüsen 
Worte  beweisen  die  für  Deutschland  feststehende  Sitte  für 
den  Norden  (S.  437). 

Das  Aufgebot  sum  Kriege  geschah  durch  Boten,  durch 
Feuerzeichen,  die  auf  Berggipfeln  und  an  der  Küste  auf- 
loderten, durch  den  Heer p feil,  der,  von  Haus  zu  Haus  gesandt, 
jeden  kriegstüchtigen  Mann  zwang,  in  den  Krieg  zu  ziehen, 
.  und  bei  geringelt  n  LnHernungeii  tlurcli  das  Blasen  der  Heer- 
hörnt r.  Ein  mythisches  Beispiel  für  den  Korden  gibt  Heim- 
(iall,  der  Gott,  der  beim  Anbruche  des  großen  Kam|>fes  der 
Götter  gegen  die  weilzerslüreuduu  Machte  in  seiu  Gellhorn 
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stößt  und  zum  Sammeln  bl&ßt  Es  ist  der  Widerhall  der 
irdischen  Hömer,  die  oft  genug  durch  die  Wälder  und  Felder 
Germaniens  die  Männer  gegen  den  Feind  gerufen  hatten. 
Alter  Brauch  ist  es  gewesen,  Ort  und  Zeit  des  Kampfes  dem 
6^;ner  zu  bestimmen.  In  das  Hytliiscbe  entrückt  ist  der 
Braach  des  voraus  bestimmten  Walplatzes  durch  die  Ebene 
Wigridf  auf  der  sich  8urt  und  die  seligen  Götter  zum 
Kampfe  finden;  „der  Meilen  hundert  mißt  sie  im  Gevierte, 
die  Stätte  ist  ihnen  bestimmt**.  Der  zur  Walstatt  bestimmte 
Platz  ward  dann  mit  Haselsteckeu  umgrenzt.  Die  Hasel  war 
dorn  Tius  geweiht,  dem  io  ältester  erkennbarer  Zeit  über 
Kam  Pf  und  Recht  allgebietenden  Himmelsgotte.  Die  Haselung 
war  das  äußere  Zeichen  der  Weihung  des  Feldes,  der  Über- 
gabe in  den  Schutz  des  großen  Volksgottes,  und  zwar  „haselte" 
der  Förderer  den  Platz,  d.  h.  lieü  ihn  mit  TTaselstecken  marken. 
Diese  uralte  Sitte  konnte  natürlich  nur  geübt  werden,  solange 
die  Heere  noch  sehr  klein  waren ;  in  historischer  Zeit  bedeutet 
„einen  zum  Kampfe  bestimmten  Platz  mit  Haselstangen  ein* 
friedigen"  im  allgemeinen  nur  noch  „das  Walfeld  bestimmen". 

Die  Furchtbarl: ei t  der  Germanen  als  Feinde  lag  nicht 
allein  in  der  rücksichtslosen  Tapferkeit  ihrer  Angriffe,  sondern 
noch  mehr  in  dem  reHgidsen  Elemente,  an  dem  ihr  ganzes 
Leben  reich  war. 

Vor  Beginn  der  Schlacht  oder  vor  Eröffnung  des  Krieges 
ward  der  Wille  der  Götter  erforscht  durch  Beobachtung  der 
Eingeweide  und  des  rinnenden  Blutes  der  Opfer.  Die  Nor- 
mannen zerschmetterten  vor  Beginn  d^  Heerfahrt  den  durch 
das  Los  zum  Opfer  erkorenen  Menschen  den  Schädel  und 
legten  (Gehirn  und  Herz  bloß.  Aus  dorn  zuckenden  Herzen 
erforschten  sie  den  Auagang  des  Unternehmens.  Dann  be- 
strichen sie  ihr  Anpjesicht  mit  dem  Blute  und  traten  ihre 
Fahrt  an.  In  altdanischen  Liedern  binden  die  Melden,  um 
sich  unverwundbar  zu  machen,  rote  Seidenl'iiden  um  den 
Helm:  der  Rest  eines  mit  Opfer  verbundenen  Zauberritus. 
Man  hielt  es  für  bedeutungsvoll,  daß  es  glücklich  von  statten 
ginge,  wenn  die  Schiffe  ins  Meer  geschoben  werden  sollten. 
Ab  dnmal  ein  Mann  unter  die  Rollen  geriet,  auf  denen  die 

Htrrm«»»,  HprfliMib«  XjÜMlogi«.  81 
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Schiffe  vom  I->ande  ins  Meer  gerollt  wurden,  und  den  Tod 
dabei  fand,  däuchte  die  Dänen  diese  „Rollenrötung"  kein 
guter  Anfang  (FAS  I^eJ.  Hedin  findet  im  Walde  ein  großes 
schönes  Weib  Göndul,  das  ihm  einen  Vergessenheitstrank 
reicht  nnd  ihn  anspornt,  er  solle,  um  Ruhm  zu  gewinneD, 
Bild,. die  Tochter  seines  Blutsfreundes  HOgni  rauben  und 
dessen  Gemahlin  unter  sein  Schiff  legen,  wenn  es  in  die  See 
gezogen  werde.  Hedin  Iftßt  auch  sein  Drachenschiff  über 
den  Leib  der  Königin  hinweg  in  die  See  schieben  (FAS  1^94) : 
es  Bind  Sühnopfer,  wohl  eine  Art  Bauopfer,  die  die  Schiffe 
gegen  Wind  und  Wellen  schützen  sollen. 

Wenn  der  Krieg  oder  die  Schlacht  unter  günstigen  Vor- 
bedeutungun  erschienen  war,  so  wurden  den  Göttern  Opier 
gebracht,  um  sie  zu  versöhnen,  falls  sie  etwa  (^inen  alten 
(Jriiriio  gegen  das  Volk  hatten.  MenHcliliclies  Blut  mußte 
Iiieben,  um  den  göttlichen  Zorn  zu  versöhnen  ;  denn  die  Götter 
sind  gewaltige,  zornige  Götter  auch  nach  der  Vorstellung  der 
Germanen.  Diesem  Sühneopfer  verl)and  sich  zugleich  das 
Gelübde  eines  großen  Dankopfers  durch  die  Erstlinge  des 
Krieges  und  die  furchtbaren  Früchte  des  Walfeldes.  „Gram 
ist  euch  Odin!''  ist  das  Schlimmste,  was  dem  Feinde  zuge- 
rufen werden  konnte;  die  Feindschaft  Odins  ist  die  Yer- 
nichtende  Niederlage  im  Kampfe.  Drohte  die  Schlacht  plöts- 
lieh  eine  ungünstige  Wendung  zu  nehmen,  mußte  die  noch 
immer  zürnende  Gottheit  durch  neue  Opfer  versöhnt  werden. 
«,Wenn  sie  einmal  im  Kampfe  in  die  Enge  kommen,  rufen  sie 
aus  der  Menge  der  Götter  einen  zur  Hilfe  herbei:  diesem 
sind  sie  dann  nach  dem  Siege  Torzugsweise  ergeben''  (Ad.  Br. 
IV gs).  Während  der  Seeschlacht,  die  Jarl  Hakon  gegen  die 
in  Norwe;j;en  eingefallenen  Jomswikinger  schlagt  (i)88  oder  ÜS9j, 
wendet  sich  das  (rlück  zuerst  von  dem  Jarl;  nachdem  er  viel 
\'olks  \erlorcn,  opfert  er  iler  Thorgerd  seinen  siebenjährigen 
Sohn  zum  Siege,  und  die  (-Jöttin  schickt  ein  verderbliches 
Ungewitter  gegen  die  Flotte  der  Wikinger. 

Bei  den  Dänen  bestand  ein  königliches  Gesetz,  demzu- 
folge der  Vnter  alle  seine  erwachseneu  Ööhne  bis  auf  den 
vertrieb,  der  die  Herrschaft  zu  übernehmen  hatte.  Viele 
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kriegslastige  Jünglinge  schlössen  sich  diesem  Znge  an,  hauten 
Schiffe,  rüsteten  sie  aus  und  stachen  in  die  See,  nachdem  sie 
dem  Thor  geopfert  hatten  (S.  R.  Norm.  218). 

Zu  Sommersanfang,  wenn  <lie  Jahreszeit  für  Heerfahrten 
und  Seezüge  anhraeh,  wurde  das  dritte  crroße  ()[)ferfest  im 
Jahre,  das  Siegoj)fer  gehalten:  (his  ahhuikuniinliche  Sommer- 
opfer, das  ursprüngHch  nur  in  gut  bäuerHcher  Weise  für  gutes 
WachstuMi  der  Feldfrüchte  gebraeht  worden  war.  verwandelte 
jene  kriegerische  Zeit,  wo  Jahr  für  Jahr  beim  Beginne  der 
bessern  Zeit  zu  irgend  einer  kriegerischen  Unternehmung  aus- 
gezogen wurde,  in  ein  „Siegesopfer"  (Yugl.  S,  8).  „Gabe  um 
den  Steg''  hieß  auch  das  Bittopfer  vor  jeder  großen  Unter- 
nehmung. 

Als  sich  im  Jahre  1000  auf  Island  die  Helden  nnd  die  dem  Chnsten- 
tum  als  Landesreligion  Zngeneigten  feindlldi  gegenaberstanden,  nnd  die 
treuen  Anhftnger  dee  alten  Glaubens  ans  jedem  Viertel  der  Insel  zwei 
Männer  zu  opfcm  hoschlossen ,  wnlUen  die  Führer  der  christlichen  Partei 
ebensoviele  und  zwar  <\\c  bostoii  Männer  als  «Gabe  um  don  SiVg"  rlcra 
Herrn  Christus  brin;;t'n  (8.  401).  In  der  Brawallasclilaclit  betet  iiurald 
Uildetan  zu  Odin  und  gelobt  ihiu  für  den  Sieg  die  Toten  des  Walfeldes 
(8.  297).  Dag  opfert  Odin  nm  Rache  fOr  den  Tod  seines  Vaters,  und  der 
Ooti  lieh  ihm  seinen  Speer  (8.  265).  Kttnig'Eirüc  von  Sdiireden  begibt 
sidi  vor  der  Sdilacht  mit  seinem  Nelfen  Stymfajöm  in  den  heiligen  Hof 
Odins  und  gelobt,  nach  sehn  Jahren  sterben  tu  voUen;  die  früheren  Opfer 
hatten  Odin  nicht  gflnstig  gestimmt.  Darauf  erscheint  ihm  der  Gott,  gibt 
ihm  einen  Rohrptcnyel  nml  uebictct  ihm,  dicson  Ober  die  feindlichen  Scharon 
mit  den  Wort<»n  zn  sriin  bcn  :  ,,(Jdin  hat  encli  alle!"  Als  der  Kcinit;  wirft, 
zeigt  sich  ihm  ein  Speer  iu  der  Luft,  der  diu  Gegner  bkinlot:  so  gewinnt 
er  mit  Odins  Hilfe  den  Sieg,  [über  die  fiedeuiung  dieses  Oerwnrfes 
vgl  8.  966]. 

Wenn  das  siegreiche  Ileer  dem  Gotte,  der  es  pjeführt, 
das  Dankopfer  darbraelite,  ho  sang  und  l>ogiug  es  den 
Sicp^esleieli.  Die  Skandinavier  des  5.  .luiuli.  opferten  Tins 
als  Dankopfer  die  ersten  Kriegsgetangenen ,  indem  sie  sie 
hängten,  in  Dornen  warfen  oder  sonst  qualvoll  tr)teten  (S.  236). 
Ancb  das  Ritzen  Ues  Blutaars  war  eine  feierliche  Opferband* 
lung  für  Odin:  man  schnitt  dem  gefangenen  Feinde  vom 
Rücken  aus  die  Rippen  los  und  riß  dann  die  Lunge  heraus 
(Orkn,  S.  8;  Reg.  26;  Har.  8.  härf.  31).  Diese  Niedermetseluiig 
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der  gefangeueii  Feinde  ist  die  Vollstreckung  des  vor  der 
Schlacht  eingegangenen  Gelübdes,  ein  „Bittopfer  mit  ver- 
schobenem Zeitpunkt*'.  Bei  den  Germanen  beruht  diese  Sitte 
auf  der  Anschanuug,  daß  die  Götter  über  das  Ixw  der  Ge- 
fangenen  selbst  gesprochen,  ihr  Schicksal  bestimmt  und  ent- 
schieden haben,  und  daß  jeder  Kampf  eigentlich  ein  Gottes- 
gericht ist,  das  den  Unterliegenden  verurteilt  Auch  hinter 
der  Vernichtung  der  gesamten  Kriegsbeute  steckt  ohne  Zweifel 
ein  Opfer  für  den  furchtbaren  Kriegsgott  Die  Moorfunde  in 
Schleswig  und  Dänemark,  die  soviel  Waffen  und  Geräte  zu 
Tage  förderten,  sind  offenbar  auf  ähnliche  Gelübde  zurück- 
zuführen.  Die  Waffen  zeigen  Spuren  von  Hieben  und  Stichen, 
die  Speerspitzen  siml  verboten,   die  Schwerter  zerltroehen, 
Lanzenstaugen  und  Bogen  durchhauen.  Meluxre  SehildltuckeJ 
sind  zusammengezogen,  ein  großer  IJron/ekessel  ist  kreu/.  uiul 
quer  zerhackt.    Alles  das,  die  wertvollen  Gold-  und  Silber- 
sachen,  (li(!  stanzen  und  zerhroelienen  Waffen.  Tröge.  Ton- 
gefälie  und  die  nie< lernen laehten  Pferde  hat  ein  siegreiches 
Heer  als  Siegesopfer  für  die  Götter  auf  dem  Platze  gelassen. 
Einer  der  kostbarsten  dieser  Funde  ist,  was  bemerkenswert 
sein  dürfte,  im  Thorsbjerg-Moor  gemacht  worden. 

Religiöse  Elemente  bestimmten  auch  den  Zweikampf. 
Auch  hier  ward  Zeit  und  Ort  im  voraus  verabredet  uud  das 
Feld  gehaselt. 

Wenn  jlt;r  Zweikampf  beginnen  sollte,  ward  ein  fünf  Ellen  langes 
Tneh  «of  dam  Boden  ausgebreitet,  dessen  Zipfel  mit  Ösen  an  böbemeo 
mit  Köpfen  Tevselienen  Pflödcen  befestigt  wurdea.  Der  Hn&a,  der  dies 
alles  in  Ordnnng  bracbte,  mnfite  zu  den  PAScken  so  bingehen,  daA  et  dea 

nimniel  zwischen  den  lieinen  sah  uud  das  Ohrlüppchen  mit  einem  Peider 
Hiebt  mitgeteilten]  Spruche  anftiüte,  der  bei  dem  Pflockopfer  gesprocben 
wurde:  ein  altes  ZatilK  rmitt'  ].  nm  in  die  verborgene  Wolt  hineinznsrhanen 
und  daft  Mensrhonauge  uim  h  mehr  zu  schärfen,  ist  hi('r  liechtsbrauch  ge- 
worden (Kornuiki»  8.  10).  In  der  Nacht  vor  dem  Ringkampfe  mit  Gunnlaug 
SchlangcozuDge  betete  Thord  zu  Thor  um  den  Sieg.  Als  sie  »ich  uun 
faßten,  schlug  Gunnlaug  xwar  dem  Gegner  beide  Beine  unter,  allein  er 
Terrenicte  sieb  selbst  dabei  den  Fufi  und  fiel  xu  Boden  (S.  882).  Nack 
Beendigung  dos  Zweikampfes  folgte  ein  Opfer,  wie  die  norwegisch t-n  ^agas 
lebren.  Als  Egil  in  Norw^en  um  den  Besitz  von  seines  Weibes  Erb« 
mit  AtU»  der  ibm  dasselbe  verweigert,  einen  Zweikampf  eingebt,  wurde 
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ein  großer  und  alter  Stier  vorgeführt.  Den  hieß  man  das  Opfertier;  das 
sollte  der  schlachten,  der  den  Sieg  behielt;  das  war  zuweilen  ein  Tier, 
zuweilen  aber  ließ  jeder  der  beiden  Kämpfer  sein  eigenes  vorführen.  Als 
Atli  fiel,  sprang  Egil  rasch  auf,  und  dahin,  wo  das  Opfertier  stand.  Er 
griff  mit  einer  Hand  an  das  Maul  und  mit  der  andern  an  das  Horn  und 
drehte  es  so,  daß  die  Füße  in  die  Luft  sahen,  and  das  Halsbein  auseinander 
ging  (Egils  S.  68).  Korraak  hatte  den  Thorward  im  Zweikampfe  schwer 
verwundet  und  das  Rind  als  Siegopfer  sofort  niedergehauen.  Sobald  Thor- 
ward wieder  auf  den  Füßen  stehen  konnte,  fragte  er  ein  zauberkundiges 
Weib,  was  ihm  am  ersten  zur  Besserung  seiner  Gesundheit  diensam  wäre. 
Sie  riet  ihm,  mit  dem  Blute  des  Stieres,  den  Kormak  nach  dem  Zweikampfe 
geschlachtet  habe,  eine  nahe  Elbenhöhle  zu  bestreichen  und  aus  dem  Fleische 
den  Elben  ein  Mahl  zu  bereiten.  Sobald  er  geheilt  war,  forderte  er  den 
Kormak  sofort  wieder,  hatte  aber  das  frühere  Schicksal,  und  jener  schlug 
auch  den  unvermuteten  Angriff  eines  andern  glücklich  ab.  Darauf  hieb 
Kormak  den  Opferstier  nach  der  Sitte  (Korm.  S.  22/23). 

Der  Götterdienst  im  Rechtsleben. 

Die  Vorstellung,  daß  deu  Germanen  das  Recht  nicht  als 
Menschen  werk,  sondern  von  tröttlicher  Herkunft  erschien, 
wird  von  den  heutigen  Rechtsgelehrten  hestritten.  Die  An- 
nahme einer  spezifisch  priesterliclien  Überlieferung  des  altgerm. 
Rechts  ist  allerdings  zu  verwerfen,  weil  sie  den  Priestern  eine 
Stelle  und  Bedeutung  anweist,  die  sie  in  der  Vorzeit  niemals 
eingenommen  haben.  Auf  der  anderen  Seite  ist  zuzugeben, 
daß  der  Vollzug  der  Todesstrafe  ein  Kultakt  war,  und  daß 
das  germ.  Kriminal  recht  in  seinem  letzten  Grunde  auf  der 
religiösen  Idee  der  Sühnung  beruhte.  Mag  auch  der  eddische 
Rechtsgott  Forseti  von  den  Friesen  zu  den  Skandinaviern  ge- 
wandert .sein  und  hier  seine  richterliche  Tätigkeit  mit  seinem 
Vater  Baldr  geteilt  haben,  es  steht  doch  fest,  daß  bei  allen 
Germaueu  der  oberste  Befehlshaber  des  in  Thing  und  Heer 
versammelten  V^olkes  der  machtvoll  gebietende  Hinnnelsgott 
Tins  war.  Unter  seinem  Schutz  und  Befehle  stand  in  Krieg 
und  Frieden,  kämpfend  und  beratend  das  Volk.  In  seinem 
Namen  geboten  die  Priester  Stillschweigen,  in  seinem  Namen 
straften  sie.  Recht  und  Religion  sind  dem  Germanen  so  sehr 
eins,  daß,  da  auf  dieser  Welt  nur  Unrecht  geschehen  kann, 
erst  in  der  neuen  Welt  nach  den  Ragnarok  die  Rechtsordnungen 
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(lauernd  und  unverletzlich  sein  kr)nnen.  Die  Götter  sind 
die  8chutzherrn  der  Lebensordnuni^  und  des  Blutsverbaude« 
der  Familie;  Frevel  dagegen  ist  also  Religionsfrevel,  darum 
ist  den  Göttern,  nicht  den  Menschen  die  peinliche  Gecichta- 
barkeit  innerhalb  der  Familie  anheimgestellt 

Wie  die  ganze  Menschheit  von  den  Göttern  abstammt, 
Ileimdalls  Geschlecht  ist,  so  ist  auch  die  Ständeordnung 
das  Werk  der  Götter.   Daß  Eeimdall  selbst  die  drei  Sttf.iide 
der  Sklaven,  der  Gemeinfreien  und  der  Edelgeboreoen  ge- 
gründet habe,  aus  denen  der  König  berrorgegangen  sei,  tnag 
rein  dichterische  Vorstellung  sein,  aber  durch  seine  KOnige 
stand  das  Volk  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den 
Göttern.   Vom  Beginne  der  geschichtlichen  Zeit  an  steht  über 
dem  Gemeinireien,  dem  „Heer<Mann*S       Adel  kraft  seiner 
höheren  Geburt.  Dem  Edclgeschlechte  legte  man  göttliche  Ab- 
kunft bei,  bein  Urahn  forderte  inid  genoß  dauernden  Kult. 
Daber  schrieb  der  \'olksglaulie  di  r  edlen  Art  auch  Kralle  zu, 
die  über  die  gewöhnlichen  liinuubgingen,  z.  B.  das  Verständ- 
nis der  \^og<'lsprache.  Daher  glaubte  man  im  Kdelp:escbl echte 
!,Mnd  und  Leute  von  der  Gottheit  geschirmt.    Dalier  .stammt 
aueli  der  liöliere  Wert,   den  das  Recht  wie  die  Gesellschaft 
aul;  den  Menschen  von  edler  Art  legt,  und  darum  wird  der 
König  aus  dem  Adel  genommen.    Das  l*riester-  oder  Königs- 
geschlecht,  das  dem  Kultus  der  Stammesgottheit  vorstand, 
leitete  seinen  Ursprung  in  gerader  Linie  von  ihr  ab.  Die 
schwedischen  Könige  von  Uppsala  wie  die  dänischen  von 
Hleidr  führen  ihre  Herkunft  auf  den  Wanengott  Frey  zurück. 
Freys  oder  Tys  Geschlecht  heißen  die  nordischen  Könige 
allgemein.   Der  Vorsitzende  und  Leiter  des  Opfers  war  in 
Norwegen  und  Schweden  der  König,  Jarl  oder  Herse  (d.  k 
der  Jarl,  der  zum  Beherrscher  eines  Gaues  erhoben  war). 

Heer-  und  Kriegswesen  bilden  den  eigentlichen  Brenn- 
punkt für  das  öffentliche  Leben  der  Germanen.  Religiou, 
Verfassung  und  Recht  der  Germanen  sind  in  wesentlicli 
kriegerischem  Geiste  gestaltet.  In  den  altgerui.  Kumpford- 
nungen  wie  in  den  Geriehtsversamn düngen  wurden  die  dem 
über    Kampf   und   Hecht    waltenden   Himmelsgotte  Tius 
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geweihten  Haselsiauden  znr  Umhegung  des  unter  göttlichen 
Sciiutz  rrc?tellton  Platzes  verwendet,  auf  dem  das  Recht,  sei 
es  durch  die  Waffen,  sei  es  durch  Urteil  gefundeu  werden 
sollte.  Die  Sagas  bietfin  genaue  Schilderungen  der  Haselung 
der  ThingBtatt. 

Aattm&m  ebenen  Fddewar  «in  SireiB  dnrch  Hnselätangen  abgesteckt, 
die  von  außen  mit  Schnuren  umzogen  waren,  die  man  .lieilige  Biinder* 
hieß.  In  diesem  Kinep  «nOen  liö  Richter,  1'.?  :ins  jrdpTn  der  dmi  vereinigten 
Landbezirke,  über  dem  ganzen  CJerichtsfeliie  lag  eme  besondere  Heiligung, 
die  von  dem  Goden  am  Vorabende  darüber  ausgesprochen  ward.  Besonders 
geheiligt  war  der  «bgegrenxte  Ring,  den  die  Haeelstangen  mit  den  heiligen 
iiMndeni  nnunhloiaen.  Wer  die  Binder  entsweisehnitt,  die  Stangen  nieder- 
warf nnd  in  den  Ring  einimeh,  rerletste  den  hohen  Thingfrieden  nnd 
lad  größte  Sdmld  »nf  eidi  (Bgils  8.  56;  IVoetathjttg8l9g  I  §  2). 

Die  Haselung  der  Walstatt  wie  des  Thingfeldes  geschah 
unter  Spruch  und  Brauch,  die  uns  heute  leider  verschollen 
sind;  im  Norden  wie  iro  Süden  der  Ostsee  stand  der  Friede 
wie  der  Krieg  unter  dem  Gesetse  des  Tius,  der  über  dem 

Streite  der  Speere  und  Schwerter  wie  dem  Streite  um  das 

Recht  waltete.  Und  wie  man  den  Gegner  /ur  Beantwortung 
der  Klajzt  uiul  zum  Austrage  der  buche  auf  eine  bestimmte 
Thingstättc  am  gesetzten  Tas;e  lud,  so  forderte  man  den  Feind 
zur  Entscheidung  durch  die  Waffen  auf  ein  genanntes  Feld 
am  fe.sten  Tage.  So  diente  aucli  der  Heerpfeil  im  Norden 
nicht  bloß  als  Ladung  zu  den  Waffen,  sondern  auch  zum  ge- 
botenen Thing  bei  Verletzung  des  gemeinen  Friedens. 

Die  Gerichtsstätte  war  sugleich  .Opferstätte.  In  ihrer 
Nähe  stand  der  Opferstein,  an  dem  den  zum  Tode  Verurteilten 
der  Rücken  gebrochen  wurde,  oder  auch  das  heilige  Wasser, 
in  das  diese  als  Opfer  versenkt  wurden.  Auf  Island  ward  die 
Thingstätte  gern  in  Verbindung  gebracht  mit  den  Be^rks^ 
tempeln.  Als  Thorolf  Mostrbart  seinen  aus  Norwegen  mit- 
gebrachten Tempel  in  Island  wieder  aufrichtete,  setzte  er  zu- 
gleich ein  Bezirksthing  ein,  und  zwar  itmerhalb  der  heiligen 
Gemarkuncj  (S.  ,844).  Als  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  für 
die  ganze  Insel  gemeinsamen  Rechtsordnung  geltend  machte, 
wurde  ein  angesehener  Norweger  Ulfljot  V>eiiuftra^t,  ein  für 
ganz  Island  gültiges  Landrecht  auszuarbeiten.  Das  wichtigste 
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dieser  neuen  Gesetzgebung  war  die  Einrichtung  einer  allge- 
meinen Landesversanimliing  (des  Alltliing)  als  oberstes  Ge- 
richt und  gesetzgebende  Versamndung  für  ganz  Lsland  und 
die  Einfülirung  des  Gesetzessprechers.  Der  Ort,  an  dem  das 
isl.  Allthing  unter  freiem  Himmel  tagte,  hieß  Thing wöllr 
(Thingebene,  heute  ThingvoUiri  und  lag  im  Südwestteiie  der 
Insel.  Eine  in  der  Thingebene  betindliche  Anhöhe  diente 
dem  Gesetzsprecher  zu  seinen  ßechtsvorträgen  und  zu  den 
öiSeutlichen  Verkündigungen :  sie  wurde  deshalb  (jesetzesfeJsen 
genannt. 

Zu  den  Eröftnungsverhandlungen  gehörte  außer  dem  Opfer, 
der  i&umlichen  Einfriedigung  und  der  VerkQndigung  des 
Thingfriedens  das  Gebot  des  Stillschweigens.  Der  Priester 
sprach  es  aus  im  Namen  des  Gottes,  dem  das  Thing  ge- 
heiligt ist,  und  damit  trat  der  volle  Friede  ein.  Die  dabei 
Übliche  Formel  lautete:  „Ich  gebiete  Lust  und  verbiete  Un- 
lust** (d.  i.  Aufmerksamkeit  und  Unaufmerksamkeit).  War 
die  Beratung  zu  Ende,  so  wurde  der  Bann  durch  die  Priester 
und  die  Vorsnmuilung  geschlossen. 

Dnrcli  (his  Bewußtsein,  unter  der  unmittelbaren  Obhut 
der  Gottlieit  zu  stehen,  bekam  das  Volk  einen  durchaus 
religiüsen  Anstrich.  Eine  Reihe  gerichtlicher  Handlungen 
trägt  ein  religiöses  (TCjirägc  und  stellt  damit  in  genauer  Be- 
ziehung zum  Tcmpeldienste.  Alle  rechtHchen  Funktionen 
im  Gerichte  erforderten  zu  ihrer  Gültigkeit  die  Ableguug 
eines  Eides,  der  auf  den  heiligen  Altarring  geschworen  wurde. 

Der  Mann,  der  einen  Tempclcid  schwOron  sollte,  nahm  den  silbernen 
Eidring  in  die  Hand,  der  bestrichen  war  niit  dem  Rlute  des  Opfertieres 
(Vlgugl.  S.  25).  Einen  Ringeid  schwur  Odin,  um  den  Met  zu  bchrilt*'!! : 
beim  geweihton,  weißgeförbtt  n  ."Steinf  will  (iudrun  mit  heiligen  Eiden  ihre 
Unschuld  erhärten  (Gul)r.  III  3;;  Hel^i  und  Sigrun  haben  sich  heilige  Eide 
gelobt  beim  Wasser  der  Unterwelt  und  dem  S^ne  der  Unn  (d.  k  Welle, 
eine  Tochter  ^gis;  H.  H.  11»);  acfaledit  Iiielt  Atli  die  ScbirOre,  die  « 
dem  Gnnnar  bei  der  Sonne  gelobt,  dem  Berge  des  Sie^^ttee  Odin,  dem 
Pfosten  des  Ehebettes,  bol  Ulis  Ringe  (Atlakv.  31);  Wölund  läßt  sich  vom 
Vater  der  Geliebten  alle  Eide  schwören  bei  des  Schiffes  Botd  und  des 
Schildis  Rand,  bei  der  Schneide  dos  SoLworts  und  dem  Schenkel  des 
Rosses  (V  ol.  33).  »Frey  ttnd  Freyja  und  der  btarke  Thor  samt  Odin  mögen 
mir  zürnen*  beteuert  HulÜred  (S.  217);  »ich  schwöre  einen  Eid  auf  den 
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Ring  ,    emeu  gesetzlichen  Eid,  so  helfe  mir  Frey  nn«!  Njönl  und  der 
mi&cktige  Aae"  laufcet  die  Formel  des  Eides  vor  (han  Thinge  (S.  204). 

XJiiter  den  ant^efülirten  Stelleü  läßt  sich  eine  ältere  und 
eine    jjünorere  Gruppe  unterscheiden.    Die  erstere  yteht  noch 
auf    einer  sehr  niedrigen  Stufe:  da  ist  der  Eid  nichts  weiter 
als  ein  Fluch,  den  man  für  den  Fall  des  Meineides  gegen 
eich   selbst  ausspricht,  als  ein  Zauber,  den  man  gegen  sich 
selbst  herbeiruft;  diese  Selbstverwünschung  wird  mit  feier- 
licher nnd  pathetischer  Stimme  ganz  wie  ein  Zaubersprach 
vorgetragen;  ,,8chwören"  bedeutet  nur  „mit  lauter,  halb- 
Angender  Stimme  etwas  ftaßem/'  Man  „beschwört**  die  eigenen 
Waffen,  das  eigene  Schiff,  das  eigene  Roß.   Gans  deutlich 
wird  diese  Auffassung  durch  Wölunds  Schwur  und  durch 
folgenden  bestätigt:  „Belog  ich  euch,  so  mög'  ich  der  leidigen 
Thur.-en  Beute,  des  Galgens  Opfer  werden"  (Am.  32),  Die 
z"weite  Gruppe  aber  ruft  die  (Jütter  als  Zeugen  oder  Voll- 
strecker des  Kides  an,  setzt  diese  also  als  ethische  Persönlich- 
keiten und  Hüter  der  ewigen  Wahrheit  voraus. 

Im  Gegensätze  zum  Segen,  Gebet  oder  Rechtsspruche, 
in  dem  der  Priester  unter  feierlicher  Handlung  für  das  ganze 
Volk  spricht  und  die  göttliche  Macht  zum  Vollstrecker  auf- 
ruft, steht  der  Fluch:  Wunsch  und  Verwünschung  wollen 
und  sollen  beide  wirken,  der  Wunsch  das  Wohl,  der  Fluch 
das  Weh.  Die  Verwünschung  ist  am  wirksamsten,  wenn  man 
die  Götter  dabei  anruft  und  sie  bittet,  die  verkündete  Ver- 
urteilung oder  das  verhängte  Unheil  su  vollstrecken.  Der  Zorn 
und  die  Feindschaft  der  göttlichen  Macht  wird  dem  Verhaßten 
und  Verachteten  angesagt. 

Der  Skald  Egil  liegt  mit  dnciii  aagewkeiwii  Norweger  im  EiMreit 
um  die  HinterlMaenscliaft  des  Schwiegerratera.  Der  Gegner  hat  steh  die 
liegende  und  fahrende  Habe  de«  Yeretorbenen  angeeignet,  und  auch  die 

Verhandlung  niif  dem  Thing  veiliinrt  durch  i;i-waltaamen  Eingriff  der 
Königin  Gurinliild,  der  Gemahlin  K.  Eiriks,  zu  Egils  ungunaten.  Elie  er 
firis  Thtns  vcrlÄlit,  ruft  er :  , Darum  ruf.-  ich  alle  Männer,  die  meine  Worte 
hören  können,  Lehnsmfiiin«  r  urnl  1h  <  htskimdige  und  dn«  ganze  Volk  zu 
Zeugen,  daß  ich  den  Bann  lege  auf  alle  Landgüter,  dab  niemand  »ie  bebaue 
uml  verwalte.  Ich  banne  sie  meinem  Gegner  und  allen  andern  Männern, 
ilh  und  aoaUndiachen ,  reichen  und  armen,  nnd  auf  jeden  Hann,  der  sie 
Iwbant  nnd  Teriraltet,  lege  ich  den  Brach  des  Laadreehtea  nnd  den  Bmeh 
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des  gemeinen  Friedena  und  lege  den  Zorn  der  Götter  auf  ihn."  Er  yerfaftngt 
also  mit  der  Yenrlliisehiing  zugleich  Brand  und  fimch  über  Haus  and 
Hol  — In  der  Hatetrophe  gegen  Kflnig  Sirik  Blntazt  raft  denalbe  Skala : 
»EnEflmt  aeien  die  GM^tter  und  Odinl  Laß,  o  Landeagott,  den  TyraBacani 
von  seinen  LandgQtem  fliehen!  Frey  und  Njörd  mögen  feind  sein  denn 
Feinde  der  Mfinner,  dem  Schänder  der  Heiligtümer lEgils  S.  56).  Frey» 
Werber  Skiriii  ntn  die  schöne  Riesenmaid  Gerd  flucht  der  Spröden  •  .Er- 
zürnt ist  dir  Odin,  tT/flrnt  der  Aseu  Fürst,  Frey  wird  dein  Feind  sein, 
böseste  Maid!  verwirkt  hast  du  dun  achweren  Zum  der  Götter!"  (8kiru.  33). 

Auch  zu  den  bösen  Drimonen,  die  sie  holen,  liabeu  und 

peinigen  solk-n,  werden         VerhalUen  gewünscht,   zu  den 

Trollen,  Elben  und  Zauberweibern,  die  Reifriesen  sollen  sie 

mit  ihrem   Hasse  verfolgen  (ßosa  S.  5).     In   den  Sagas, 

nicht  in  den  eddischen  Liedern,  werden  sie  auch  oft  den 

Trollen  übergeben  oder  in  die  Unterwelt  verwünscht;  Hunde 

sollen  ihn  bei  der  Hei  nagen  [    Der  Neiding,  der  eine  ent> 

ehrende  Tat  verübt  hat,  ist  allgemeiner  Verachtung  und  ver- 

derblicbem  Hasse  verfallen. 

Die   zauberkundige  Busla  will  den  König  Ring  von  Oltgotalaad 

zwingen,  das  Todesurteil  über  seimri  Sohn  Herraud  und  dessen  Pflege- 
linidor  Bosi  aufzuhellen.  Darum  spricht  sie  einen  prroüen  Fluch  in  rhyth- 
misclier  Foito  über  den  Konig,  der  so  lange  gelten  soll,  bis  der  Zweck 
der  Drohung  erreicht  ist.  Wen»  Ring  die  Helden  nicht  frei  läßt,  so 
adüießt  jede  Strophe,  aoU  ihn  acihwentea  Unheil  ferafliBa:  die  Falaen  sollen 
wanken,  die  Erde  erbeben,  beiapielloaea  Unwetter  loabrachen,  wenn  KSnig 
Bing  dem  Herrand  nieht  Frieden,  dem  Beai  nidit  Leben  gewährt  Natfeen 
aoUen  aein  Hera  Ireaaen,  seine  Ohren  taub  werden,  seine  Augen  h«rao^ 
springen  —  wenn  er  segeln  will,  zerschleiße  das  Takelwerk,  wenn  er 
steutri,  breche  das  Ruder,  die  Segeln  vorwiekeln  sich,  die  Taue  zerreißen 
(Vgl,  U.  H.  II,,  riu;  Am.  37).  Will  «  r  reiten,  soll  der  Zügel  schlaff  hangen, 
die  Hengste  erlahnion ,  die  Gäule  verschlagen ,  und  alle  Wege  und  Steige 
sich  doppeln,  daß  er  sich  verirre.  Liegt  er  im  Bette,  so  brenne  er  wie 
ein  Strohfeuer;  aitst  er  auf  dem  Hochsitze,  achwanke  er  wie  aof  der  &otte 
der  Welle.  Umsonst  sei  der  Wille,  an  freuen  sich  des  Hftddiena,  wenn 
er  dem  Herraud  nicht  Frieden,  dem  Bosi  nicht  Loben  gewährte  {B6sa  8. 5). 
Das  war  der  stärkste  Zauber,  und  man  darf  ihn  nach  Sonnenuntergang 
nicht  spn  flicn.  J^aie,  Ring,  diei^e  Namen  [Runen]  rirlitii:'' ,  fuhr  das 
Ziui])ei\vfib  fort.  , sonst  ^oW  dich  all  das  Ülde  treffen,  das  Wh  f^ir  an- 
gowünHcht  hat>e^ :  ^.  fl*  Zaubcrlied  ist  alsu  noch  mit 

Runen  Zauber  verbunden. 

Der  .,MenRchenreinigung*',  dem  Eide,  steht  die  „Gottes 

Keiujguug"  gegenüber.  Das  Gottesurteil  setzt  den  Glaubeu 
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an  ein  unmittelbares  Emgreifen  der  Gottheit  voraus,  die  eine 
verborgne,  der  ferneren  Vergangenheit  angehörige  Tatsache 
enthüllen  kann.    Neuerdings  wird  angenommen;  dafi  das 
Grottesurteil  erst  durch  Vermittelung  des  Christentums  in  das 
germ.  Becht  gekommen  sei,  zumal  da  von  einem  natioual- 
skandlnavischen  Gottesurteile  nichts  verläßig  überliefert  sei. 
Das    Ordal  des  Kesselfanges  ist  allerdings  von  Deutschland 
wacli  dem  Norden  eingeführt.    Als  Gu  h  uu,  vuu  licrkja  des 
Ehebrviches  angekhi<;t,  sich  zum  Kessehaii|^  erbietet,  sagt  sie: 
,,l^ur>  Saxi  holen,  den  König  der  ,,Südnüinner'*,  er  weiß  zu 
weilien  den  walUinl*  :!  Kessel";  wir  erfaliren  terner,  dail  es 
Anvauf  ankam,  Steuie  aus  dem  siedenden  Wasser  heraufzu- 
holen, daß,  nachdem  die  Königin  durch  die  heilige  Probe  des 
beißen  Wassers  ihre  Unschuld  erwiesen  hatte,  die  Ankläge- 
rinnen die  Gegenprobe  machen  mußten,  und  daß  sie,  als  diese 
übel  ausfiel,  durch  Versenken  in  einen  Sumpf  (d.  h.  durch 
den  Opfertod)  bestraft  wurden  (Gut>r.  Illf).   Aber  die  Eisen- 
probe, das  Tragen  von  glühendem  Eisen,  wird  schon  in  den 
Tragödien  des  Sophokles  erwähnt,  und  die  Wasserprobe  übten 
bereits  die  Kelten,  ja,  die  Feuer*  und  Wasserprobe  scheinen 
in  die  idg.  Urzeit  zurücksureichen,  wenn  sie  auch  nur  eine 
Verschärfung  des  Eides  gewesen  sein  mögen.    Auch  der 
uordisclie  Brauch  des  Rasenganges,  der  beim  Abschlüsse 
der  Blutbrüd  ersclnif  t  in  Ühung  war,  war  eine  Verst;i  i  kung 
des  Eides,  den  die  sieli  Verbrüdernden  schworen  (S.  4i)oj,  luun 
rief  ab^T  Mneh  die  Götter  zu  Zeugen  der  übernommenen  \'er- 
pflicbtun;;en  an.    Man  selmitt  aus  der  Erde  einen  Erdstreileu 
aus,  so  daß  beide  Enden  fest  in  der  Erde  blieben,  und  setzte 
einen  Spieß  darunter,  so  groß,  daß  ein  Mann  mit  seiner  Hand 
an  den  Gemagel  faßen  konnte.   Dann  weckten  sich  die 
Männer  Blut  und  Ucßen  ihr  Blut  zusammen  in  die  Erde 
fließen,  die  aufgeschnitten  war  unten  weg  von  dem  Erdstreifen, 
und  rührten  alles  zusammen,  die  Erde  und  das  Blut;  darauf 
aber  fielen  sie  alle  auf  die  Knie  und  schwuren  den  Eid,  daß 
jeder  den  andern  rächen  woUte  wie  seinen  Bruder,  und  sie 
riefen  alle  Götter  zu  Zeugen  auf  (Gisla  S.        Die  Handlung 
besteht  also  aus  drei  Teilen:  1.  dem  Gehen  unter  den 
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Erdstreifen,  was  nur  das  Symbol  der  Wiedergeburt  im  Schöße 
der  Erde  ist;  2.  dem  Träufelnlassen  des  Blutes  in  die  durch  das 
Kmporheben  des  Rasens  entstandene  Aushöhlung  des  Bodens 
und  dem  V^ermiBcben  des  Blutes  mit  der  Erde;    3.  dem 
Schwüre.    Einen  solchen  Blutbund  haben  Odin  und  Loki, 
Sigurd  und  Gunnar  geschlossen  (Lok.  9  ;  Brot  af  Sigurl».  18). 
Man  kann  vielleicht  annehmen,  daß  das  Blut  den  Füßen  ent- 
zogen und  durch  das  Mischen  mit  den  Füßen  wieder  in  die 
Verwundungen  eingeriehen  wurde;  denn  die  Mischung  durcH 
Außere  Aufnahme  in  die  Wunden  herheizuführen  ist  auch 
heute  noch  in  einigen  Gegenden  Afrikas  Ühung.  Jedenfalls 
ist  sie  nur  aus  dem  Seelenglauben  verständlich.  Blutsver- 
wandte Menschen  sind  auch  seelenverwandt;  man  kann  aber 
auch  die  Bkitsvcrvvnndtschaft  nacli  freier  Wahl  erzeugeu  durch 
gegenseitige  Aufnahme  des  Blutes,  durch  Blutmisehung:  wer 
einen  Teil  des  lebendigen  Blutes  mit  einem  zweiten  tauscht, 
wird  dessen   wirklich  blutsverwandter  Bruder.     An  diesen 
Brauch  der  wilden  Urzeit  schloß  sich  zAiniichst  die  symbolische 
Zwillingsgeburt  durch  <li(!  mütterliche  Krde  an,  und  diese 
Vereinigung  wurde  sodann  eiu  im  Götterdienste  geweihter 
und  verklärter  Rechtsbraudi. 

Die  Todesstrafe  wurde  in  der  Urzeit  nur  bei  solchen 
Verbrechern  vollzogen,  die  die  Gemeinschaft  der  Familie  und 
des  Stammes  und  ihre  Schutzgeister  oder  Schutzgötter  ver- 
letzten  (S.  486).  Deren  Zorn  konnte  nur  durch  den  Tod  des  Ver- 
brechers gesühnt  werden ;  die  Todesstrafe  war  also  ein  Opfer- 
tod  des  Schuldigen.  Konnte  man  aber  des  Übelt&ters  nicht 
habhaft  werden,  so  wurde  er  aus  der  Gemeinschaft  und  dem 
allgemeinen  Frieden  ausgestoßen  und  dem  Tiere  des  Waldes, 
dem  wilden  Wolfe  gleichgestellt,  den  zu  vernichten  ein  gutes 
Werk  war:  ein  solcher  „Wald<;an^ep"  war  gezwungen,  sich 
in  die  Wälder  und  Wüsten  zu  Üüchten;  jeder  durfte  ihn 
töten,  aber  niemand  beherbergen.  Er  war  vogelfrei,  dem 
göttlichen  Stnifgerichte  verfallen,  eiu  ()j)tVr,  das  die  Gottheit 
nicht  aus  der  Hand  der  Menschen  entu:egeuuahui,  sondern 
auf  unbekanntem  We^e  mit  unheimlicher  Gewalt  qualenvoll 
aber  sicher  mit  Beschlag  nahm.   „Gram  ist  euch  Odiu*'  war 
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die  Formel  für  deil  unsichtbaren  Groll,  die  unheimliche 
Strafgewalt  der  Götter.  Die  Geschichte  Grettia  des  Starken, 
des  isl.  Nattonalhelden,  entrollt  uns  das  interessanteste  Bild 
eines  solchen  Waldgängerlebens. 

Das  allgemeine  Strafrecht  zeigt  einen  doppelten  Charakter, 
einen  weltlichen  uml  einen  sakralen:  gemeine  Friedensbriiche 
wurden  mit  Friedlosi^keit,  unsühnhare  Verbrechen  niil  dem 
Opl'ertode  gestraft.  Weil  die  Todesstrafe  ein  Kultakt  war, 
hat  sie  ein  umständliches  Uitual:  beim  Hängen  diente  der 
Weidenstrang  anstatt  des  Strickes,  der  laublose  Baum  anstatt 
des  Galgens  oder  das  Aufrichten  des  ihn  vertretenden  Galgens 
am  Meeresufer,  das  Kehren  des  Gehängten  nach  Norden,  das 
Mithfingen  d.  Ii.  ^^itopfern  von  Hunden  niid  Wölfen.  Vom 
Hängen,  £rtrfinken  in  dem  Opferquell,  Kückgratbrechen» 
Herabstürzen  Ton  Felsen,  Blutadlerschneiden  und  Lnngenaus- 
reißen  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  es  Kultstrafen  waren. 
Weil  die  Todesstrafe  ein  unter  so  strengen  Kegeln  stehender 
Knitakt  war,  bedurfte  ihre  Vollstreckung  eines  Mannes,  der 
mit  den  erforderlichen  Formen  und  Gebrftuchen  vertraut  war, 
d.  h.  eines  Priesters. 

Von  den  einzelnen  \'erfjehen  gegen  die  tnHier  und  ihren 
Bestrafunt^en  seien  nur  die  beiden  wichti<;sten  erwähnt.  Wer 
den  Te  ni  p e  1 1"  ri  e  d  e  n  verletzte,  der  hieii  „Wolf  im  Ileiligtnme" 
und  wurde  durch  die  Tat  selbst  friedlos.  Vollends  die  Ver- 
letzung der  Tempel  selbst  oder  der  in  ihnen  aufgestellten 
Götterbilder  war  eine  ganz  besonders  frevelhafte  Tat;  man 
nahm  an,  daß  die  Götter  selbst  solche  Untaten  schwer  riichen 
würden:  ein  Mann,  der  das  getan,  würde  nie  nach  Walhall 
kommen  (Nj.  S.  89);  eine  solche  Schandtat  wird  als  ein 
„beispielloses"  Verbrechen  bezeichnet,  noch  schlimmer  als  die 
Tötung  des  eigenen  Sohnes  (Kjaln.  S.  5). 

Auf  (i  ot  teslästern  stand  Achtung,  d.  b.  der  Frevler 
verfiel  der  (iottlieit  selbst  (vgl.  474).  In  einem  vulKuniscben 
Ausbrucbt  sdien  die  Isländer  eine  Strafe  der  Götter  wegen 
Gottlüäiglceit. 

Noch  2wei  Rechtafälle  verdienen  in  diesem  Zusammen- 
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hange  besondere  Beachtung,  obwohl  sie  weniger  mit  dem 
Gottesdienst  als  mit  Zauberei  und  den  VozsteUimgen  des 
SeeleDglaubens  za  tun  haben. 

Im  westlicken  Island  wohnte  in  der  zweiten  H&IAe  des  10.  Jahrli. 
«ine  Vnn  namens  Qeiirid  mit  ibrem  Sobne  Tlioraim.  Ihr  Geadileclii 
stammte  ana  Halogaland,  der  nördlichsten  Landachalt  Ton  Nerwegai,  die 

mit  den  zauberkundigen  Lappen  der  benachbarten  Flnntniirk  in  steter  Be- 
rfllirung  stand;  auch  Geirrid  wie  ihr  Vater  galten  als  nicht  recht  gehener. 
Der  junge  Qunnlaug,  der  Sohn  Thorbjörn»  kam  oft  7u  ihr  herüber,  um 
etwas  von  ihren  Künsten  zu  lernen.    Nicht  weit  entfernt  wohnte  ein© 
\^itwe  Katla  mit  ihrem  Sohne  Odd,  sie  war  schönen  Aussehens,  aber  eine 
sdilinune  Zauberin,  er  war  tob  bösartigem  Charakter.  Odd  begleitete  den 
Ommlaag  Oflen  anf  seinen  Wandeffongen,  and  Katla  lad  ilin  wiedeAolt 
eio,  bei  ihr  an  ilbemacbten;  Gonnlang  aber  lehnte  daa  atets  ab,  nnd  die 
eifersttclitige  Katla  warf  ihm  Tor,  er  hitte  mit  der  Geirrid  ein  Liebesver- 
hältnis.  Zu  Anfang  Winters  war  Gunnlaug  mit  Odd  wieder  bei  Geirrid 
gewesen,  bin  tirf  in        A)ii'!i<1  liiut-in:  sie  warnfo  ihn,  noch  in  der  Nacht 
heimzukehren:  <       in  viele  Hexen  auf  der  Kalirt,  und  oft  verberge  sich 
eine  arge  Unhuldui  unter  einer  schönen  Haut,  er  selber  aber  sehe  wenig 
glückverheißend  aus.   Trotzdem  machten  sich  die  beiden  Männer  auf  den 
Weg;  Katla,  die  bereitB  im  Bette  lag.  forderte  Qannlang  dareh  ihren  Sohn 
snm  Bleiben  aof;  der  aber  erUirte»  heim  an  woUen.  Gnnnlaog  kam  in- 
dessen abends  nicht  nach  Hause.   Erst  spät  in  der  Nacht  fand  ihn  sein 
Vater  bewußtlos,  von  Blut  überströmt  und  das  Fleisch  von  den  Knochen 
gerissen  vor  der  Tilr  liegend.    Gunnlaug  lag  den  ganzen  Winter  Aber  an 
seinen  Wunden,  und  seine  Krnnkheit  wurde  viel  besprochen.   Odd  aber 
meinte,  Geirrid  würde  ihn  wuiil  geritten  haben.    Im  nächsten  Frühling, 
als  die  Zeit  für  die  gesetzlichen  Ladungen  herankam,  wurde  Geirrid  darum 
vor  Geridiit  geladen,  dafi  aie  eine  Naditreiterin  sei  nnd  Qunnlangs  Krank- 
heit Terschnldet  habe.  ZwOlf  Geschworene  hatten  in  der  Sadie  an  ent- 
scheiden. Ihr  Bruder  aber  schwur  auf  den  Tempelring,  dafi  sie  nnsdinldig 
sei,  nnd  der  Sprach  ergab  .Nichtschuldig*  {£yrbb  15.  10.  dO). 

Nach  den  nordiflchen  Rechtsbücfaem  wird  jemand,  der 

durcli  Wort  oder  Zauber  Krankheit  oder  Tod  von  Menschen 
oder  Vieh  verursacht,  mit  der  Acht  in  ihrer  strengsten  (ie- 
stalt  bedroiit:  der  Beweis  soll  duich  eine  Zwölferjnry  erbracht 
werden.  Der  lu'chtsstreit  zwischen  Thnrbjurn  nnd  Geirrid 
war  durch  die  gekmgene  Verteidigung  der  letzteren  erledigt, 
aber  ihre  Fnschnld  konnnt  ppftter  noch  glänzend  an  den 
Tag.  Mit  ihrer  Hilfe  gelingt  es,  trotz  aller  von  Katla  ange- 
wandten Zaubermittel  sie  mit  ihrem  Sohne  Odd  gefangen  xu 
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nehmen  und  zu  töten,  die  Mutter  durch  Steinigen,  den  vSohn 
durch  Hängen,  nachdem  Kathi  zuvor  noch  ihre  Schuld  an 
Gunnlaugs  Verletzung  eingestanden  hat.  Das  Auffallende  ist 
al?o,  daß  gegen  Katlu  und  Odd  sogleicii  mit  der  Kxekution 
vorgegangen  wird,  ohne  jede  vorherige  gerichtliche  Verhand- 
lung, und  zwar  wegen  gemeinscbädlicher  Zauberei.  Warum 
aber  gegen  Geirrid  wegen  desselben  Verbrechens  am  Thing- 
gerichte  geklagt  wird,  ist  nicht  ganz  klar,  vielleicht  weil  sie 
ihrer  Zauberkünste  nicht  wie  nachher  Katla  an  Ort  und  Stelle 
auf  frischer  Tat  überführt  werden  konnte.  Dann  aber  scheint 
es,  als  ob  die  Zauberei  bereits  im  Heidentume  als  ein  „crimen 
exoeptum**  betrachtet  wurde,  bei  dem  die  £mhaltung  der  ge- 
richtlichen Formen  nicht  för  nötig  galt. 

Geirrid  war  als  Nachtreiterin  angeklagt.    Dieser  Ausdruck 

umfaßt  sowohl  die  elbischeu  Nachtmahren  wie  die  Hexen, 
Unholdinnen  wie  irdische  Weiher,  die  vermöge  ihrer  Zauber- 
kunst bei  Nacht  ausfahren.  Das  westgötische  Recht  zählt  zu 
den  schwersten  cscheltworten  den  gegen  ein  M'eib  erhol)enen 
Vorwurf,  daß  man  sie  im  ZwieUchte  in  Trolls  Gestidt  losge- 
gürtet  und  mit  losen  lljiaren  auf  einer  Zauntür  habe  reiten 
sehen  (S.  73).  —  Höchst  interessant  ist  auch  folgende  Schilde- 
rung eines  regelrechten  Prozesses  gegen  Gespenster  wegen 
Hausfriedensbruches  und  Tötung. 

Im  Sonutatr  dasselbfln  Jahres,  in  dam  d«s  Chriatontam  gesetsUch  auf 
bland  dngelUliit  wurde,  also  d«a  J.  1000  kam  mit  eiaem  Dnbliofolirer 
eine  rdche  Fraa  von  den  Hebriden ,  namens  Thoi^nna  nadi  laland  und 
nakm  auf  dem  Hofe  an  F!reda  ihre  Unterkunft.    Dort  starb  sie  noch  im 

HerLstr ,  als  Christin,  nnd  ihrem  Wunsche  goniäß  ließ  der  Ilausherr 
Thorodd  ihre  Leiche  nach  Sk;ilfihr>lt  ,  dem  nachmaligen  Hisclmfssitxe 
schaffen  und  bei  der  dortigen  Kirche  t)eisetzen.  Al>er  zuwider  seinem  Ver- 
sprechen, das  er  der  Verstorbenen  gegeben  hatte,  lieü  er  deren  Bettzeug 
nieht  wviibtmwn,  und  nnn  geht  aoforl  der  ttnheimlidte  Spuk  loa.  Belum 
wihrend  dir  ÜberfUining  ihrer  Leidie  nach  Skalholt  war  Thorgtuuia  nm* 
gegangen;  als  dann  die  Begleiter  der  Leiche  heimkamen,  aah  man  an  der 
Wand  einen  Halbmond  [»Mond  der  Neme  Urd'j  in  verkehrter  Richtung 
dahinziehen,  der  als  Vorzeichen  eines  kommenden  Sterbens  galt.  Dann 
wurde  ein  Schafknccht  auf  dem  Hofe  heimgesuclit  und  starb,  und  nach 
ihm  starb  eine  Reihe  anderer  Leute  da^^elhst;  ein  gespenstischer  Seehund 
erschien,  ala  ein  Vorzeichen  vor  dem  Tode  Thorodds  selbst,  der  selbsechsi 
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in  (lor  See  ertrank,  und  als  man  ihm  das  Erbbier  linlt ,  erschien  er  mit 
seinen  Genossen  in  Dassen  Gewändern.    Die  sämtin  iieii  Toten  gingen 
jetzt  allabtiudlicli  zum  Schrecken  der  überlebenden  um:  18  von  den  30 
Lenten  Auf  d«m  Hofe  starben.  Endlich  weila  d«r  in  dar  NÜm  wohnende 
miditigs  und  klogo  Hftnptling  8nom  godi  Rat  Vor  allom  mafi,  waa  Ton 
Thorgnnnaa  letstem  WOlen  nnerfttUt  ist,  anagoftthrt  ond  gogoa  die  Wieder- 
gftnger  ein  gerichtliches  Verfahren  erOAiet  werden,  und  zwar  ein  Tttreii* 
gericht  d.  h.  eine  Gerichtssitzung,  die  vor  der  Türe  des  Hauses  gehalten 
wird :  darnach  muß  ein  Goistliclx  r  *ks  Gehöft  unter  Gebeten  mit  Weih- 
wasser besprengen  und  <lio  l.elieudeii  beicliten  Iiüren.    Snorris  iiat<schlage 
werden  befolgt.    Die  Wiedcrgauger ,  die  sich  am  Abend  ans  Feuer  setzen, 
werden  der  Reihe  naeb  anm  ,Tttrengericht'  geladen,  wegen  onerlaubten 
Umgehena  mid  wegen  der  Schidigang  von  H emoehen  an  Leib  uid  Leben. 
Dranfioi  Ter  der  einen  Tflr  der  Stöbe  aetien  die  Kllger  die  von  ihnen  in 
emennendeo  UrteUer  nieder,  tragen  ilire  Sache  Tor  ond  lassen  Nachher^ 
geschworf'Tie  über  den  Tatbestand  aussagen  —  alles  ,wie  an  den  Thing» 
gerichteu".    Zuletzt  wird  gegen  jeden  einzelnen  der  WiedorgSngpr  das 
Urteil  abgegeben.  Da  atebt  jeder  von  diesen,  wie  die  Reihe  an  ihn  kommt, 
driuneu  ia  der  kStube  aut  und  eutferut  sich  durch  die  üiutertär  —  nicht 
ohne  in  einem  kurzen  Spruche  mit  trockenem  üumor  sein  Gehen  xa  be- 
gründen.   Dann  trigt  nodi  der  Prieater  Weihwaaser  nnd  Reliquien  In 
allen  Gebäuden  henun  nnd  hJQt  am  folgenden  Tage  Gottesdiraat  ab:  damit 
ist  dann  aller  Spuk  zu  Ende.  Das  ist  die  Geschichte  vom  IVodawmider, 
das  aiuf  Island  sprichwörtlich  geworden  ist  (Eyrb.  50— <65). 

Die  Wiedergönger  haben  also  die  Achtung  der  Lebendon 
vor  dem  Gesetze  bewahrt;  sie  weichen,  weil  das  Gesetz  es 
fordert ,  indes  iiDgern,  da  sie  sich  sehr  wohl  am  l'^uer  fühlen : 
unmöglich  hätte  man  gegen  Gespenster  wegen  Hausfriedens* 
braches  und  Tötung  vor  einem  Türengerichte  verhandeln  können, 
wenn  dieses  nicht  auch  gegen  lebende  Menschen  in  gleichem 
Falle  als  kompetent  gegolten  hätte.  Da0  neben  den  Hi]£^ 
mittein  der  heidnischen  Zeit  auch  noch  die  des  neuen  Glaubens 
zur  Anwendung  gebracht  wurden,  entspricht  ganz  einer  Zeit, 
die  soeben  erst  den  Glaubens  Wechsel  erlebt  halte,  und  zumal 
auch  der  1  Persönlichkeit  Snorris  selbst,  der  beiden  Kcligioiicu 
gleich  gläul>i*2:  oder  ungläubig  gegenüberstand.  Es  ist  höchst 
wahrsclieiulicii,  daß  wir  hier  den  Ursprung  zu  den  eigen- 
tümlichen Prozessen  haben,  die  man  später  in  der  christlichen 
Kirche-  gegen  Fclthiiaiisi'.  Maikäfer  und  ähnliches  Ungeziefer 
führte.  Die  Verurteilung  im  Tierpi-ozeli  ist  nicht  sowohl  als 
Verurteilung  von  Tieren  wie  als  zauberisches  Bannen  von 
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Menseben-  oder  DämoneuseeleD  aufzufassen,  eine  Parallele 
six  dem  bekannten  Seelenaustreiben.  Eine  Zubehör  jenes 
Zaubers  aber  ist  der  Prozeß.  Der  Tierprozeß  ist  Gespen8te^ 
l,>rofl5eß,  und  die  angeführte  Stelle  beweist^  daß  es  einen  Prozeß 
in  voller  Form  Rechtens  gegen  Gespenster  und  zum  Zweck 
ilirer  Abwehr  iu  lieiduischer  Zeit  gegeben  hat. 

Oer  Qdtterdieost  im  Wirtschaftsverbaode. 

Auls  eugste  vcrkiiU|*H  mit  der  Zeitteilung  eines  Volkes 
sind  die  religiösen  Feste,  die  es  feiert.    Da  die  Götter  die  ins 
Große  gefaßteii  Verkörperungen  der  Erscheinungen  des  Natur- 
kd»ens  sind,  war  der  Gottesdienst  der  (lernunien  im  wesent- 
lichen ein  Nnturdienst:  durch  den  Weelisel  des  Jahres  zogen 
sich  die  Naturfeste.   Bo  fiel  das  natürliche  Jahr  mit  dem 
religiösen  zusammen,  und  der  hürgerliche  Kalender  war  zu- 
gleich der  gottesdieusthcbe.    In  ältester  Zeit  unterschied  man 
nur  Winter  und  Sommer;  der  Winter  ward  vorangestellt,  wie 
die  Nacht  dem  Tage ,  nach  der  uralten  allgemeinen  Ansicht» 
daß  aus  dem  Dunkel  und  der  Kälte  das  Licht  und  die 
zeugende  Wärme  geboren  würden.    Man  zählt  also  nach 
Nächten  und  nach  Wintern.  Winter  und  Sommer  zerfielen 
durch  die  Sonnenwenden  im  Mittwinter  und  im  Hochsommer 
iu  zwei  gleiche  Hälften:  dort  ist  der  längste  Tag,  hier  die 
längste  Nacht,  dort  beginnt  die  Abnahme,  hier  die  Zunalime 
der  Tage.     Die  Wende  im  Winter  erhielt  ihre  Bedemung 
namentlich  dadureli,  daß  von  hier  das  Aufwaciien  des  er- 
storbenen Naturlebens  beginnt:  zu  dieser  Zeit  brachten  die 
Nordgermanen  die  großen  Upier  für  die  i''ruchtl»arkeit  dar 
(Yngl.  S.  8).    Winter-  und  Sommeraufang  lagen  an  den  Tag- 
und  Nachtgleichen.     Das   c^erm.  Jahr  begann  also  l'nde 
September  oder  Aufaug  Oktober,  und  der  Sonuner  hub  Ende 
März  oder  Anfang  April  an.   Diese  vier  Festzeiten  beruhen 
demnach  auf  der  Beobachtung  der  Solstitien  und  Äquinoctien. 

Statt  dieser  Vierteilung  des  Jahres  wird  vielfach  eine 

Dreiteilung  angenommen:  im  Norden  habe  die  Winterjahres- 
ml  am  11.  Oktober  begonnen,  der  Ueginu  des  Früh aouimers 

üerrmanii.  Kordiiarli«  Mythologie.  32 
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am  10.  Februar,  wenn  »lie  Tage  sichtlich  zunehmen,  das 
dritte  Fest  fiel  auf  den  9.  Juni;  erst  940  habo  König  Hakon 
der  Gute  das  FrühlingsaDfaDgsfest  vom  10.  Februar  auf  den 
Tag  des  Jesusgeburtsfestes  verlegt  (Fit.  Ijs/s«)*  ^ur  Begründan^ 
der  Annahme  einer  ursprünglichen  I^iteünng  sieht  man 
folgende  Angaben  heran: 

Sa  war  Sitte,  ein  Opfer  liarzubringcn  gegen  den  Wintersanfang  far 
ein  gatw  Jaihr;  lütte  Winters  ein  i weites  snr  Ersielaag  vom  SVaditbar- 
Iceit;  ein  drittes  mit  Sommerbeginn,  dss  war  das  Opferfest  sinn  Zweck« 
des  Si^es  (Tngl.  8.  8).    Die  Drontheimer  Banem  hielten  nm  Wintexs- 
Anfang  stark  besucbte  Gastmähler  und  große  Trinki^ola.^o  zur  BeoDecaiig 
dos  Jalirganges,  za  Mittwiutcr  opferton  sie  für  den  Frieden  und  gaivn 
Verlauf  des  Winters:  fhre  Sitte  war,  ein  Opfer  im  Hcrltst  zu  liahen.  um 
den  Winter  zu  hourüljen,  ein  anderes  zu  Mittwinter,  cia  drittes  am  Soininrrs- 
anfange,  da  be{;;rülien  sie  den  Sommer  {FMS  IV, 02-104).    Der  vorueLiue 
Norweger  Sigurd  hatte  die  Gewohnheit,  drei  Opferfeate  jedes  Jahr  zu  halteo, 
eins  bei  Wintersanfang,  das  sweite  nm  Mittwinter,  das  dritte  gegen  den 
Sommerbeginn;  nachdem  aber  das  Christentam  allmlhlidi  flblich  geworden 
war,  behielt  er  die  alt«  Gewohnheit  wegen  der  Gastmähler:  da  hatte  er 
im  Herbste  ein  Freundesniahl ,  ein  .Tulgelage  im  Winter,  ein  diittos  Mahl 
hielt  er  auf  Ostorn  (FiMS  IV  ,,2;  Fit.  IL,,;  Olafs.  S.  h.  117).    Der  süd- 
uurweg.  Bauer  Hurek  hielt  in  jedem  Jahre  drei  Hnuptinahle,  eine  Julgaeterei 
and  Mittwinters  und  zu  Ostern  (FMS  XI  Hak.  ]>.  iiarekss.  1). 

Von  einer  heidnischen  Feier  des  Festes  der  Sommersonnen- 
wende  ist  also  nichts  ausdrücklich  überliefert,  und  man  er- 
klärt die  scheinbare  Festlosigkeit  des  Sommers  damit,  daO 
der  Nordroann  um  diese  2^it  mit  dem  Felde  und  der 
Weide  genug  zu  tun  hatte,  oder  daß  die  Männer  dann  auf 
dem  Meere  umherschweiften.  Das  letztere  mag  für  die 
Wikingerzeit  passen.  Aber  der  Sonnenwendtag,  die  hoch- 
heilige Zeit  der  blühenden  und  reifenden  Natur,  ist  im 
Johannistage  erhalten:  die  Feuer  deuten  noch  auf  die  alte 
Hciligkoit  des  Tages,  am  Juhanuislage  haben  die  Wasser- 
geister l)es('iHk  ie  scliiidiiehc  Maciit  und  verlangen  ein  Mensehcn- 
opfer,  an  ihm  sind  die  Quellen  Ix  .'^oiiders  lieilkialtig,  darum 
finden  an  ihm  die  Brumieinvallfalirteu  statt.  Die  rnsicher- 
heit  wii'd  vollends  dadurch  gesteigert,  daß  von  vielen  lA:)rschern 
dem  Jui feste  jeder  Zusammenhang  mit  der  Wintersonnen- 
wende abgesprochen  wird  (s.  u.  507). 
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Procop  erzählt  von  den  nördlichsten  Bewohnern  der 
skandinavischen  Halbinsel,  daß  sie,  nachdem  sie  35  Tage 
ohne  Sonnenlicht  gewesen  waren,  Boten  auf  die  .höchsten 
Spitzen  der  Berge  schickten,  um  auszuschauen,  ob  die  Sonne 
nicht  bald  wiederkäme.  Ward  dann  gemeldet,  daß  nach  fünf 
Tagen  das  neue  Licht  die  Tiefen  der  Tiiler  erhellen  werde, 
wurde  unermeßlicher  Jubel  erhoben,  alles  feierte  das  Fest  der 
frohen  Botschaft:  das  war  das  grüßte  Fest  der  Thuliten.  Den 
Göttern  und  höheren  Mächten  der  Luft,  des  Himmels,  der 
Erde  schlachteten  sie  unaufliörlich  Opfer;  denn  sie  fürchteten, 
daß  ihnen  einmal  die  Sonne  ganz  ausbleiben  v/ürde  (B.  G.  II  15). 
Das  Fest  der  Nerthus,  wie  der  entsprechende  Umzug  des 
Frey  in  Schweden,  fand  im  Frühjahre  statt,  das  große  Opfer- 
fest in  Hleidr  auf  Seeland  war  schon  im  Januar,  die  Festfeier 
von  Uppsala  aber  um  die  Frühlingsnachtgleiche  (Ad.  Br. 
Scholion  137)  oder  im  Februar  (S.  218.):  da  wurde  geopfert  um 
Jahr  und  Frieden  und  um  den  König.  Im  Frühjahre  mit 
Sommersbeginn  wurde  ein  großes  Opferfest  veranstaltet  „dem 
Sommer  entgegen"  (Egils  S.  49).  Das  Frühlings  fest  der 
Gemeinde  läßt  sich  ungefähr  noch  aus  den  heutigen  nordischen 
Frühlingsgebräuchen  erkennen : 

Es  wurde  schwerlich  vor  dem  ersten  Mai  gefeiert.  Denn  erst  dann 
verkündeten  Luft  und  Keime,  daü  der  Sommer  nahte.  Aher  je  nach  der 
Lage,  nüher  der  Ostsee  oder  dem  Nordkap,  wurde  das  Fest  auch  ver- 
schoben. Wenn  in  Dänemark  der  Kuckuck  sich  bereits  hatte  hören  lassen, 
und  die  Buchen  ihre  grflnen  bliltter  zeigten,  war  der  Siljansee  in  Dalarnc 
noch  eisbedeckt,  und  um  Drontheim  lagerte  noch  Schnee  und  Eis.  Das 
dänische  Frflhling.sfest  am  ersU'u  Mai  leuchtete  weiter  bi.s  rfingst<'n  hinein 
und  glitt  selbst  in  das  MittsommerfcHt  über.  Am  Abend  vorher  wurden 
Eliihenfeuer  angezündet,  Walburgi.sfeuer:  man  glaubte,  daü  sie  verscheuchend 
auf  alle  bösen  Geister  wirkten,  die  in  dieser  Nacht  ihr  Unwesen  trii  lu-n, 
und  besonders  auf  die  Hexen,  deren  Festzeit  diese  Nacht  war.  Diese 
Feuer,  wie  alle  andern,  die  an  hohen  Festen  gen  Himmel  brannten,  durften 
nicht  mit  gewöhnlichem ,  sondern  mußten  mit  ^wiblem"  P'euer  angezündet 
werden.  Ein  solches  lieD  sich  nur  auf  die  uralte  Weise  schaffen,  die  im 
Ciebrauche  gewesen  war,  bevor  man  das  Eisen  kennen  lernte,  nän)lich 
durch  Reibung  zweier  Hölzer  gegeneinander. 

Dieses  Feuer  wurde  in  allen  germ.  Ländern  mit  einem 
verwandten  Namen  bezeichnet,  dessen  Bedeutung  am  klarsten 
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aus  dem  Schwedischen  erhellt:  gnideld  =  Beibfener  {äSLn. 
norweg.  nodild,  deutsch  Notfeuer;  ahd.  niawaD,  nüan  reiben). 
Diese  Notfeuer  mögen  einstmals  nur  gelodert  haben,  um 
die  Luft  zu  reinigen  und  dadurch  die  Krankheiten  zu  ver- 
treiben, also  bei  Seuchen.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  zündete 
der  für  das  Wohl  seiner  Herde  besorgte  Landmann  sie 
jährlich  an,  um  von  vornherein  den  Viehseuchen  vorzuben;^eiK 
und  schheßhch  llainrnten  sie  bei  allen  großen  Festen  tJer 
Gemeinde  zu  Ehren  der  großen  Götter  auf. 

Von  nllon  Bergon  und  Hügeln  Iftiehton  noch  hente  im  Norden  die 
\\  ulburgbft'uer,  und  die  Jugend  scliliiii^t  um  sie  einen  oft  zweifacUen  lirt-j- 
fachen  King  zu  frr>li!irhem  Rpigentauze  uml  opfert  die  ersten  Friihlini^is- 
blunicn.  iScbla^uu  Fluiiiiuun  uud  iiauch  nach  Norden ,  uo  erwaru-t  man 
in  Schweden  einen  kalten,  Eiehen  sie  nftdi  Süden,  einen  warmen  FkUkling. 
In  Dalaroe  ist  es  noch  heute  Sitte,  durch  dae  Walburgiafener  an  springeo, 
Xtt  dem  Äste  von  neun  verschiedenen  Bäumen  oder  Strincfaem  genommen 
sind.  In  Norwegen  heilt«  man  Herden,  die  von  einem  wütenden  Wolfe 
iroliissen  wjiron ,  um  die  Verpflanzung  der  Seuche  auf  die  Qbrigcn  .Schafe 
zu  v<>rliiiul«  rri,  mit  Hilf«  des  Notfeucrs  in  dfr  Weise,  daß  man  2—3  Scheiter- 
haufen anzüridtli!  und  die  Schafe  mitten  durchtrieb,  so  dali  der  Rauch  una 
sie  aufschlug.  Dann  mußten  9  X  9  Verheiratete,  immer  9  auf  einmal,  zwei 
Balken  aneinanderreiben »  und  mit  dem  ao  erzeugten  Feaer  wurde  wieder 
daa  erste  Herdfener  in  Brand  gesteckt  Nodi  heute  werden  Weissagungen 
Ober  die  kommende  Witterung  und  Ernte,  aber  Liebe  und  Tod  bei  den 
heiligen  Feuern  angoHtellt.  In  Telemarken  verbrennt  man  neun  Ter* 
schiedenc  Arten  von  Holz,  um  den  Schornstein  Ostern  von  den  Hexen  «u 
Hiiuberu ;  dann  beoKnrhtot  man,  wohin  d^r  r{anrh  treibt:  geschieht  es  in 
der  Ri«^htiinir  dos  Wt'ges  zur  Kirelic.  »y  i^tirht  bald  jemand  im  Hause. 

Wahrend  <iie  Gemeinde  zu  den  Frühlingsfeucrn  hinströmte,  war  ea 
in  den  Wohnungen  eigenttbniidi  unheimlich,  nur  die  aUemotwendigstcn 
Personen  blieben  zurfick.  Draußen  bei  den  Feuern  aber  berrsdite  Leben 
und  Lustigkeit.  Doch  blieben  nicht  alle  beisammen.  Die  jungen  Burschen 
und  MiUlchen  7ogen  in  den  Wald,  um  Blumen  zu  pflücken  und  grüne 
Zweigo  abzubrechen,  mit  denen  in  der  Frühe  des  näclisten  Morgens  die 
Wohnungen  ^gemait*  rdcn  sollten.  Zuweilen  auch  grub  man  in  dt  r 
Walhuri^iMnacht  zugi'  irh  (l<  n  M.tibaum  aus,  oder  mau  sclunttcktc  ihn,  so 
daü  er  am  Morgen  schon  IVrtig  dastand. 

Das  Maitest  bestand  in  Dänemark  vor  allem  daiin,  ,,dec 
Sommer  in  die  Stadt  zu  führeu*'.  In  Schweden  dagegen  war 
der  Kampf  deeSammerB  mit  dem  Winter,  der  ander» 
wärls  im  FaBcbing  stattfindet,  auf  den  1.  Mai  verlegt.  Junge 
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Gesellen   teilen  sich  iu  zwei  Scharen,  die  eine  unter  der 
Führang  dea  mit  Pelzen  und  gefütterten  Kleidern  angetanen 
Winters,  die  andere  unter  dem Blumengrafen**,  der  mit  grünem 
Gezweigo,  Laub  und  Blumen  geschmückt  ist;  dann  wird  ein 
re^^lrecbtea  Treffen  geliefert  und  der  Winter  vom  Sommer 
IU  Boden  gerannt.   Das  winterliche  Gefolge  wirft  mit  Asche 
uikI  V^uiiken  um  sich,  das  sommerliclic  welirt  sich  uiit  I>irkin- 
maien    und  uus^'c.schlai^ciieii  Lindtiirutcn ;  endlich  winl  di'Ui 
Sofniner  von  dem  umstehenden  Volke  der  Sieg  zu^j^cspiuchcn. 
Aufh    der  Maihaum  spielt  in  Schweden  erst  Johanni  i'ine 
Rrdle,  vordient  also  elier  den  Namen  Miitsommerbaum.  Alt- 
schwedische,  norwegische  und  dänische  (^luoiiiken,  Stadt- 
Ordnungen  und  Urkunden  gedenken  öfters  der  Maispiele. 

Bereits  am  frUhcn  Morgen  wählte  sich  «iie  wHifciilaiii^e ,  iioritteno 
Jagend  draußen  im  Walde  deu  Mai^afen,  oder  aach  zwei;  in  Liind  z.  B., 
B«rgen  und  Kopenliageii  zwei,  in  MalmO  eioen.  Als  Zeichen  seiner  ^ttrde 
•ifiieU  der  Hsigrmf  einen  Knun,  darauf  wählte  er  sieh  eine  Msigrflfin 
xmd  iÜB  Obrigen  Teilnehmer  dea  Zuges  jeder  eine  Maibrant:  den  Maibrftnten 
wurden  kleine  Blumenkränze  überreicht,  und  mit  solchen  war  der  ganze 
ZiUg  versehen;  die  Weiber  hatten  sie  in  ilor  Nacht  vorher  geflotliton.  8o- 
djinn  trab  drr  Maigraf  den  Befahl,  sich  zum  Ilcimritto  fertit;  /.u  machen. 
Nun  ging  es  über  den  Wald  her,  alle  Lradi»'!!  mhIi  Llühciule  Zweige  von 
den  Bäumen  und  trugen  sie  in  den  Händen.    Unter  Gesang  und  Jubel, 
•owie  Musilc  von  Pfeifen  and  Trommeln  warte  der  Einsag  gehalten:  es 
•diien,  wie  wenn  der  grilnends  Wald  sdtwi  nach  der  Stadt  wanderte 
(Macbeth!).  Dieser  Heimzog  bildete  den  Mittelpunkt  des  Festes  und  hieß 
•den  Sommer  in  die  Stadt  reiten*  oder  , führen",  ,«len  Mai  in  die  Stadt 
tra-on*,  ,den  grOnen  Mai  einführen".   Noch  älter  ist  der  Bram  li .  «inen 
Ujuim .  r!f>n  Muibaum,  mit  s«'in»  rj  Wurzeln  anf7ur»'in«'n  und  mit  iinrh 
Uuuse  zu  Itrin^on.    Dort  wünle  >t  uufgcrichtet ,  und  alles  tanzte  sin^<  ri(i 
um  ihn  herum.  In  Dalarne.  wd  die  Hochzeiten  gern  im  Sommer  ge.schlohst;u 
werden ,  laufen  die  jungen  Burschen  in  der  ersten  Uochzeitsnacht  iu  dun 
Wald  hinaus,  fällen  den  höchsten  Lanbbaam  nnd  schaffen  ibn  nacb  dem 
Featiurase:  hier  bereiten  sie  steh  ans  dem  Stroh  der  Stube  Sitze  in  dessen 
Isten  and  trinken  nnd  lärmen  um  ihn  herum.   Heute  ist  der  Maibaum 
ni«st  ein  glatter»  Ton  der  Binde  befreiter»  mit  zwei  bis  drei  vom  Wipfel 
lierabhÄngenden  groüen  Hingen,  und  von  oben  bis  unten  mit  Blumenkt-ttcn 
und  Schmuck  be.setzter  Stamm.     Von  Slot  kli»!m    bis  Gelliviira  iu  der 
Lrtppmnrk  f^jpht  man  fUinrall  vom  2->.  Juni  an  solclie  Maistangcii  sich  er- 
li'lnn.  und  wem  e«  bescbiedon  ^oweson  ist.  das  Mittsonimorf^^nt  auf  der 
bchanze  zu  Stockholm  oder  am  Siijansce  mitzufeiern,  mit  seiueu  lodernden 
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FlamiiK  n.  »!•  m  iiltcrttiniliclu'ü  (J«  N;inmMi  und  Tilnzen  nnd  VolksHelnsf imuiizi-n, 
der  seUsaiiK  Ji  l'>c;,'li  itung  der  fcrlilüsselliarfe,  der  wird  öich  d^iin  um  mehr 
als  ein  Jahrtauäeud  zurückveräetzt  wähucu:  in  den  Hauptzügen  wurde  von 
den  heidnischen  Vorfahren  der  Nordlente  du  Frflhlingn»  nnd  Sommerfeasct 
ebenso  gefeiert  Noch  heute,  wie  vor  Tielen,  vielen  Jahren  ▼enanimeit 
sieh  in  Dftnemark  und  Schweden  die  Jugend  um  den  Mnibnnm  zu  Spei 
nnd  Tanz.  In  Bergen  wurde  1594  ein  Mann  bestraft,  der  zur  Nadiaei^ 
den  MaÜKium  niedergerissi  ii  liatt«' .  der  am  Strande  aufgestellt  war.  — 
Soljulil  ih-r  Zug  in  dif  Stadt  oder  in  das  Dorf  eingerückt  war,  gab  es  Jub^I 
und  Kk  uiIc.  Dicbi'  Lustbarkeit  wäbrte  bis  npSt  in  die  Nacht  hinein:  Tanz, 
(tesang,  ein  groDer  „Maigrafenschmaus",  und  t  iii  tti(  htiges  Gelage  bildeten 
den  AbscbluO.  Noch  1586  muüte  der  Maigraf  in  Lund  mit  seinen  Brüdern 
fOnf  Tonnen  Bier  aoslcgen,  aber  er  bekam  das  Maigrafenbier  auf  sein  Be- 
gdiren  accisefrei  von  Rechts  wegen. 

Der  Einzug  in  Waffen  ist  eine  Erinnerung  an  die  Zeit, 
wo  die  gesarate  waffenfähige  Miinnschaft  bei  der  AukuufL 
des  Frühlings  zusaiiimeukani ,  imi  (He  wälirend  des  Winters 
niolit  geübten  Fertigkeiten  bei  Kampfspielen  zu  erneuern  und 
die  Kriegszüge  des  Sommers  zu  beschließen.  In  üppsala 
dauerte  unter  dem  Namen  Disenlhing  ,.Fest  der  Göttinnen  * 
ein  großer  Frühjahrsmarkt  fort,  der  ursprünglich  aus  dem 
Frül »Ii ngsopf erfeste  entstaoden  war  (S.  87).  Im  Sommer 
fand  nach  alter  Überlieferung  das  dritte  Opferfest  statt,  das 
Siegsopfer  (Yogi.  S.  8),  Der  Kern  aber  aller  dieser  Frühlings- 
bräuche  ist  die  Vertreibung  der  letzten  Nachzügler  des  Winters 
und  der  Einzog  der  Frühjahrs-  und  Sommergottheiten,  wie 
beim  Nerthusfeste  auf  Seeland  und  heim  Umzüge  Freys  in 
Schweden. 

Die  Sonne  ist  auf  die  höchste  Stelle  gekommen,  yon  wo  sie 

sich  langsam  zum  Abstiege  wendet.  Der  längste  Tag  glänzt 
ühvv  die  Erde,  aber  stechende,  tödliche  Hitze  brütet  über 
der  l'adc;  Ilochgewitter  und  Hagelschauer  drohen  Feld  und 
Wiest;!!  zu  verderben,  Seuchen  das  Vieh  zu  vernichten.  Nach 
dänischem  Aberglauben  kommen  iu  der  Johannisnacht  alle 
Giftkiauter  aus  der  Eule  hervor,  und  die  bösen  Dämonen 
haben  in  dieser  Nacht  besondere  Kraft.  Wenn  man  in  der 
Johannisnacht  auf  einem  Kreuzwege  mit  neunerlei  Laubholz 
ein  Feuer  anzündet,  so  kann  man  die  Hexen  sehen,  die  sich 
in  jener  Nacht  dort  Tersammelu  und  durch  das  Feuer  sieht- 
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bor  werdeu.  Man  schießt  auch,  um  die  Unterirdischen  von 
Stellen  zu  vertreiben ,  wo  man  von  ihnen  Böses  befürchtet, 
vor  Allem  über  die  Viebst&lle  (N.).  Die  einzelnen  Gebräuche 
am  Mittsommertage  waren  in  der  Hauptsache  dieselben 
wie  beim  Frühlingsfeste:  Umzüge,  Opfer,  Feuer,  Spiele, 
Schmaus  und  Gelage.  Zumal  das  Wasser  hat  am  Feste 
Johannis  des  Täufers  ganz  besondere  Kräfte.  Dann  ^wurden 
in  Norwegen  die  heiligen  Quellen  vorzüglich  besucht,  weil 
sie  am  kräftigsten  waren;  dann  fanden  die  Brunuenfahrten 
der  Gemeinde  statt,  um  von  den  über  das  Wasser  waltenden 
Gottheiten  Fruchtbarkeit  für  die  bcvorstelieiide  Ernte  zu  er- 
halten. Schweigend  be^ah  laun  sich  zum  heiligen,  bekränzten 
Quell,  schöpfte  schweigend  von  seinem  wundertätigen  \;iß, 
opferte  Hkuiien,  Geld  und  selbst  blutige  Ojjfer  oder  heß  ein 
Kleidungsstück  oder  wenigstens  einen  Lappen  an  der  U^ielle 
zurück  (S.  460).  König  Knut  Lambert  verbietet  seinen 
däniseben  und  ags.  Untertauen ,  mit  Opter  und  Fackeln 
Heidentum  zu  treiben  an  Flilssen  und  Wasserquellen;  ver- 
mutlich wurden  Lichter  an  Aon  Quellen  angezündet,  die  zu 
Orakeln  dienten.  Zum  Schluß  nahm  jeder  von  den  Teil* 
nebmem,  nachdem  er  den  Born  dreimal  umschritten,  etwas 
von  dem  durch  das  Opfer  und  die  Heiligkeit  des  Tages  ge- 
weihten Quellwasser  mit  nach  Hause,  wo  es  als  Heiltum 
mannigfache  Verwendung  fand.  Auch  manche  sehnsuchtige, 
unier  bedeutungsvollem  Gebrauche  getane  Frage  nach  der 
künftigen  Eheh&lfte  vernahm  die  geheimnisvolle  Johannis- 
nacht. In  Schweden  ist  der  Sommersonuwendtag  heute  das 
volkstümlichste  Fest;  kein  anderer  Tag  haftet  so  tief  im 
Herzen  der  Voruehnien  wie  der  Armeren;  j^elhst  im  Auslande 
wohnende  Schweden  kehren  dazu,  wenn  irgend  möglich,  in 
die  Heimat  zurück.  Gleichwohl  wird  ein  Mittsuuimeropfer 
nur  einmal  erwähnt  (Ol.  8.  Tr.  G5;  auch  Egiis  S.  49?),  wo 
die  [»aralieleu  berichte  noch  dazu  Mittwiutcrfest  haben  (FMS 

Das  große  Herb  stopf  er  wurde  in  Dänemark  und  Born- 
holm im  Oktober  oder  November  dargebracht,  in  Schweden 
und  Norwegen  im  Oktober ;  denn  diese  Monate  heiüeu  schwed. 


Digitized  by  Google 


m 


Der  Opfeidienst  im  Allgemeinen. 


ßlagtiiianad,  Blutmanad,  an.  Gormänadr  (gur  „Inlialt  der  beim 
Sclilachten  ausgeweideten  Gedärme"  —  Seh  lacht  naonat).  Zur 
richtigen  Begehung  des  Erntedankfestes  der  Gemeinde  war 
also  vor  allem  das  Schlachten  von  Vieh  erforderlich,  d.  h. 
der  Schwerpunkt  bei  der  Feier  wurde  auf  die  Darbringuug 
von  blutigen  Opfern  gelegt.  Daa  Gemeindeeratedankopfer 
wurde  natürlich  je  nach  den  klimatiachen  Verhältniasen  und 
dem  höheren  oder  niederen  Stande  der  Landwirtschaft  hier 
früher,  dort  später  begangen ;  in  Süddeutschland  und  Nieder- 
sachsen wurde  das  Fest  gegen  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober,  bei  den  Angelsachsen  im  Oktober  oder  November, 
in  Skandinavien  im  allgemeinen  wegen  des  frühzeitig  dort 
eintretenden  Winters  im  Oktober  gefeiert  Noch  heute  gilt 
dem  nordischen  Bauer  der  14.  Oktober  als  Anfaagstag  des 
Winters.  Dieses  „Herhstopf erfest"  oder  „Opfer  zu  Winters- 
anfang" geschah  zu  Eliren  der  Gottheiten,  die  über  den  Himmel, 
die  Erde  und  das  Wetter  walten. 

Tborgrim  wollte  su  Winteraanfang  seinen  Freunden  ein  Festmahl 

geben,  um  den  Winter  tn  empfangen  und  dem  Getto  Frey  zu  opfern 
(Giala  S.  27).  Es  war  bei  vielen  Leuten  Brnucli.  den  Winter  zu  bcgrfifica 
und  Gastmähler  und  ein  Winternachtsopfer  zu  luiltoti  fa.  a.  0.  IS;  v-:!. 
oben  Yngl.  S.  8;  Ol.  S.  h.  h.  104,  112).  Auf  .1er  Insel  Moeu  warf  man. 
wenn  eingeerntet  wurde,  die  letzte  gobuudeue  liafergarbe  auf  den  Acker 
mUi  den  Worten:  «Das  ist  filr  Odin,  das  soll  er  beben  Jnlabenda  fttr  aein 
Pferd".  Taten  das  die  Leute  nicht»  se  starb  ibr  Yieb,  oder  der  ersflmto 
Gott  trat  die  Saaten  nieder.  Ebenso  blieb  es  in  Schonen  und  Biekingen 
lange  Sitte,  daß  die  Emter  anf  dem  Acker  eine  Qaibe  für  Odins  Pferd 
zurückließen.  Beim  Gastmahle  zu  Winf ersKiifane  wurde  ein  Göttinnen- 
opfer E^ehalton.  ttnd  nlle  sollten  dieso  ErinutTunL;  feiern  (disablot;  Vigagl.  6). 
Mit  (It'in  Opfer  waren  festliche  Spiole  verbunden:  Im  Herbst  hielten  die 
Ureidhrdiuger  Ballspiele,  um  den  Beginn  des  Winters;  die  liegend  hiefi 
seitdem  ..Ebene  der  Spielbatten " ,  und  die  Leute  kamen  dahin  ans  der 
gansen  Umgegend,  da  waren  große  SpielbOtten  eiricbtet,  darin  wohnten 
die  Leute  nnd  saßm  da  einen  halben  Monat  oder  länger  (Eyib.  S.  48). 

Das  Wintersonnwendopf er  oder  Julfest  war  ein 
Bittopfer  an   die  ohthonischen   Mäclitf'   um  Fruchtliarkeit. 
Nicht  nur  der  Ackerbauer,  sondern  in  gieicheni  Maße  auch 
der  Hirt,  alno  das  ganze  Volk,  waren  bei  ihm  interejisiert 
Darum  war  es  eiu  großes,  wiciitiges  Opferfest:  neben  dem 
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Danke  für  die  alten  Gaben  wurden  die  Götter  um  Gedeihen 
des   neuen  Jahres  gebeten.    Das  Mittwinteropfer  wird  aua- 
driU-Wiotk  als  das  größte  Opfer  der  Drontheimer  bezeichnet; 
es  ist  von  Menschenopfern  die  Rede,  die  dabei  für  Frucht- 
batkeit  und  Frieden  gebracht  wurden  (FMS  Ilm-ies)*  <x^^' 
es  wurde  geopfert  für  Frieden  und  guten  Verlauf  des  Winters 
(FMS  IV  X03)    König  Halfdan  der  Alte  veranstaltete  zu  Mitt- 
winter  ein  großes  Opfer,  daß  er  300  Jahre  leben  möchte 
(Sk.  62).    Zu  dieser  höchsten  und  heiligsten  Zeit  scharte  man 
sich   zusammen,  um  die  Lust  gemeinsam  zu  genießen;  da 
fuhren    die  Mänucr  auf  allen  Straßen,  und  an  den  Küsten 
segelten  die  Schiffe  nonlwärts  und  südwärts  dorthin,  wo  die 
Zusaiiiinenkünlte  gesetzt  waren.    Die  Bonden  entboten  ihre 
Yt^^vinde  und  Genieindegcnossen  zu  mehrtägigen  Trinkgclap^en ; 
Bckauiiie  wechselten  mit  der  Einladung  untereinander  ab; 
daa  eine  Jahr  waren  sie  Gäste,  das  andere  Wirte.  £in  Haupt- 
zeichen des  traurigen  Lebens  auf  Grönland  war,  daß  die 
noidgerm.  Ansiedler  höchst  Rclten  einen  .Jultrunk  halten 
konnten;  setzte  einmal  ein  Wirt  die  Möglichkeit  eines  Gast- 
gebotes durch,  so  erntete  er  den  höchsten  Ruhm  (Föetbr.  S.  8; 
ThoTfinns  8.  Karlsefn.  6). 

Fracbtbarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  des  Jahres,  seine 
Wittemng,  Ausfall  der  Ernte,  Glück  oder  Unglück  im  Er- 
werb  und  Handel,  bei  den  unverheirateten  Mädchen  selbst- 
verständlich die  Aussieht  auf  Verheiratung,  Stand  und  Aus- 
sehen  des   künftigen   Freiers   bilden   den  unerschöpflichen 
Gegenstand  der  Fragen,  die  in  «lieser  Nacht  nocli  heute  durch 
allo  möglichen  V'eranstaltinigeii   an   die  Einkunft  gerichtet 
Vierden.    Vom   Beginu  des  Julfastens  an  zogen  .hingliuge 
in  Tierhäute  gehüllt  und  mit  geschwärzten  Gesichtern  ülH  iall 
durch  Norwegen.    Weihnachten  und  Neujahr  galten  als  die 
Zielitage  der  Alfen,  die  dann  ihren  Wohositz  wechselten 
und  im  Sturrae  durch  die  Lüfte  zogen.    Gewöhnlich  aber 
setzte  man  ihnen  einen  gedeckten  Tisch  mit  Speise  hin 
und  brachte  ihnen  ein  Opfer  (alfablöt)  oder  Engelbier 
(eiiglöl)  dar. 

In  jetoi  Winkel  des  Hauses  Inrannte  ein  Licht,  alles  war  gereinigt 
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und  gekehrt,  die  Tfirsii  stiideB  offen  lOr  eHiw»  ^Mtkehnaiim  SUen,  die 
Speise  ward  nicht  Tom  Tische  genommen,  und  ein  Krag  Bier  dufte  nicht 
fehlen.    Olaf  der  Heilige  sduekte  den  Dichter  Sightrat  xn  Beginn  de« 

Winters  nach  not!;iiul  (1018).  Die  Erlebnisse  dieser  beschwerlichen  Reise 
beschreibt  der  Skald  in  seinen  Liedern.  Er  kam  eines  Abends  an  ein 
Gehöft;  da  stand  die  Hausfrau  in  der  Tür  und  bat  ihn,  nicht  hereinsu. 
komiiK  n,  (icnn  sie  feierten  das  Elhenopfer:  »heidnisch  sind  wir  und  fürchten 
ÜiikUä  L'nfreuudschaft  —  so  jagte  das  Weib  mich  vom  Hofe,  wie  wenn 
ich  ein  Wolf  gewesen  wAre*  (Olafs.  S.  b.  91).  Die  Elfen  sind  die  Seelen 
der  Verstorbenen;  der  Glaube  an  den  Geisterspuk  sur  Weihnachteseit  ist 
eine  Folge  der  in  dieser  Zeit  stattfindenden  Geisteranstreiiningen.  Oaram 
sind  auch  die  Woihnachtsmasken,  die,  Geschenke  bringend  oder  Gaben  ein- 
sammelnd»  umhersieben,  flberall  mit  irgend  einem  lärmenden  Instrumente 
vorsehen.  Das  fJinausjagen  der  hosen  Dfimonon  ist  auch  der  ursprOnglichc 
Sinn  des  Anklopffüs,  (k•^?  in  D{iiu  !Hiirk  iiixi  Schweden  üblirht'n  ,.lulklapps*. 
In  all*  rliaud  Masken  und  Veiklcniuugen  begibt  man  sich  aiti  ChriiiUbend 
zu  4len  Häusern  der  Bekannten,  die  man  mit  einer  Christbescheerung  Ober- 
raschen  will  und  sucht  das  mOglidist  unkenntlidi  genudite  Geschenk  in 
die  Wohnnng  des  EmplilngM»  hineinzubringen,  indem  man  sngleich  laut 
an  die  TUr  anpocht  oder  «Julklapp*  ruft  nnd  sich  dann  rasch  aus  dem 
Staube  macht» 

Am  Christabend  wird  ein  maclitip:es  Holzscheit,  Julblock, 
unter  feierlichen  Gelnauchen  in  Brand  gesetzt,  und  es  wird 
äugötlich  aufgepaßt,  dali  er  niclit  vor  der  Z<  it  Tcrlösche:  denn 
das  wäre  für  das  Gliick  des  Hauses  ein  uriheil verkündendes 
Vorzeiclien.  Der  .Julblock,  der  nur  angekohlt  und  im  Felde 
aus^etan  wird,  soll  die  mit  Mittwinter  hoginnendc,  langsam 
Blätter,  Blüten  und  Früchte  bervortreibende  Sonneukraft 
nachbilden;  er  ist  das  auf  das  Hausinnere  beechränkte  Sono- 
wendfeuer.  Der  Festblock  luit  das  Festfeuer  gänzlich  ver- 
drängt. Die  um  Weihnacht  herrschende  Kftlte  und  der  tiefe 
Schneefall  nötigten,  das  Fest  von  dem  freien  Felde  in  das 
Wohnhaus  zu  verlegen,  und  so  finden  wir  in  Schweden,  wo 
das  Abhalten  eines  nächtlichen  Opferschmauses  mit  Opfe^ 
feuern  im  Freien  unmöglich  sein  würde,  das  Julfeuer  stets 
in  der  Mitte  des  Hauses  entzündet  Sobald  der  HolsstoO 
unter  Beobachtung  uralter  Gebräuche  in  Brand  gesetzt  war, 
ergriff  ein  jeder  von  den  Teilnehmern  ein  brennendes  Scheit, 
entzündete  eine  Strohfackel,  und  der  Fackellauf  über  die 
i  tider  begann,  um  die  dem  Wuchbtume  schädlichen  Dämonen 
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\invl  Hexen  zu  vertreiben  und  das  Ackerland  d€>r  Segnungen 
des  heiligen  Feuere  teilhaftig  zu  macheu. 

£i8  war  für  den  Norweger  reHgiöse  Pflicht,  Weihnachten 
mit   einem  Bierfeste  zn  begehen  (N.  G.  L.  Ig.  41s).  Bei  be- 
sonders Tomehmen  Personen  trat  an  die  Stelle  des  ,^mein- 
samen  Bieres"  eine  große  Gasterei,  Diese  Feiern  zu  Ehren 
Christi  und  der  Jungfrau  Maria  für  ,,gutes  Jahr  und  Frieden*' 
haben  zweifellos  ursprünglich  heidnischen  Göttern  gegolten. 
Die  Christen  feierten  am  Julfeste  die  Herabkunft  Jesu  Christi, 
die  Meiden  aber  hielten  ihre  Zusammenkünfte  dem  schlimmen 
Odin   zur  I']lire  und  zAun  Kuhme  (Fit.  1594).    Häufig  werden 
Julf^esclieiike  erwälmt,  teils  solche,  die  fürstliche  Personen 
eiiKiii'ici  ziiöcliicken,  besonders  aber  solche,  womit  die  Fürsten 
die    IMeiiste  ilirer  Gefol<^sniänner  belohnen;  aber  auch  Be- 
fr'nnidete  beschenken  sich  ((^nnnlau.ijH  S.  7;  Nj.  31;  Laxd. 
S.  22;  Egils  S.  70).   Hakon  Jarl  versammelt  immer  um  Jul 
seine  Vasallen  um  sich  und  nimmt  am  Jul  neue  Gefolgsleute 
\w  sei  Den  Dienst  (Fit  I^^^).   Auch  festliche  Spiele  fanden  statt 
(Uolmv.  S.  22). 

Das  Julfest  traf  ungefähr,  aber  nicht  genau,  mit  dem 
christlichen  Weihnachtsfeste  zusammen.  Als  Hakon  der  Gute 
den  Thron  Norwegens  bestieg,  erließ  er  die  gesetzliche  Be- 
stimmung, das  Julfest  solle  fortan  zu  derselben  Zeit  gefeiert 
werden,  in  der  die  Christen  es  hielten,  mid  jeder  norwegische 
Familienvater  solle  auf  das  Fest  40  Kannen  Bier  brauen,  und 
das  Fest  sollte  solanpje  dauern,  wie  dieser  Bier  Vorrat  vorhielte. 
V^orher  war  das  Fest  in  der  MitUvHiternacht  begonnen  wurden 
und  hatte  drei  'i'a^e  lang  gedauert  (Fit.  I54).  Beruht  nun 
wirklich  di*  nordische  Tradition  von  einem  heidnischen  Jul- 
fest auf  einer  unberechtigten  Zurückversetzun*^  eines  christ- 
lichen Brauches  in  heidnische  V^orzeit?  Man  bat  zwar  be- 
wiesen, dass  die  nordischen  Weihnachtsbräuche  [z.  B,  Ge- 
schenke, Neujahrss^uber  und  Weihnachtsheiltum,  Weissagen, 
Lichter  und  Baumgrün,  Maskenumzüge,  Geisterspuk  und 
Geisteraustreibung)  nicht  urnordisch-heidniscb,  sondern  vom 
Christentum  entlehnt  sind:  Hakon  der  Gute,  der  in  England 
als  Christ  auf  erzogen  wurde,  kann  verschiedene  der  Julbräuche 
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mit  nach  Norwegen  gebracht  liahcn.  Aber  nicht  nur  ist  Jul 
ein  gcnicingerni.  Wort,  sondern  es  muß  auch  ein  heidnisches 
Mittwinterlost  gewesen  sein.  Darüber  belehren  uns  die  isl. 
Sagas  ziemHcli  genau,  vor  allem  Suorris  Geschiclitswerk.  Es 
liegt  kein  Grund  zu  der  xVnnahme  vor,  daß  Snorris  Bericht 
von  den  lioidnischen  Festen  erfunden  sei,  sondern  er  beruht 
auf  alten  Quellen,  die  er  benutzt  und  abgeschrieben  hat.  Ein 
Sonnenfest  oder  Fest  des  neuerwachten  Himmels*  oder  Sonnen- 
gottes ist  das  Julfest  allerdings  kaum  gewesen;  aber  ala 
Bieber  darf  doch  wohl  gelten,  daß  es  den  unterirdischen  Gott- 
heiten geweiht  war,  den  Mächten  der  Erde,  der  Finsternis  und 
des  Todes.  Es  ist  schwerlich  zufftllig,  daß  der  Toten-  und 
Nacbigott  Odin  ausdrücklich  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Die  Etymologie  des  Wortes  Jul  ist  freilich  noch  dunkel. 
Forscher,  die  es  als  Fest  der  wiederkehrenden  Sonne  oder 
der  Wiedergeburt  des  Lichtgottes  auffossen,  bringen  es  mit 
an.  hvel  ,,das  Rad'*,  „Sonnenrad'*  oder  mit  *  jiuls  ..neu,  jung, 
neugeboren"  zu!?ammen;  andere  deuten  es  als  das  fröhliche, 
lustige  (lat.  joculus)  oder  das  Schlachtfest  (lat.  jugulare).  Nach 
der  jüngsten  Erklärung  ist  Julzeit  so%nel  wie  ,, dunkle  Zeit",  der 
Gegensatz  zu  „Ostern",  der  „hellen  oder  aufleuchtenden  Zeit". 


Der  Qötterdienst  im  Staatsverbande. 

Ein  gemeinsamer  Kultus  hielt  die  Völker  zusammen,  die 
sich  zu  einem  Stamme  rechneten.  Sie  verehrten  eine  Stammes- 
gottheit,  von  der  sie  abzustammen  glaubten,  und  deren  Heilig- 
tum sie  von  Zeit  zu  Zeit  an  großen  Festtagen  in  Massen  auf- 
suchten, nm  ihre  Zusammengehörigkeit  bei  blutigen  Opfern 
zu  erneuern.  Die  Stammesheiligtümer  waren  zugleich  Ver- 
sammlungsorte für  den  Handel,  die  Feste  mit  Messen  und 
Märkten  verbanden,  wie  die  Feier  im  Uppsalatempel  zeigt. 
In  der  Hand  der  Priester,  der  Bewabrer  und  Hfiter  des  gött- 
lichen Gesetzes,  des  Rechtes,  lag  die  Einheit  des  Stammes  und 
der  Stammkulte.  Der  gemeinsame  Kultus  bedeutete  aber 
nicht  bloli  Zu.-^aiiuiienfassiinu,  .sondern  auch  Ursprung.  Einem 
Volke  oder  einem  Gau  ward  die  Pflege  und  Bewachung  des 
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Bundestempels  anvertraut,  und  als  sichtbares  Zeichen  der 
Gegenwart  der  Götter  erhoben  sich  hier  ihre  Bilder.  Die 
Göttin  Nerthos  hielt  die  Ingwäonen  zusammen,  der  Kultus 
des  Frey  yereinigte  die  Dfinen  in  Ringstedt-Hleidr  auf  Seeland 
und  die  Schweden  in  Uppsala,  der  Opferverband  der  Dront- 
heimer  hatte  seinen  Thor-Teui[)cl  in  Muri,  einen  anderen 
Haupttempel  in  Illadir;  die  Leute  aus  Firdir.  Fjalir  und  Sugn 
kamen  in  Guular  zusammen,  die  Bewohner  der  Landschaft 
Wik  westlich  vom  Christianiaf jord  in  Skirini^^snl.  Neben 
Tllei(h'  waren  dänische  Nationalheihgtümer  Odense  in  Fünen, 
\\  iborg  in  Jütland,  Lund  {„Opferhain")  in  Sclionen.  Die  ge- 
samte Insel  Gotland  hatte  ein  höchstes  Opfer  mit  Leuten, 
außerdem  hatte  jedes-  Drittel  eins  für  sicli,  die  kleineren 
Things  aber  hatten  kleinere  Opfer  (Gutn.  ürk.  32).  Die 
Hauptopferstätte  war  zugleich  Hauptgerichtsstätte.  Für  Däne- 
mark, das  durch  Sunde  und  ßelte  getrennt  ist,  mußte  es 
mehrere  geben«  In  Schweden  sind  beide  an  den  Haupt-  und 
Residenzplats  Uppsala  geknüpft.  Norwegen,  das  erst  spät 
zu  einem  Reiche  unter  einem  gemeinsamen  Könige  gesammelt 
wurde,  besaß  keine  gemeinsame  Opfer-  und  Thingst&tte  und 
keinen  Hauptkönigsitz.  Aber  neben  den  Haupttempeln  der 
Terschiedenen  norweg.  Reiche  hatte  jeder  Thingverband  seinen 
Tempel,  und  auch  auf  Island  befanden  sich  die  Tempel  in 
der  Nähe  der  Gerichtsstiitte ;  je  ein  bestimmter  Tempel  war 
der  ITaupttempel  im  Thingbezirke,  im  Landesviertel,  endlich 
im  Gesamtstaate. 

Während  das  Schutz-  und  Sühnopfer  der  Gemeinde 
füle  Jahre  dargebracht  wurde,  konnte  das  LaudessÜhn- 
Opfer  nur  nach  dem  Verlaufe  einer  weit  längeren  Zwischen- 
zeit abgehalten  werden;  die  Frist  seiner  Wiederkehr,  die 
Zahl  der  Opfer  und  vermutlich  auch  die  Dauer  des  Festes 
war  von  der  heiligen  Xennzahl  beherrscht.  Die  Schilderung 
Thietmars  von  Merseburg  lautet  (Ig): 

Weil  ich  w'iimlt'rl>arp  0?eschii-liti'n  von  den  Opfern  tler  Dünen  gehört 
habe,  will  ich  »ie  nicht  uiioi w  ähnt  laäe»eu.  E»  i»t  ein  Ort  in  jenen  Gegenden, 
Namoia  Ledemn  (Lejre,  Hlcidra),  die  Hauptstadt  jenes  ReicBefi  im  Gau 
Selon  (Seeland),  wo  aUe  nenn  Jahre  im  Monat  Januar,  nm  die  Zeit,  wo 
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wir  die  Erscheinung  Christi  feiern,  alle  /iisaminenkoinmcn  und  ihren  'Tr.tt»^rn 
99  Menschen  und  ebensoviele  Pferde  nebst  Hunden  und  iiähuen,  die  lUüU 
m  iirmauglung  der  Ilabichk'  upferte,  töteten,  indem  sie  fOr  gewiii  glaubten, 
dafi  diese  ihnen  bei  den  Qoiteni  der  Unterwelt  Dienste  leisten  und  die- 
selben wegen  ihrer  begangenen  Missetaten  mit  ihnen  anssObnen  würden. 
Wie  heilsam  hat  Heinrich  I.  (981)  getan,  dafi  er  ihnen  eins  se  entsetslicbe 
Sitte  femer  gewdirt  hat! 

Das  schwedische  Landessühnopfer  beschreibt  Adam  von 
Bremen : 

Alle  nenn  Jahre  pflegt  in  Uppsala  ein  aUen  schwedischen  Land«i 

gemeinsamca  Fest  begangen  ni  weiden.   In  bezug  auf  dieses  Fest  findet 
keine  Befreiung  von  Leistungen  statt.    Die  Könige  und  das  Volk,  alle 
schicken  ihre  Gaben  nach  üppsala.  und  —  was  grausamer  ist  als  jejrlirhe 
Strafe  —  diejenii!:on ,  die  bereits  das  (jhristentupi   annenonuueu  haben, 
kaufen  sich  voü  joiien  Ceremonien  los.  Das  Opfer  nun  ist  fcdgender  Art: 
Von  jeder  Gattung  männlicher  Geschöpfe  werden  neun  daigebracUt ,  mit 
A&t0a  Blnt  es  Brauch  ist  die  GOtter  an  sQhnen.  Die  Körper  aber  werden 
in  dem  Haine  anfgehingt,  der  annftchst  am  Tempel  liegt.  Dieser  Hain 
ist  nflmlich  den  Heiden  so  heilig,  dafi  jeder  einzelne  Baum  durch  den  Tod 
oder  die  Yerwesmig  ^tes  Geopferten  geheiligt  erachtet  wird.   Dort  hftngen 
auch  TTundc  und  Ror^p  nabcn  den  Menschen ,  und  von  solchen  vermischt 
durch  einander  hüngunden  KOrpern  habe  er,  erzählte  mir  ein  Christ,  72  ge- 
sehen.   Übrigens  sind  die  TraucrliGder .  die  bei  der  Vollziehung  eines 
solchen  Opfers  gesuugen  zu  werden  ptiegen,  vielerlei  und  unehrbar,  und 
daram  besser  lu  Terechweigen.  —  Nenn  Tage  werden  Schminse  und  der- 
gleichen Opfnr  gefeiert  An  jedem  Tage  opfern  sie  einen  Uenschen  nebst 
anderm  Gesch0pfen,  so  dafi  es  in  nenn  Tagen  72  Geschöpfe  werden,  die  man 
opfert.    Dies  Opfer  findet  statt  um  die  FrUhlingsnachtgleiche,  —  Der 
christliche  Schwedenkönig  Anund  wurde  vertrie])eii,  da  er  das  £;ohrüuchliche 
Nationalopfer  den  Dämonen  nicht  darbringen  wollte.  —  Einer  von  den 
Priestern,  die  tix  Uppsnla  den  Götzen  zn  dienen  pllegten,  ward  blind 
(IV  27.  'da.  ^cUul.  l;i6;o7j.  —  Zu  Uppsala  wurden  so  bedeutende  Opferfeste 
gefeiert,  daß  nirgend  in  den  Nordlanden  bedetttendere  gewesen  sind  (Raga. 
S.  Lod.  8). 

Die  einzelnen  Zilge  dieses  Festes  sind  früher  erörtert. 
Der  König  oplertu  lur  Frieden  und  Sieg,  und  die  Männer 
aus  ganz  Schweden  versammelten  sich  dort  zum  Thiug,  und 
zugleich  ward  ein  jCfroßer  Markt  ahcfehalten  (vgl.  S.  218).  Fest- 
friedc  herrschte,  und  wie  bei  der  Nertlmsfeior  iodos  Kisen  ver- 
schlossen war,  so  durfte  in  Uppnala  dann  niemand  WatTeii 
tragen.  Natürlich  lieü  man  die  zur  Aufbewalirung  abge- 
lieferten Waäi'en  bewachen,  datuit  sie  nicht  gestohlen  würden. 
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Fremde,  die  zur  Fest-  und  Marktzeit  üppsala  besuciiten, 
konnten  leicht  zu  einer  ungemeasenen  Vorstellung  von  der 
Maclit  Hcs  schwedischen  Königs  gelangen.  So  konnte  bei  Tacitns 
folgende  V'^erallgemeinenuig  entstehen :  ^Nicht  sind  die  Waffen, 
wie  bei  den  übrigen  Germanen,  in  freiem  Gebrauche,  sondern 
eingeechlossen  unter  einem  Hüter.  Müßige  Scharen  Be- 
waffneter werden  leicht  übermütig,  und  allerdings  weder  einen 
Edeln,  noch  einen  Freigeborenen,  nicht  einmal  einen  Frei- 
gelassenen über  Waffen  xusetasen,  liegt  im  Interesse  der  Könige^ 
(Tac.  Germ.  44). 

Ort  der  Götterverehrung. 

Die  Götter  sind  nicht  all£^egcnwärtig,  sondern  an  die 
Sehranken  der  Zeit  und  des  Raumes  gebunden;  sie  können 
sicli  nur  dort  betäti«i;cn,  wo  sie  selbst  oder  ihre  Hoten  zugegen 
sind.  Sie  haben  bestimmte  Wohnstätten  oder  Sitze  inne,  an 
denen  sie  von  ihren  Anhängern  gefunden  werden  können. 
Den  Göttern  der  Unterwelt,  des  Windes  und  des  Wassers 
wurden  Opfer  durch  Vergraben  gebracht,  oder  man  streute 
die  Gaben  in  das  luftige  oder  nasse  Element ;  oder  die  Opfer- 
gaben wurden  an  einen  heiligen  Baum  gehängt  oder  auf  einen 
heiligen  Stein  ausgegossen.  In  späterer  Zeit  war  der  Sitz 
oder  das  Heiligtum  des  Gottes  ein  Tempel.  Sobald  die  Menschen 
gelernt  hatten,  für  sich  selbst  Häuser  zu  bauen,  erbauten  sie 
ihrem  Gott  an  der  Stätte  ein  Haus,  die  sie  bereits  als  seinen 
Wohnsitz  kannten.  Die  großen  Bundesh^iligtümer  wurden 
an  solchen  Punkten  errichtet,  die  für  die  Verehreram  günstigsten 
lagen.  Neue  Kullusstätteu  bildeten  sich  nur  dort,  wo  der 
Gott  einen  unverkennbaren  Beweis  seiner  Anwesenheit  gegeben 
hatte.  Da  die  ganze  Natur  von  geheimnisvollen  und  unbe- 
kannten Kräften  erfüllt  erschien,  wurde  jeder  natürliche  (iegen- 
stand  oder  Vorfall,  der  niäclitig  auf  die  Phantasie  einwirkte 
oder  die  Empfindungen  der  Sehen  und  Ehrfurcht  erweckte, 
leicht  als  eine  Ut¥enbarung  göttlichen  oder  dämonischen  Ein- 
flusses aufgefaßt.  Aber  ein  Gott  wurde  dieses  übernatürliche 
Wesen  nur,  wenn  es  in  feste  Beziehungen  zu  einer  mensch- 
lichen Gemeinschaft  trat. 
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Die  Norweger  verehrten  Felsen  als  Opferstätten,  Wfilder, 
Gewisser  und  Bäume.  Die  Gotländer  glaubten  an  Haine  und 
Hügel,  geweihte  Orte  und  eingehegte  Pl&tze.  König  Knut 
verbietet  seinen  dänischen  Untertanen  die  Verehrung  an 
Feuer  und  Flüssen,  Wasserquellen  oder  Steinen»  oder  irgend 
welcher  Art  von  .Waldbäumen  (S.  503);  ein  Isländer  verehrte 
ein  paar  Steine  (Landn.  IIIjt).  Thotrstein  Rotaase  brachte 
einem  Wasserfälle  Opfer  dar.  Die  Schweden  verehrten  einen 
„Fruchtbarkeitshügel"  am  Julabend  um  gutes  Jahr  (FAS  11,32). 
Bäume  und  Wiildcr,  Felsen  und  CJewässer  wurden  als  die  ge- 
heiligten Wohnorte  der  elbisehen  Geister  oder  der  Götter  und 
als  Opferstätten  verehrt.  Unter  freiem  Himmel,  an  einer 
heiligi  11  (Jnello  oder  in  einem  heiligen  Haine  feierten  die 
Nordieute  iliren  (7ottes<lienst;  die  Orlsehaften  mit  den  Namen 
Hof  (Tempel),  Hörg  (Steiuaitar)  oder  Vi  (Heiligtum)  sind  solche 
alten  Kultstätten. 

Oft  wird  eine  Quelle  der  Ausgang  der  heiligen  Anlage 
gewesen  sein,  die  gewöhnlich  unter  Bäumen  oder  ganz  im 
Walde  lag.  Bei  den  heidoischen  Tempeln  des  Nordens  befand 
sich  ein  tiefer  Brunnen  oder  Pfuhl,  der  ssur  Weissagung  und 
zur  Au&ahme  der  lebenden  Opfer  bestinimt  war  (S.  467). 
Für  den  Tempelbrannen  in  Uppsala  werden  auch  die  Bäume 
bezeugt  im  heiligen  Haine,  die  selbst  für  göttlich  gelten,  ob- 
wohl doch  nur  die  Opfer  an  ihnen  aufgehäugt  wurden.  Zur 
Beinhaltung  der  Brunneu  und  Quellen  wurde,  wenn  auch  nicht 
immer,  so  doch  häufig,  ein  kleiner  Holzbau  über  dem  Wasser- 
spiegel errichtet.  Als  die  christlichen  Missionare  einzogen, 
die  QuellguUuinen  l)unnten  und  den  dreieinigen  Christengott 
predigten,  aus  den  heiligsten  Ileidenhrunnen  die  Bekehrten 
tauften  und  das  Kreuz  darüber  errichteten,  erbauten  sie  aa 
oder  über  den  am  höcli.'^ten  von  den  Heiden  verehrten  Quellen 
kleine  Kapelk-n  von  Holz.  Die  Mutter  Gottes,  die  A|>ostel, 
heilige  Männer  und  Krauen  traten  die  Erbschaft  der  örtUcheo 
Gottheiten  an  und  wurden  gleich  diesen  mit  Gebet  und 
Opferga]>on  verehrt;  nur  die  Namen  hatten  sich  verändert, 
die  iSacho  selbst  war  die  alte. 

Neben  dem  Quellenkult  darf  der  Baumkultus  als 
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Aoagangspunkt  des  eigentlichen  Teinpeldienstes  angesehen 
werden.  Die  Begriffe  Hain  und  Tempel  iüä^n  in  den  germ. 
Spraelien  vielfach  xusammen.   Got  alba,  ags.  ealh,  as.  älah  - 
^Tempel**  scheint»!  oilooß  (ans  *  ttki^og?)  „Hain**  sugeh(Mren,  ags. 
beara,  Hain  (ahd.  parawflri  „Priester'*)  mit  slav.  bora  „Fichte, 
Ficlit6ii¥ratd'S  ahd.  haruc,  ags.  bearh,  an.  horgrmitlat.  catoer* 
(Einfriedigung)  oder  allpr.  karige  „Eberesche"  zusammenzu- 
Uü.ugen.    An.  ve  bezeichnet  ursfirünglich  den  heiligen  ilain, 
den  i^elieiligten  Platz,  daiut  das  Heiligtum,  einzelne  Gegen- 
sUinde  oder  Symbole,  <lie  luitei  dem  Schutze  der  Gottheit 
Stauden  oder  zur  Ausübung  lieiliger  Kulthandlungen  dientt^n. 
AA^er  auch  die  Schnüre,  die  den  unter  dem  Gottesfrieden 
Bteiienden  Raum  der  Volksversammlung  oder  der  Gerichts- 
sUktte  umhegten,  heißen  v^b9nd.   Vö  ist  eigentlich  das  Ab- 
getane, SU  grande  Gerichtete,  wie  durch  den  beziehungsvollen 
Namen  des  seiner  blutigen  Opler  wegen  berühmten  Norwegers 
Wegeir  bestätigt  wird  (vgl.  S.  472). 

Keine  Parallele  liegt  dem  Naturmenschen  so  nahe  wie 
die  swisehen  dem  Wachstum  und  Vergehen  des  Menschen 
mit  denen  der  Pflanze  und  des  Baumes,  und  es  wäre  wohl 
verständlich,  daß  man  in  Bäumen  die  Seelen  der  Abge- 
scliicdenen  erblickte  und  iluien  in  dieser  Gestalt  Verehrung 
darbrachte.    Der  in  diesem  Rahmen  entstandene  Kultus  kann 
dann  auf  die  Verehrung  der  Nuturmächte  spater  übertragen 
seni.     Wie  in  Italien   und   Indien   konnte   auch    bei  den 
skaudinavisch-rns5?isc]icn  Wariigern  der  abgehauene  und  tote 
Baum  Kultgegenstand  sein.    Nach  Ibn  Fadhlan  begibt  sich 
jeder  bei  der  Laudung  zu  einem  aufgerichteten,  hohen  Holze, 
das  wie  ein  menschliches  Gesicht  hat  (ein  schon  jüngerer 
Zug)  und  von  kleineren  Statuen  umgeben  ist,  hinter  denen 
flieh  noch  andere  hohe  Hölzer  aufgerichtet  befinden  (8.  450; 
vgl.  die  menschliche  Figur  aus  Holz  als  Götzenbild  FAS  I,^, ; 
Hälfs  S,  K.  2;  Fit.  I         In  einem  heiligen  Baume*,  dem 
„•Schutzbaum*'  oder  „Holbaum**  dachte  mau  sich  den  Wohn- 
sitz des  Schutzgeistes  des  Gehöftes.    Heilige  Bäume  über 
heiligen  Quellen,  die  Wohnsitze  übematärlicher,  beschützen- 
der und  das  Schicksal  bestimmender  Wesen  beschatteten  mit 
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ilirem  Laubdache  die  Männer,  diesich  zum  Thing  versammelten. 
Ans  rliosen  heiligen  Bäumen  ist  ein  Schoß  des  aiiumfasseuden 
Weltenbaumes  entsproBseD. 

Der  Haselstrauch  war  dem  Himmelsgott,  im  beeonderen 
dem  Donnergotte  geweiht;  daraus  lassen  sich  seine  xahbreioben 
Verwendungen  bei  der  Umzäunung  der  Gerichts-  und  Kampf* 
Stätten,  zur  Abwehr  schädigender  Wesen,  zur  Segnung  und 
Heilung,  zum  Auffinden  von  Wasser  und  verborgenen  Schätzen, 
femer  im  Zauberwesen  ableiten.   Haselsträucher  und  Eichen 
durften  im  gemeinsamen  Walde  nicht  umgehauen  werden: 
sie  hatten  Frieden.   Frau  Esche  wird  zur  Fastenzeit  begossen, 
um   Unheil   zu  verhüten  (S.):    „Nun  opfere  ich,  tu  uns 
keinen  Schaden'*.    Man  pflanzt  eine  Escht'  zum  Schutze  ^ogen 
die  Aasgaardsreia ,  die  Scharen  verstorbener  Menschen,  und 
bocrießt  deren  Wurzehi  zur  .Tiilzeit  (N.)   „^h^n  muß  die  Kiche 
verehren,  unter  der  man  wohnen  will**  ist  ein  uraltes  nordisehcp 
Sprichwort  (Ej^il?.  S.  fiSi;  „den  l>aiim  soll  man  ehren,  unter 
desf:;en  Schatten  man  sitzt",  ist  der  i^eliOne  Wahlsitruch  des 
schwedischen  Touristen-Vereins.    Zur  Julzeit  bringt  mau  der 
Hauseiche  Bier,  Milch  und  Grütxe  (S.).   In  den  nordisclien 
Quellen  üudet  man  zwar  nur  noch  ausnahmsweise  eine  Spur 
von  der  Götterverehrung  in  Hainen;  aber  der  Beweis,  daß 
in  den  germ.  Sprachen  Tempel  ursprünglich  Hain  oder  Wald 
bedeutete,  wird  doch  noch  durch  die  Überlieferung  verstärkt. 
Der  Wald  bei  Uppsala  war  so  heilig,  daß  alle  Bäume  in  ihm 
für  heilig  galten.  Ebenso  lag  bei  Ringsted-Hleidr  ein  Wald, 
und  noch  heute  finden  wir  Wälder,  die  nach  den  Göttern 
benannt  sind:  Thorslund,  Fröslund,  Forsetelund,  auch  die 
Hauptstadt  Schonens  heißt  von  dem  Opferhaine  Lund.  IMe 
Bäume  geheihgter  Haine  waren  dem  wirtschaftlichen  Ge- 
brauche durchaus  enlzo^^a'u ;  als  Seliutz-  und  Freibäume  dürfen 
sie  noch  heute  nicht  umgehauen  werden;  ..denn  die  Bewohnerin 
dvs  Baumes  will  nicht  e:ehauen  werden"  (S.).    Tacitus  er- 
zrddt,  dal.s  man  den  heiligen   Wnld  dos  Tin«  Ennnaz  bei 
den    suehix'lien    Semiioneii    nin*    «;et"esselt    betreten  durfte 
((iCkrm.  3'j);  auch  der  nordische  Fjöturlund  (Kesselhaiu;  H.  H. 
II«.)  scheint  denselben  Gebrauch  voraussusetzen. 
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In  den  schwedischen  »«Richterringen"  oder  ^^Richtersteinen** 

darf  man  wohl  alte  Opfereteilen  sehen;  es  sind  Kreise,  die 
aus  großen,  in  einiger  Entfernung  voneinander  niedergelegten, 
meistens  neun,  Steinen  bestellen.'  In  der  Nähe  dieser  Stein- 
kreisc  belinden  sich  häutig  (Quellen,  von  denen  einige  ))i8  in 
die  späteste  Zeit  Opferquellen  gewesen  sind.  Wenn  es  riehtig 
ist,  daß  in  der  Urzeit  sich  die  iUtesten  Tempel  an  den  Thing- 
stätten erhoben,  so  werden  sie  auch  dem  Gotte  des  in  Thing 
und  Heer  versammelten  Volkes,  dem  Tins  geweiht  gewesen  sein. 

TempeL 

Das  einzelne  Privathaus  erweitert  sich  zum  Tempel,  an 
Stelle  des  einzelnen  Hausvaters  tritt  der  Häuptling  oder 
Priester,  die  häuslichen  Opfer  werden  Angelegenheiten  der  Ge- 
meinde oder  des  Staates.  Wie  die  Familie  erscheint  auch  die 
Gerieb tsgeuoBsenschaft,  die  gesamte  Volksgetneinde,  als  religiöse 
Genossenschaft;  sie  ist  durch  den  Besitz  eines  gemeinsamen 
Tempels  ebensogut  zusammengelialten  wie  durch  den  Besitz 
einer  genieinsameu  Thiugstätte;  und  wie  die  ganze  Rechts- 
ordnung unter  dem  Schutze  der  Religion  steht,  und  wie  eine 
Reihe  von  Reclitshnndlungen  an  religiöse  Gebrüuelie  geknüpft 
ist,  so  genielien  die  Ciotter.  ihre  Opferfeste  und  ihre  Tempel 
rechtlielien  Schutzes.  Der  nordische  Tt-mpel  ist  deutlich  aus 
dem  Privathause  hervorgegangen;  er  unterscheidet  sich  von 
dessen  Feuerhalie  nur  durch  den  Anbau,  in  dem  die  Götter 
bilder  standen.  Aber  vielleielit  waren  auch  in  Privatliäusern 
die  Hausgötzen  hier  aufgestellt.  Endlich  war  die  Sitz-  und 
Trinkordnung  in  den  Privathäusem  genau  dieselbe  wie  bei 
den  Opferfesten. 

Der  Tempel,  den  eich  Privatpersonen  angelegt  haben, 
heißt  „Opferhaus'*.  Der  gewöhnliche  Name  für  Tempel  ist 
hof  d.  h.  der  eingehegte  Tempelbezirk,  gutländisch  „der  mit 
Ruten  umzäunte  Platz"  (Gutn.  Urk.  Eine  uralte  Be- 

zeichnung des  Götterhauses,  speziell  des  Tempels  für  Göttinnen, 
wo  Frauen  den  Opferfesten  vorstanden,  war  an.  li^rgr  =■  ahd. 
harug  =  lucus,  nemus.  Als  man  den  ursprünglichen  Sinn 
nicht  mehr  verstand,  wurde  es  mit  hyrgr  „Burgziune,  Ijervor- 

38* 
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ragender  FUseo"  identifiasiert ,  und  so  entstand  die  falsche 
Bedeutung  „Steiualtar*'  (S.  bl2).  Freyjas  Höig  ist  durch  Ottars 
eifriges  Opfern  zu  Glas  geworden,  d.  h.  die  Wilnde  sind  durch 

das  Besprengen  mit  dem  bald  hart  und  dürr  gewordenen 
Blute  glatt,  glasig  und  rutseliimmernd  geworden.  Wenn  auch 
Njörd  viele  (lüOU)  solcher  Tempel  zugeseli rieben  werden 
(Grimn.  16;  Vaf|3r.  38),  so  ist  das  eine  alte  Kriuiierung  an 
das  ursprüngliche  Wesen  und  Genus  Njörds  als  einer  weib- 
liclien  Gottheit.  Vi*  1  ■  von  seinen  Tempeln  bat  augeüscbein» 
lieh  seine  liebliche  lochter  Freyjsi  geerbt. 

Überall  im  Norden,  vielleicht  auf  Island  nur  zum  Teil 
und  mit  Benutzung  von  Stein  und  Torf,  waren  die  Tempel 
von  Kols  erbaut  und  mit  einem  Zaune  von  ballier  Mannes- 
höhe umgeben,  der  verschlossen  werden  konnte.  Ibre  Größe 
war  verschieden:  120  Fuß  Litnge  und  60  Breite  war  auf  Is- 
land etwas  Außerordentliches.  Das  Geb&ude  bestand  aus  xwei 
verschiedenen  B&umen,  dem  Langhaus,  einer  großen  Halle 
al§  Vorsaal,  und  einem  kleineren  Anbau,  der  sieh,  dem  Chor 
an  den  christlichen  Kirchen  vergleichbar,  daran  anschloß,  dem 
eigentlichen  Heiligtum  (vgl  die  Abbildung  S.  468).  In  ihm 
befand  sich  der  Altar  mit  dem  heiligen  Ringe,  auf  dem  die 
Eide  abgelegt  wurden.  Dahinter  und  mitten  vor  dem  Altare 
st^mden  die  vornehmsten  Götter  auf  Erhöhungen,  oder  sie 
saßen  in  einem  Hochsitze  und  zu  beiden  Seiten  auf  niedrigeren 
Sitzen  die  übrige  Götterschar  in  einem  Halbkreise:  alle  in 
Bildsilulen  mn  kolossaler  oder  gewölndicher  (irOiie,  oft  mit 
köstliclien  Geuundern  lu  kleidet  und  reich  mit  Silber  und  Gold 
geschmückt.  Das  Langhans  war  für  das  versammelte  Volk 
bestin>mt  und  nach  Art  des  Hauptgemaches  der  isl.  Höfe 
eingerichtet:  die  Langwände  entlaug  waren  Sitze  angebracht, 
in  der  Mitte  beider  Reihen  je  ein  Hocbaitz  für  die  Vor- 
nehmsten ;  den  des  Tempelbesitzers  umgaben  die  Tlocbsitz- 
pfeiler.  Diese  galten  für  heilig,  in  sie  waren  die  „Götternägel" 
oder  eine  ,,Keihe  Kttgel**  eingeschlagen.  Ob  auch  der  Hoch- 
sitz des  Hausherrn  in  seiner  Privatwohnung  von  solchen  Hoch- 
sitzpfeilem  umgeben  war,  ist  zweifelhaft. 

Die  Türen  des  Tempels  waren  verschließbar;  an  ihnen 
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hing  zuweilen  ein  Metallring;  der  an  der  Tempeltflr  zu  Hladir 
war  TOn  Gold,  später  freilich  stellte  sich  heraus,  daß  er  in- 
wendig von  Kupfer  war.  Auch  der  Elldring  war  von  Silber 
oder  Gold,  von  nicht  geringem  Gewichte;  denn  ein  Priester, 
der  ihn  angelegt  hatte,  war  dadurch  im  stände,  einen  Schwert- 
hieb  abzuwehren  (Eyrb.  8.  44).  Die  Wände  waren  mit  Tuch* 
tapeten  bekleidet,  der  ganze  Bau  überhaupt  mit  nicht  geringer 
Fracht  ausgestattet.  Ein  reicher  Jslünder  befiehlt  seinen 
Söhnen,  einen  silbernen  C^uerstab  in  seinen  Tempel  zu 
scliiagen,  und  da  sie  das  nicht  tun  wollen,  vergräljt  er  seine 
Schätze  (Landn.  Vjg).  Ein  anderer  isl.  Temj)el  war  mit  edlen 
Metallen,  Gold  und  Sil))er  ausgestattet  (I)ropl.  S.  U)^>):  darin 
waren  Thors  und  Freys ,  i^  riggs  und  Freyjas  Bilder  in  kost- 
baren Gewändern.  Hakon  Jarl  liatte  eiueu  Tempel  in  Dront- 
heim,  mitten  im  Walde  gelegen.  Um  das  Haus  war  eine 
Einfassung  von  Pfählen.  Der  Tempel  war  sehr  schön ,  und 
das  Schnitzwerk  war  mit  Gold  und  Silber  yendert.  Drinnen 
waren  viele  Götterbilder ;  viele  Glasfenster  waren  angebracht, 
daß  das  Haus  überall  frei  von  Schatten  war  (Fär.  S.  23). 
Der  Uppsala-Tempel  war  so  reich  geschmückt,  daß  er  ganz 
von  Gold  gebaut  zu  sein  schien.  Er  war  in  einem  Tale  ge- 
legen und  ringsum  wie  ein  Theater  von  Bergen  umgeben. 
Nahe  dabei  war  ein  Hain,  und  in  ihm  ein  sehr  großer  Baum, 
der  seine  Zweige  weithin  ausbreitete,  und  im  Winter  wie  im 
Sommer  immer  grün  war.  Zu  seinen  Füßen  rauschte  ein 
heiliger  Quell,  wo  die  Schweden  Opfer  an/.ustellun  und  einen 
Menschen  lebendig  zu  versenken  pflegten.  Tempel.  Wald, 
Opferquelle,  Tempelgut  an  Schätzen  und  Vieh«  maclien  (  in 
germ.  Heiligtum  aus.  Den  Tempel  in  üppsala  umgiht  aui^sor- 
dem  eine  goldene  Kette,  die  an  dem  Giehel  dos  (u'luindeB 
hängt  und  den  Herankoinnienden  weithin  zul)linkt  (Ad.  Br. 
rVgß,  Schol.  134/135).  So  ist  aucli  der  Gericlitsring  durch 
heilige  Schnüre  umschlossen  (S.  487).  Die  drei  gewaltigen 
„Kdnigshüger'  neben  dem  Thinghügel,  wo  Upplnnds  Volk 
▼on  Gustav  Wasa  zum  letztenmal  zum  Thing  berufen 
wurde  f  sind  noch  heute  weit  berühmt  im  Nordeu;  die  drei 
Hünengräber  sind  18  m.  hoch  und  60  m.  im  Durchschnitt 
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und  sind  nach  Odin,  Thor  und  Frey  heniinnt.  Die  liierin 
gefundenen  Überbleibsel  des  Altertums  gehören  dem  ältereu 
Teile  der  jüngeren  Eisenzeit  an  (Abbildung  16). 

Wallfahrten  waren  den  Nordleuteu  nicht  ganz  fremd. 
Ein  Isländer  fuhr  jeden  dritten  Sommer  für  sich  und  seinen 
Mutterbruder  hinaus,  um  bei  dem  Tempel  zu  opfern,  dessen 
der  Vater  seiner  Mutter  gepHogen  hatte.  Diese  Fahrt  geht 
von  Island  nach  Norwegen  hinüber  (Landn.  \\).  Die  erst« 
Sorge  vieler  nach  Island  auswandernder  Norweger  besteht 
darin,  in  der  neuen  Heimat  ihren  ererbten  Götterkultus  so- 


Fig.  IG. 


fort  wieder  einzurichten.  Manche  bringen  ihren  alten  Tempel 
oder  doch  dessen  heiligste  Bestandteile  bereits  aus  der  Heimat 
mit  herüber,  um  ihn  an  ihrer  neuen  Wohnstätte  einfach 
wieder  aufzustellen  (Eyrb.  S.  4;  Landn.  IV\).  Andere  rechnen 
wenigstens  den  Tempelbau  zu  ihren  dringendsten  Geschäften 
bei  der  Niederlassung  auf  der  Insel  und  scheuen  die  beträcht- 
lichen Kosten  nicht  (V'atnsd.  S.  15).  Es  ist  daher  ganz  erklär- 
lich, daß  die  norweg.  Könige  zwar  jeden  nach  eigenem  Gut- 
dünken Christ  oder  Heide  sein  ließen,  aber  die  Bezirkstempel 
und  den  Opferdienst  zerstörten,  soweit  er  staatlich  war;  denn 
damit  entzogen  sie  dem  alten  Glauben  die  Stütze,  die  dieser 


Digitized  by  Google 


Tonpel.  Bfld«r. 


019 


bisber  in  der  Staataverfossung  gefunden  hatte;  andererseits 
ließ  sich  eine  Zerstörung  der  Privattempel  und  Hinderung  der 
hiludlichen  Opfer  nicht  mit  der  dem  Einseinen  zugestandenen 

religiösen  Freiheit  vereinigen. 

T>ic  Haupttempel  /u  erhalten  und  den  0[>ferfcöteii  vor- 
'/Aisttrlicn  war  Pflicht  des  (Joden.    Zum  Ersätze  diente  dun  der 
Tempelzoll,  „gleichwie  später  der  Zehnte  der  Kirche",  hcmerkt 
eine  Sage.    Es  war  walirscheinlich  eine  Abgabe  aller  Thiug- 
leiite  und  wird  wiederholt  als  Kopfsteuer  bezeichnet  (Eyrb.  S.  4). 
Das  Vieh,  das  man  zum  Opfern  brachte,  sollte  man  zur 
Gastung  der  Leute  anwenden,  wenn  Opferfeste  abgebalten 
wurden  (Kjalnesinga  S.  2).  Nach  der  ersten  Mission  in  Is- 
land gaben  viele  den  Götzendienst  auf  und  wollten  den 
Tempelzoli  nicht  mehr  zahlen  (Kristui  S.).    Das  Christen- 
tum behielt  ihn  zwar  bei,  verwandte  ihn  aber  zvl  kirchlichen 
Zwecken  und  bestritt  daraus  den  Unterhalt  der  Bischöfe.  An 
Stelle  der  Zahlungen  für  das  \Vu^l>kü>eii   von  den  Opfer- 
festen und  das  Nichtbesiielien  des  Thin<;s  sowie  der  Ent- 
richtniifr  des  Tempelzolles  trat  als  eine  ausgiebigere  Abgabe 
der  Zehnte  der  Kirche. 

Götterbilder. 

Im  Tempel  von  Alt-Uppsala  standen  die  Bildsäulen  Odins 
im  Waffenschmucke«  Freys  mit  einem  Ungeheuern  männlichen 
Gliede,  und  in  der  Mitte  das  Bild  des  hammerbewehrten 
Thor.  Die  Götterbilder  waren  aus  Holz  geschnitzt,  lebens- 
groß oder  weit  über  menschliches  Maß  emporragend  oder 
endlich  so  klein,  daß  man  sie  in  der  Tasche  tragen  konnte. 
In  letzterem  Falle  waren  sie  aus  Silber  o<]er  Walfischzahn. 

Thorü  Bild  in  Gudbrandädal  war  mit  (Juld  und  Silber  gc-^ckmUckt, 
die  Kldüfttile  desaelben  Gottes  in  Himthorp  hatte  einen  Hummer  in  der 
ll«nd;  der  Goitt  war  grofi  von  Wuchs  und  innen  hohl,  in  der  Hund  hatte 
er  einen  Hammer;  anter  ihm  war  ein  Qestell,  anf  dem  er  stand,  wenn  er 

•Iraiiüen  war;  nicht  fehlte  Gold  und  Silber  an  ihm;  vier  Kuchen  gub  man 

ihm  jeden  Tag  und  Fleisch.  Ah  diese»  Bild  zerschlagen  wurde,  kamen 
,M.'Uisp.  so  g^rof)  wi<^  Kiit'/f  n  ,  Fidf^rh"^<'n  nnrl  Srlilaniren*  heraus  .  dio  sirh 
von  der  bpeise  gemfiatet  hatten ,  dio  der  Gott  em|)iiug.   D&a  Tboräbild  zu 
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Haudsey  konnte  sprecht- ii  imd  spitzioren  golion,  ?tch  sogar  auf  einen  Kampf 
mit  dem  christlichen  König  einln.sson.  Das  liild  «ier  Thorgerd  Hölgabrud, 
der  LieblingagOttin  liukun  Juris,  tiug  ein  Tuch  um  deu  Kopf,  vermochte 
den  Arm  su  bewegen  und  einen  an  ihm  befindlicben  Ring  sn  geben  oder 
vorauentiialten.  Freys  Bildnis  wurde  «of  einem  Wagen  im  Lande  lieram* 
geführt;  seine  Qewioder  sog  Gminar  Hebung  an.  Aach  m  Teig  geknetet 
wurden  Qotterbilder.  Fridthjof  findet  in  Baldra  Tempel  Frauen,  die  die 
Götter  wärmton,  salbten  und  trockneten.  Der  aus  Teig  gebildet«  Baldr 
war  Bo  groß,  daß  er,  als  er  ins  Fciirr  fiel,  seinen  Tempel  in  Brand  steckt^?. 
Das  norw.  Hecht  bestimmt:  «Niemand  soll  in  seinem  Hanse  SKnIcn  mit 
cingeäcbnitzten  Götterbildern  oder  Altäre  haben,  Zauber-  oder  Opfei^egcn- 
atSnde.  Wemi  Opfergegeost&nde  gefunden  werden  in  einem  onTerscbloasenen 
Hause«  Speisegötsen  oder  Tongötsen*  zu  einem  Menschenbilde  ge- 
macht ans  Ton  oder  Teig»  da  soll  er  es  davon  los  bringen  mit 'einem 
Pieiercide;  um  drei  Hsd:  bnfiftlUg,  wenn  der  Eid  lUlt*  (EidsiQa  pings 

Jeder  Tempel  war  zugleich  einer  Mehiiieit  von  (^Ottem 

geweiht,  wenn  auch  ein  Gott  die  vorzüglichste  Stelle  einzu- 

nehmen  pflegte.   iDafaer  sind  zumeist  mehrere  Götterbilder 

in  einem  Tempel  als  Gegenstand  der  Verehrung  aufgestellt. 

Der  Bericht  Ton  einem  dem  Thor  geweihten  Tempel  in  Gstaland«  der 
100  Götterbilder  enthalten  habe«  ist  natdrlicfa  Übertreibung  (FHS  XI«). 
In  einem  bjarmischen  Tempel  standen  Thor  ond  Odin,  Itigg  nnd  Freyja 
(Stnrlaugs  8.  stsrfssma  17);  in  einem  norwegischen  Gdtt4>rhau8o  war 
Thor  auf  seinem  Wagen,  von  Tliorgerd  und  Irpa  umstellt,  alle  drei  hatten 
mJiclitige  Goldringe  an  den  Armen  (Nj.  S.  89).  Zu  Möri  stand  Thor  mit 
seinem  Hammer  bewaffnet  in  di  ni  mit  B«\cktMi  bespannten  Karren ;  auch 
diese  Tiere  Holleu  lebendig  geHchuilzt  und  tu  größerer  Annäherung  au  Uic 
Natur  mit  Fellen  aberzogen  gewesen  sein  (Fit.  luo)-  In  Baldrs  Tempel 
wama  viele  Götter,  doch  wurde  Baldr  am  meisten  verehrt.  In  dem  Tempel 
Hrafhkels,  der  doch  ein  besonderer  Verehrer  Freys  wsr,  standen  mehrere 
Götter.  Am  häufigsten  kommen  Tempel  und  Bildsäulen  dos  Thor  nnd 
Frey  vor.  Doch  auch  Njörd  hat  »Tempel  und  Opferstellen  gar  viele* 
(Vafpr.  38).  Noch  eine  Beisebeschreibung  aus  dem  17.  .Tahrh.  b«  rii  htot 
von  den  Isländern:  ,Sie  haben  rinen  Götzen,  der  unbeholfen  ans  HkIz  ge- 
schnitzt ist;  doch  zeigen  sie  ihn  nur  selten,  aus  Furcht,  die  luthoriscbeu 
Geistlichen  mächten  ihnen  diesen  wegnehmen  oder  zerstören." 

Es  ist  ganz  natürlich,  daß.  während  ein  llolzpfahl  mit 
an;jrsobnitztom  Tier  oder  Gütterliau|)tc  das  einfachste  Bild 
war,  unter  das  der  fromme  Hausvater  sein  Heimwesen  zum 
Schutze  stellte,  die  fortschreitende  Kunst  das  ganze  Bild 
nachzuahmen  sachte,  das  die  FhaDtasie  von  den  oberen 
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Gewalten  entworfen  hatte.  Man  darf  diese  Ilolzbilder  in  I^ebens- 
große,  die  mit  wirklichen  Gewändern  und  Silber  und  Gold 
geschmückt  waren,  deren  Antlitz  und  unbedeckte  Teile  bemalt 
waren,  für  glückliche  Nachahmungen  menschlicher  Gestalten 
halten.  Gläubige  Augen  sahen  wohl  während  des  Gebetes 
Veränderung  der  Gesichtszüge  und  Bewegung  der  Glieder, 
wie  solches  die  Legenden  auch  von  kirchlichen  Gnadenbildern 
erzählen. 

Die  Behauptung,  daß  die  Skandinavier  keine  liturgischen 
Götterbilder  gehabt  hätten,  ist  nicht  richtig.  Mögen  auch  die 
Berichte  darüber  jene  Anschauungen  verraten,  die  von  den 
ersten  Kirchenvätern  über  das  römisch  griechische  Heidentum 
festgesetzt  waren,  so  berichtet  doch  Adam  Br.  von  Dingen, 
die  in  römisch -griechischen  Tempeln  keine  Entsprechung 
haben.  Richtig  ist,  daß  die  altnordische  Sprache  kein  be- 
sonderes Wort  für  Götterbild  hatte.  Aber  es  ist  an.  Sprach- 
gebrauch, nicht  „Bildnis  des  Thor",  sondern  „Thor"  selbst 
zu  sagen.  Die  Existenz  liturgischer  Bilder  ist  vollends  glaub- 
haft, wenn  man  sich  der  gutbezeugten  Schnitzwerke  und 
Zeichnungen  zu  ornamentalen  Zwecken  erinnert. 

An  den  Lohnen  eines  großen  Armsessels  war  Thor  mit  dem  Hammer 
in  Lebonsgröü«  au.sgemeiüelt  (Fostbr.  S.  9).  Jarl  Eirik  führte  Thors  Bild 
am  Vordersteven  seines  Schiffes  (FMS  IliM-u).  Bemalte  Holzreliefs  im 
Hause  Olafs  Pfau  stellten  HaUirs  Leichenbrand,  Thors  Fahrt  zu  Hymi  und 
seinen  Kampf  mit  der  Weltschlange,  sowie  Heimdalls  Streit  mit  Loki  dar. 
Auf  dem  Gosforth-Kreuze  ist  Widars  Kampf  mit  dorn  Fonriswolfe,  die 
Fesselung  des  Wolfes  und  der  gefesselte  Loki  abgebildet,  auf  einem  Steine 
bei  der  (iosforthkirche  Thors  Fischfang.  Auf  dem  Grabstein  von  Tjängvido 
in  Gotland  ist  ein  Reiter  mit  einem  achtfüüigen  Rosse  abgebildet,  dem 
ein  Weib  ein  Horn  reicht  —  vielleicht  Odin  und  eine  Walküre.  Auf  Grab- 
kreuzen der  Insel  Man  sind  Scencn  aus  der  nordischen  Helden-  und  (iöttor- 
sage  dargestellt:  Odin  im  Kampfe  mit  Fenri,  Heimdali  ins  Horn  stoOcnd, 
Walhall,  Thor  mit  der  Midgardsschlangc  u.  a. 

Tempelschatz. 

Bewegliches  und  unbewegliches  Gut,  Ilort  und  Herde 
war  den  Göttern  heilig. 

Olaf  Tryggwason  ließ  den  Haupttempcl  in  Hladir  erbrechen  und  alles 
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darin  bctiudliclie  Uut  und  zumal  den  »Schnuuk  der  Goitcr  wegnehnieu;  er 
bemächtigte  sich  auch  nautontlich  eines  Bchwcren  Goldringcü,  der,  von 
Uakon  Jarl  gestiftet,  am  lliore  des  Tonpeh  Jung;  den  ausgeräumten 
Tempel  yerbraniite  er  mit  allen  seinen  GOtterbOdern  (FHS  Iim)«  Beim 
Freystempel  m  Drontheim  weideten  beilige  l^erde  des  Gottes  (FlL  1»^). 
Hochberühmt  im  Norden  -war  der  reiche  UppealarTempel,  der  mit  allem 
Zubehör  und  allen  Gerechtsamen  dem  altschwedisrli)  n  Rinwaldkfinige  ge- 
hörte. Frry  seihst  hatte  den  Tempel  gebaut  und  seine  Hauptwohnuni: 
dahin  vcilt-^t,  und  all  sein  Vennügeu  an  Land  und  fahrender  Habe  hatte 
er  dahin  vormacht  (Yngl.  S.  10). 

A\'ie(lerholt  werdeu  isl.  Tempel  ein  für  alkuial  mit  lip{xc!i- 
deni  (lute  vom  Erl>aoer  oder  auch  von  späteren  Schcukeni 
aiis^(  -tattet.  Vielleicht  erklärt  sich  die  weitere  Ausdehnnn!:^ 
der  manchen  Bezirken  bei_G:ele^ten  IleiHgkeit  über  dt-n  Bereich 
des  Tempels  und  Tempehiofes  hinaus  daraus,  daß  sich  solche 
auch  auf  das  zum  Gottesbause  geschenkte  Gruudeigentum  mit 
erstreckte. 

Eine  Bergwiese  lag  noch  zwinrhpn  dorn  Lando  des  Tlioi-stein  und 
ÜHkon,  ohne  von  jemand  in  Kesitz  genommen  zu  sein;  dio  listen  su*  zum 
'i'enjpel,  und  sie  hieü  fortan  Tenjpelwiese  (Landn.  IV,).  Juruud  eiiidit^-tc 
einen  großen  Tempel,  umfuhr  das  dabei  liegende  LandstQck  mit  Feuer  und 
legte  es  zum  Tempel  (Y,).  AsbjOm  heiligte  das  ron  ihm  in  Besits  ge- 
nommene Land  dem  Thor  und  nannte  es  ThorsmSrk  (Vt)* 

Einzelne  Personen  oder  ganze  Gemeinden  machten  Weih- 
geschenke  an  die  Tempel. 

Hakon  Jarl  rttt  8ilbw  anf  den  Stuhl  der  Thorgerd  zu  legen,  nm  sie 
gfinstig  zu  stimmen  (Fftr.  S.  23;  FMS  II, 7,).  Isländer  geloben  den  64ttem 
Geschenke,  wenn  sie  guten  Wind  erhalten  (S.  270).  In  einem  gcwaltigm 
Mißjaihre  beschließen  die  Tslfindor.  flelübde  zu  machen  für  die  Ikssening 
de*«  Wetten?.  DanUn-r  atior  wiaduu  die  L^nte  .schwr-r  finii;.  was  ^'w  geloben 
bolltea.  i»er  Tempulgodo  will  geloben  la.-i.wu,  ix\n\  i'cmpel  zu  sclienken, 
die  Kinder  auszusetzen  und  die  alten  Leute  zu  töten  (Vigask.  S.  7).  Grim, 
ein  Pflegebmder  tnfljots,  nach  dem  das  erste  Landredit  Islands  vom 
Jahre  980  seinen  Nsmen  trBgt,  hatte  die  ganze  Insel  bereist,  um  eine 
geeignete  Thingstätte  auszusuchen.  Er  wurde  dafür  durch  den  Ertrag 
einer  Steuer  belohnt,  die  mit  einem  Pfennii:  aur  den  Kopf  auferlegt  wurde ; 
nncigenntttzig  aber  gab  er  das  Geld  zu  den  Tompein. 

TempeHrieden. 

Ih  ihgtjr  Friede  herrschte  bei  den  p^roßon  CnHtcrfesten 
wie  ni  deu  Volks-  uud  Geiichtsversammiuugen.  Der  Thiug- 
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friede  begründete  für  die  Tliingleiite  einen  erhöhten  Rechts- 
scliutz,  indem  die  Buße  für  Korperverletzun^^en  um  das  Doppelte 
stieg,  anstatt  der  bloßen  Landesverweisung  der  Wnld«ruut^'  als 
Folge  einer  schlechten  Tat  eintrat  und  im  Falle  eines  Todsclduges 
das  auf  dtii  Ku|>t'  des  Täters  «gesetzte  (ield  verdreifacht  wurde. 
Während  der  Dauer  des  Thingfriedens  durften  ferner  fried- 
lose Leute  an  der  ThingstÄtte  und  vielleicht  selbst  auf  Pfeii- 
scliußweite  von  ihrer  Grenze  weg  sich  nicht  blicken  lassen. 
Friedensstätten  waren  auch  die  Tempel  und  in  weiterem  Um- 
kreise die  Gegend  in  der  sie  lagen.  Baldrs  Tempel  am  Sogne- 
fjord  war  eine  solche  Friedensstätte;  sie  ward  so  heilig  gehalten, 
daß  dort  weder  Menschen  noch  Tiere  beschädigt  werden  durften, 
auch  durften  da  nicht  Männer  mit  Frauen  zusammenkommen. 

Als  dw  nonr,  Hiaptling  Thorhadd  der  Alto,  der  Tempelgode  su 
HOri  war,  nach  Island  auswanderte,  brach  er  vorher  den  Tempel  ab  und 
nahm  die  Tctnpelerde  mit  sioli  uik!  die  Stillen.  Er  ließ  sich  an  der  Ost- 
küste  Islands  nieder  und  legte  auf  den  ganzen  Meerbusen  die  Heiligkeit 
von  Mrtri:  er  ließ  da  nichts  töten  wie  da»  eigonr  Hatisvieh  (Landn.  IV«). 
Thorolf  Mofttrarskeiri;  sah  das  i^anze  V'oriy;i'bir;;o  Thursiics  auf  Island,  daa 
seinen  Namen  davon  liutte,  daß  Thors  liiiJ  dort  aus  Land  getrieben  war, 
ond  dafi  Thers  Tempel  dort  erbaot  war,  fOr  heilig  an.  Da  war  dne  so 
große  Friedensstfttte,  dafi  er  den  Beden  in  keiner  Weise  wollte  beschnratten 
lassen,  weder  mit  Blut,  das  im  Zorne  ▼ergossoi  wurde,  noch  sollte  man 
da  seine  N  r  lnrff  voiriditon;  dazu  bediente  mati  sidi  cinor  Klippe.  Be» 
sondere  Ehrfurcht  zollte  er  dem  Heiligenbergo :  niemand  durfte  ungewaschen 
dorthin  schauen,  und  nichts  sollte  man  auf  dem  Berge  töten,  wedrr  Menschen 
noch  Vieh.  Nach  seinem  Tode  wuilten  ciniue  Thiugieenussen  uie  ivutklippe 
nicht  mehr  aufsuchen.  Darüber  kam  es  zum  Streite,  und  die  Thingstäite 
ward  mit  Blut  befleckt  Das  gab  die  Veranlassung  dazu,  daß  die  Thing* 
stltte  ▼erlegt  wnrde;  dann  der  Platx,  wo  sie  froher  gewesen  war,  konnte 
nicht  für  heiliger  angesehen  werden  als  andere.  An  dem  nenen  Platxe 
war  die  größte  Friedenssttttte ,  aber  den  Leuten  war  nicht  mehr  Terboten, 
ihm  Notdurft  nachangehen  (Eyrb.  8.  4.  9.  10 ;  S.  52). 

Es  war  nicht  erlaubt,  Waffen  im  Tempel  zu  tragen. 
Als  Olaf  Tryggwason  mit  seinen  Mannen  den  Tempel  zu  Möri 
betrat,  waren  sie  alle  nach  heidnischer  Sitte  waffenlos;  der 
König  allein  trug  eine  goldbeschlagene  Hellebarde  in  der 
Hand,  mit  der  schlug  er  Thors  Bild  nieder  (Fit.  I«,).  Selbst 
wenn  man,  in  Gedankenlosicrkoit  versunken,  vergessen  hatte» 
seiuü  WalTeii  abzugeben,  waren  diese,  wie  es  scheint,  dem 
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Priester  yeiialleu,  sobald  man  de  über  die  Schwelle  des 
Tempels  trug. 

Dor  Norweger  Rafn  mufite  dem  iaL  HiaptUng  md  Ood«D  lais^mimd 

oin  herrliclK-s  Schwirrt  ttberUsMn,  zur  Buße  dafür,  daß  er,  vertieft  in  i^'m 
Gespräch  mit  dem  Häuptling,  unachtsam  mit  dorn  Schwerte  in  <ii  r  Hand 
in  den  Tempel  geffangron  war.  .Es  ist  nicht  Sitte',  su^te  In,i:imun<I  su 
ihm,  ,im  Tempel  Waffen  zu  tragen;  da  wirst  dir  den  Zorn  der  <^..tter 
zuziehen,  und  solches  geht  nicht  an,  ohne  daü  Bußen  dafür  geleistet 
werden"»  »Es  sei  am  uchersten',  fogte  er  hinzu,  „wenn  Bafn  das  Sohwmt 
in  aeineD  Gewahraam  flbargebe;  denn  ar,  Ingimond,  kttnne  aoeh  dArttbar 
Terfflgen  und  ao  den  Zon  dar  Gotter  baalnftigen*  (Yatnad.  8.  17).  B<dm 
Frühlingaopfw  im  Hauptteni])el  zu  Gaular  waren  alle  Leute  waffanlofl; 
denn  da  war  »TempeUieUigkeit'  (Egila  8.  49). 

Wer  diesen  höheren  Frieden  durch  eine  Gewalttat  ver- 
letzte, der  hieß  „Wolf  im  Heiligtume**  ^  ein  den  Göttern 
Geweihter  Im  Heiligtume,  und  wurde  durch  die  Tat  seibat 
friedlos.    Die  Heiligkeit  des  geweihten  Ortes  duldete  auch 

nicht,  daß  schuldbeladene  Leute  sich  dort  aufhielten:  ge- 
ächtete Lc'Litu  durften  an  dem  heiligen  Orte  nicht  sein,  das 
duldete  Frey  nicht,  der  den  Tempel  dort  }>e8ali  (Vfgagl.  S.  19). 

Dio  Verletzuns:  vollends  der  Te!nj)el  oder  der  in  ilnien 
anf^restelUeu  Gütterbiider  galt  als  eiue  besonders  frevel- 
hafte Tat. 

Als  der  T*5liinder  f!r;ipp  den  dem  Gudhraud  und  llakou  Jarl  gemein- 
samen I  i  iiiji  ■!  iinziüniete  und  <iio  tiötterhildcr  ihre;?  Schmuckes  beraubte 
und  hinaus »arf,  erklärte  der  Jarl  das  für  eine  Tut,  die  den  Urheber  aas 
Walhall  aosachliefieo  wflrde  (Nj.  S.  89).  —  Bui  Terbr&nnte  auf  Island  einea 
Tempel.  Der  Qode  bexdehnet  daa  ala  ein  beiapieUeaea  Y«r1»«ahan, 
addimmer,  denn  die  gleichaaitig  erfolgte  TMmtg  aeinea  eigenen  Söhnen. 
Buiä  Pflegemutter  selbst  muß  zugestehen,  dafi  das  ein  todeswürdigea  Ver- 
brechen sei.  Kiiojg  Harald  HaarechOn  beaeiehnat  es  als  ein  Neidingswerk : 
,dafnr,  daf'i  du  unsere  (r/itter  im  Hanse  verbranntest,  hatte  ieli  dich  töten 
lassen,  wenn  du  dich  nicht  in  meine  Gewalt  begeben  hättest  (Kjalu.  S.  5). 

Dem  Frieden,  der  deo  Göttern,  ihren  Wohnungen  und 
Besitztümern,  den  ihnen  geweihten  Festen  zukommt,  haftet 
ohne  Frage  ein  idealer  Grundsug  an.  Nicht  nur  sie  selbst 
und  das  Ihrige  sollen  vor  jedem  nnehrerbietigen  Angriffe 
bewahrt  sein,  sondern  ihre  Nähe  gewährt  überdies  auch 
Menschen  und  Tieren  Schate  und  Frieden  und  schließt  jede 
Annäherung  von  Unreinem  oder  Sündhaftem  aus. 
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Das  Prieöterwesen. 
Der  Priester. 

Die  Germanen  liatton  keinen  besonderen  PriostorRtinid. 
Jeder  Hausvater  Vollzug  die  Opferungen,  Losungen  und  (ie- 
V>ete  für  sein  Haus.    Die  Heiligtümer  der  Dorfgemeinde,  des 
Oaues,  des  Staates  pflegten  die  gewählten  Vorsteher,  die  auch 
die  gottesdienstlichen  Handlungen  leiteten.   Die  Häuptlinge 
und  Könige  verbanden  mit  ihrer  weltlichen  Macht  auch  die 
religiösen  Funktionen,  wie  dieselbe  Einheit  der  Gewalten  auch 
in  die  Hand  des  ein&chen  Hansvatera  gegeben  war.  Die 
Priester,  die  Tacitos  erwähnt,  sind  H&nptlinge  im  prieater^ 
liehen  Amte:  während  im  Kriege  die  meisten  HfinptHnge  die 
militärischen  Fflhrerstelleu  yersahen,  hatten  andere  die  wichtige 
Aul'gMbe,  den  Gottem  für  den  Sieg  zu  opfern,  die  heiligen 
Feldzeichen  zu  hüten  und  den  Gottesfrieden,  der  über  dem 
Volke  in  Waffen  lag,  gegen  jede  Verletzung  dureh  Hand- 
habung der  Strafgewalt  zu  schützen  (Germ.  7.  10,  11,  40,  43). 
Aueh  die  Verhandlungen  der  norwegischen  Bauern  mit  Kiung 
Hakon  dem  Guten  zeigen  dtullieh,  daü  nach  dem  alten  Her- 
kommen dvv  König,  oder  in  dessen  Vertretung  der  Jarl,  bei 
den  grolien  Opfern  den  Vorsitz  führte,  und  daß  es  ihm  ob- 
lag, die  Opferspeise  und  den  Minnotrank  yon  seinem  Hoch* 
sitiEe  aus  in  den  altherkömmlichen  Formr^  m  weihen.  Darum 
konnte  das  Volk  für  die  Fruchtbarkeit  der  Jahrgänge  seine 
Häuptlinge  verantwortlich  machen.    Diese  hatten  auch  die 
Kosten  des  Opferdienstee  zu  bestreiten,  während  die  Teil- 
nehmer für  den  sonstigen  Unterhalt  und  die  weiteren  Kosten 
der  Versammlung  selbst  au&ukommen  hatten.   Der  norweg. 
Häuptling  hat  des  Tempels  zu  pflegen  (Eyrb.  S.  S;  Landn.  V»), 
den  Opfern  vorzustehen  (Häk.  S.  goda  16),  das  Opfer  zu  er- 
halten  illeimskr.  Ol.  S.  Tr.  75). 

Das  l''ehlen  eines  Priestorstandes  war  von  großem  Ein- 
fluß auf  die  Duldung  des  Christentums:  gerade  da<lureh  ist 
die  religit^se  rnduldsanikeit  wesentlich  fern  gehalten.  Bei 
einem  i'riester,  dosson  Beruf  den  Cilaubeu  an  die  Wahrheit 
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einer  bestimmten  einzelnen  Religion  zur  Vorausaetmng  hat, 
ist  diese  erklärlicli;  bei  einem  HÄuptlinge,  der  zugleich  Vor- 
steher seines  Gebietes  ist  und  die  religiöse  Funktionen  nur 
nebenbei  mit  übt,  tritt  innerlich  wie  äußerlich  die  Religion 
minder  einseitig  hervor. 

Bei  den  Dänen  und  Norwegern  war  der  Gode  etwa  wi« 
der  homerische  Priester  ein  mit  priesterlichen  Funktionen 
betrauter  Unterbeamter  des  Fürsten,  der  aber  auch  weltliche 
PHinktionen  hatte ^  vor  allem  die  Gesetzkenntnis.    Die  Bei- 
namen, die  zwei  Goden  auf  dänischen  Runensteinen  führen. 
„Hrolf,  des  i^uii  dode"  und  ,,Ali,  des  Soiui  Gode"  bezeichnen 
sie  sicher  als  Hedien.stete  eines  andern.   Der  Gerichtshann  im 
J leere   stand   dem   Herzoge   zu,    wiihrend   die  Priester  als 
Ixeehtäverkündiger  <las  Urteil  fanden;  das  versammelte  Heer 
aber  erteilte  dem  vor  seinen  Aujjjen  gefundenen  Urteile  durch 
seine  Gegenwart  die  Rechtskraft.    Anfangs  beschränkte  sich 
die  Tätigkeit  der  Priester  als  Gesetzsprecher  auf  das  Landee- 
thing.    Seit  aber  die  Landesfüraten  ihre  Goden  neben  sich 
hielten,  übernahmen  diese  außer  dem  Tempeldienste  auch 
das  Amt  eines  Gesetzsprechers  im  Gauthing:  der  norweg. 
Gode  war  zugleich  „Gesetzmann".   Der  isl.  Gesetzsagungs- 
mann,  über  den  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind,  hat  in 
der  gesetzgebenden  Versammlung  den  Vorsitz  zu  führen  und 
die  sfimtKchen  Präsidialrechte  in  ihrem  gewöhnlichen  Um- 
fange auszuüben.    Er  verkündet  die  gefaßten  Beschlüsse;  er 
hat  den  Gerichteten,  ja  seihst  einzelnen  Leuten,  auf  N'erlangen 
das  Recht  zu  weisen,    l'r  liat  alljüluTich  am  Allthing  Rechts- 
voitriige  zu  halten,  an  der  Exekutive  hat  er  aber  keinen  An- 
teil.   Der  (iesetzs[)recher  hat  sieh  also  vom  Priester  abge- 
zweigt; er  war  ursprünglich  nirgends  Richter,  aber  sozusagen 
Vertreter  der  Jurisprudenz,  ein  lebendiges  Gesetzbuch. 

Der  Zusammenhang  von  politischer  und  religiöser  Ge- 
walt stand  so  fest  im  Volksbewußtseiu,  da(3  in  Island  das 
Priestertum  den  Ausgangspunkt  für  die  Entstehung  einer 
neuen  Staatsgewalt  bilden  konnte.  Da  keine  organisierten 
Verbände,  sondern  beliebig  zusammengelaufene  Haufen  während 
der  „Laudnahniezeit"  in  Island  einwanderten,  so  fehlte  dort 
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anfänglich  jede  staatliche  Gewali   Als  sich  mit  der  fortge- 
setzten  Einwanderung  das  Bedürfnis  nach  einer  anordnenden 
Gewalt  herausstellte,  war  es  der  Besitz  von  Tempeln,  worin 
diese   ihren  Stützpunkt  fand.     Angesehene  Einwanderer 
braditeti  ihre  Tempel -Hauptsäulen  sogleich  von  Norwegen 
mit  und  erbauten  sich  auf  dem  in  Besitz  genoininenen  Land- 
stücke  ein  eigenes  Gotteshaus;  kleinere  Leute  konnten  dies 
nicht  tun  und  schlössen  sich  daher  freiwillig  diesem  oder 
jenem  vornehmen  Ansiedler  an.    Durclj  solche  freie  t'ber- 
einkünfte  bildeten  sich  Tempelgemeinden ;  der  Fenipelbesitzer 
war  das  Oberhaupt  einer  solchen,  seiner  Leitung  des  Opfer- 
diensies  unterwarfen  sich  die  Gemeindeglieder  und  bestritten 
die  Kosten  zur  Unterhaltung  des  Tempels  durch  eine  Bei- 
steuer, den  Tempeizoll.   Da  nun  nach  altgerm.  Brauche  die 
Staatsgewalt  auch  das  Opferpriestertum  in  sich  schloß,  war 
nichts  natürlicher,  als  daß  sich  auf  Island,  wo  das  letztere 
bereits  vorhanden,  die  weltliche  Gewalt  aher  noch  ausständig  war, 
diese  an  jenes  anschloß  oder  sicli  aus  jenem  herausentwickelte. 
Der  isl.  Gode  war  also  zunächst  religiöser  oder  Tempelvor^ 
stand  seines  Bezirkes  (Godord),  dann  aber  auch  dessen  welt- 
lichtr  Häuptling  mit  ausgedehnter  herrschaltlicher  Gewalt. 
Ihm  lag  die  PHege  des  Tempels  sowie  die  Abhaltung  des 
oiiünllichen  OpferdienstcH  ob,  andererseits  kam  ihm  die  Leitung 
<lor   \'o!ksverpanindungen   und   des  ganzt-n   nnt    diesen  zu- 
samroenhangenden  (iericlitswesens,  die  Sorge  \'i\v  die  Auf- 
rechterhaltung des  Friedens  in  seiner  Gegend,  die  Beauf- 
sichtigung von  Handel  und  Wandel,  sowie  die  \'ertretung 
und  Unterstützung  jedes  einzelneu  seiner  Untergebenen  zu: 
hier  wie  dort  war  ihm  als  Mittel  zur  Erfüllung  seiner  Ob- 
liegenheiten das  Hecht  des  Bannes  und  Aufgebotes  seinen 
Untergebenen  gegenüber  eingeräumt   Den  Fremden  gegen- 
über hat  er  das  Recht,  ankommende  Schiffe  zuerst  besuchen 
zu  dürfen,  um  wichtige  Nadirichten  aus  erster  Hand  zu 
erhalten;   auch  stand  ihm   zu,   von  den  mitgebrachten 
Waren  sich  selbst  Beliebiges  auszuwählen.    Zu  den  Thing- 
fahrten ritten  die  Goden  im  festlichsten  Gewände  und  herr- 
lichen Waffenschmuck^  und  erachteten  es  für  eiue  Ehre,  die 
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Aufmerksamkeit  der  Menge  auf  sich  zu  zieheu  und  durch  die 
2iabl  ihrer  Thlugleute  BewunderuDg  zu  erregen.  In  Wergeid 
und  Buße  aber  wurden  weder  die  Goden  noch  ihre  Ange- 
hörigen irgendwie  bevorzugt. 

Die  isl.  Godenwürde  konnte  mit  dem  Tempel  vererbt, 
verschenkt,  verkauft,  vertauscht  oder  selbst  unter  mehrere 
Besitzer  geteilt  werden,  ganz  wie  jedes  andere  VermOgensstQck. 
Auch  war  der  Bezirk  eines  Goden  territorkl  durchaus  nicfat 
abgeschlossen  und  die  Anzahl  der  zu  denselben  gehörigen 
Tliingmänner  in  keiner  Weise  festgesetzt:  jedermann  kounle 
sich  an  einen  belie])igen  (ioden  uiiseblielicn,  und  jedem  Thing- 
manne stand  es  allezeit  frei,  das  Band  mit  seinem  Goden  zu 
l()sen,  d.  b.  aus  dem  Thinfjverbande  auszutreten.  Aucli  konnte 
man  seinen  Wobnsitz  1)^^ liebig  wechseln,  ohne  desbalb  aus 
seinem  bislierigen  Godenbezirke  ausscheiden  zu  müssen. 

Einen  merkwürdigen  Beitrag  zur  Entstehung  eiuer  Goden- 
henschafi  liefert  die  Geschichte  von  Hrafnkel  Freysgodi. 
Obwohl  er  erklärt  hat  „ich  halte  es  für  eine  Torheit,  an  einen 
Gott  zu  glauben''  und  seitdem  nie  mehr  opferte,  ist  er  doch 
im  Stande,  einen  neuen  Godenbezirk  zu  gründen,  dessen 
Hauptmittelpunkt  gerade  der  Tempel  sein  sollte  (K.  14). 

Bei  den  Germanen  stellen  also  die  wichtigsten  Priester- 
ämter eine  Abzweigung  der  Königsgewalt  dar.  Gleichwohl 
läßt  sich  ein  gemeinsamer  Name  für  alle  germ.  Völker  er* 
schiiefien.  Zwischen  dem  skandinavischen  Goden  [gudi,  go<1i, 
auf  Runensteinen  kul^i«  hofgodi  (Tempelgode)]  und  dem  got 
gndja,  womit  Wnliila  isQfvg  übertrug,  besteht  als  Ableitung 
von  gut.  <;ul>  ,,Cintt''  einleuclitender  Zusammenbang;  beide 
führen  außerdem  den  Kidrim;,  den  sie  an  der  Hand  tragen 
sollten  zu  allen  gesetzlichen  Dingen,  die  sie  hepren  sollten 
(Land.  IV-).  W^im  aber  ,,Gott''  ursprünglich  Zauber  tnier 
nucb  Fetisch  bedeutet  (8.  IS'.t),  so  tritt  uns  im  (loden  der 
Feticeiro  und  8clmninnc  ent^ecjen,  er  ist  ursprnn^lieli  nur 
der  „Berufer",  „Besprecher",  der  Zauberer.  Wie  weit  es  der 
„Zauberer"'  auf  Island  gebracht  bat,  wie  er  das  politische 
Oberhaupt  des  zum  Tempel  gehörigen  Bezirkes  wurde  und 
somit  allseitige  Herrachergewalt  und  weltliche  Hoheitsrechte 
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erlangte,  ist  ein  äußent  lehrreicher  Beitrag  für  die  Ent- 
Wickelung  der  Heligioii. 

PriestennaeiL 

Auf  Island  konnte  sogar  ein  Godord  (Hof  mit  Priester-, 
Verwaltungfl-  und  Richteramt)  auf  die  Tochter  erben,  die  aber 
nattirlich  das  darauf  ruhende  Amt  durch  einen  Mann  des 
Besirires  verwalten  lassen  mußte.  Nicht  nur  in  erdichteten 
Sagen  oder  mythischen  Überlieferungen  (Yngl.  S.  4 ;  Hyndl.  13), 
sondern  auch  in  zuverlässigen  isl.  Sagen  wird  von  Tempel- 
priesterinneii  gesproclien,  von  Weibern,  die  den  Godentitel 
führten  (gy^lja);  iKiimlicli  koniitou  diese  niemals  die  vollen 
Rechte  eines  Häujttlmgs  ausüben.  8ie  werden  lediglich  die 
priesterlichen  Funktionen  ausgeübt  liaben .  die  auf  dem 
Godord  lagen;  die  staatsreehlliehen  Befugnisse  aber,  welche 
die  Würde  verlieh,  standen  einem  Manne  7A1.  Besonders  für 
den  Opferdienst  in  den  Höfen  der  Göttinnen  werden  diese 
priesterlichen  Frauen  befugt  gewesen  sein.  Das  erste  Werk, 
das  die  Götter  nach  dem  Bau  Asgards  taten,  war,  die  Tempel 
zu  errichten,  in  denen  ibre  zwöif  Sitase  und  Odins  Hochsit» 
standen;  dann  bauten  sie  einen  zweiten  Saal,  dies  war  der 
H^tag,  den  die  Priesterinnen  besaßen  (Gg.  14).  Die  Isländerin 
Steinwör  war  Tempelpriesterin  und  pflegte  des  Haupttempels; 
dahin  mußten  alle  Bauern  Tempelzoll  zahlen.  Sie  hatte 
ihre  Not  damit,  daß  ein  Christ  nicht  wie  andere  Leute  den 
TempeizoU  zahlen  wollte  (Vopnf.  8.  10).  Die  Freyspriesterin 
in  dem  großen  schwedischen  Freystempel  war  ein  junges 
Mädchen;  sie  wurde  des  Gottes  Weib  genannt  und  zog  mit 
dem  Götterbilde  zu  den  Opferschmäusen  an  den  Freysfesten. 
Übertrieben,  wenn  nicht  aus  tinniscben  Verhältnissen  über- 
nommen, ist  die  Nachricht,  daß  im  grofk-n  bjannischen  Tempel 
60  Priesterinnen  die  Tempelpfleire  und  die  Verriclituni;  des 
damit  verbundfnon  ()j»ferdieustes  ausgeübt  liiUten  (FAS 
111^,^,7).  Die  mit  ve  zAisammengesetztcn  weihlichen  Kigen- 
nameo  deuten  teils  auf  den  btand,  teils  auf  die  besonderen 
Funktionen  der  Priesterinnen:  Wefreyja,  Wedis,  Weny  sind 
die  priesterlichen  Mädchen;  Wehjörg  ist  die  das  Heiligtum 
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oder  Abb  Opfer  hfitende,Welaag  die  es  badende  oder  waecbende 
Jungfrau. 

Das  Erforschen  der  Zukonft 

Wie  die  Sprache  lehrt,  gehörten  Losung  und  Opfer 
zusammen:  aus  dem  Blute  der  geopferten  Tiere  und  Menschen 
und  dem  Wurfe  der  durcheinander  geschüttelten  Zweige  und 
Stäbchen  weissagte  man  die  Zukunft.  Vor  dem  Beginn  einer 
Heerfahrt  zerschmetterten  die  Normannen  den  zum  Opfer 
bestimmten  Menschen  den  Schädel,  legten  das  Gehirn  bloß 
und  ersahen  aus  dem  zuckenden  Herzen  den  Ausgang  des 
Unternehmens.  Wie  das  Blut,  so  hielt  das  Altertum  das 
Gehirn,  den  Schädel  für  den  Sitz  des  Lebens  und  trieb  damit 
weissagenden  Zauber. 

König  Greirröd  besitzt  ein  großes  Trinkhorn  voll  Zauberkraft,  an 
dcsHcn  MihuIniiL'  sm  Ii  t»in  mit  Fleisch  bekleidetes  Haupt  befand,  das  sprechen 
konnte  und  zuküulüge  Dinge  voraussagto  (KMS  IIIst»i)«  Einem  Knechte- 
erscheint  ein  unverhülUes,  vom  Körpui  abgetrenntes  Menschcuiiaupt ,  üas 
eine  halbe  Strophe  spricht  und  auf  Tod  und  spätere  Kämpfe  hinweist 
(Nj.  77).  Ein  IalSnd«r  ThorI«if  hntte  weh  den  Kopf  einw  Srtnntkeneii, 
nach  anderen  einea  Kindes,  veradiaflt  nnd  gebranchte  dieaen  mm  Wa]ar> 
gegen:  er  benetzte  ihn  jedesmal»  wenn  or  ihm  weissai^en  sollte,  mit  Wein 
nnd  Brot,  bewahrte  ihn  aber  aonst  yorsirlttig  und  heimlich  in  einer  Kiste 
oder  in  einer  Felaspnlto.  Als  ein  i^l.  ZaiibeiPi  i.  J.  Ifi-lS  hingerichtet 
werden  sollti»,  schnitt  die  Axt  nicht;  da  fand  mau  iu  seinem  SrJnih  ein 
Stflck  vdii  einem  mit  liuneu  bescbriebenen  Menschenschädcl.  Nocii  heute 
wird  ein  menschlicher  Schädel  zum  Zaubern  benutzt.  Kino  grauenhafte 
dAnieche  Formel  lehrt,  wie  der  Sehlde!  eines  gehenkten  Hannes,  abge* 
hanen,  ttber  Feuer  geaetst,  bis  Fett  heraustrOpfelt,  die  Fallsndtt  oder 
Trankandit  heilen  kann  oder  unsichtbar  macht  oder  die  Zukunft  kdndet* 
Wenn  nun  Odin  mit  Mimis  abgeschnittokem  Haupte,  das  er  durch  seinen 
Zauber  unverweslich  tri-marlit  hatt»^,  Oesprflche  halt,  so  oft  er  Rates  bedarf, 
so  ist  der  alte  mythisrhu  Ausdruck  -  Odin  befragt  den  Klementargeist 
iu  seinem  Elemente  —  miliveistand«  !),  und  man  hat  ihn  mit  einem  sauber' 
haften  Opfergebrauche  zu  erklären  versucht  315). 

Opfer  und  Losung  mußten  vereinigt  aein.  Denn  das 
Los  allein  konnte  t&uschen,  insofern  die  Deutung  irren  konnte. 
Auch  konnte  die  Entscheidung  zweifelhaft  sein,  so  daß  eist 
das  Zeichen  nach  dieser  oder  jener  Seite  den  Ausschlag  gab: 
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daher  war  es  nötig«  auch  andere  Orakel  zu  befragen,  vor 
allem  das  Opferblut  (ygl.  Hym.  1). 

Die  mythische  Ynglinga  Sage  erzählt,  wie  die  Uppsala* 

könige  gern  zum  „Erfragen"  gingen. 

Dieser  Ausdruck  sowie  der  andere  „die  Stäbe  schütteln" 
zeigt,  dal.s  Losorakel  das  übliche  Mittel  waren,  die  Zukunft 
zu  fciforsclien  oder  Rat  und  Aiiweirfung  zu  erhalten;  in  die 
Stäbe  oder  Späne  wurden  Kuuen  gekerbt. 

Der  flchwodiscbe  König  Dag,  der  die  Sprache  der  Vögel  verstand, 
hatte  einen  Sperling,  der  ihm,  wie  Odin  seine  Huben,  viel  Neues  erzählte: 
er  flog  bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Land.  Als  einst  sein  Sperling  nicht 
wieder  kam,  ließ  er  den  stärksten  Herd«neber  (dem  Frey)  opfern,  um  zu 
«orfragen*,  was  aoB  ihm  geworden  sei  (Tngl.  S.  18).  KOnig  Gnunmsr 
begab  ücb  naeh  Uppeala  im  Frflbjahr,  m  opfern,  wie  es  Sitte  war  gegen 
den  Sommer,  daß  Friede  wäre.  Ihm  fiel  der  Span  so,  daß  er  nicht  lange 
leben  würde  (Yngl.  S.  38).  Als  Halfdan  der  Alte  die  Regierung  antrat, 
hielt  »>r  r»in  grolk-s  Opfer  um  Mitte  Winter?»  und  opferte  darum .  daß  er 
300  Jahre  herrscheu  uiocliti- :  das  Orakel  sagte,  daü  er  nicht  mehr  als  ein 
Menschenalter  leben,  aber  in  oOO  Jahren  auch  nicht  ein  berilhmter  Mann 
gleich  ihm  in  seinem  Geächlechte  sein  sollte  (FAS  11^;  Sk.  62).  Königin 
Gnnnhild,  die  ehemalige  Zoglingin  der  Finnen,  opf»te  den  GötterUi  am  tn 
erfalumi,  was  die  ihren  Söhnen  anfsissigen  HSapÜinge  in  geheimem  Qe- 
sprAche  beraten  hatten. 

Nach  feierlichem  Gottesdienste  begab  sich  König  Fridleif  in  den  Tempel 
der  ^Jötfer,  um  fibor  das  kfinfti?rf»  Schicksal  der  Kinder  da?*  Orakel  der  Schick- 
salsüött innen  zu  befrat^eii  iSaxo  181).  Als  llaldan  die  LintVuthtbarkeit  «einer 
Gemahlin  yewahrte ,  eilte  i  r  nach  Uppsaln ,  um  dort  Fruchtbarkeit  für  sie 
zu  erbitten.  Kr  erhielt  von  Odin  den  Bescheid:  um  sich  Nacbkunniien- 
schaft  SU  erwecken,  mOsse  er  erst  den  braderlichen  Manen  das  Totenopfer 
bringen.  Als  er  dem  Orakekpmche  gehorchte,  bekam  er  einen  Sohn,  den 
aagenberOhmten  Harald  Hildetan  (Saxo  246).  Thorolf  HostnirBkegg  Ter- 
anstaltete  ein  großes  Opfer  und  befragte  sein^  Tcrtrauten  Freund  Thor, 
ob  er  sich  mit  König  Harald  versöhnen  oder  auswandern  solle:  liasOiakel 
wies  ihn  nach  Island.  Ingnlf  vom  Soi^nc  ljnrd  richtete  im  Winter  ein 
grulk'H  Opfer  an  und  befragte  die  *j»ütter  um  sein  Schicksal:  die  wiesen 
ihn  nach  Island  (FM8  Ina).  Man  legte  also  dem  (iotte  beim  Opfer  seine 
Frage  vor;  erwähnt  werden  Odin,  Thor  und  vielleicht  Frey. 

Ein  Schwede,  der  an  der  Yertreibnng  des  Bischofs  Ganzbert  teil- 
genommen hatte  (840),  fing  hinterher  an,  den  Zorn  der  Götter  zu  fttrchten: 
de^alb  ging  er,  wie  es  dort  Sitte  war,  ZU  einem  Priester  und  bat  ihn, 
er  möge  durch  das  Los  erfragen,  welchen  Gott  er  beleidigt  habe,  und  dann 
ihm  angeben,  wie  er  diesen  versöhnen  könne  (V.  Ansg.  Iti).   i^er  König 
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Anund  rät  den  Diiiion  lici  Hirom  Angriff  nuf  don  reiclien  Handelsplatz 
Bjarkfi.  sie  möchten  durcbä  Los  fragen,  ol)  es  ihnen  nach  dem  Wiileu  der 
GütUr  Geschieden  sei,  den  Ort  zu  zerstören.  Er  sprach;  ,Dort  sind  viele 
groüu  und  mächtige  Götter;  dort  ist  auch  vor  Zeiten  eine  Kirche  erbant, 
und  viele  (Fristen  dienen  dort  dtriatae,  der  der  sUrkste  aller  GOtter  iei 
and  denen  auf  jede  Weiee  helfen  kanup  die  anf  ihn  hoffen«  Notwendig 
mnß  also  xaerst  erforsdit  werden,  ob  ihr  daan  durch  den  Willen  der 
Götter  getrieben  werdet.*  Das  konnten  sie,  weil  es  so  l)ei  ihnen  Brauch 
war,  nicht  abschlagen.  Man  fragte  also  durchs  Los  und  fand,  dati  ihr 
Vorhaben  keineswegs  zu  ihrem  (Uiu-k  aiisf:inen  würde.  So  befragte  man 
das  Los  wiederum,  wohin  sie  sicli  wenden  konnten,  um  wenigstens  (^ehX 
zu  bekommen,  damit  sie  nicht  mit  vereitelter  UuUuung  und  leeren  Utindeu 
an  den  Ihrigen  anrflekkehren  mußten.  Da  fiel  daa  Loa»  daß  aie  nach  einer 
fernen  Stadt  im  Lande  der  Slaven  siebai  mflfitm  (K.  19).  Ala  der  hL  Ansgar 
aelbat  nach  Sehweden  kam  und  KSnig  Olaf  am  AnfiuJmie  hat,  antwortete 
dieser,  da5  er  zuerst  darnm  seine  Götter  durch  das  Los  befragen,  dann 
auch  einen  Beschluß  des  Volkes  einholen  müsse.  Der  König  berief  seine 
Groüen  und  begann  mit  ihnen  über  die  Sendung  dos  Bischofs  zu  ver- 
handeln. Diese  beschlossen,  durch  das  Los  zu  erforschen,  was  der  Wille 
der  Götter  in  dieser  Beziehung  wäre.  Sie  gingen  also,  wie  es  ihr  Brauch 
war,  auils  Feld  und  warfen  das  Los,  und  dieeea  fiel  (d.  h.  gab  kund),  dnfi 
nach  Gottea  Willen  die  cfaiiatliche  Religion  daaelbat  eingeführt  werdes 
aoUe  (K.  26/27).  Eine  Schwedenaehac  belagerte  eine  Stadt  an  der  Dflnn 
mit  so  widrigem  Erfolge,  daß  ihr  sogar  um  die  glQcklidie  Bflckkehr  zu 
den  Schiffen  bangte.  In  dieser  höchsten  Verwirrung  beschlossen  sie,  dorch 
das  Los  zu  erfragen,  oh  ihre  Götter  ihnen  dazu  verhelfen  wollten,  den 
•Sieg  zu  erlangen,  oder  wenigstens  lebendig  davon  zu  kommen.  Sie  warfen 
das  Los,  aber  sie  fundi  n  keinen  Gott  bereit,  ihnen  zu  helfen.  Da  erinnerten 
sich  anwesende  Kaufleute  einer  Rede  des  Bremer  Bischofs  Ansgsfius,  die 
sie  in  Sigtun  gehdrt  hatten.  Danach  sollte,  sagten  aie,  der  Gfaiistengelt 
der  mftchtigste  der  GOtter  sein,  und  es  w«re  doch  jetat  angemesBcn,  ee 
mit  .««ciucm  Beistande  zu  versuchen.  So  wurde  abormala  das  Los  geworfen 
und  gefunden,  daß  Christus  ihnen  helfen  wollte.  Der  unerwartet  wieder^ 
holte  Sturm  (iberraschte  die  ebcnfallH  erschöpften  Kurländer  so  sehr,  daß 
sie  einen  iür  die  t>chw(  (U  ii  günstigen  Frieden  anboten  (K.  30  .  Unt<»r 
Berufung  auf  die  angeführten  Steilen  heißt  «»h  bei  Adam:  Alles,  was  bei 
den  Schweden  in  i'rivatungelegenheiten  geschieht,  wird  vermittelst  des 
Loses  beschallt;  in  Öffentlichen  Angelegenheiten  aber  werden  ancih  die 
Auasprttehe  der  Dimonen  eingdiolt  {IV ni  Schot.  128).  — 

Als  in  Jütiaud  grosser  Mißwachs  war,  wurden  Lose  gemacht  von 
weisen  Männern  (d,  h.  Priestern)  und  der  Opferspsn  dabei  gelUlt; 
und  so  erging  das  Orakel,  daß  nidht  eher  wieder  ein  gutes  Jahr  kommen 
wflrde,  als  bis  der  TomehniBte  Knabe  im  Lande  geopfert  wflrde  (FAS  tm). 
König  Wikar  bekam  auf  einer  Fahrt  heftigen  Gegenwind;  da  fUlten  sie 
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den  Span  um  ganstigrn  Wind  (Saxo:  sie  warfen  die  Lose  in  einen  Topf), 
und  CS  fiel  so,  daß  Odin  einen  Mann  verlangte,  der  ihm  zum  0\)l\'v  aus 
der  Mannschaft  durch  das  Los  bestimmt  und  gehängt  werden  aollte;  da 
kam  das  Los  KOnig  Wikars  heraus  (FAä  111^;  Saxo  184). 

Es  gab  also  zwei  Arten  der  Losung.  Die  erstere  diente 
nur  als  Mittel,  um  einen  oder  melirere  aus  einer  ^nnicren 
Menge  auszabeiieidon ;  entweder  zeichnete  jeder  seinen  Los- 
stal)  mit  Beincr  Marke,  dann  entschied  das  zuerst  gezogene 
oder  zuletzt  übrigbleibende  Los;  oder  es  war  unter  den  Stäben 
einer  oder  mehrere  mit  einem  anerkannt  entscheidenden 
Zeichen  versehen.  Auf  jeden  Fall  ergaben  die  Stäbe  eine 
klare  Entscheidung,  und  einer  besonderen  Deutung  durch 
einen  Kundigen  bedurfte  es  nicht.  Daher  müssen  die  Zeichen, 
die  auf  den  Stab  eingeschnitten  waren,  eine  gewisse,  je  nach 
den  Umstttnden  gate  oder  böse  Bedeutung  gehabt  haben,  und 
Sache  des  Auslegers  war,  diese  durch  die  Zeichen  ausge- 
drückten Begriffe  zueinander  in  verständige  und  brauchbare 
Beziehung  zu  setzen.  Oder  die  Zeichen  waren  Buchstaben, 
Anlautzeichen,  und  dichterische  Begabung  war  nötig,  um  aus 
ihnen  die  alliterierende  Orakelantwort  zusammenzusetzen  und 
80  das  eingeritzte  Zeichen  erst  wirksam  zu  machen.  Beides 
aber  war  möglich  durch  die  Runen.  Rune  gehört  zu  igewäia 
, .komme  einem  Geheimnis  auf  die  Spur",  „spüre  aus*'  und 
bedeutet  „Befragnng*';  daf?  davon  abgeläutete  Verbum  an, 
reyna  besagt  „Befragen  der  (Jötter  durch  das  Los",  ..prüfen, 
erforschen".  Da  die  Runen ,  die  auf  die  Stäbchen  geritzt 
waren,  dabei  die  wichtigste  Holle  spielten,  heißen  auch  die 
Zeichen  selbst  Runen. 

Man  schnitt  also  die  Runen  ein  als  mystische  Zeichen, 
aus  denen  der  Kundige  religiöse  Formeln  und  Sprüche  bilden 
und  zusammensetzen  konnte.  Das  tote  Zeichen  an  sich  galt 
für  nicht«,  es  ward  erst  lebendig  und  wirksam  durcli  Singen 
und  Sprechen  des  Verses,  dessen  Stab  es  war.  Jedes  Ding 
besitzt  seine  Rune,  die  seine  Wesenheit  ausmacht;  indem  man 
der  gleichsam  von  den  Dingen  „abgeschabten**  Rune  durch 
den  Zauberspruch  Leben  einhaucht,  setzt  man  auf  solche  Art 
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die  Wesenheit  der  Dinge  in  zauberkräftig  wirkende  Bewegung. 
Daß  der  LosBtab  wirklich  mit  Runen  versehen  war,  beweist 

folgendes  Zeuguis: 

Skirni,  von  Frey  msaiidt,  um  ihm  die  Gerd  zu  weilten,  drnht  rlioser, 
da  sie  sich  weigert,  mit  runischen  Vem'ünschungen ,  die  nie  vuu  der  Ge- 
meinschaft d«r  Mensehen  fttr  hniner  AiisachliefieD: 

Ich  ritz  Liaeii  Thürs  dir       und  der  Runeu  drcic: 

Wollust,  VVahjisiDn  und  Wut; 
doch  8ehn«id  ich  «idi  ab,    was  kh  cingeachnitleD, 

wenn  es  nOiig  und  natslidi  mir  «eheint  (Skirn.  37). 

Skitiii  hält  bereite  einen  Thursstab  iit  der  llaud  (=  Uiejs^c ,  die  Hune 
in  den  er  die  Zanberfbmel  etugraht,  so  aber,  daß  er  sie  andi  wieder  weg« 
sehabeti  kann.  Die  Rone  ist  ein  totes  Holz,  bia  sie  dnrdi  ein  indiTidaelles 
Zeichen  lebendig  gemacht  wird.  Das  p  ist  der  Zweig»  in  den  ein  auf  Gerd 
beiQgliches  Zeichen  eingeritzt  worden  maß.  Ihn  hat  Skimi  nicht  seiltet 
gcmHcht,  sondern  er  war  zum  Walde  gegangen,  zum  grflnenden  Ilolz,  einen 
Opfnrzwfig  zu  finden  —  und  er  fand  beim  8iirhf»n  ein  Kci>>  von  <1or  Form 
der  Thürs- Hune.  Ganz  ebenso  hat  der  (iott  der  Weisheit  selbst  seine 
Bunon  .aufgenommen*,  als  er  am  l'auniij  hing. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  nicht  Mensch  die  ursprüng- 
lichen Losrunen  schafft,  sondern  daß  die  Gottheit  sie  ihm  aU 
Frucht  des  Baumes  bietet.  Zweiglein  von  bestimmter  Form 
sind  die  ältesten  Runen,  und  diese  mußte  man  suchen.  Sp&ter 
wurden  sie  nachgeahmt,  indem  der  Priester  eine  Rute  in 
mehrere  StAbchen  (Zoine)  zerlegte.  Bei  der  Weissagung  für 
das  Volk  konnten  sie  dann  unverändert  geschüttelt  und  ge- 
deutet werden;  bei  zauberischer  Anwendung  aber  auf  be- 
stimmte Personen  mußten  die  Hauptstäbo  mit  persönlichen 
gewissen  Zeichen  beleiht  werden,  d.  h.  Diit  denselben  Runen: 
soviel  Zt'ielien  waixii  du  wie  Stäbchen,  und  jedes  war  durch 
eiu  b(;.^oüdtrcd  Zeichen  unterscliieden. 

Daß  bei  der  Rune  zunächst  ihr  Name  in  Betracht  kam, 
lehrt  ihr  Gebrauch  heim  Zauber.  Mußten  Siegruneu  an  drei 
Stellen  des  Schwertes  eingeschnitten  und  dabei  zweimal  der 
Siegesgott  Ty  genannt  werden,  so  sollte  zweimal  die  nach  ihm 
benannte  Rune  T  (f )  vorkommen,  in  gleicher  Weise  soll  man 
Bierrunen  einritzen,  um  sich  vor  Verzauberung  oder  Ver- 
giftung  durch  Frauen  zu  schützen,  auf  dem  Horn,  auf  dem 
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Rücken  der  Hatid  und  auf  dem  Nagel  die  Huue  Naut> 

Sind  diese  Losrunen  den  aus  dem  Runenalphabete  be- 
kannten 24  Zeichen  gleichsiuetsen?  Man  hat  ans  archäolo- 
gischen Gründen  die  Erfindung  des  Runenalphabetes  dem 
Ende  des  sweiten  oder  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  und 
einem  Süilgermanen  zugeschrieben,  der  das  lateinische  Alpha- 
bet für  gerrn.  Verhältnisse  umgebildet  habe.  Aber  die  Vor- 
stellung von  einem  ,, genialen  l'räcefjtor  GermaniLic  ,  der 
seinen  Deutschen  ein  Alphabet  zusauiniengesetzt  liabeu  soU, 
hat  in  der  gesainten  Kulturgeschichte  kaum  etwas  Ent- 
sprechendes. Außerdem  lassen  sich  zahlreiche  Runenzeichen 
überiiaupt  nicht  am  dem  Lateinischen  ableiten;  weder  die 
Zahl,  nocli  die  Reihenfolge,  noch  die  Namen  der  altgerm. 
Runen  haben  dort  ihr  Vorbild.  Mit  gutem  Grunde  hat  man 
daher  die  herrschende  Ansicht  eingeschränkt  und  schon  vor 
der  Runenschrift  nicht-alphabetische,  magische  Zeichen  bei 
den  Germanen  (Ur-Bunen)  angenommen,  die  teilweise  in  die 
Ton  den  Römern  entlehnten  Schreibrunen  aufgenommen 
worden  seien;  diese  urgerm,  Runen  seien  nicht  in  St&be  ge- 
ritzt, sondern  aus  dürren  Reisern  gesammelt  oder  surecht- 
geschnitten.  — 

Einmal  begegnet  eine  ganz  merkwürdige  Liosung: 

Jail  Hakun  Waaü  zwei  heirliche  Schalen.  Sie  waren  aus  gübranntem 
Silber  Terfertigt  imd  ganz  vergoldet,  and  in  ilmeii  gehörten  swei  Ge- 
widite,  deren  einee  too  Gold,  de«  «ndere  von  Sflber  war;  Menschen- 
geeiditer  waren  auf  denselben  nachgebildet,  and  man  nannte  dergleichen 

,Lose*.  Es  war  Gebraach  in  alten  Zeiten,  selche  Lose  zu  haben.  Der 
Jarl  war  frewohnf .  sie  in  <lie  S<-])alt  n  zu  Icgf^n,  narhdi-iii  er  V»oz0irlinet 
liatte,  was  jedes  Los  zu  bedeuten  hätte.  Kuin  nun  das  Los  empor,  <lfis 
er  wollte,  fiel  das  andere  herum  und  liinnte  in  der  Schale,  nnd  dadurch 
entstand  groüer  Klang.  Diethe  Kleinude  ubergali  der  Jarl  dem  it>l.  6kaldeu 
Binar.  —  Die  jüngere  Überliefernng  hat  dafür;  Er  schenkte  ihm  eine 
goldene  und  eine  silberne  SchOasel  im  Gewichte  Ton  swei  Pfänden,  die 
die  Bildnisse  Japiters  und  Plutos  oder  Odins  seigten»  die  Hakon  verehrte. 
Den  Bildnissen  aber  wohnte  die  Kraft  inne ,  daß  sie  darch  die  Schfisseln 
zu  spielen  .schienen,  falls  er  durch  GlOck  e^Otit  wflrde;  wenn  aber  nicht, 
standen  sie  unbewegt. 

Man  muß  sich  wohl  beide  Lose  gleich  schwer  nnd  das 
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Gewicht  sehr  feiu  und  leicht  beweglich  denken.  Das  eine 
Los  ließ  man  bezeichnen,  was  man  wünschte,  d&s  andere» 
was  man  nicht  wünsclite;  das  würde  eintreffen,  was  das  Los 
bezeichnete,  das  in  die  Höhe  ging,  und  welches  von  den  Losen 
das  tat,  kam  auf  den  Zufall  an.  Die  Menschenbilder,  die 
darauf  geprttgt  waren,  sollten  wohl  die  Gottheit  sein,  von  der 
man  Antwort  durch  das  Los  forderte  (FM8  XI  j^;  Jömsvfk. 
S.  14;  Fit. 

Eine  E<rfor8chung  des  göttlichen  Willens  war  auch  die 
Sitte,  die  in  Holz  gesebnitsten  Hausgötter  über  Bord  zu  werfen 
und  sidi  da  niederzulassen,  wo  diese  ans  Land  trieben.  StuU 
der  Säulen  ward  auch  wohl  der  Sarg  nni.  der  Ltiche  eines 
unterwegs  Gestorbenen  in  derselben  Absicht  dem  Meer  über- 
geben; der  Sterbende  hatte  ep  selbst  bestimmt,  um  auch  nach 
seinem  Tode  sein  Geschlecht  l)e.sL'hützen  m  können  (Landn. 
IiB^  Rcdl^-  27).  Auch  beim  Bau  eines  Hauses  scheint  man 
die  Zukunft  erforscht  zu  haben,  ob  man  Glück  in  den  neuen 
Räumen  haben  würde.  Wenn  das  Maß  nach  wiederholter 
Prüfung  paßte,  so  würde  es  dem  Manne  wohlgehen;  war  ea 
aber  zu  kurz,  so  wärde  es  ihm  scldecht  gehen;  seine  Ver- 
hältnisse richteten  sich  also  nach  dem  Maasen  (Korm.  S.  2). 
Für  die  Nordleute,  deren  geometrische  Kenntnisse  Bchwerlich 
groß  waren,  war  es  gewiß  nicht  leicht,  einen  rechtwinkeligen 
Platz  genau  abzumessen,  so  daß  die  beiden  Diagonalen  des 
Vierecks  genau  gleich  lang  wurden.  Man  mußte  Seiten  und 
Diagonalen  wiederholt  ausmessen ;  paßte  nun  das  Maß,  so  sah 
man  darin  ein  Zeugnis  der  Götter,  daß  der  Erbauer  Glück 
hatte,  wenn  eine  so  schwierige  Handlung  ihm  sofort  glückte; 
man  schloß  daraus  auf  ferneres  Glück. 

Zuweilen  erscheinen  mit  dem  Opfer  bestimmte  Vor- 
zeichen verbunden.  Tliorkel  sieht  den  bufortigen  Tod  seines 
Opferstiero^  als  eine  glinstige  Antwort  Freys  an.  Als  Tlakon 
Jarl  opfert,  Üiei^en  zwei  Raben  laut  kriichzeud  auf:  daraus 
erfsiebt  er,  dali  Odin  sein  Opfer  gnädig  angenommen  habe 
und  ihm  den  Si^ij;  selienken  wolle.  Neben  den  gesuchten, 
abgewarteten,  von  der  Gottbcit  erflehten  Zeichen  gibt  es  eine 
unendüche  Menge  solcher  Vorzeichen,  auf  die  der  Mensch 
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oh'iio  Suchen  und  wider  Erwarten  stößt.  Im  allgemeinen 
macht  man  die  WahiscfaeinlichkeH  oder  Unwahischeinlichkeit 
des  Eintrittes  eine«  Ereignisses  abhängig  yon  dem  Eintritt 
eines  andern,  der  Willensbestimmung  des  Menschen  entzogenen 
Ereignisses,  z.  B.  dem  Begegnen  eines  Tieree,  dem  Leuchten 
eines  Blitzes,  dem  Rollen  des  Donners,  der  plötzlichen  Wahr- 
nehmung einer  tierischen  oder  menschlichen  Stimme.  Solche 
zubillige  Vorzeichen  werden  zumal  beim  Aufbruche  zu  einem 
bestimmten  Geschäfte  oder  zu  einer  Keise  beachtet  (iiihd. 
aijegaijc).  Heilbringender  Anp;ang  für  Helden  ist  ca,  wenn 
ein  schwarzer  Rabe  sie  umschwebt,  wenn  sie  zum  Ausgang 
fertig  zwei  ruhmgierige  Recken  auf  der  Straße  sehen  oder 
den  grauen  Wolf  heulen  hören.  Unheil  droht,  wenn  der  Fuß 
dem  Helden  strauchelt  auf  dem  Woge  zujii  .Sireitplatze  (Reg. 
20 1!).  Die  Wahrsagung  aus  Flug  und  Stimme  der  Vögel  und 
die  Pferdeorakel  dürfen  gleiche  Bedeutung  beanspruchen  me 
die  Losorakel;  als  Boten  und  Diener  der  Götter  in  späterer 
Zeit  waren  sie  besonders  geeignet,  an  dem  höheren  Wissen 
der  Götter  und  Geister  teilzunehmen.  Das  Scheuen,  Schaudern, 
Schnaufen  der  Bosse  sagt  noch  heute  den  Tod  an.  Diese 
todverkündende  Sprache  der  Rosse  ist  zweifellos  der  Rest  eines 
Tier-  und  Ahnenkultes,  der  später  in  den  Dienst  der  Ver- 
ehrung der  Götter  trat  Nicht  etwa  weil  das  Roß  im  Dienste 
des  Frey  stand,  wurde  es  mit  der  Gabe  der  Weissagung  aus- 
gestattet, sondern  weil  es  als  Ahuenwesen  und  deshalb  als 
prophetisch  galt,  eignet©  der  jüngere  Kultus  des  Frey  es  sich 
an,  ohne  die  dem  Tierkult  eigentüinlielien  Elemente  völlig 
ertöten  zu  kuimen  (S.  Das  Iloü  des  Königs  Hreggwid 

läßt  sich  zum  Kample  nur  satteln,  wenn  es  Sieg  voraussieht; 
in  diesem  Falle  gibt  auch  seine  Lanze  einen  lauten  Ton  von 
sieh,   während  sie  sonst  stumm  bleibt  HIo^;«)  Dem 

König  Olaf  Tryggwason  wurde  nachgesagt,  daß  er  auf  Weis- 
sagungen zumal  durch  das  Los  und  durch  den  VogelÜug 
viel  gegeben  habe  (Ad.  Brem.  II,,). 

Za  KSnig  Olaf  Haraldsson  sagt  em  norw.  Weissager  Raudalf :  .Einiges 
merke  ich  ans  den  Winden,  einiges  ans  den  Gestirnen  des  Himmels,  der 
Sonne  oder  dem  Monde  oder  den  Sternen,  und  einiges  ans  Triamen.  .  .  . 
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Wenn  ich  im  Traume  H'-wirilioit  prJangf'n  >vil!  ühvr  jrroßo  Dinge,  ziehe  ich 
neue  Kloidcr  an  und  le^c  mich  in  ein  neues  Bett,  «las  auf  einem  neuen 
Platze  steht  .  .  .;  das  was  ich  da  träume,  beachte  ich,  und  es  pflegt  da- 
nach zu  gehen,  wie  ich  den  Traum  auslegen  kann*  (FMS  V;  Raudulfs 
J).  1;).  Znkflnflige  Ereignisse  glaabte  man  ans  dem  Gange  der  Ge- 
stirne so  ersehen.  Ein  Isländer  fragt  den  Bisdhof  Sigurd,  eb  er  die  Ge- 
stirne Ober  sein  Schickaal  befragen  aoUe,  wie  gelehrte  Leute  Tor  ihnen 
getan  hätten  (FMS  II 

Daß  in  deu  Toten-  oder  Gespenstertraumerscheinungen 
die  Traumdeuterei  und  das  Traumorakel  wurzelt,  ist  früher 
gezeigt  wordeo.  Aber  auch  im  höheren  Kultus  spielen  die 
vorbedeutenden  Träume  eine  wichtige  Rolle: 

Als  hüso  Träume  den  Baldr  plagen,  suchen  die  Götter  den  Grand  xn 
ermitteln.  Wigaglum  trftumt,  daß  Frey  ihm  kurz  und  zurnig  antwortet; 
beim  Erwarhon  »nklärt  er,  von  da  an  pegon  Frey  minder  freundlich  iresinnt 
zu  "eiTK  Thor  erscheint  dem  Swein  Hwoinsson  im  Traume  /'»rnig  und 
trauiig  und  verschwindet  voller  Schtiu-rz,  als  Swein  erkliirt ,  hicIi  mit  ihm 
nicht  mehr  abgeben  zu  wollen.  Dem  Grönlaudtahrer  Thorgils  erscheint 
Thor  üBnfiDaal  im  Traume  und  droht  ihm,  daß  seine  Fahrt  mit  Tielen  Be- 
schwerden ▼<Mrlcnflpft  sein  solle.  Dem  alten  Eodran  ersdieint  sein  Haus- 
geist im  hfifilichen  alten  Lederkittcl ,  wahrend  er  ihm  frfiher  mit  hellem, 
^Linzonden  Antlitz  zu  erscheinen  pflegte.  Björn  träumte  eines  Nachts, 
daü  ein  Berstjeipt  zu  ihm  komme  und  iliin  anbiete,  mit  ihm  in  fief*ell- 
schaft  zu  treten,  und  von  da  an  wuchs  sein  Vermii-^en  ra.«ich  (Landn.  iV^,,). 
Flosi  sieht  im  Traume  einen  l{«'rgiiüsen ,  in  ein  Ziegenfuli  gekleidet  und 
mit  einem  Eisenstabc  in  der  llaud,  der  die  zum  Tode  Bestiuimteu  zu  sich 
ruft  (Nj.  184).  Als  sich  die  alte  Thordis  eines  Nachts  unruhig  bin  und 
her  vftlste,  und  man  sie  wecken  wollte,  wehrte  es  ihr  Sohn:  .Laßt  meine 
Mutter  ihres  Traumes  geniefira,  denn  vielleidit  erscheint  ihr  etwas,  das 
sie  wissen  wiU'.  .Ms  Thordis  erwachte,  atmete  sie  schwer  und  sagte: 
,Weit  herum  habe  ich  diese  Nacht  die  (Joistor  getrieben,  und  icli  habe  nun 
viele  Dinge  erfahren,  die  mir  bisher  unbekannt  waren*  (Föstbr.  S.  9;  Tgl. 
außerdem  S.  82,  85). 

Zauber  und  Wdssagung. 

Auf  ^^fliriit  und  Tritt  öffneten  sicli  bei  der  Darstellung 
des  Kultus  Blicke  in  eine  Zeit,  die  weit  iihei'  die  iiltesLe  Ge- 
schichte des  Nordens  hiuausreicht.  Aber  noch  weit  r  vermag 
das  Auge  zu  schweifen.  Niclit  mehr  in  nebelhafter  lerne, 
sondern  in  festen,  scharfen  Umrissen  zeigt  sich  ein  Weg,  der 
zu  einem  Zustande  der  Menschheit  führt,  von  dem  keine 
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geschichtliche  Kunde  mehr  zu  erzählen  weiß.  Uber  die  hohen 
Gdttergestalten  der  Edda  hinaus  erbUoken  wir  rohe,  tier^ 
gestaltige  Gottheiten,  fetischbafte  Verkörperungen  der  Götter. 
Hinter  dem  Opferfeuer  entdecken  wir  das  yorgeschicbtliche 
Zauberfeuer.  Bei  der  Gestalt  des  nordischen  Priesters  treten 
Züge  auf,  die  dem  Medizinmann,  dem  Regenzauberer  der 
Wilden  noch  heute  angehören.  Älter  als  der  feierliche  Götter^ 
hymnus  Ist  der  rohe  Zauberspruch.  Unhaltbar  ist  die  An- 
sicht, daß  erst  der  Götterpriester  Schöpfer  und  Träger  des 
mythisdi-epischen  Liedes  gewesen  sei,  das  nur  von  ilnn  go- 
pHegt  wurde.  Das  ist  schon  darum  unwahrscheinlich,  weil 
das  f^erm.  Priesteramt  keinen  vom  Volke  abgesonderten 
rriesterstand  hei^ründete.  Man  hat  das  Rätsel  G:e  d  ich  t  als 
das  Jiltestc  niytliische  Lied  angenommen,  das  bei  den  Indern 
und  in  der  Lilda  begegnet  und  soc^ar  in  die  idg.  Urzeit  reichen 
soll.  Bei  gottesdienstlichen  Gebräuchen  muiite  die  Gemeinde 
über  den  Festmythus  und  die  dazu  gehörigen  Gebräuche  vom 
Priester  aiifa:ekliirt  werden  ;  das  sei  geschehen  durch  Frage 
und  Antwort:  „Wer  sind  die  zwei,  die  zum  Thing  fahren? 
Drei  Augen  haben  sie  zusammen,  zehn  Füße  und  einen 
Schwanz,  und  so  fahren  sie  durch  das  Land."  £s  ist  Odin 
auf  dem  achtfüßigen  Sleipni.  Aber  es  liegt  näher,  in  dieser 
Übereinstimmung  der  Edda  und  des  Veda  parallele,  durch 
das  allmähliche  Aufkommen  von  Priesterstäuden  bedingte  £nt- 
wickelungen,  als  gemeinsames  Erbe  der  idg.  Urzeit  zu  sehen. 

Auch  das  Wort  „Lied*'  bezeichnet  ursprünglich  das  Zauber- 
lied und  geht  nicht  auf  die  Lieder  und  Tänze  zurück,  unter 
denen  man  die  Gottheit  anrief :  man  habe  singend  einmal  den 
AiUir  umtauzt,  dann  hätten  die  Tanzenden,  die  sicli  vermut- 
lich angefaßt  hatten,  die  Verschlinguug  und  (h\mit  den  Keigen 
aufgelöst ;  ein  sololier  einmaliger  Uratanz  sei  mit  dem  Worte 
,,Lied"'  eiLientlich  „Löauii^^"  bezeichnet.  Ebenso  hat  galdr  in 
allen  »;erni.  Sprachen  von  Hause  aus  die  Bedeutung  ,,Zaul)er- 
gesaugt' ,  „Zauberlied*",  woraus  sich  erst  später  „Zauber- 
handlung" entwickelt  hat.  Auch  rün  hat  die  Bedeutung 
,.Zanberlied"  atigenommen  und  ist  in  dieser  abgeleiteten  Be- 
deutung schou  in  alter  Zeit  von  den  Skandinaviern  zu  den 


Digitized  by  Google 


540 


Daa  Fiiastenrasen. 


Finnen  gewandert;  ünnisch  runo  bedeutet  ursprünglich  Zauber- 
lied, Hf)Hter  dßs  Lied  schlecbthin.  Neben  dem  Liede  geht  das 
Wort  ber,  neben  der  gesungenen  Zauberweise  die  ge- 
sprochene Segensformel.  Dahin  gehört  engl,  spell  «,Zauber- 
sprach,  Zauber",  verghchen  mit  ags.  spell  „Erzählung,  Ge- 
schichte*', aisl.  spiall  ««Sage,  Rede":  germ.  *8pella-n  „Erzählung, 
Hede"  ist  von  einer  Wurzel  aus  der  Bedeutungsspbäre 
„sprechen,  singen"  entsprossen*  Selbst  die  nordische  BezeichnuDg 
für  Dichter  „Skäld*'  gehört  zu  „sagen"!  der  Skald  ist  ur- 
sprünglich der  Orakel-Sprecher,  Weissager,  Wahrsager,  Seher, 
dann  der  Dichter.  An.  bragr  „Dichtkunst**  ist  Tielleicht  zu 
skr.  brähman  „Kenner  von  Zaubersprüchen'',  ir.  bricht 
Zauber'',  foiMua  Formel"  vai  Miellen.  Auch  au.  Seid, 
neben  dem  (laldr  <lie  zweite  bedeutendste  Weise,  über  mensch- 
liche Art  liiuaus  auf  Lebendes  oder  Totes  zu  wirken,  pjeht  auf 
©lue  idg.  Wurzel  zunick,  die  „suif^en^'  und  „sagen"  bedeutet. 

Auf  diese  spraehlichon  P^.rselu'inungen  gründet  sicli  der 
notwendige  Zusammenhang  der  Zaul)erei  mit  dem  Worte  und 
der  Dichtkunst,  und  das  Zaul>erlied  muß  die  älteste  nach- 
weisbare Dichtungsart  der  Nordgermanen  wie  der  Germanen 
und  Tndogermanen  überhaupt  sein. 

Die  Wissenschaft  des  Arztes  ist  in  langer  Ent- 
Wickelung  aus  den  Künsten  der  Zauberei  und  des  Aber- 
glaubens hervorgegangen,  aus  jenen  Kenntnissen,  die  wir 
heute  etwa  mit  dem  Namen  Volks-  und  Hausmedizin  belegen; 
sie  bestanden  in  der  Anwendung  geheimwirkender  Worte  und 
symbolischer  Handlungen,  sowie  im  Gebrauche  heilkräftiger 
Kräuter,  Steine  und  anderer  Stoffe.  Wir  hören  von  einem 
Kraute,  das  abgehauene  (rlieder  vor  Verwesung  schützt  und 
sie  sogar  wieder  an  den  Körper  anwachsen  läßt  (FAS  Illj^g), 
und  von  einer  andern  Pllanze,  die,  unter  den  Kopf  eines 
Mädchens  gelegt,  al«^  rjiehe?zanber  wirkt  (FAS  111570^-  Die 
Krankheiten  waren  das  Werk  büser.  s<'lia<lentruher  Dämonen, 
später  auch  der  erzürnten  Götter.  Diese  wurden  durch  die 
Hersagung  von  Zaubersprüchen,  Besch wrirn!i«js1or!ne1n.  Segen, 
wie  durch  sinnbildliche  (Gebräuche  geheilt  und  so  der  Zaulier  ge- 
brochen ;  die  erzürnten  GöUer  wurden  durch  Gebet  und  Opfer 
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versöhnt.  Priester  und  weise  Frauen  übteu  die  ärztliche  Kunst. 
Sie  sprachen  die  Gebete  und  Segen,  ritzten  die  Hünen  nnd 
wandten  sonst  als  krftftig  geltende  Mittel  an.  Sie  richteten 
ihre  Gebete  an  die  Gdtter,  in  deren  Bereich  das  betreffende 
Leiden  gehörte:  bei  Wunden  wohl  an  den  Kriegs- and  Schwert- 
gott, in  den  Nöten  der  Weiber  an  Frigg,  Freyja  and  Menglöd. 
Um  Hilfe  gegen  böse  Dämonen  ward  der  Donnergott  Thor 
angerufen,  dessen  heiliges  Zeichen,  der  Hammer,  als  Amulet 
häufig  getragen  oder  zum  Schutze  eingeritzt  ward.  Der  Be- 
sitz der  Rune  verleiht  Wunderkraft.  Wer  die  liiine  liat,  ist 
gegen  bestimmit;  i.ielahreu  ein  für  allemal  geieit  oder  zu 
bestimmten  Leistungen  ein  für  allemal  beffthigt;  die  Zauberei 
lüngegeii  beruht  jedetsinai  auf  einem  besonderen  \V  lilensakte. 
Bei  der  Rune  liegt  die  Zauberkraft  in  einem  Dinge,  bei  der 
Zauberei  aber  in  der  Person.  Die  Rune  ist  die  Seele,  das 
Geheimnis  eines  Begriffes,  eines  Gegenstandes,  einer  Handlung; 
wer  das  Geheimnis  der  Unverwundbarkeit  kennt,  ist  eben 
unverwundbar.  Darum 

ABtrunen  lerne,  willst  Arzt  du  werden 

und  wi.ssen,  wie  Wunden  irnn  ho\]i, 
in  (lio  Ika  ke  .schnpfd'  sie  dem  iiuuiii  des  \V  aUlcü, 

der  die  Aste  uacli  O.steii  neigt  (Sigrdr.  11). 

, Runen  heilen  Vergiftung'  (Hyv.  IHG).  Egil  kehrt  auf  Beiuer  Heise 
nach  Wermland  bei  einem  Bauern  ein,  dessen  Tochter  ericraukt  ist  and 
entdeckt,  daß  das  Uidehen  dnrch  eine  in  ihrem  Bette  Tersteckte  Fisch- 
kieme  behext  iai,  in  die  ein  Banemaohn  aus  der  Nadtbaracbaft  statt 
Liebeaninen  Siechnmen  eingeritzt  hatte;  aber  es  war  nur  adilimmer  da- 
nach geworden.  Er  schabte  die  Runen  ab,  verbrannte  sie  und  ritzte  rteno 
heilkräftige  Hmion  ein.  dio  *  r  llir  unter  das  Kopfkissen  legte.  Da  erv  iK-litf 
sie  wie  au»  d'-m  Srhlale  uud  meinte,  dali  es  ihr  ji'tzt  crnt  ginj;e.  <il)wuhi 
sie  sich  noch  kraftlos  fühlte.  Egil  sagte,  da&  falsche  Hünen  eingeritzt 
wilren,  die  die  Ursache  ihrer  Krankheit  seien  (S.  476). 

iMaii  konnte  also  iiur(;li  KuncnzuulK'r  Ivrankheiton  liorvor- 
rufen  und  lieilon;  Hl>er  es  war  gefiilirlicb,  sieb  damit  abzu- 
geben, wenn  man  die  Kunst  nicht  /.um  Vorteile  des  anderen 
zu  benutzen  verstand.  Niemand  ritze  Runen  ein",  sagt 
darum  Egil,  „wenn  ihm  ihre  Bedeutung  nicht  klar  ist;  es 
widerfährt  manchem  Manne,  dnß  er  von  einer  dunklen  Hune 
irregeführt  wird;  ich  sali  zehn  Geheimninen  eingeritzt  auf 
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der  geglätteten  Kieme;  sie  sind  es,  die  dem  Mädchen  die  laDg^ 
Krankheit  "rerursacht  haben." 

Bei  der  Ausübung  der  Zauberei  im  Norden  lassen  sich 
verschiedetio  Methoden  uiiterscheideu,  die  aber  li?icbt  inein- 
ander übergehen:  Kuiien ,  d.  h.  eingeritzte  Zanberzeichen, 
Zaubersprüclie,  d.  b.  Lieder  oder  Zauberformeln,  Zaubertränke 
und  eine  Menge  magischer  Operationen,  und  endlich  die 
kräftigste  und  gefürchtetete,  aber  ain  wenigsten  geachtete 
Methode:  der  Seid,  eine  magische  Handlung,  bestehend  in 
ZaubergesäDgen  und  mancherlei  Gebräuchen,  wobei  mehrere 
Personen  nötig  gewesen  zu  sein  scheinen.  Die  gebräuchhchsten 
und  bekanntesten  sind  die  beiden  ersten  (Galdr). 

Der  Kunenbesits  ist  jedem  zugänglich,  weil  er  erlern- 
bar ist: 

RnnfiB  wint  da  finden,  geratene  Stftbe, 
Stäbe  ToU  Stärke,  Stäbe  toU  HeOlcnft, 
Ton  dem  Fflrsten  der  Sänger  gefärbt, 
von  mächtigen  Qottem  gemacht  (I16t.  142). 

Wozu  die  Runen  benutzt  werden  können,  lehrt  Brynhild 

den  Sigurd  (Sigrdr.  6ff}t 

Wonneninen  irerden  auf  die  Stengel  der  Kräuter  geritzt i  dnivh  die 
man  daa  Bier  wärat»  nnd  ihre  Zaaberkraft  teilt  sich  dann  dem  Getränke 
mit.  Daa  sind  Runen,  an  Zauberkraft  reicb,  wenn  man  sie  unverrälscht 
und  nnrerdorhcn  zu  acinem  Wohle  vcrweudet ,  Runen,  die  wohl  aämtUcbe 

AffnsrhpTi  Insitzcn  möchten  (Sigrdr.  19:  ftrip.  17).  PipL'rinicn  soll  man 
zur  Krliingung  de«  SifsrpR  auf  da<<  Schwert  riiiu;riiben ,  iiicrrniion  J*in<l  zur 
\N'ahniug  vor  Frauentrug  auf  das  Triukhorn  m  ritzen,  Schutzrunen  zur 
Bergung  und  LOsuug  der  Leibesfrucht  auf  die  flache  Uaud  zu  ritzen  und 
ttber  die  Qelenke  in  binden ;  Brandnngsrunen  zur  Schiffirettnng  auf  Steven, 
Stenerblatt  nnd  Ruder;  ABtrunen  ffir  den  Arzt  und  Wnndant  auf  Baum- 
rinde nnd  Gezweig ;  Rederunen  soll  man  lernen ,  daß  sich  der  Qegner  am 
Thinge  nicht  beleidigt  fahlt;  Denkrunen  muß  man  wissen,  um  alle  andern 
an  Weisheit  zu  übertreffen. 

Die  Zuteilung  der  Zauberkraft  an  die  Stäbe  stammt  von 
dem  Runengotte,  der  durch  die  Runen  zum  allwissenden  und 
allmfichtigen  Gott  geworden  war  (H^v.  144 — 161;  YngLS.  7; 
vgl.  Rigs|>.  44£f;  Grög.  6-14). 

Durch  Runen,  die  auf  eine  Baumwursel  geritzt  waren, 
bringt  die  Zauberin  Thurid  den  isl.  Held  Gretti  ums  Leben« 
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den  im  ehrlichen  Kampfe  Diemaud  sn  f Allen  vennocbte 
(Grettis.  S.  78ff). 

In  ibrer-Jogend  galt  sie  als  zauberkimdig;  damals  aber  war  sie  adion 

sehr  alt,  und  man  glaubte,  daß  äic  alles  ▼ergsssen  bitte.    Sic  btnkte  an 

dpTi  Strand  und  fand  dort  Holz  von  einer  Banmwnrrol ,  iingefAhr  so  «rroß, 
daü  ein  Manu  es  auf  der  ^^chultcr  f<jrttrai:«  n  konnte.  Sie  blickte  prüfend 
den  Klutz  an  und  ließ  ihn  hin-  und  luTWfHidöii.  Auf  ih  r  einen  Seit<»  m\i 
er  wie  angekohlt  au»,  dlüse  ließ  »ie  glätten.  Durtiuf  zug  »ie  ihr  Me^äer 
•OS  dar  Tasche ,  ritste  Bunen  anf  die  geglAitete  FUcbe,  besliidL  die  ein- 
gesebnittenen  Runen  mit  ihrem  Blnt  nnd  mormelte  dnige  Zanberworte; 
dann  binlcto  sie  nm  den  Klots  nnd  zwar  in  der  entgegengeaetsten 
Ricbtnng  zu  dem  Sonnenläufe.  Darauf  wurde  er  weit  in  das  Meer 
hinaus  5e«?chleudert  und  trieb  durch  die  auf  ihn  einwirkende  Zauberkraft 
schnell  auf  Grettis  Versteck  zu,  gegen  den  Strom.  Zweimal  stoßt  Gretti 
den  Klotz  von  seiner  Insel  zurück ,  das  dritt«  Mal  haut  ©r  mit  der 
Axt  aus  allen  Kräften  nach  der  Wurzel,  aber  die  Schneide  gleitet  von 
dMn  Holz  ab,  geht  seitwärts  nnd  schilpt  ihm  eine  tiefe  Wunde  in  das 
lecibte  Bein  obexbalb  des  Knies.  Anfangs  sdieint  die  Wnnde  bamlos, 
nacb  drei  Nicbten  aber  war  das  Bein  slaik  gescbwollen,  entsflndet  nnd 
ssb  blauschwarz  aus.  Er  hatte  so  heftige  Scbmeisen,  daß  er  nicht  einen 
Augenblick  stille  liegen  konnte.  Da  erkannte  er,  daß  die  Wunde  unheil- 
bar war,  weil  sie  dnrrh  Zauberei  verursacht  war:  ,Ich  konnte  mein  T  ^  hen 
vor  den  Kriegern  schützen,  jetzt  hat  ein  erfahrenes,  ««ehr  altes  Weib  nut 
Zauberei  den  KAmpfer  besiegt;  zauberkräftig  siuU  die  Ratschliige  eines 
bOsen  Menschen." 

Auch  auf  die  Neidstangen,  durcli  die  man  einen  verlial.Uen 

Gegner  zu  schadigen  hoffte ,  sind  neben  der  Karrikatur  des 

\'erliül]nten  Kuueu  eingegraben  worden.    Man  nalun  die  als 

Zaubernlittel  bekannte  Haselstaude,  schnitt  ein  Spotlbild  des 

Gegners  hinein  samt  der  ►Selia«leiormel,  steckte  auch  zuweilen 

uoch  einen  Koßschiidel  darauf  und  richtete  die  Stange  nach 

der  Gegend  des  Feindes: 

So  tat  Egil,  als  er  Norwegen  verlassen  mußte,  gegen  König  Eirik 
Blutaxt  und  dessen  Oomahlin  Gunnhild.  Er  sprach  dabei  diesen  Sj»rueh : 
,Hier  stelle  ich  auf  di*'  Schimpfstauge  und  wende  diesen  Huhn  gegen 
Köuig  Eitik  und  die  KDuigin  Gunnhild";  dabei  drehte  er  die  Stange  laud- 
einwArts ;  ,ich  wende  diesen  Schimpf  gegen  die  Landgeister,  die  dieses  Laad 
bewobnen,  so  daß  alle  wild  benunfabren  soUen,  und  keiner  das  Seine  finde, 
bis  sie  ttiebt  den  König  nnd  die  Königin  ans  dem  Lande  getrieben  beben!" 
Bann  kehrte  er  auch  den  Pferdescbftdel  in  das  Land  bin  nnd  ritste  die 
Ronen  des  Spruches  in  die  Stange. 

Es  gibt  nicht  viel  Verhältnisse  im  Leben,  wo  man  nicht 


Digitized  by  Google 


544 


Das  PriflstenreMii. 


sicii  selbst  oder  anderen  durch  AnweiKking  der  nia^j^iselirn 
Zeichen  und  Sprüche  helfen  kann.  Die  Anwendung  der  Rune 
macht  den  Meuschen  zu  Dingen  fähig,  die  sonst  nur  der 
Gott  vollbringen  kann.  Wer  den  neunten  Spruch  des  Ranen- 
Bängers  Odin  gelernt  bat(Hvv.  153)  oder  die  Brandurrrf^mnen 
kennt  (Sigrdr.  10),  Termag  das  Meer  zu  atillen;  nach  einem 
fär.  Volksliede  wirft  der  Seefahrer  einen  mit  Runen  be- 
schriebenen Stock  ins  Meer,  um  den  Sturm  zur  Ruhe  zu 
bringen.  Die  Göttin  Freyja  erweckt  eine  Tote  zur  Sprache; 
aber  mit  Odins  zwölftem  Spruche  vermag  das  auch  der  Mensch 
(II^v.  156),  und  der  höchste  Gott  selbst  leistet  das  nur  durch 
Runenzauber  (Baldrs  dr.  4). 

Einen  höheren  Grad  von  Wunderkraft  verleiht  die  Zauberei, 
die  nicht  an  einem  Zaiibermittel ,  sondern  an  der  Person 
haftet,  zumal  wenn  sie  in  Verbindung  mit  Runen  angewendet 
wird.  Zwar  wird  in  den  Sagas  oft  genug  davon  geredet, 
aber  sehr  selten  davon ,  wie  die  Zauberei  ausgeübt  wird, 
weidie  Methode  befolgt  wird,  und  noch  seltener  erhält  mau 
einen  genauen  Bericht  über  die  Einzelheiten.  Doch  läßt  sich 
immerhin  eine  mutmaßliche  Ansicht  bilden. 

In  das  Horn,  in  dem  Giimhild  der  Gadnui  den  Vergeeaenlieitatmiik 

reicbt,  hatte  sie  zuvor  all«lei  StSbe  rot  eingeritzt,  deren  Sinn  Godnin 
nicht  erriet,  einen  langen  GiTtwunn  aus  der  Totouwclt,  ungescbuittone 
Ährcnhalme  und  das  Gesclilincce  von  verscliiedenem  Getier  (.Oupr.  ll^s). 
Es  warpn  also  wohl  die  gewöhnlichen  Z;iul»crrunen ,  nur  in  sehr  ver- 
schlungenen und  verdrehten  Formen.  Egil  »Skallagrinm  Sohn,  dessen 
LebeDsbeöchreibuDg  bo  weitroUe  Aafschlttäse  über  RonenEaaber  gibt,  hat 
auch  noch  einen  dritten  Beriebt  flbw  die  Verwendnng  Ton  Runen  in  Ver- 
bindung mit  Zaubersprttchen  (Egila  S.  43):  Die  Königin  Gnnnhild  hatte 
bei  dem  Häuptling  Bard  «  in  Disen -Opfer  verunstalttf .  an  dem  F.gil  teil« 
nahm.  Dir'  Kiinigin  und  Bard  mischten  Gift  in  den  Trank  und  ließen  das 
Horn  Kgii  brinijon.  Pa  70^  F.v:i\  ^c'm  Mespcr  und  stach  es  sich  in  ^'t'ine 
Haclu'  linnd,  dann  nahm  er  das  Horn,  rit/tc  liiiiu'U  hinein .  stnrh  hlat 
darauf  und  bprach:  ,Ich  ritze  die  Runen  auf  dem  llorno  ein;  ich  röte  mit 
Blut  die  Runenworte;  solche  Worte  wähle  ich,  daß  sie  in  das  Horn  ein- 
geritzt werden* ;  d.  h>  ich  ritse  diese  Worte  ein  nnd  richte  sie  gleichsam 
an  das  Horn,  damit  sie  auf  dasselbe  einwirken.  »Ich  trinke  das  Bier,  wie 
ich  Lnst  habe ;  will  doch  sehen ,  wie  mir  das  von  Bard  geweihte  Bier  htr 
kommt'.  80  krifkig  wirkten  die  Zauherrnnen,  daß  das  Horn  mitten  ans- 
einander  sprang»  nnd  der  Trank  nieder  in  das  Stroh  flofi. 
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Zweierlei  ist  an  dieser  Erzählung  merkwürdig,  erstens 
der  Glaube  an  die  niagisuhe  Wirkung  des  Blutes.  In  deu 
Teufels-  und  Ilexenhündnissen  kehrt  der  Zug  stets  wieder, 
daß  der  Kontraktierende  mit  seinem  Blute  den  Pakt  unter- 
schreibt. Auch  die  Zauberin  Thurid  bestrich  die  Runen  dea 
Holzklotzes,  der  deni  starken  Gretti  den  Tod  bringen  sollte, 
mit  ihrem  Hinte  (vgl.  H^v.  142,  143,  146.  Gu\yr.  lU,).  .Später 
wurden  die  eingekerbten  Runen  nicht  mehr  mit  Blut,  sondern 
mit  roter  Farbe  ausgefüllt,  mit  Mennig.  Zweitens  aber  geht 
aus  dem  Berichte  hervor,  daß  die  Runen  allein  die  gewünschte 
Wirkung  nicht  hervorbringen  können.  Die  letzten  Worte 
Egils  enthalten  die  Zauberformel,  sie  sind  eine  indirekte 
Aufforderung  an  das  Getr&nk,  seine  wahre  Natur  zu  verraten. 
In  solchen  praktischen  Hinwendungen  an  die  leblosen  Dinge, 
als  ob  sie  lebende  Wesen  wären,  scheinen  die  Sprüche  be- 
standen zu  haben.  Es  waren  im  allgemeinen  nicht  bestimmte 
Zauberformeln,  sondern  meist  dichterische,  von  der  Situation 
eingegebene  Anreden  an  leblose  Gegenstände.  Und  selbst  in 
den  Fällen,  wo  Zaubersprüche  vorhegen,  die  mehr  das  Ge- 
präge festjjtebender  Formeln  haben,  sind  diese  deutlich  an 
die  Dinge  selbst  gerichtet:  jedenfalls  fehlt  bei  den  meisten 
jedes  Zeichen,  dali  sie  Bescliwurungen  von  Geistern  sind. 

Swan  will  den  Tlgosiolf  gegen  seine  Feinde  beschützen.  Zu  dem 
Zwecke  geht  er  mit  den  uidem  vor  d«e  HaoB,  greift  nach  einem  ZiegMi- 
feile,  schwingt  es  ttber  seinen  Kopf  und  spridbt  die  Ztraberformel :  «Es 
werde  Nebel,  es  werden  Schrecken  and  grofie  Wnnder  fOr  alle  die,  die  dich 
suchen!"  Da  kam  ein  so  starker  Nebel  and  eine  solche  Finsternis,  daß 
die  An^eifor  sich  verirrten  und  nnverrichteier  Sadie  wieder  abziehen 
ma&teii  iNj.  12). 

Wenn  also  die  magische  Kraft  nicht  anf  einer  Beschwörung 
von  Geistern  zu  beruhen  braucht,  sondern  die  Runen  und 
Zaubersprüche  an  die  Natur  der  Dinge  selbst  gerichtet 
wurden,  brauchte  sich  der  Nordländer  auch  nicht  vor  der 
Zauberei  zu  fürchten. 

Ketil  ist  vom  Wikingerkönig  Framar,  der  von  Odin  selbst  die  Gabe 
empfangen  hat,  dafi  kein  .Stahl  ihn  verletzt,  znni  Zw.ikanipf  herausge- 
fordert. Als  sHn  Schwert  nicht  beitien  will.  b»'L,'iuiit  er  zu  .singen"  und 
fordert  in  seinem  8ang  das  Schwert  direkt  auf,  zu  beißen.  Diese  Anrede 
an  seine  Waffe  führt  auch  wirklich  mm  gewünschten  Si|;elini8se :  der 

Herr  III  arm.  NordiMh«  MyUioloid««. 
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iMiamlMrla  Tnmmt  wird  mitten  dnrehgespalten,  Ketib  Btag  war  a]»o  «in 
Zanberainradi»  und  Eetü  aelbat  fBiehtole  dw  Zraberei  aidit  (vgl  8*  9(K2). 

•  * 

Uberaus  häutig  werden  Zauberer  du  roh  Klugheit  oder 
Mut  oder  auch  durch  Geoicnzaubcr  besiegt.  Das  wäre  xm- 
denkljar,  wenn  der  Zauberer  im  Bunde  mit  Geistern  gestanden 
hätte,  die  dem  Menschen  überlegen  waren,  denn  die  Geister 
könnten  ihn  doch  schützen;  es  ist  aber  verständUch,  wenn 
die  Magie  nur  in  der  Einwirkung  des  Wortes  auf  die  Dinge 
besteht,  denn  dann  erfordert  jede  neue  Situation  auch  neue 
Zauberei.  Erwartet  der  Zauberlcundige  einen  Angriff  mit 
dem  Schwerte,  so  macht  er  es  stumpf;  schlfigt  aber  der 
Gegner  mit  einem  andern  Schwerte  oder  mit  einer  Keule 
]o8,  so  beißt  er  ins  Gras,  wenn  er  nicht  Zeit  genug  gehabt 
hat,  seine  Verhaltongsmaßregehi  gegenüber  der  neuen  Waffe 
SU  treffen  —  und  das  tut  er  nach  den  Berichten  der  Sagas 
nur  selten. 

Vor  allem  war  dem  kriegerischen  Nordmanne  daran  ge- 
legen, si(  Ii  gegen  fremde  Waffen  zu  schützen  und  den  Wert 
der  eigenen  zu  erhöhen. 

Eine  iriscli«  Köiiig.st.x  liter  f«>rtigt  für  Orwar  —  Odd  ein  Kleid,  das  ihu 
nicht  nur  in^ixi  u  feindlicln'  W  afTi'n  fps»f  rnnrhi,  sondern  auch  Frost  und 
Hunger  nicht  eniptinilea  uod  beim  Seh wiuHiteo  uicht  ermatten  laüt  (K.  22). 
Ragnar  Lodbrok  iat  daroh  aeinen  Kock  gegen  Verwundung  und  Gift  ge- 
eidiart,  und  der  englisehe  KOnig  Ella,  dor  ihn  ia  dia  ScUangengrube 
werfen  Iftßt,  muß  üin  erst  entkleiden  laeaen,  damit  ihn  die  Nattern  toten 
können  (FAS  lui)*  —  Pflr  den  jungen  König  Harald  Hfldetan  wurde  ein 
großer  Heid  angerichtet,  und  es  wurde  für  ihn  gezaubert,  daß  Eisen  ihn 
nicht  beißen  könnte  (FAS  T;,7,i.  Aber  obwolil  Otiin  ihn  ?egen  Eisen  fpst 
gemacht  hatte,  ersciilug  fr  ilni  scllist  mit  der  höizeruon  K*'ulo.  dit«  der 
König  bisher  in  seinen  Schlachten  geführt  hatte.  —  Den  Gunholin,  der  die 
Klingen  der  Uegner  durch  Zaubersprüche  stumpf  machte,  streckte  Fridleif 
mit  dem  Scbwotknaufe  sn  Boden  (Saxo  119,  244).  —  Gegen  Eaquinna»  der 
Eisen  durch  Zanhersprüche  stumpf  zü  machen  Terstand,  Hefi  aidi  Haidan 
eine  große,  mit  eisernen  Knoten  beschlagene  Eenle  anfertigen,  um  die  Kraft 
der  Zauberei  mit  dem  festen  Hobe  niederzokAmpfen  (Saate  219). 

Zauberkundigen  Menschen,  besonders  den  Berserkern, 
schrieb  man  die  Kraft  zu,  deren  auch  Odin  selbst  sich  rühmt 

(H(»v.  147),  durch  den  hloßen  Hl  ick  die  Waffe  des  Gegners 
stumpf  zu  maclien.    Um  sich  dagegen  zu  schützen,  führte 
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man  noch  ein  zweites  Schwert  bei  sich,  das  man  erst  kurz 

vor  dem  Hiebe  zog. 

Da  Haldao  wußte,  daß  vor  Grimraos  Blicken  sein  Schwert  Binmpf 
würde,  warf  or  es  beim  Zweikampfe  zu  Boden,  riß  ein  anderes  aus  der 
Sclieide  and  durchschluij  scinom  (lei^nor  Paiizor  nnd  Schild  (Saxo  223). 
St,Arkad  aber  fllx-rzutr  vor  dem  Holiuguiii:»'  mit  dem  liub.seu  A\  imiiiius  sein 
Schwert  mit  einer  ganz  dUnuen  Haut,  an  der  die  schädlichen  Blicke  des 
Russen  abpnUen:  da  konnte  den  Zauberer  weder  seine  Zauberkraft  noeli 
aeine  Kdrptnitrko  tot  dem  Tode  bewahren  (Saxo  187).  Dem  boeen  BHcke 
schreibt  das  Volk  nodi  beute  magisehe  Kraft  so.  Zanberweiber  kffnnen 
Bcbon  durch  ihren  Hlick  toten  (S  );  ebenso  Termoditen  schon  die  Lappen» 
▼on  denen  die  Königin  Gannhild  ihre  Kflnste  lernte,  alles  Lebendige  zn 
töten,  das  sie  mit  ihren  8terhAn*l<'n  Augen  ansahon  fifar.  8   härf.  32). 
X)er  Blick  der  alten  Hexe  Ljot  war  ho  abscheulich,  dalj  »lie  Menschen 
davon  toll  wurden  und  auf  dem  We:;».'  wie  verwild»'rti'  Tiere  umliersjMaii^en 
( Vatusd.  8.  26) ;  die  Erde  kehrt«  sich  vor  ihren  Augen  um,  und  die  Meutsciien 
wurden  wahaainnig  (Laadn.  Hl«). 

Nicht  direkt  vom  bösen  Blicke,  wohl  aber  von  einer  be- 
sondern Stellung,  die  das  bcLwert  stumpf  zaubiiit,  ist  in 
folgender  Erzählung  die  Kede: 

Bei  einem  Kampfe  entdeckte  Tburid,  daß  eine  Frau  auf  den  Platz 
hinter  dem  Banee  lief;  die  hatte  ihre  Kleider  auf  dem  Rfleken,  den 
Kopf  aber  nach  imten  gekehrt  und  sah  den  Himmel  zwiachen  ihren  FQßen. 
Thorid  lief  aas  der  Hansfeatung»  erfaßte  sie  an  den  Haaren  nnd  riß  ihr 
die  Hanl  hinten  los.  Das  Weib  packte  Thnrid  am  Hanre  und  rilj  ihr  daa 
Ohr  und  die  Haut  der  einen  Wange  ab.  Dann  aber  fing  Thoris  Waffe  in 
beifien  an  (GuUthoriH  S.  17). 

Um  sich  vor  dem  Zauber  des  bOsen  Blickes  zu  schützen, 
zog  man  einen  Balg  über  den  Kopf  dessen,  der  ver- 
dächtig war.  Geirrid  warf  den  Mantel  von  siel)  und  ging  zu 
Katia,  ergriff  einen  Seehundsbalg,  den  sie  mitgebracht  hatte, 
und  zog  ihn  über  KaÜas  Kopf  (Eyrb.  S.  20;  Hn^lfs  S.  Kr.  30; 
FAS  III  84t):  Zauberern  zog  man  einen  Sack  Über  den  Kopf, 
ehe  man  sie  tötete. 

HallgSm  Sehleifsteinsange  wurde  von  seinen  Feinden  ergriffen,  ein 
Balg  Ober  eeinen  Kopf  gesogen,  dann  wurde  er  auf  die  See  geführt,  und 
erst  hier  wurde  er  vom  Balge  hefreit,  während  man  ihm  einen  Stein  um 
den  Hals  knüpfte  (Laxd.  S.  '31).  Halbjörns  Bnidt  r.  der  Zauberer  Stigandi^ 
wurde  durch  List  gefangen  senoiiimi'U.  Sic  zol'om  au«  Ii  ihm,  während  er 
schlief,  einen  Balg  über  den  Kopf.  Aher  d<M  Sück  hatte  ein  Loch.  Er 
konnte  aich  ako  noch  einniHl  umschauen,  und  an  der  Seite  der  Berghalde, 
die  Too  aeinem  Auge  getroffen  wurde,  wachs  von  der  Zeit  an  kein  Gras 
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mehr:  es  war,  als  ob  ein  W  irbelbturra  darüber  hingefaliron  wän-  la.  a.  O.  38). 
Ähnlich  erzählt  die  neuere  noiweg.  Volkssage:  Eine  Uvxe  war,  als  sie 
mit  ihren  ZanberacIiweBteni  aaf  BttMnstieleii  dnreli  <tie  Luft  ritt,  bei  Nitmen 
angerufen;  sofort  fiel  sie  berunter,  wurde  gefangen  und  snm  Fenertode 
Temrteilt.  Als  sie  auf  den  Sebeiterbanfen  geffibrt  wurde,  erbat  sie  als 
Gnade,  daß  ihr  die  Binde  von  den  Angen  ein  wenig  genommen  würde. 
Es  wurde  ihr  bewilligt,  man  war  aber  so  vorsichtige,  sie  mit  dem  Gesichte 
gegen  die  Felsen,  und  nirht  crogen  Felder  und  Wiesen  zu  kehren:  tmd  wo 
ihr  Blick  traf,  welkte  alles;  die  fernen  Wftlder  standen i  wie  wenn  sie 
vom  Feuer  versengt  wären. 

Der  Glaube  an  den  Zauber  des  bösen  Blicks  ist  wohl 
aus  der  Beobacbtang  von  der  Gewalt  des  scharfen  Bücke« 
eines  Augea  ben'orgegangen.    Es  sebeint  eine  allgenieine 
Wabrnebmungf  daß  Kaubtiere  und  Schlangen  durch  ihren 
Blick  eine  gewisse  Macht  auf  ihre  Beute  besitzeD.  Auch  smd 
unter  den  vielen  Versuchen,  die  sieh  mit  der  Eicgründong 
von  Suggestion  und  Hypnotismus  beschäftigt  haben,  merk- 
würdige Dinge  entdeckt  worden,  die  einigermaßen  erklären 
oder  doch  begreiflich  machen  können,  wie  das  Volk  zu  diesem 
Glanben  kommen  konnte.  Ellida,  die  Heldin  in  Ibsens  „Frau 
vom  Meere",  ist  glücklich  verheiratet  —  da  naht  ein  Frem«kr. 
sein  Wesen,  seine  Stimme,  besonders  aber  sein  Blick  1  ihint. 
bezaubert  sie,  wio  der  Blick  der  Schlange  das  ersclixockene 
Vöglein.    Ärzte  l)estiiti2ren  Fascmationen  dieser  Art. 

Suggerierte  JI  an  d  luiigen  haben  beim  Zauber  eine 
große  Rolle  gespielt.  In  Zeiten,  wo  man  gewissen  Personen 
die  Gabe  zutraute,  in  die  Zukunft  zu  sehen,  hat  dieses  Zu- 
trauen häufig  gerade  die  Erfüllung  der  Weissagung  bewirkt; 
unter  der  suggestiven  Macht  der  Weissagung  handelte  man 
ganz  unbewußt  in  Übereinstimmung  mit  dieser,  selbet  wenn 
man  vielleicht  die  grüßte  Lust  hatte,  es  zu  unterlassen.  Diese 
suggestive  Macht  der  Weissagung  tritt  ganz  besonders  dent- 
Hch  in  einer  isl.  Sage  bervor,  in  der  Schritt  für  Schritt  die 
Wirkung  der  Suggestion  geschildert  wird  (Vatnsd.  S.  10, 12, 15): 

Ingimund,  der  später  der  Stammvater  des  großen  isl.  Geschlechtes 
der  Watnsdälir  wurde,  hatte  mit  König  Harald  an  der  Schlacht  im  Hafrs- 
Qord  teilgenommeii,  durch  die  Harald  AUeinhemcfaer  Aber  gans  NonregMi 
wurde.  Er  «eg  dann  naeh  Hanae  au  aeinem  Vater  nnd  traf  dort  aeiaen 
Pflegevater  Ingjald,  der  ihn  an  einem  Feste  einlud,  Inggald  mid  seine 
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HatiBfrau  veranstalteten  bei  diesem  Feste  Seiil  zu  dem  Zwecke,  daß  die 
Müiiner  ihre  künftige  HcstimmiitiL'  prfor^rhfn  könnten.   Eine  Wülwa,  eine 
zu  uberkundige  Finnin,  war  zu  iimeu  gtkomnn  n.  Sie  wurde  auf  einen  hohen 
uuU  prachtig  geschmückten  Sitz  gesetzt;  duhiti  gingen  die  Männer,  jeder 
▼on  seinem  Platze»  um  sich  weissagen  zu  lassen  und  fragten  nach  ihrem 
SdkiekaAle.  lU«  Fnua  weissagte  jedem»  wie  «s  ihm  ergehen  sollte,  aber 
nielkt  «Uen  behagte,  vas  aie.TerkOndeie.  Die  beiden  PAegebrüder  blieben 
aitsen  nnd  gingen  nicht  hin,  um  das  Weib  an  fragen;  sie  sagten,  sie 
kanunerten  sich  nicht  tun  ihre  Weissagungen.    Da  sagte  die  Wölwa: 
,  Weshalb  fragen  die  jnngcn  Männer  dort  nicht  nach  ihrem  Schicksale? 
Sie  scheinen  mir  dorh  vr>n  allen,  die  hier  zusanimeagekommen  sind,  die 
l>ein©rkea.swertesten  /n     in."   Ingimund  antwortete:  «Mir  liegt  nicht  daran, 
mein  Schicksal  im  vurauä  zu  erfahren,  und  ich  glaube  nicht,  daß  du  vun 
meiner  Zolconft  etwas  an  sagen  weißt."   «Ich  will  trotzdem" ,  sagte  die 
'WMwa»  «dir  es  aagen,  ohne  daß  da  damadi  firageat.  Du  wirst  das  Land 
bewohnen,  da»  Island  heißt;  dasselbe  iat  noch  weithin  nnbebant;  dort  wirst 
du  ein  berühmter  Hann  und  alt  werden,  nnd  deine  Nachkommen  werden 
•benfalls  berühmt  werden  in  demselben  Lande*.    Ingimund  antwortete: 
,nas  pafjt  recht  gut;  denn  ich  habe  beschlo9s<»n,  niemals  nach  jenem  Lande 
zu  ziehen;  und  ich  wäre  wohl  kein  guter  Wirtschafter,  wenn  ich  meine 
vielen  und  guten  Fftmilienländereien  verkauli  ii  wollte,  um  nach  jenen  öden 
Gehldeu  zu  ziuheu'.    Die  Finnm  äagte:  ,VVa:»  ich  prophezeie,  wird  in  Er« 
fOllung  gehen,  and  sam  Bewdae  hielttr  ist  das  Amulett,  dsa  Harsld  dir 
gasdisnkt  hat,  ans  dsiner  Tasche  Teiaehwanden ;  es  befiodet  sich  jetzt  in 
dem  Walde,  den  da  bewohnen  wirst;  auf  ihm  ist  Frey  in  Silber  abgebildet, 
and  wenn  du  deinen  Hof  aafbaast,  wird  sich  meine  Weisssgang  bestätigen*. 
Ingimund  erwiderte :  „  Wenn  es  nicht  eine  Beleidigung  gegen  meinen  Pflege- 
vat-er  wäre,  so  würdest  du  den  Tiolin  für  deine  Prophezeiung  an  deinem 
Kopfe  bezahlt   hek<nnmeD*.     Am   Mortr^n  darauf  suchte  Ingimund  sein 
Amulett  und  fand  es  nieht;  das  scintii  ihm  kein  i^utis  Anreiehen.  Kr 
blieb  dieäeu  Winter  und  den  .Summer  darauf  bei  »eiueni  Vater,  und  feierte 
sodann  seins  Hochzeit;  König  Harald  war  bei  ihr  augegen.  lugimond  sagte 
sa  ihm:  «Ich  bin  mit  meinem  Lose  ganz  zufrieden,  und  es  ist  eine  große 
Ehre,  Eaer  Wohlwollen  zu  haben;  aber  es  will  mir  nicht  aus  dem  Sinne, 
was  mir  die  Finnin  von  der  Veränderung  meines  Wohnorte.**  prophezeit 
hat;  denn  ich  wünschte  nicht,  (hiß  es  sich  bewahrheitete,  daß  ich  ans 
meiner  Heimat  ziehen  soll*.     Der  K>"nig  sprach:  .Es  kann  doch  etwas 
Wahres  daran  seia,  daß  Frey  aein  Bild  dort  wird  wicdcrliiuicn  und  seinen 
Kbrenwitz  dort  errichten  la.'^sen  will*.  Ingimund  gestand  nun  auch,  daß  er 
wühl  wi.H»en  möchte,  ob  er  dun  Bild  wiederfände,  wenn  er  seine  Haus- 
götter doffi  aaftiditete ;  ^ond  ich  will  nicht  TiThehlen,  Herr,  daß  ich  nach 
einigen  Finnen  aenden  will,  die  mir  die  Beschaffenheit  dea  Landes  zeigen 
hOnnen,  and  ich  will  sie  nach  Island  schi^en*«  —  Ingimund  ließ  drei  zsaber- 
kundige  Finnen  holen:  «Ich  will  each  Batter  und  Zinn  geben,  aber  ihr 
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sollt  in  msinein  Auftrage  nach  Island  raissn  und  mein  Anratett  snciheB*. 
Sie  antwortsten:  .Das  ist  für  nns  eine  geffthrlidie  Sendung.   Man  soll 

nna  drei  zusammen  in  einom  Hatise  einschließen,  und  niemand  darf  ans 
anruftMi*     N;i(li  drei  Tagen  k  irn  Ingimond  zn  ihnen,  du  rirhteten  sie  sich 
auf,   Ii "Ifrii   -riiwer  Atem  und   sprachen:    .Viel   Mülir    und   H»'^rh wr-rde 
haben  wir  gthabt,  doch  küuneo  wir  mit  solchen  ^V ahrzeichen  kommen, 
daü  da  das  Land  nach  onserer  Beschreibung  erkennen  kannst,  wenn  du 
dahin  gelangst,  fiehwierig  war  ss  ans,  nacli  dem  Anralette  n  sucben, 
und  vieles  rennag  die  Weissagung  der  Finnin,  da  wir  nns,  nm  ilirer  willen, 
in  große  Not  versetzt  haben".   Darauf  beschrieben  die  Finnen  ansflOliriicli 
das  Land:  ,In  einem  Wäldchen  fand  sich  das  Amolett.  Als  wir  es  almr 
neliijien  wollten,  .srlu»!"«  e«  davon  in  ein  nndtros  (Jehßlz,  und  so  oft  wir 
na«')i  ihm  suchten,  entwich  es  uns  imnir-r;  ein  Nobelstreif  lag  darnh'T,  so 
daß  wir  nicht  nahe  kamen,  und  du  w  ni^i  dich  wohl  .selbst  dahin  aufmachen 
müßen."    Ingimund  sagte,  er  werde  bald  abreisen,  denn  es  wfirde  nichts 
nntaMD,  sieh  dagegen  m  sMabsn.  Er  belohnte  die  Finnen  reichlieh  nnd 
blieb  einige  Zeit  mhig  auf  seinen  Höfen.  Dann  sog  er  som  König  und 
eralhlte  ihm  sein  Vorhaben  and  seine  Absieht.  Dsm  kam  das  nidit  an* 
erwartet:  schwierig  sei  es,  gegen  die  Bestimmnng  zu  hnndeln.  Daranf 
rflstete  Ingimund  ein  Gastmahl,  erbat  sich  von  den  Anwesenden  Ooh5r 
und  sagte:  ,Ich  halte  bcBcljloisen ,  meine  Stellung  zu  verändern  und  nach 
Island  zu  ziehen,  mehr  dem  (uschick  und  der  Hestiumiung  harter  l<*'-o 
folgend,  als  meiner  Neigung.    Allen,  die  mit  mir  Tiiehen  wollen,  steht  ts 
frei."   äeluc  Worte  fanden  viel  Beifall,  und  sie  sagten  alle,  daß  sein  Fort- 
gang ein  grofier  Terlnat  sei»  sber  Weniges  sei  mielitiger  als  das  SchidoMÜ. 
Um  des  Jahr  890  segelt  Ingimund  nach  lalsnd ,  ericennt  die  Gegend  nach 
der  Beechreibong  der  Finnen  und  findet  sein  Amulett,  wie  ihm  geweiB* 
sagt  war. 

An.  taufr  (Zauber)  bedeutet  auch  Amulett,  (iehänge 
von  Z;lhnen,  Muscheln,  später  Bronze  und  Gold  dienten  in 
der  Urzeit  nicht  nur  7Ann  Schmnckp,  sondern  auch  als  Zaube^ 
mittel,  zur  Abwehr  feindlicher  Mächte  oder  zur  Zuleitung 
außernienschlicher  Kräfte,  etwa  der  Stärke  des  Bären  oder  der 
Schnelligkeit  des  Hirsches.  Im  Norden  wie  in  andern  Ländern 
wurden  die  Steinsachen  als  Amulette  gegen  allerlei  Not  und 
Gefahr  betrachtet  ßeilförmiger  Bernsteinschmuck  und  Stein- 
beile, wie  Streit&xte  geformt  (5V>  cm  lang),  waren  Symbole 
der  gefürchteien  Donnergottheit  und  schützten  vor  ihrem  Zorne: 
man  glaubte  das  Böse,  vor  dem  man  sich  fürchtete,  gerade 
durch  das  Böse  selbst  aliwenden  zu  können.  Aus  der  Jüngern 
Bronzezeit   hat  mau  an  Amuletten  iu  Gräbern  gefunden; 
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Zähne,  Knochen,  Klauen  und  Krallen  von  Tieren,  den  Schwanz 
einer  Natter,  ein  kleines  zugeschnittenes  Stück  Holz,  kleine 
Feuenteinaplitter,  Pflanzen  und  Pflanzenteile,  ein  VI»  Zoll 

langes  zusaniinengenäbtes  Lederfutteral,  in  dem  der  Unter- 

kiet'tjr  emcfa  juiigea  JOiclihonis  und  einige  Steincheu  lagen, 
eingehüllt  in  ein  Stück  Blase.  Auf  den  Goldbrakteaten  der 
jungen  Eisenzeit  ist  häutig  das  Hakenkreuz  angebracht  als 
ein  heiliges,  glückbringendes  und  scliüt/AMidcs  Zeichen,  und 
da  es  £aai  immer  in  Verbindung  mit  eiuem  großen  mäun* 


liehen  Kopfe  vorkommt,  liegt  es  nahe,  es  nls  ein  GOtteraymbol 
aufzufassen.  In  Dänemark  und  Schweden  hat  man  je  zehn 
kleine,  sill)eme  Thorshämmer  gefunden,  in  Norwegen  aber  nur 
einen  einzigen.  Sie  waren  mittelst  eines  kleinen  Ringes 
am  Ende  des  Hammerschaftes  zum  Tragen  an  einer  Hals- 
kette oder  Schnur  eingerichtet.  Die  abgebildete  Kette  mit  dem 
Hammer  ist  bei  Mandemark  auf  Moen  gefunden  (Abbild.  17). 

Auf  Island  muß  der  Gehrauch  der  .Vniuktle  stark  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  das  alte  Landesgesetz,  die  sog.  Grau- 
gans, ihn  ausdrücklich  verbietet  .  22).  Nach  I  jiifülirung 
des  CiiristeDglaubens  wird  mit  dem  KreuzeszeicheD,  deui 


Fig.  17. 
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„Siegeszeicheu  des  Christ",  fast  wie  mit  einem  Zaubennittel 

„Hütet  euch  vor  den  Hexenkünsten,  wenig  ist  stärker 
als  Zaul>erei"  (Grettis  S.  69).  Es  ist  uiunü<!;lich  und  unnütz, 
alle  Zaubcrinittel  und  Fülle  zusammenzustellen ;  ilirc  Zahl  ist 
unübersehbar.  Wir  erfaliren  z.  B.,  daß  der  Gang  gegen  den 
Lauf  der  bouue  und  hinterrücks  magische  Kraft  hat,  indem 
er  Öciiueesturm  weckt  und  eine  Lawine  über  den  Hof  des 
Feindes  sendet  (Gisla  S.  33),  daß  der  Zauberer  sich  in  einer 
Hungersnot  die  See  voll  Fische  schafft,  Tiere  behext,  sich  nach 
Belieben  guten  Wind  schafft,  die  Entscheidung  durch  das 
Los  zu  seinen  Gunsten  lenkt  u.  a.  m.  (Landn.  II39;  Föstb.  S.  14; 
Vatnsd.  S.  42).  Nur  noch  die  Erregung  von  Unwetter  und 
die  Verwandlung  des  Menschen  in  eine  andere  Gestalt  sollen 
als  besonders  häufig  erwähnte  Wirkungen  des  Zaubers  ohne 
Anwendung  der  Runen  besprochen  werden. 

Wettersauber  finden  wir  bei  allen  Völkern.  Oft  war,  wie 
bei  allem  Zauber,  dabei  die  Nacktheit  der  Wettermacher 
erforderlich.  Die  meisten  Wetterzauberhandlungen  versuchen 
durch  menschliche  Nacliainnung  eines  Naturvorgunges  die 
übermensclilichen  Wesen  zu  veraulaßen,  diesen  aucli  in  der 
Natur  zu  Vüllzielien. 

Dio  Zauberer  rufeu  dadurch  ein  riiwett«»r  hervor,  daß  sie»  ein  Fell 
oder  eiucn  Mautel  über  ihren  Kopf  schwingen  (Yiigl.  S.  46;  Nj.  12).  Kiu 
andttrer  erregt  mit  einem  Wettorsacke  bo  große  Kftite,  daß  das  Wasser 
eines  Sees  gefriert,  and  man  au  Rofi  darllber  reiten  kann  (FAS  Ilits)«  Die 
dw  Zukunft  knndige  Helga  bewiikt  darch  Zauberei  ein  so  kefttgee,  dichtes 
Schneegestöber  mit  Fro.st,  daß  ein  verabredeter  Zweikampf  nicht  stattfinden 
kann  (Vatund.  8.  34).  Dio  Zauberin  Grinia  erinnert  sich  wie  Thurid  (54S) 
der  alt*'n  Zauberlieder  ihrer  Tugend,  und  sogleich  l'srt  sich  der  hpf^ise 
Wind  (i-östbr.  S.  10).  Oddo.  der  das  höch.ste  Ansehen  als  Wiking  l't  i  dvn 
Dänen  genoß,  konnte,  ohne  Kiel  das  Meer  durchstreifend,  die  feiudlicüon 
Schi£fo  durch  »Sttinne  scheitern  lassen,  dio  seine  Zaubersprüche  hervorriefen 
(Saxo  12d).  Ein  isl.  Ehepaar  hebridischer  Abkunft  var  wegen  Diebstahls 
und  Zauberei  angeklagt  und  sollte  geächtet  weiden:  da  setsten  aicih  die 
beiden  auf  ihren  Zaubersessel  und  murmelten  Sprache,  und  in  dem  Un- 
wetter» daü  infolgedessen  ausbrach,  litt  der  Ankläger  Schiffbruch  und  kam 
um  (Lnxd.  S.  o'»).  Der  Norwoixer  Kaud  der  Starke  hatte  durch  seine  Zauber- 
kunst immer  Fahrwind,  wohin  er  auch  segiln  MdlUo;  gegen  Könisr  Olaf 
TryggwasoQ  erregt  er  tichlagregen  und  Sturm  (FMiS  I»).  Ejrwind  zauberte 
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g0geii  denselben  König  sulclio  Nebelfinstre,  daß  ihn  der  König  anfänglü-h 

nicht  sehen  konnte  (FMS  11,9^).  Der  Skald  Thorloif  .stimmt  die  Noliol- 
wuiseu  an,  die  so  beginnen:  , Nebel  zieht  draulten  auf,  Ungowitter  dringt 
im  Westen  an,  die  UHucliwoik«'  des  Schatzranbes  zieht  hierher",  da  wird 
CS  dunkel  in  der  Halle,  die  Ki^enwafifen  fahren  in  der  Ilallu  umher,  und 
dM  wird  vieler  Hlnner  Tod  (FH8  lü»;). 

Im  nordischen  Heidentume  war  der  Glaube  au  die  Ver- 
wiuidliiiigsfaliigkeit  sehr  verbreitet  (S.  »18  ff  ).  Wie  Odin,  der  Ur- 
heber aller  geheimninvoUen  Künste,  aucli  die  Fähigkeit  be- 
saß, sich  in  jede  Gestalt  zu  verwandeln,  so  können  auch 
die  zauherknndio^en  Menschen  sich  selbst  und  andere  in  eine 
andere  Gestalt  verwandeln. 

Der  danische  König  Harald  Gorinssou  war  von  dtjn  Isländern  ver- 
spottet, weil  die  Dänen  ein  gescheitertes  isl.  Schill"  ala  Strandgut  bezeichnet 
hatten.  Darauf  rOstete  er  zur  Fahrt  gegen  Island,  um  die  Schmach  zu 
rflchen,  sandte  aber  zvvor  einen  zanberkandigen  Mann  nach  der  Insel,  um 
eie  auaankandschaften,  nnd  dieser  sdiwamm  in  Geatalt  eines  Walfiaekes 
rings  am  das  Land.  Als  er  im  Norden  des  Landes  TorwArta  schwamm, 
sah  er,  daß  alle  Berge  und  Höhlen  voller  Geister  waren,  großer  and  kleiner; 
als  er  aber  an  Land  gehen  wollte,  ver^^ehrte  es  ihm  xuerst  ein  großer 
Drache  mit  vielen  Schlangen,  Kröten  und  Nattern,  die  ihm  (üft  entgegen- 
blieseu,  dann  ein  Vogel,  dessen  Schwingen  von  eiuent  Berge  zum  andern 
reichten,  darauf  ein  großer,  ftirchterlich  brüllender  Stier,  dem  eine  Menge 
Landgeister  folgten,  nnd  snletat  ein  Beigriese,  mit  einer  Eiamstang»  in  der 
Band,  dessen  Hanpt  war  hoher  als  die  Berge^  So  konnte  der  Zanberer 
nur  die  (totkflste  entlang  schwimmen,  und  dort  sah  er  niehts  wie  Sand 
nnd  Wtiste  und  gewaltige  Brandung  (Ol.  S.  Tr.  33).  £a  waren  die  Tier 
mächtigsten  Häuptlinge  des  Lantles,  die  gleiehfaHs  verwandelt,  seine 
Tjandung  unmöglich  niafht»'n,  —  König  Huudiugi  greift,  in  täiuen  Walfisch 
verwÄudelt,  das  Schill  eines  Wikingers  an;  da  laiät  der  Bruder  des 
Wikingers  einen  Mantel  Uber  sich  breiten  und  verbietet ,  seinen  N  amen 
an  nennen,  weil  er  sonst  sterben  mflsse,  nnd  dann  sieht  man  ihn,  eben- 
fslls  in  der  Gestalt  eines  Wales,  neben  dem  Schilf  emporkommen  nnd  den 
andern  bekämpfen,  der  schließlich  nach  hartem  Streite  flberwonden  wird 
(FAS  UIsm).  —  Egil  ist  in  die  Hände  seiner  Todfeinde  Eirik  Blutaxt  und 
Gnnnhild  geraten :  wenn  er  nicht  in  der  Nacht  ein  Preisüod  auf  den  K<"nig 
dieht't.  ist  sein  Haupt  verfallen.  Aber  eine  .Sehwaihe  setzt  sich  ans 
Feilster  und  zwitschert  unaulhörlieh.  »iaü  er  keine  iiuhe  tinden  kann.  Da 
setzt  sich  sein  treuer  Freund  an  ii&a  Fenster  und  sieht,  wie  eine  Zauberin 
weg  Tom  Hanse  filhrt;  so  kann  er  sdn  Gedicht  vollenden.  Die  Hexe  aber 
war  Gnnnhild  gewesen,  die  sich  in  eine  mhestörende  Sdiwslbe  rerwandelt 
hatte,  nm  ihrem  Tsrimfiten  Gegner  die  Rettang  seines  Lebens  nnra0glich 
xa  machen  (Egils  8*  58). 
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Wie  nach  der  Vorstellung  des  Alpglaubens  eine  dem 
Wesen,  in  das  sich  der  Alp  verwandelt  hat,  widerfahrene 
Verstümmelung  an  der  Person  selbst  geschieht,  die  den  Alp- 
druck ausübt,  so  kouute  das  iSeidweib  /war,  während  der 
Leib  auf  dem  Zaubersessel  bUeb,  in  einer  andern  Gestalt, 
oft  in  der  cnies  Tieres,  nach  entfernten  Stätten  cjehen  und 
sich  über  die  Vorgänge  daselbst  unterrichten;  aber  wenn  der 
Doppelgänger  bei  diesem  Ausfluge  verwundet  oder  getötet 
wurde,  so  zeigte  sich  dies  sofort  am  Leibe. 

König  Hell?!  gHit  zwei  Soidweibem  den  Auftrag,  Fri«1tliiof  auf  seiner 
Seereise  umzubniigeti :  sie  aetzvn  sirh  in  ihreu  Zauborsosscl,  und  inzwischen 
ziehen  ihre  Seelen  auf  einem  Walfische  dem  Helden  nach;  doch  die^^er 
durchbohrt  die  eine  mit  seinem  Botshaken*  and  der  andern  brieht  der  Kiel 
Beines  ScbiffiM  den  Bfldken:  in  demselben  Angenblick  aber  fsUm  in  Nor* 
wegen  die  Leiber  der  beiden  Zanberionen  .entseelt*  Ton  ihrem  Sitse  tot 
herab  (FAS 

Aber  auch  Menseben  können,  wie  aus  vielen  M&rchen 
und  Volksliedern  bekannt  ist,  durch  Zauber  in  Tiere  ver- 
wandelt werden, 

Katla  schwingt  ein  Ziegenfell  Uber  ihr  Haupt  und  bewirkt  dsdorch, 
da&  ihr  Sohn  Odd  von  seinen  Verfolgern  für  einen  Ziegenbock  angesehen 
wird:  sie  sehen  die  Zauberin  sitzen  und  mit  ihrem  Ziosf^nbockc  spielen, 
ihm  Stimlocko  und  Bart  rincoln  und  sein  Haar  käinmeu.  Als  die  Ver- 
folger zum  zweiten  Male  konuncn,  gebietet  sie  ihrem  Sohne,  sich  neben 
einen  Aschenhaufen  zu  logen;  Tergebcns  wird  das  Gehöft  durcluucbt,  mau 
findet  nichts  Lebendes,  nnsgenonunen  dss  Hsssschwein  der  Snils»  dss  «m 
Asohenbanfen  liegt  (Eyrb.  20). 

Nur  die  Augen  können  bei  dem  Gestaltenwecbsel  nicht 
verändert  werden  (Sig.  III36;  V9IB.  S.  29;  FAS  I50,  Ilne.  Hlwa). 
Die  Verwandlung  dauert  gewöhnlich  neun  Tage,  die  mythische 
alte  Zeltfrist;  am  sehnten  bekommt  der  Verzauberte  seine 
eigene  Gestalt  wieder  und  liegt  dann  nackt  da  (S.  70). 

Eine  von  ihrem  StiefiMhne  vefsdinUÜite  finnische  Königstoditer 
seUilgt  diesen  mit  ihrem  WoUsbsndscbnh  nnd  verwandelt  ibn  dadnrdi  in 
einen  wilden»  grimmen  Bären:  er  soll  keine  andere  Nahrung  nehmen  wi« 
das  Vieh  seines  Vaters  und  sich  niemals  aus  seinem  Hoschicke  lösen.  Der 
rerwandelte  Künigssobn  trifft  seine  (ieliebte  und  ^(>herd«'t  sieb  fiberaus 
freundlirb  7m  ihr:  an  den  Augen  »tkpnnt  sie  ihn  wieder.  Kr  ist  wahrend 
des  Tü^Ls  TifT ,  nur  während  der  iNacht  Mensch,  und  die  Geliebte  teilt 
mit  ihm  dah  Lager.  Diu  argwöhnische  Stiefmutter  veranstaitei  ein  Treiben 
anf  den  Bären,  der  erlegt  wird,  und  swingt  die  Qeliebte,  von  dem  Flmadia 


Digitized  by  Google 


VenrandliiBgaii.  MagiielM  Opentioneo. 


566 


zu    essen.     Abor  sie  würgt  nur  ein  '^tiirk  nn<]  einen  Brocken  hr»runt€r. 
Von    ihr*»ri  '^roi  Knaben  ist  (b'r  eine  nur  bis  zum  Nnb«>l  Mensch,  von  da 
altw.iU-  na  Klclitier;  <Ier  andere  hat  vom  itist  an  ilundefülie ;  der  dritte 
aUer   wiit  überaus  »cbüu ,  ohoe  Fehl ,  es  ial  ßjarki ,  oiucr  vun  deu  Ueldeu 
sagenberOhmt«»  DAnenkftmgs  Hrolf  Kraki  (FAS  I^or)-   Auch  er  hat 
die  Fihigkdft  des  OestaltoiiwechselB  goerlit  In  dem  ftnrditbareii  Kampfe, 
in  d«m  Kflaig  Hrolf  mit  allen  seinen  Mannen  den  Tod  findet,  geht  ein 
großer,  starker  Bir  tot  ihm  her;  Hieb*  ond  Schußwaffen  gleiten  ohne 
Wirkung  von  ihm  ab,  er  stürzt  Mftnner  und  Knsse  niedt  r  und  zermalmt 
die   Feinde  mit  Klanen  und  Ziilineii.    Es  ist  der  Geist  Hjarkis,  während 
»ein  Leili  ruliL'  sn-hhifend  in  der  Hallo  sitzt     Als  er  al)er  ;^e\veckt  wird, 
ist   der  Bär  verschwunden  und  der  Kampt   tiir  die  Dänen  sehwieriixer  j;e- 
wordeo.    Denn  jetzt  kann  die  feindliche  Königin  vuo  ihrem  Zaubcrbesäel 
mnm  ihre  Zanberkttnste  in  Anwendung  bringen  und  einen  imgeheaem,  wolf- 
gmaen  Eber  gegen  Hrolfii  Mannen  senden,  von  dessen  Borsten  Pfeile 
liieren  (FAS  !,«•;  8.  79). 

Außer  Runen  und  Zaubersprüchen  vorwandten  die  nordi- 
schen Zauberer  auch  verschiedene  magische  Operationen. 
Ein  Tierfell  oder  Beutel  (Medizinsaek),  der  Gang  gegen  den 
Lauf  der  Sonne,  sowie  ureprttnglich  erforderliche  Nacktheit 
sind  schon  wiederholt  erwähnt   Der  Zaubers tab  scheint 
zu  den  notwendigen  Requisiten  der  Zauberer  zu  gehören.  Ein 
dreimaliger  Schlag  mit  ihm  an  die  linke  Backe  benimmt  das 
Gedächtnis,  der  Schlag  an  die  rechte  gibt  es  wieder  (Vatnsd. 
S.  44).    Eine  Weippnp^erin  rttt,  bei  der  Gerichtsverhandlung 
ihren  Gegner  um  ilneiii  Z.iuherstabe  zu  berühren:  dann  werde 
er  vergtlien,  was  er  zu  erwitUrn  habe  (Laudn.  III4).  Das 
Beißen  in  den  KiüL'  des  Z!iu})or.stal>e.s,  dessen  Spitze  im  Wasser 
steht,   ireild   zauberiiait    <4i'ytautes    Wasser  wieder  zurück 
(Landu.  IV  5).    In  dem  Grabe  einer  Wölwa  wird  ein  großer 
Zauberstab  gefunden  (Laxd.  76;  vgl.  S.  43).  Auf  ihm  ist  ein  mit 
Messing  beschlagener  Knopf,  und  oben  um  den  Knopf  herum 
sind  Steine  gesetzt  (Eiriks  S.  r.  3).    Nach  diesem  Zauberstabe 
(V9h*),  dessen  sich  vor  allem  die  Walursagerin  bediente,  bieB 
sie  Wölwa  („Stabtrfigerin*').    Die  den  Zauber  verrichtende 
Person  pflegte  auf  einer  Erhöhung  zu  sitzen.  Der  Tierbeinige 
Zauber  Sessel  war  von  verschiedener  Höhe;  selbst  mehrere 
Personen  haben  auf  ihm  Platz  (Laxd.  35).    Einst  kommen 
Männer  in  ein  Haus,  wo  Zauberer  ihr  Wesen  trieben.  Sie 
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sahen  den  auf  vier  Stützen  aufgerichteten  Schemel;  einer 
kriecht  unter  ihn  und  ritzt  dort  einen  schadenden  Gegen- 
sauber ein,  der  den  Seid  stdrt.  AU  sich  nun  die  Zauberer 
auf  den  Schemel  stellen,  brechen  sie  mit  ihm  zusammen,  und 
Waimsinn  erfaßt  sie  so,  daß  sie  sich  im  Walde  in  Sümpfe 
und  Abgründe  stürzen  (FAS  ülsta)*  Auch  Zauber  speise 
und  Zaubertrank,  die  die  beutige  Volksmedizin  so  gern  an- 
wendet, kannte  das  Altertum.  Gutthorra  wird  zum  Morde 
Sigurds  durch  eine  Speise  aufgehetzt,  deren  Mischung  nicht 
gerade  ansprechend  ist: 

Ein  Wolf  ward  gebraten,        em  Warm  xecstfld^t, 

avck  GeMrflfliaeh  gd>  man      dem  Gnttborm  im  Speiae 

mit  Bier  nnd  aonattgen  Zaaberaaehea  (?)  [Yöla.  8.  80;  Brot  4]. 

Gudrun  vergißt  den  herben  Herzenskummer  über  Sigunls 

Ermordung  durch  eini-ii  Trank  nach  folgendem  Rezepte :  Er 

war  gallicht  und  kühl,  gemischt  mii  kniltiger  Erde,  eiskalter 

Meerflut  und  Eberblut. 

Viel  8chä(!1ichcs  war  geschüttet  ins  IJier: 

vieler  liäumu  Laub,  verbrannte  Eckern, 

der  Küche  Kuß,  gekochte  D&rme, 

d«a  Hanmchwems  Leber,  die  Hafi  beaehwiehtigt  (Oapr.  Um). 

Eine  völlig  mystische  magische  ()[)eratiun,  in  der  eineu 
Sinn  zu  finden  sciiwitri*;  Hein  (iiirJte,  enthält  folgender  Hetioht: 

Den  Skaldon  Kormnk  und  seine  Oilii'hto  SteinEr<»rd  trennt  ein  Seid, 
80  daß  sie  nicht  heiraten  können.  Kuniiuk  i.it  liaduich  znni  KauOtold  ge- 
worden und  »oll  einen  Zweikampf  mii  Thorwurd  auäfecliteu,  dem  Bruder 
des  Gatten  seiner  ehemaligen  Bmnt.  Man  enäklt  ilim,  daß  e«  kanm  elir* 
lieb  zugehen  werde;  denn  Thorward  werde  Zaaberkflnato  anwenden.  Dee* 
halb  begibt  er  sich  aur  Weissagerin  Thordia,  nm  sieh  durch  Zanboret  gegen 
das  Schwert  des  €}egncrä  feien  zu  lassen.  Sie  TerBpricht  sich  seiner  an- 
zunebmnn.  Tind  er  nfu  litigt  hc'i  (lor  Alton.  Als  er  aufwacht,  merkt  er,  daß 
etwas  auf  seinem  Lager  au  seinem  Kopfe  herumtaste.  Er  springt  nun  tfrm 
Bett,  eilt  dem  Schatten  nach,  öffnet  die  Tür  und  sieht,  «laü  es  Thonlis  i>t : 
sie  war  zu  der  Stelle  gegangen,  wo  sie  streiten  sollten,  und  hatte  eine 
Gana  unter  ihrem  Hantel.  Kormak  fragt,  was  das  an  bedeuten  habe.  Sie 
seist  die  Gans  nieder  und  spricht:  .Weshalb  kannst  da  dodi  nicht  etiUe 
aein*?  Da  legt  er  sich  wieder  hin,  hält  sich  aber  wach,  um  zu  beobachten, 
WAS  geschieht.  Und  als  er  wiederum  hinausschaut,  hat  die  Zanberin  bereite 
7W(  i  ("!;in=?o  '^psrblarhf i't .  deren  l?liit  in  rinom  Kessel  gesammelt  ift.  Sir 
ergreift  soeben  die  dritte  Gans,  um  auch  diese  absuaAechen.  JD»  sagt 
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Korniilk:  .Was  maclist  (in  da.  Mütterclieii ?"  »Es  scheint  fast,  erwidert  sie, 
daü  es  nniiiü^ilich  ist,  dir  zu  h«  lft  ii ;  ich  war  im  BegriflFe,  den  Zauberbann 
zu  enticruileQ,  der  durch  lieid  auf  dich  und  deiue  Geliebte  gelegt  war, 
damit  ibr  einander  noch  geniesen  Wontet»  wenn  ich  diese  dritte  Gane  ge- 
BcUacbtet  hätte,  oline  dafi  es  jemand  «nßte*  (Kwm.  S.  22). 

Wie  die  Orakelbefragung  Immert  so  wird  auch  der  Zauber 

zuweilen  durch  ein  Opfer  eingeleitet. 

Die  Zasberin  Iget  pflegte  gegen  den  Sommer  hin  an  opfern,  nnd 

wenn  sie  das  Opfer  voUlwaeht  hatte,  war  es  schwer,  gegen  sie  etwas  za 
unternehmen.  Sie  liatto  sogar  für  ihre  Zaubereien  ein  besoaderos  0]>U'v- 
li.iim  (Vatnsd.  25.  26).  Als  Dankbraiid  f^cino  Missionsreise  nach  Island 
unternalun.  Hililossen  die  Heid*  n  mit  Galldra- liedin  (Zauberhedin)  einen 
Vertrag,  daß  er  die  Chri.sten  tuten  .'<ollte.  Da  richtete  er  ein  jrmßes  Opfer 
zu,  und  alä  Dankbrand  heranritt,  barst  die  Erde  unter  seiueui  Pferd  aus* 
einander  (Nj.  102).  Der  berüehtigte  Zaaberer  Thorgrim  Nef,  der  mit  seinen 
Zaubeisprileben  ond  Hexereien  gewaltigen  Stnrm  heiaafbesehwdren  konnte, 
nnd  dessen  Sprüche  solchen  Harm  und  Haß  erregten,  dafi  niemand  dem 
geftdtteten  Oisli  ehrliche  und  kräftige  Hilfe  leihen  wollte,  erliälf  zum  Opfer 
einen  netin  Wiiih  r  alten  Ochsen,  damit  er  einen  recht  starken  Seid  ans^ 
abte  (Gisla  b.  '61). 

Mensc  henopfer  zur  Ausübung  von  Zauberliandlungen  sind 
nicht  liczeu^t. 

Die  letzte  Art  der  Zauberei  war  der  Seid,  die  kräftigste 
von  allen.  Worin  er  bestand,  ist  nicht  ganz  klar;  zu  seiner 
Ausübung  war  eine  rituelle  Handlung  nach  bestimmten  \'()r- 
echriften  erforderlich,  das  Absingen  von  Ziuiberliedern  durch 
das  Gefolge,  durch  die  man  die  Geister  anzulocken  und  willig 
ZQ  machen  vermeinte,  ein  Seidstah,  ein  Seidsessel  und  Zauber- 
handwerkszeug. Die  Vorbereitungen  wurden  gewöhnlich  am 
Abend  begonnen,  während  der  Seidsessel  erst  den  nächsten 
Tag  bestiegen  wurde. 

Nach  dem  Seid  heißt  der  Zauberer  Seidmann,  die 
Zauberin  Seidfrau. 

Dieser  „böse"  Zauber  ist  streng  von  dem  ,,frommen" 
reUgiösen  Zauber  (Galdi)  zu.  unterscheiden.  Der  Seid  unter- 
lag zu  allen  Zeiten  dem  Strafgesetze,  er  galt  als  nichtswürdig 
und  schmachvoll,  als  ein  mit  schwerer  Strafe  zu  süluiendes 
Verbreehen.  Die  Götter  vollstrecken  an  der  Wuncnhexe 
Gullweig  furclitbare  Strafe,  weil  sie  mit  Seid  gefrevelt  hat. 
Der  Galdr  aber  ist  von  Wohlwollen  eingegeben,  von  den 
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freundlich  gesinnten  Göttern  begründet  und  gepflegt.  Erst  \ 
späte  Zeit  schreibt  auch  ihnen  Ausübung  des  Seid  zu,  nicht 
nur  gegen  Stamm- Fremde  und  -Feinde  —  denn  gegen  diese 
war  selbstverständlich  der  Seid  erlaubt  — ,  sondern  selbst 
Odin  bedient  später  sich  dieses  volksfeindlichen,  finnischen, 
sonst  unerhörten  Zaubers.  Der  Seid  war  also  ursprüngUcb 
ein  auf  boshafte  Schadenstiftung  ausgehender  Zauber,  mehr 
Hexerei  als  Zauberei,  ein  sträflicher,  verabscheuter  Mißbrauch, 
'  vom  erlaubten  Zauber  dadurch  unterschieden,  daß  er  vor- 
wiegend auf  den  Schaden  anderer  gerichtet  war. 

Das  fremdartige  Wesen  des  Seid  ist  <lurch  den  linstereu 
Charakter  der  finnischen  Zauberkunst boeinHußt.  Aus  An<ler<ofis 
Märchen  „Die  Schneekönigin"  und  Jonas  Lies  iioinanen  .,I>»/t 
Dreimaster  Zukunft",  .,l)er  Hellseher''  weiß  man.  daß  dit- 
Lappen  noch  heute  als  die  griH.Uen  Zauberer  im  Norden  gelten 
In  seiner  ganzen  entsetzlichen  Verruchtheit  wird  der  äeid 
eigenthch  nur  einmal  beschrieben  : 

Der  Isländer  Thorleik  bat  den  zauberkundigen  Kotkel  nnd  dessen 
Fnu!  nriina,  soinom  Frindo  Hrnt  einen  bßsen  Streich  zu  spielen.  Beide 
begaben  yich  mit  ihren  Siilincn  in  der  Nacht  zu  iJruts  Gehöft  und  richteten 
dort  einen  grüßen  Seid  an.  Aber  als  sie  den  Zaubersang  begannen, 
konnten  die,  die  im  Hause  waren,  nicht  recht  begreifen,  wozu  Jü;»  ^ein 
solltet  aber  sdiOo  sn  hOren  war  der  Sang.  Hrut  allem  kaiiiito  das  lied 
nnd  befidil,  daß  niemand  in  der  Naeht  hinauaaelieii  eoUte:  jeder  sollte 
Bich  raOgUeiiat  wach  Balten,  dann  würde  es  keinem  sdiaden.  Kiciita  deste- 
weniger  fielen  sie  alle  in  Schlaf;  Hrut  blieb  am  längsten  wach,  zuletzt 
schlief  auch  er  ein.  Sein  Lieblingssohn  Kari,  der  damals  zwölf  Winter 
alt  war,  konnte  keine  Ruhe  finden,  denn  der  Znnbersanj?  s:alt  besonders 
ihm;  er  sprang  auf  und  sah  hinaus,  ^ing  auf  den  Seid  zu,  und  sogleidi 
fiel  er,  dicht  an  der  Tür.  tot  nie<lti  (Laxd.  37). 

Durch  den  Seid  wollte  man  von  den  Geistern  die  Zukunft 
erfahren.  Die  sonst  unsichtbaren  Wesen  wahrzunehmen, 
kannte  man  bestimmte  Gebräuche.  Die  Geister  weit  ist 
nicht  verschlossen!  Gewöhnlich  blickt  man  gebückt 
zwischen  den  Beinen  hindurch,  wiederholt  wird  dabei  Nackt- 
heit erwähnt.  Durch  das  von  den  auagespreizten  Beinen  und 
der  Erde  gebildete  Loch  echaat  man,  wie  durch  das  Schlüssel- 
loch in  das  verachlossene  Zimmer,  in  die  Welt  der  Geister 
und  erkennt,  was  dem  Menschenange  sonst  verborgen  ist 
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Auf  diese  Weise  wird  dem  menfloblichen  Auge  eine  magische 

Kran  TerlieheD  (S.  548). 

Nadi  den  skandmaviscben  Volksaageo  «iid«ekt  man  so  die  Holdren, 
daa  ▼«rborgene  Völkchen.  Unter  dem  Arme  seines  Gefährten  durch  ver- 
m&g^   Orwar-Odd  die  Riesin  zu  erkennen,   die  aus  jedem  Finger  Pfeile 

absjchntllt  (K.  48).  Als  Bjarki  der  üli'vmiulit  crUc^rcnd  in  heißem 
Grimme  danach  verlangt,  Odin  sollest  zu  sclu  n,  iurdert  ihu  aeine  Schwester 
aaf,  za  ihr  zu  treten  und  durch  die  Beuge  ihres  Armes  zu  blicken;  aber 
xoTor  müsse  er  das  Auge  mit  dem  siegverleihonden  Zeichen,  dem  Hammer 
dmm  Thor,  eegnen:  dann  würde  er,  tot  Fihmb  gefeit,  den  Gott  leibhaftig 
etadianen  (Saxo  62). 

Die  Geisterbesch wü rung  hängt  mit  dem  Glauben 
der  alten  Nordleute  au  die  Fortdauer  der  Seelen  nach  dem 
Tode  zusammen,  und  zwar  als  weiserer,  milclitiL':orer  und  voll- 
kommenerer Wesen,  als  dieses  die  Lebeiuien  sind. 

Will  in  der  nordischen  Dichtung  jemand  die  Zukunft  er- 
fahren, so  ruft  er  durch  Zauber  die  Toten  aus  deiu  Grabe 
und  zwingt  sie,  Rede  und  Autwort  zu  geben. 

So  reitet  Odin  zur  Todcsgöttin  Hei.  nm  eine  gestorbene  Wolwa  ans 
d«m  Grabe  zu  erwecke  n,  die  ifnu  die  Zukunft  enthüllen  muß.   Froyn  wockt 
die  Hvndla.  damit  sie  ihr  das  Geschick  ihres  Gflnstlings  Ottar  kUnHit'p 
btgibt  sich  der  junge  Held  Swipdag  7ai  doni  Grabhügel  Bpinor  ^lütter, 
die  seiuen  Bitten  Gehör  schenki  nd  .'^icii  erhebt  und  ihn  mit  xnuberkräftigcn 
Sprüchen  anarOstet.    So  beschwArt  die  streitbare  Uerwör  ihren  Vater, 
swiagt  durch  ihren  Sang  den  ana  dem  Grabhügel  Entstiegenen,  ihr  daa 
indibeladeae  Schwert  heranasageben,  das  nach  alter  Sitte  dem  gefallenen 
Helden  ins  Grab  gelegt  ist,  nnd  ihr  daa  Geadiick  an  kttnden.  So  kommt 
der  dftnische   K^nig  Hadding  narLt^  in  ein  Haus,  für  dessen  Besitzer 
g<*rtide  das  Loit  honbeiiängnis      IV  ic  rt   wiid.     Um  mit  Zauberschau  den 
Willen  der  <MUffr  zu  eikunden,  werden  Zaul)erforroe1n  in  ein  Stflbchen  geritzt 
{liun»'n',  n]\UT   ii»^  'Auuizo  dos  Tuten  gelegt,  und  diest-r  \s  ird  so  gezwungen, 
dl«  Zukunft  III  euiLui  mauenvoU  anzuhörenden  Liedo  zu  enthülku  (J*axo224). 

Der  licutige  Spiritismus,  der  die  Seelen  von  Verstorbenen 
zitiert,  ist  nichts  anderes  wie  der  über  die  ganze  ver- 
breitete Brauch  und  Glaube,  die  Toten,  die  Geister  der 
Abg^hiedeneD»  die  Zukunft  offenbaren.  Um  den  einzelneu 
Toten  zu  zwingen.  Rede  zu  stehen,  bediente  man  sich  im 
Norden  des  Totenzaubers.  Die  Befragung  der  Geisterscharen 
hie0  das  draußen  Sitzen  (üti  seta),  weil  sie  gewöhnlich  im 
Freien  statl^d.  Ihrer  bediente  sieh  namentlich  die  Wolwa. 


Bm  FriMit«nrf  aen. 


Sie  suchte  die  zumal  zu  bestimmten  Zeiti  n  und  an  bestimint^^n 
Orten  —  den  Kreuzwegen  —  herumschweifenden  Seeleu  auf 
oder  erwartete  sie  und  brachte  sie  mit  ihrem  Seidstabe,  durch 
gewisse  Lieder  und  bestimmte  Zauberhaudluugen  zum  Beant- 
worten ihrer  Fragen.  Aber  ein  Orakel  war  nur  mOgiich,  wenn 
die  Geister  wirklich  zur  Stelle  waren.  Kur  ausnahmsweise 
wird  diese  Art  der  Wahrsagerei  von  Mäouero  ausgeübt;  über 
ihren  Betrieb  durch  Frauen,  die  von  Ort  2u  Ort  sogen,  sich 
bewirten  und  die  Enthüllung  der  Zukunft  bezahlen  ließen, 
geben  die  Quellen  anschauliche  Belege: 

In  Gröiilaml  war  gegen  Kude  ile»  lü.  Jahrh.  tkr  liobbcn-  uml  Wal- 
f«iig  feUgescfaUgeB  nnd  avfitrd^m  eine  Seiidw  ausgebrodien.  Iksbalb 
entbot  der  reidie  Bonde  Tberkel  eine  Wolwa  sa  eieb,  am  tn  erfinhieB, 
wie  lenge  die  traurige  Zeit  noch  anhelten  würde.  TkorbjStg  hiefi  die 
kleine  WOlwa,  »ie  war  die  letste  von  neun  Schwestern,  die  sämtlich  wie 
sie  weise  Frauen  gewesen  waren.  Ttu  Wintor  fuhr  sie  im  Lande  nniher 
und  entbot  aller  Ort^n  dir»  ^^:illllo^  zu  sich,  lilf  ihr  Srliicksal  und  den  Vcr 
lauf  des  bevorsU-diondcn  daliros  zu  crfalircn  vviai.schten.  An  sie  w<u)cil« 
sich  auch  Thorkcl  und  empiiu^  »ie  am  Abend  mit  allen  Ehren,  wie  es 
Sitte  war.  Ea  war  ihr  em  Hoehsits  bereitet,  und  darauf  ward  ein  mit 
HObnerfedem  gefolltea  KiaaMi  gelegL  Si«^  trag  einen  dunkehi,  mit  Bieioec 
gebundenen  Mantel,  der  Ton  oben  bia  unten  mit  Steinen  beaetst  war.  Am 
Halae  trug  gie  Glasperlen,  und  auf  dem  Kopfe  «  ine  Mütze  von  schwarzem 
Lammfelle,  gefüttert  mit  weiliem  Katzenpelz.  In  der  Hand  hielt  sie  eintp'n 
Stab  mit  steinbesetztem  Messingknopfo.  Die  Hände  staken  in  Katzmfell- 
handschuhcn;  an  den  Kiifien  hattr  sie  raube  Kalbfellftrlailu'  mit  langen 
Riemen  und  großen  Zinukuopteu  uui  deren  Knden.  Ihren  Leib  uniächloli 
ein  QOrtel  von  Kcxk,  an  dem  ein  großer  Lederbratel  hing;  er  entbielt 
daa  Handwerkaieag,  daa  aie  snm  Zauber  bedurfte  [war  alao  geradesu  «in 
«Medimnaaek*].  Ala  aie  hereinkamt  acbien  ea  allen  Leuten  notwendig,  aie 
mit  gewählten  Grüßen  zu  claeD.  Der  Hausherr  Thorkel  nahm  sie  bei  de^ 
Uand  und  führte  sie  auf  den  Ehrenplatz,  den  Hochsitz.  Er  bat  sie,  mit 
ihren  Augen  die  Hanse^'Ho-^son  zu  fdx-rlaiifnri  und  die  Hi-rtlo  und  auch  die 
Gebäude.  Die  Mahlzeit  für  die  Schciia  bent-nid  i\u>  /i<'ij;cnmilr|ifzrütze  und 
einer  Speise  von  allerhand  Tierherzeu.  Sie  war  den  .\bend  sehr  schweigsam 
und  erkUrte,  daß  sie  vor  dem  niebaten  Morgen  niofata  aagen  werde ,  naeb» 
dem  sie  nivor  die  Nacht  geecUafen  haben  werde.  Dea  andern  Tagea  gegen 
Abend  war  allea  bereit,  um  den  Seid  tn  Terriohten.  Allein  ea  fehlte  an 
Frauen,  die  die  Sprücbc  zur  Herbeirufung  <1pr  Geister  verstanden.  Nor 
eine  fand  sich ,  die  den  »Sang  in  ihrer  .lugend  in  Norwegen  gelernt  hatte, 
(tudrid;  aber  sie  tnjg  Bedenken,  ob  sie  als  Christin  fiieii  an  dem  hoid- 
niachcD  Treiben  beteiligen  durfte.   Erst  nach  langem  Bitten  ließ  aie  sich 
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flberroden.  Darauf  bildeten  die  Weiber  einen  Ring  um  den  Zauberstnbl, 
auf  flem  Tliorlijörg  iiiu!  riiulrid  liocrnnn  mit  schöru^r  Stimme  «'in  so 

herrliches  Lied  zu  singen,  daß  alle  entziickt  waren.  Die  Wölwa  dankte 
ihr  und  erklflrtc,  es  wär^n  infolgedessen  Geister  ersdiitnen.  die  durchaus 
keinen  Beistand  hätten  leisten  wollen :  ,nun  Bind  mir  auch  viele  Dinge  klar, 
die  ich  bisher  nicht  gewnfit  habe.*  Daranf  weissagte  sie  das  Ende  des 
Hnngeijahrea,  verkfindete  jedem  die  Znkonft  und  sog  dann  auf  den  nftdiaton 
Hof,  von  dem  bereite  ein  Bote  nadi  ihr  angekommen  war  (Eir.  8,  r.  4). 

^  Heid  hieß  eine  Frau,  sie  war  eine  Wötwa  und  eine  Seidfrau.  Sie 
wußte  durch  ihre  Kunet  die  künftigen  Dingo  voraus  und  beeudite  die 

Geatgeboie  der  Bauern,  um  ihnen  ihr  Schicksal,  die  Witterung  uud  anderes 
vorauszusagen.  Sie  war  von  15  Knaben  und  15  Mädchen  betrloitet,  deren 
Aufijabe  es  war,  die  Geister,  die  die  Zukunft  Übermitteln,  durch  Lieder 
lierhüizulocken.  Einmal  hatte  sie  ei«  gewisser  Ingjald  in  der  uorweg.  Land- 
schaft Wik  zu  sich  geladen.  Wie  einem  hohen  Gaste  geht  er  ihr  mit 
▼ielem  Gefolge  entgegen  und  bittet  sie  nochmals  in  aller  Förmlichkeit» 
in  sein  Haus  au  treten.  Er  Terabredet  mit  ihr,  daß  in  der  Nacht  ein 
großer  Seid  angerichtet  werden  solle,  und  als  die  andern  schlafen  gehen, 
bleibt  sie  selbst  mit  ihrem  Gefolge  wach,  um  in  der  Stille  der  Nacht  den 
Seid  zu  üben.  Am  Mnrjjon  erklärt  sie,  sichere  Kundscliaft  von  dem  er- 
halten zu  iiaben ,  was  ihren  Wirt  anginge.  Sie  heilk  die  Männer  ihre 
Sitze  einnehmen,  und  einer  nach  dem  andern  tiitt  zu  ihr,  um  zu  hören, 
was  ihm  bestimmt  sei.  Dann  verkündet  sie  noch,  wie  das  Jahr  verlaufen 
werde,  und  aoderes  mehr.  Ein  unangenehmer  Auftritt  mit  ein«n  un- 
gtiubigen  ZuhOrer,  Odd,  beschließt  die  Sitaung.  Trotx  s«ner  bestimmten 
Drohung,  jede  Veiklindigung  su  strafen,  die  ihn  betreffe,  sagt  sie  ihm  doch 
in  Yerson  sein  Gcsrhick  voraus:  er  werde  300  Jahre  leben,  dann  aber 
durch  seinen  Hengst  Faxi  den  Tod  finden.  Zornig  wirft  ihr  Odd  einen 
Stock  an  den  Kopf.  Die  Wölwa  ab«T  laßt  sogieii  Ii  ihre  Sachen  zusammen- 
packen, und  ohschon  sie  Intyald  durch  reiche  (Jesi  henke  /.u  versöhnen 
sucht,  ubschuu  sie  diese  annimmt,  lüiit  sie  sich  nicht  mehr  halten  uud 
sieht  weiter.  Odd  lißt^  um  die  Prophezeiung  au  vereiteha,  den  Faxi  toten 
und  tief  in  der  Erde  Tergraben.  Als  er  aber  £ast  SOO  Jahre'  später  nach 
einem  Leben  ToUer  Abenteuer  den  Ort  wieder^  besucht  und  darüber  spottet, 
die  Wülwa  habe  ihm  doch  nicht  die  Wahrheit  gesagt,  strauchelt  er  Aber 
einen  Pferdeschädel;  sofort  stürzt  aus  ihm  eine  Natter  auf  ihn  7.u  und 
sticht  ihn  in  die  Ferse:  an  den  Folgen  der  Verwundung  stirbt  Odd  (Orv. 
Odds  S.  2). 

Oddbj<5rg  zog  im  Bezirke  umher,  um  die  Leut(>  durch  ihre  Kenntnisse 
nnd  Prophezeiungen  zu  unterhalten ;  es  schien  von  Bedeutung  zu  sein,  daB 
die  Frau  des  Hauses  sie  wohl  aufnahm;  denn  sie  richtete  ein  wenig  ihre 
Rede  danach  ein,  wie  sie  behandelt  wurde  (Viga  GL  S.  18).  Von  der  isL 
WOlwa  Thordis  und  der  rosgisch«!  Kraft  ihres  Seidstabes  war  sdien  die 
Rede  (555).  Sie  war  hoch  angesehen  und  vieler  Dinge  kundig,  die  Bewohner 
Herrmana,  VordiMb«  Mytheloste.  86 
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des  Watnadal  legten  grofien  Wert  auf  ihren  Bat,  nameaÜicli  in  Reefato- 
sachen.  Sie  hatte  auf  dem  Thing  eine  eigene  Bade  nad  trug  einen  Mantel 

mit  einer  schwarzen  Kapuze.  —  Die  Schilderung  einer  modernen  dänischen 
weisen  Fran  gibt  Holger  Drachmann  (See-  und  Straadgeaehichten»  Bednm 

S.  40). 

Zwischen  den  Wülwen  und  Weissagern  besteht  ein  Unter- 
schied gegenüber  dem  allgemeiuen  Heidvolke.  Der  Weissager 
und  die  Weissageria  befassen  sich  ledigHch  mit  der  Weis- 
sagerei, mag  diese  von  ihnen  durch  Seid  oder  auf  anderem 
Wege  betrieben  werden;  dagegen  kann  der  Seid  zwar  zar 
Wahraagerei  gebraucht  werden,  aber  auch  zu  einer  Menge 
ganz  anderer  und  sehr  verschiedener  Zwecke.  Bedeutsam  ist» 
daß  verschiedene  Wölwen  als  Finnen  beseichnet  werden,  und 
die,  die  es  nicht  waren,  ließ  spAterer  Glaube  wohl  immer  bei 
den  Finnen  in  die  Lehre  gegangen  sein.  Die  finnische 
Magie  aber  war  zum  großen  Teile  Geisterbeschwörung.  Hinter 
allem  steckt  nach  fimüscbem  Glauben  ein  Geist,  gegen  den 
sich  die  Beschwörungen  richten;  die  Worte  des  finnischen 
Zauberers  haben  geradezu  Schöpferkraft.  Der  Schamane  be- 
herrscht alles,  Menschen  und  Dinge,  Tiere  und  Geister,  ver- 
mag Pfeile  aus  den  Kingern  zu  schielien  (S.  75),  verschafft  der 
Jagd,  dem  Fischfancre,  der  Rei*ie  günstigen  Ausgang,  erzeugt 
Wind,  Wolken,  Nebel  und  Sturm  o<ler  beschwichtigt  und  ver- 
jagt sie,  erhebt  sich  als  (icist  in  die  Luftregiou  oder  steigt 
in  die  Welt  der  Toten  hinunter,  ja  er  zwingt  durch  Zauberei 
die  Götter  geradezu  in  seinen  Dienst;  kurz«  seine  Macht  ist 
völlig  unbegrenzt  und  übertrifft  alles,  was  ein  anderes  Volk 
hat  ausüben  kr>nnen.  Der  Ruf  der  finnischen  Zauberer  im 
Norden  ist  daher  leicht  erklärlich,  ihre  außerordentliche  Fertig- 
keit verstand  lieh  aus  der  Lebensweise  des  Volkes  und  der 
natürlichen  Beschaffenheit  des  Landes:  die  ungemeine  Spür- 
kraft und  das  zauberhafte  Geschoß  hängt  mit  ihrem  Jäger- 
leben  zusammen,  das  gefeite  Überkleid  mit  der  vielbetriebenen 
Kauffahrt  nach  den  Fellen  der  Finnmark»  das  Wettenoachen 
und  der  Zaubemebel  mit  den  raschen  Wechseln  der  Luft- 
sümmuDg  in  Gebirg  und  Buchten,  die  wunderbare  Lenksam- 
keit  der  Fahrzeuge  mit  dem  Ansehen  tinnischer  SchifFhauer. 
Alle  diese  Künste  kehren  auch  bei  den  nordischen  Zauberern 
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wieder,  allerdings  auch  fast  auf  der  ganzen  Welt.  Auffallend 
aber  bleibt,  daß  sie  überwiegend  sum  boshaften  Schaden  ge- 
braucht werden,  und  das  widerspricht  durchaus  dem  Geiste 
edler  Menschlichkeit,  der  den  Qermanen  von  alters  her  nach- 
gerühmt wird.  Erwägt  man,  daß  einige  nordische  Gottheiten 
wie  IUI  und  Skndi  oder  auch  die  Wetterhexe  Thorgerd 
geradezu  in  Avr  äußeren  Erscheinung  von  Finnen  auftreten, 
diiLs  nach  Lappland  und  Finnland  das  Reich  der  ßöäen  verlegt 
wird,  so  ist  die  Annalnue  herechligt,  daß  in  dem  nördhchen, 
an  Lapphmd,  die  hohe  Schule  der  Zauherei,  angrenzerahm 
'l'cih'  Xorwes^ens  die  Zauberkünste  durch  Aufnahme  finnischer 
Bestandteile  vernielirt  sind  und  daher  zum  Teil  ihren  schäd- 
Hchen,  heimtückischen  Charakter  erhielten.  Geschichtliche 
Sage,  mytliische  Uberlieferung  und  die  Sprache  machen  diese 
Annahme  höchst  wahrscheinlich,  wenn  aucli  die  nordischen 
Ausdrücke  für  Zauberei  keinen  lappischen  Ursprung  zeigen: 

.  Harald  HaancliOii  Imtte  enne  lappiacbe  Königstochter  bei  einem  ße- 
rach«  dM  Methorn  kredenzt ;  es  war.  ab  ob  Feaerglat  ihm  die  Haut  durcli- 
(Jrange,  und  er  führte  sie  als  Vernnililtf  hvim.  Seino  Liebf  zu  ihr  war  so 
waliiiRtnnig,  (laH  «r  iieichsführung  uud  Königswürde  i>iei>gab.  Ah  sie 
dann  »iarb,  und  doch  ihre  Farbe  rot  und  lebensfrisrh  hlidt,  lioti  er  sie 
nicht  bestatten,  sondern  sali  drei  Jahre  lang  über  ihr.  Seine  Umgebung 
dauteto  6tm  als  Zsnberweric;  dar  fimiiaeiie  Zauberer  sollte  einen  Zauber» 
mantel  aber  die  Leiche  gebveitel  haben»  nnd  so  sei  die  tote  Geliebte  in 
onvergängJ khem  Liebniz  «rsdueoen.  Da  liefi  ein  weiser  Freund  das  ver- 
aaaberte  Leintuch  wegnehmen,  und  der  Leichnam  fiel  plöt/.lirh  in  Fäulnis 
7nsamnvpn.  Von  der  Zeit  an  wurJo  TTiirald  so  romig  auf  Ualdr  und  Zaubor- 
künstc  jeder  Art.  dalj  in  s'  itiom  Reiclio  alle  Zauberer  mit  Tod  uder  Landes- 
flucht bestraft  wurden,  ^eilint  seinen  Sohn  Rrt^wald  von  der  Finnin, 
vom  Volke  Seidmuuu  uud  Schrat  gebciüen,  lieü  er  wegcu  Zaubern»  durch 
seinen  Sohn  Eäxik  Blntaadi  mit  achtzig  SeidgenoMen  TertesDnen  (FMS  X  j«,;, 
It«t  IIim).  Aber  selbst  Gonnhild,  die  Gemahlin  von  Eirik  Blutaxt,  war 
eine  b5se  Zanberin.  Sie  war  in  jungen  Jahrai  nach  Lappland  gegang^, 
eigens  zu  dem  Zwecke,  von  zwei  Lappen  die  Zauberkunst  zxi  erlernen,  die 
für  die  erfahrensten  darin  galten;  sie  hatten  die  Spfirkraft  <ler  Jagdhunde, 
verstanden  sich  anf  den  Schlittschuhlauf,  daß  ihnen  ^vi  der  Menschen  noch 
Tiere  eutrinuen  konnten,  trafeu  allps,  wonach  sie  sclinssen:  wenn  sie  zornig 
wurden ,  drehte  sich  die  Erde  vur  ihren  Bücken  um ,  uud  wad  ihnen  dann 
Lebendiges  unter  die  Augen  kam,  das  fiel  sogleich  nieder  (Har.  8.  hirt  82). 
Zweimal  erprobt  sie  spftter  ihre  finttischen  ZauberkOnste  gegen  ihren  Tod- 
feind EgiL 
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Die  SeidmttDner,  die  in  den  Kämpfen  der  ersten  christ- 
lichen Könige  Norwegens  eine  Rolle  spielen,  greifen  su  finni> 
sehen  Zauberkünsten,  um  die  Macht  der  alten  GiMte  zu 
schfitzen  und  die  Bekehrer  Burück74iBGhlageii  (3.  299,  342); 
mit  Hilfe  der  Finnen  wecken  sie  Gegenwind,  Unwetter^  Nebel- 
wolke und  Wogenschlag. 

Nach  mythisclier  Überlieferuni;  crhäH  Odin.  Rache  suchend  fi\r  den 
Tod  seines  SoLues  Baldi*,  von  dem  tiuuiäciicu  Zuubeier  Urosätlijof  Aua- 
knulU  Odin  Mlbtl  flU  FbaenJcffaute  su  Gomtra  «diiw  Schittliiig»  Ha4- 
ding  (8axo  82;  S.  298). 

Die  alten  nordischen  Christenrechto  bezeichneu  mit  ..Fiiin" 
nicht  nur  den  zaubt'rkuüüigon  Lap{)cn.  Hondcrn  ganz  allge- 
mein den  Zuuberer  und  verbieten  .,zu  den  Finnen  zu  reisen", 
Fahrten  zu  den  Finnen  zu  unternehmen",  ,,an  Finnen  zu 
glauben'',  natürhch,  um  wie  Gunnhild  Zauberkunst  von  ihnen 
zu  erlernen  oder  Hilfe  von  ihrer  Zauberkunst  zu  erlangen : 
wer  überwiesen  wird,  daß  er  zu  den  Finnen  gefahren  ist,  ist 
rechtlos  und  ein  bußloser  Mann  und  hat  all  sein  Gut  verwirkt 
(Ngl.  Iggo  4f,»)-  An.  „Finnenwerk"  wird  geradezu  für  Zauber  ge- 
braucht, und  Tacitus  bezeichnet  die  Finnen  als  Sitones,  doch 
wohl  als  „Sauberer"  (an.  sida,  „zaubern**;  Germ.  44).  Mögen 
somit  auch  die  Nordleute  ihren  angestammten  Beeitz  aus  dem 
gleichartigen  Schatze  ihrer  Nachbarn  vermehrt  haben,  die 
Auffassung  des  Zaubers  war  bei  beiden  Völkern  durchaus 
verschieden.  Die  Lappen  kennen  nicht  wie  die  Germanen 
neben  dem  volksmäßigen  Betriebe  der  Weissagekunst  den 
höheren,  der  mit  der  Verehrung  der  (J Otter  zusammenhangt. 

ilnicii  stand  der  Zauberer,  der  sogar  die  Götter  seinem 
Willen  dienstbar  machon  konnte,  in  höchstem  Ansehen.  Übel 
aber  war  der  Ruf  der  zauberkundigi  ii  Leute  bei  den  Hkandi- 
naviern,  und  man  hielt  die  für  des  Todes  würdig,  die  Seid 
übten  il^axd.  'M')).  Iiei<ien  graben  sich  nur  selten  mit  zauberi- 
sclien  Künsten  ab  und  wollten  ihre  Erioige  nur  ihrer  eigenen 
Kraft  verdanken  (H()sa  S.  3);  nur  selten  nahmen  tüchtige  Leute 
zu  fremder  Zaulterkraft  ihre  Zuflucht.  Soviel  Arges  geschah 
durch  die  Zauberkunst,  daß  die  Mäuner  sich  schämten,  sie 
zu  gebrauchen;  die  Priesterinnen  aber  lehrte  man  diese  Kunst 
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(Yngl.  S.  7).  V&ter  sagten  sich  von  Söhnen  (S.  Ö63),  Söhne 
yon  Vätern  deswegen  los  (FAS  II13,).  Ohne  Zweifel  hat 
gerade  der  gewerbsmäßige  Betrieb  der  Zauberei  dem  morali- 
schen Ansehen  der  Seidmftnner  geschadet  und  wenigstens  den 
Ruf  der  Wölwen  nicht  erhöht,  denen  man  ursprünglich  nur 
mit  Verehrung  und  Hochachtung  genaht  war.  Die  gewöhn- 
liche Todesstrafe  für  Zauberer  war  die  Steinigung,  wohl  weil 
Zauberer  sonst  gegen  Waffen  gefeit  waren ;  doch  ist  auch 
von  Ertränken  und  \'erbrenneu  die  Rede.  Aber  selbst  im 
Tode  nihto  ihre  hk  lil()>(3  Tätigkeit  nicht;  wiederliolt  wird  er- 
zählt, daß  sie  als  ties{)enster  dem  Grabe  entstiegen  und  nach 
wie  vor  Unlieil  anrichteten.  Daim  wurde  die  Leiche  ausge- 
grat)en,  der  Kopf  abgeschlagen  und  ein  Pfahl  durch  die 
Brust  gestoUen  (Eyrb.  34,  63;  Saxo  26,  163). 

Man  wird  daher  schon  für  das  Heidentum  eine  volks- 
tümliche weiße  und  eine  schwarze  Magie  anzunehmen ,  und 
als  schwane  die  zu  bezeichnen  haben,  die  auf  einer  Be- 
schwörung Yon  (feistem  zu  ehrlosen  Zwecken,  zum  Schaden 
des  Volksgenossen,  beruhte  und  wesentlich  durch  Beeinflussung 
der  finnischen  Zauberei  ihr  düsteres  Geprftge  erhielt  So 
wird  verständlidi,  daß  es  im  10.  Jhd.  in  Norwegen  an  Zauberern 
geradezu  wimmelte. 

Schreibt  dodi  MlbBtAd»m  von  Bremen  Aber  König  Olaf  Tryggwason 
fäledülch,  daß  er  sich  raf  Zekhendeutungtv  vcrstamlon,  mittelst  des 
Loses  entschicdeo  und  seine  ganze  Hoffnnng  auf  Vogelzeichen  geeetat 
und  alle  Zauberer  bei  sicli  aufsrenommen  habe,  an  denen  Norwogen  über- 
flutj  hatte;  die  Geschichte  aber  weiß,  daß  gerade  dieser  Könit;  alle  Seid- 
miinner  und  Hexen  rücksichtslos  verfolgte.  Au  Zauberern ,  ho  wiederholt 
Adam  später,  hat  zwar  das  ganze  Ueidenland  Überfluß,  Norwegen  iist 
jedoch  «unal  too  solchen  Ungeheaem  ToU;  denn  dort  wohnen  Waluraager, 
Vogvideittert  Magier  and  BeschirOrer,  durch  deren  Oaukeleien  und  Blend- 
werke die  ungiaeklichen  Seelen  den  bösen  Geistern  zum  Spielwerk  werden : 
diese  alle  verfolgte  König  Olaf  der  Heilige  (II  5»;  Uli«).  Norweger, 
die  jenseits  des  nördlichen  Rtrifhe«!  um  den  Ozean  hernmwohnen.  sind  in 
magischen  Künsten  und  Hosrliwörungen  so  stark,  daß  sie  alles  wi'^sen, 
w&a  jeder  MeuHch  auf  dem  ganzen  Erdkreise  tut.  Sie  ziehen  mit  ni.'ich- 
tigem  Gemurmel  von  Worten  große  Walfische  an  das  Gestade  des  Meeres, 
und  rides  andere »  daa  man  Ton  Zanberem  in  der  Schrift  lieat«  ist  ihnen 
doidi  Übong  leicht  (IV  n).  In  Schweden  aind  all«  Hänaer  Ton  Wahrsagern, 
Yogaiacliaein  nad  SchwanskUaatlen  toU  {IVi^ 
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Daß  die  spätere  Zeit  unter  Einwirkung  des  Christentums^ 
das  die  Heidengötter  für  Dämonen  und  Teufelsgeister  erkifirte, 
die  beiden  Arien  der  Magie  durcheinander  warf,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Snorri  Sturluson  fuhrt  die  Wunderkiftfte 
der  Götter  auf  Galdr  und  Seid  zurück  und  stellt  Odin  und 
die  Asen  als  Seidmänner  dar,  Saxo  als  Magier.  Zwar  nennt 
Snorri  auch  Odin  als  Erfinder  des  Seid,  richtiger  aber  be- 
merkt er,  daß  Frey  ja  zuerst  die  Asen  den  Seid  lehrte,  der 
bei  den  Waiien  liblich  war  (K.  7;  4).  Niemals  gilt  in  der 
Edda  noch  in  den  glaubwürdigen  (Quellen  Odin  als  Seidmann, 
sondern  als  Ediuder  des  Lieder-  und  Runenzaubers.  Lokis 
Scbuiaiiunt;,  Odin  habe  auf  Sanisey  Seid  getrieben  wie  die 
Hexen  und  sei  von  Haus  zu  Haus  gezogen,  ist  wie  seine 
anderen  Vorwürfe  eine  Verdrehung  (Lok.  24).  Mit  sichtlichem 
Abscheu  aber  wird  der  Gullweig-Freyja  Seid  zugeschrieben: 
sie  habe  durch  Zauberei  die  Geister  in  Bewegung  gesetzt 
(V9I.  228).  Menschen  die  Zauberer  verbrannten,  und 

wenn  sie  nach  dem  Tode  weiter  spukten,  durch  Zerstückelung 
unschädlich  machten,  so  wird  die  Wanengöttin  mit  Speeren 
zerfleischt  und  dreimal  verbrannt,  ihre  Wiedergeburt  zu  ver 
hindern.  So  wird  die  Vermutung  nicht  zu  kühn  sein,  daß 
der  Unterschied  in  der  Schätzung  der  weißen  und  schwarzen 
Kunst  schon  auf  die  Bekenner  der  Odinsreligion  und  die 
Wanenverehrer  zurückgeht.  Die  Anhänger  Odins  yerurteilten 
nicht  nur  das  üppige,  dem  Sinnengenusse  geneigte  Leben  der 
Wanen,  sondern  auch  den  bei  ihnen  in  Blüte  stehenden  Seid. 
Dieser  Gegensatz  ward  noch  im  10.  Jhd.  dunkel  empfunden, 
schwand  aber,  als  übermächtig  vom  Norden  her  lappische 
Zauberei  die  grolu  n  Massen  des  Volkes  in  Bann  legte.  Mit 
strengen  (Jest  tzcn  ging  die  Kirche  uud  die  weltliche  Gesetz- 
gebung gegen  das  Zauberwesen  vor. 

Das  ältere  isl.  Kirchonrecht  bestimmt :  ,Wenn  sich  jemand  mit  Lip.kr- 
zftuHpr  oder  Hexerei  abgibt,  so  steht  darauf  Friedlosijjkeit :  wenn  jemand 
durch  seine  Worte  oder  Zauberei  Leuten  oder  Vieh  Krankheit  bereitet,  so 
steht  der  Waldgang  darauf*.  Die  nonreg.  Oeeetse  zAUen  ni  den  atwolaft 
Inifilosen  Taten  das  Verhexen  und  das  DranfiensitBen,  um  ünholde  sa  er* 
wecken  nnd  rechnen  za  den  eehwersten  Sdieltworten»  wenn  jemand  «inen 
«Hexenmeister*  nennt.  ,  Wer  Weissagungen  sagt  eder  sich  mit  Weiaaagnagen 
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faeramtreibt»  ist  ein  reditloser  und  Idedloscr  Mann,  und  sein  Vermügea 
ist  verfallen.  Wer  sich  mit  Liederzauberei  und  Hexerei  abgibt,  soll  aas 
dorn  Lande  des  Köniprs  falirpTi".  Das  Drontheimor  Recht  setzt  fest:  ^Das 
igt  eine  bullöse  Tat,  drauücii  zu  sitzen.  Das  ist  eim  bußlose  Tat,  Finn- 
fahrten zu  machen,  zu  fahren,  um  Weissagungen  zu  holen.  Das  iüt  die 
übelste  Hexe,  die  Kuh  oder  Kalb,  Weib  oder  Kind  beschädigt.  Und  wenn 
HezMiweric  ^fanden  wird  in  dra  Betten  oder  Polstern  der  Leute,  Haare 
oder  Frosehfdfie,  HoDsehennflgel  oder  sonst  Dings,  die  geeignet  seheinen 
zur  Zauberei,  da  kann  man  drei  Weibern  Schnld  geben  zn  gleichen  Teilen. 
Niemand  soll  an  Finnen  glauben  oder  an  Zauberer  oder  an  Hexerei  oder 
Opfergegenstände  oder  Wurzeln.  Jedes  Weib,  das  mit  Zauberniitteln  um- 
geht, und  vorgibt,  daü  sie  den  Leuten  helfen  (.büßen*)  könne,  ist  sie 
dessen  überfuhrt,  ist  sie  bußfällig  um  drei  Mark.  Wenn  duh  eiuci  Frau 
vorgeworfen  wird,  daB  sie  einen  Mann  reite  oder  dessen  Dienstleute,  wenn 
sie  dessen  aberwiesen  wird,  da  ist  sie  bnSfftUig  nm  drei  Mark"  (t|^ 


Der  Glaube  an  Zauberei  imd  Weissagerei  ist  noch  heute 
nicht  erloschen.  Noch  heute  kommen  hier  und  da  merk- 
würdige Ausbrüche  dieses  Volkswabnes  zum  Ausbrudie.  Jeden- 
falls sind  die  harmlosen  „Böt**kuren  der  „weisen  Männer  und 
Frauen"  auf  dem  Lande,  die  in  den  uralten  Glaubensvor- 
stcllungen  der  Naturbeseoluiig  wur/elii  und  nictnandeni  schiiden, 
den  Wundcrkuifü  der  städtiseheu  Kurptuischer  und  den  ,,(Je- 
betsheiluugen*'  vorziizielicu.  Noch  heute  übt  der  S|)iritisnius 
denselben  unverwü.stlichen  Einlluf.^  auch  anf  entwickeltere 
Kiiltnrnienschen  aus,  wie  der  (Jlaul)e  an  di*-  Fortdauer  der 
Seele  auf  die  Menschheit  in  iiirer  Kindheit.  Kein  besoiniener 
Forsclier,  so  sagt  einer  der  bewährtesten  und  nücliterusten 
Gelehrten  auf  dem  Gebiete  des  Aberglaubens  und  der  Zauberei 
von  deu  ältesten  Zeiten  bis  in  die  Gegenwart,  wird  heute  von 
vornherein  die  Mögh(  likeit  leugnen,  daß  es  noch  unbekannte 
Kräfte  in  der  menschlichen  Natur  geben  kann.  Eines  aber 
ist  sicher:  bis  jetzt  ist  es  noch  keinem  gelungen,  einen  un- 
umstößlichen Beweis  für  das  Vorhandensein  derartiger  Kräfte 
%VL  liefern. 


8.  65). 
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Vorstelluasea  vom  AofaaiE  und  Ende  der  W  elL 

Die  Schöpfung  der  Weit 

Die  nordische  Kosmogonie  steht  voUstäudig  auf  dem  Stand* 
punkte  mythischer  Naturanschauung,  entbehrt  aber  dabei 
keineswegs  spekulativen  Wertes.  Zunächst  galt  es,  Raum  für 
die  Welt  zu  schaffen.  Da  dieser  nur  einen  Teil  des  ganaen 
Weltraumes  einnimmt,  war  es  möglich,  alles  aus  ihm  wegzu- 
denken und  selbst  Lieht  und  Finsternis  in  andere  Räume  zu 
verlogen.  Dieser  absohit  leere  liuuin  heißt  im  Nordeu 
Ginnunga  gap  (groÜer  Schkuul;. 

Tinnd  und  W;itipor  wnr  nocli  mch\  L'<'t  rennt.  Enie  gab  es  nicht .  noch 
Hinnnol  oben,  nur  jjübnende  Kluft  wur,  aber  Gras  nirgends.  So  sah  es 
in  «ler  iTZoit  am.  und  in  dipsem  leeren,  für  unsere  Welt  bestimmten  Räume 
vohole  nur  Yini,  der  Urriebe  [der  Brausende,  Tut^eudeJ.  Aber  daxiu  hoben 
Bors  Söhne,  die  Ofttter  Odin,  Wili  nnd  We,  ans  den  Fluten  [=  YmiJ  die 
Brdsdieibe  empor,  scliafeD  den  edi^Hien  Midgard  [den  in  der  Mitle 
Welt  gelegenen  Wohnsits  der  Mensehen]«  nnd  der  nscikte,  nor  mit  Steines 
bedeckte  Meeresgrund  ward  sichtbar.  Als  dann  die  Sonne  darauf  schien, 
sprossten  grüne  Kräuter  aus  dem  Boden  empor.  Auf  die  Schöpfung  der 
Riesen  und  Oottpr  folgt  in  aufsteigender  Reihenfolge  weiter  die  der  Zwerge, 
der  ,mcuscbeDäbnIichen  Gebilde",  und  dann  der  Menschen  selbst:  nur 
zwei  Zwerge  und  zwei  Menscheu  wurden  gescbatTen.  und  von  diesen  Abo- 
herren stammt  dos  ganze  Geschlecht  der  Zwerge  und  Meuschen  ab.  Mit 
der  Entstehung  des  ersten  Menschenpaaree  ist  die  Uneit  nnd  8dkOpfung 
sn  Ende.  Die  GStter  verssrnmebi  sieb  anf  dem  Idafelde  [.Aibeitsfeld'J, 
legen  Essen  an,  sehnueden  das  Qold,  stellen  Zangen  nnd  andere  Werk« 
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zeuge  h«r,  bauen  Altäre  und  crricliton  Tpmpel.  Von  ihnen  lernen  die 
Mo  Tischen  den  Gebranch  der  einfachsteu  Künste  und  die  Art  uti'!  >S'fM!^e, 
ihxG  gütigen  Lehrmeister  zu  verehren.  Nun  geben  sich  die  (Jött«  r  sorylos 
dem  Brettdpitile  htu  und  sind  fröhlich :  alles,  was  aie  in  den  Händen  haben, 
iai  AUS  Gold,  sie  haben  ihr  goldenes  Zeitalter,  —  bis  MB  dem  RiesenUuide 
drei  flbemilciit^  Hftdehen  endkeineo,  die  Nomen.  Ihr  Aaftroten  bedentet 
das  Bnde  des  ecsteo  glflcklichen  Lebens  der  Qotter  nnd  den  Anfsng  eines 

schwereren,  mQhcvolleren  Daseins,  voll  von  Kampf  ond  Net:  der  erste 

lLri«g  in  der  Welt  bricht  ans  (V9I.  8— 21j. 

liHumiiga  gap  ist  al^^o  der  Raum,  dci  übrig  bleibt,  wenn 
man  Iliinmel  und  Erde,  überhaupt  die  Welt  hinwegdenkt, 
1111*1  bezeichnet  jenen  Teil  des  unendlichen  Raumes,  der  für 
11  H  se  re  Welt  hestinnnt  ist.  Wenn  sii  h  der  Blick  des  Menschen 
in  die  Höhe  richtete,  vom  Gipfel  des  Berges  in  die  Ferne 
oder  Tiefe,  so  konnte  die  Aasicht  entstehen,  daß  einst  nichts 
war  wie  der  Raum  und  darin  unentwirrter,  weil  ununter- 
scheidbnrer  Urstolf.  Aus  dem  unendlichen  Raum  in  Höhe 
und  Tiefe  entstanden  dann  die  Vorstellungen»  nach  denen  die 
Welt  dem  unendlichen  Räume  wie  dem  begrenzten  Teile  des 
Raumes,  dem  Abgrunde,  durch  Entwickelung  und  Entwirrung 
des  Urstoffes  entstammt  Dieser  für  die  Welt  bestimmte  leere 
Raum  war  angefüllt  von  Ymi;  wo  seine  Glieder  sich  aus- 
breiteten, war  Ginnunga  gap  ausgefüllt;  aber  wo  die  Grenzen 
des  Meeres  und  der  Erde  anstießen,  musste  man  unmittelbar 
aul  den  großen  Schlund  geraten.  Das  Meer,  das  die  Nurd- 
!e\]te  im  Westen  und  Norden  umgal»,  mußte  irgendwo  in 
wt  iter  Ferne  aufhören,  und  da  die  Knie  als  eine  flache,  rings 
vom  Meere  uni»;ehrue  Scheibe  galt,  konnte  man  leicht  in  die 
gähnende  Klult  stürzen,  wenn  man  zu  weit  nach  Norden 
segelte.  Der  nach  Norden  gelegene  Teil  war  mit  Eis  und 
Reif  angefüllt,  iiu  südlichen  braimte  Feuer.  Diese  N'orstellung 
entspricht  genau  den  klimatischen  Verhältnissen  des  .Nordens 
(Kslte  im  Norden,  Wärme  im  Sü<le«),  und  Ginnunga  gap 
muüte  darum  außerhalb  ihres  Meeres  gelegen  sein,  anfangs 
nördlich  von  Norwegen,  für  die  spätere  Zeit,  die  ihre  Ent- 
deckungsfahrten nach  Westen  ausdehnte,  im  14  Jhd.  zwischen 
Winland  (Neu-Schottland)  und  Grönland,  Oiler  zwischen  Win- 
laud  und  Markland  (Neu-Fundtand),  oder  endlich  im  17.  Jhd. 
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zwischen  Grönland  und  Helluland  (Lnbrador);  damals  erhielt 
auch  ,,Giunangcgap  fretum"  seinen  Platz  auf  der  Karte.  König 
Harald  der  Harte  versuchte  im  Eismeere  nördlich  von  Nor* 
wegen  bis  an  das  Ende  der  Welt  vorzudringen,  entronn  aber, 

als  vor  seinen  Augen  die  Grenzen  der  schwindenden  Welt 
düster  da  lagen.  ,.deni  ungeheueren  Schlünde  des  Abgrundes" 
kaum  mit  rückwärts  gerichteten  Schritten  wohlbehalten  (Ad. 
Br. 

Aber  in  der  oben  dargelegten  Reilienfolge :  Urraum, 
Ymi,  Götter.  Land,  Midgard,  Pflanzenwuchs  al's  Wirkung  der 
Sonne  fehh  die  Entstellung  der  boiine  mit  dem  Hininiel. 
J)anim  wurde  später  ein  anderes  Stück  eines  alten  Liedes  von 
der  ersten  Weiteinrichtung  zwischen  die  Entstehung  der  Erde 
und  die  Schilderung  des  goldenen  Zeitalters  eingeschoben 
(V9I.  5,  6): 

Die  Sonne,  (tio  Qeftthrtin  dos  Mundes,  schlang  von  Süden  komraend 
ihre  rorhto  Hau«!  den  Ilinimelsrand.  Nicht  wußte  die  Sonne,  wo  Sale 
sie  hätte  [nicht  wuüteu  die  Öterne,  wo  Stätten  sie  liatten],  nicht  Wi'"rc 
der  Mond,  wieviel  Macht  er  hatte.  Da  gingen  die  ratmächtigen,  I  i 
heiligen  Götter  alle  auf  die  Rat^tühle  und  berieteu  dies.  Der  Nacht  und 
den  Hondseiten  gaben  sie  Namen,  Morgen  nnd  Mittag  aetsten  eie  ein, 
Nachmittag  und  Abend  zur  Jahresbecechnung*. 

D.  h.  die  Sonne,  von  Süden  kommend,  wo  sie  mittags 

steht,  gelangt  beständig  nach  Norden  und  Westen  sinkend 

bis  an  den  Himmelsrand,  aber  sie  geht  nicht  unter,  denn  sie 
weiß  noch  nicht,  wo  ihre  Säle  sind,  sie  khumnert  sich  mit 
dem  rechten  Arinö  an  den  Ilimraelsraud.  Im  ersten  Liede 
übt  die  Sonne  bereits  als  Hininiclsk()rj)er  ihre  segnende 
Wirknnix  an«,  hn  zweiten  ist  sie  pcrsouitiüieit  gedacht,  und 
sie.  die  ihe  Aufgabe  liat,  hei  Tage  zu  leuchten,  soll  gleich- 
zeitig mit  dem  Munde  erscheinen,  aber  wieder  als  dessen  Cre- 
falirtin  unstet  durch  den  liimmelsraum  irren.  Eine  merk- 
würdige, scheinbar  unerklärliche  Vorstellung!  Aber  sie  wird 
für  den  verständlich,  dem  es  beschieden  gewesen  ist,  das 
wunderbar  stimmungsvolle  Bild,  die  Farbenpracht  und  den 
Strahlenglanz  der  Mitternachtssonne  auf  sein  empfttng* 
liebes  Gemüt  einwirken  sn  lassen.  £r  sieht  voll  Stannen, 
dafi  die  Sonne  nicht  in  gewohnter  Weise  untergeht,  sondern 
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daß  8ie  sich  bald  wieder  erhebt  und  ihren  Lauf  von  neuem 
beginnt  Ein  tief  empfindender  Sänger  vereinigte  mit  sicherer 
Hand  die  einzelnen  Züge  der  erhabensten  Naturerseheinung 
im  hohen  Norden  zu  einem  Gesamtbilde  von  knapper  Form, 
aber  mächtiger  Wirkung.  Er  versuchte  sich  nach  seiner 
Weise  die  Erscheinung  klar  zu  legen:  die  Sonne  wollte  sich 
wie  sonst  zu  ihren  Wohnungen  unter  dem  Horizonte  begeben, 
um  dort  der  Ruhe  zu  pflegen,  aber  sie  findet  diesmal  nicht 
den  Weg  und  klammert  sich  deshalb  mit  der  rechten  Ilaud 
an  den  Ilinnnelsnmd  fest;  sie  geht  also  gar  nicht  zur  Ruhe, 
sondern  rollt  am  Horizont  entlang  eine  Strecke  von  links 
nach  rechts  und  hebt  sich  dann  wieder;  sie  durchmißt  also 
mit  dem  Monde  zugleich  den  Ilimmelsraum,  aber  des  Mondes 
Glanz  erbleicht  neben  der  miichtigen  (letährtin.  Die  Sonne 
„torkelt",  sagt  man  in  Schweden  sehr  bezeichnend.  So  mochte 
es  in  der  Urzeit  ausgesehen  haben,  als  die  VVeltordoung  noch 
nicht  befestigt  war,  und  die  Himmelskörper  noch  nicht  ihre 
geregelten  Bahnen  hatten.  Aber  in  der  Erscheinungen  Flucht 
erkannte  der  Dichter  den  ruhenden  Pol :  jeden  Sommer  gehen 
im  höchsten  Korden  die  Götter  auf  die  Ratstahle,  machen 
dem  ruhelosen  Treiben  ein  Ende,  regeln  der  Sonne  Bahn 
und  des  Mondes  Lauf,  den  Menschen  zur  Jahresberechnung 
und  setzen  die  Tageszeiten  fest 

Über  die  Entstehung  Ymis  und  seine  Bedeutung  als 
kosmogonisches  Wesen,  sowie  über  sein  Verhältnis  zu  den 
weltbildenden  Göttern  und  deren  Abstammung  gibt  das  zu- 
erst besprochene  Lied  keinen  Aufschluß.  Zur  Ergänzung 
dienen  zwei  andere  eddisclie  (lediclite  (Grfmn.  40/41,  Vaf|)r. 
28  —  35)  und  vor  allem  der  ausführliche  Bericht  Snorris 
(GiT.  4—9).  Da  dieser  die  betreffenden  Stellen  der  Eddalieder 
aniuljrt.  soll  seine  Darstellung  zunächst  wiedergegeben  und 
besprochen  werden.  Sie  enthidt  neben  dem  für  die  Welt  bo- 
stinnnten  Räume  die  weiteren  Vorbedingungen  zu  ihrer  Ent- 
stehung: die  beleben flc  Wänne  des  südlichen  Feuers  und  das 
den  Weltbildungsstoft  al  )gebende  Eis  des  Nordens.  Der  Gegen« 
satz  von  Kälte  und  Wärme  und  das  damit  zusammenhängende 
zeitweiUge  Aufleben  und  Absterben  der  Natur,  das  im  hohen 


Digitized  by  Google 


572 


Dia  Sohöp&nig  der  Watt. 


Norden  viel  schärfer  hervoriritt  als  im  Süden,  .spiegelt  sich 
in  der  Kosmogooie  des  Nordens  wieder;  wie  die  eddische 
Kosmogonie  im  ganzen,  so  trSgt  auch  ibr  speknlatiTer  Ge- 
balt durchaus  nordischen  Charakter. 

Tn  der  Urzeit Ta,s?*»n  war  eitel  nichts;  da  war  nicht  Kies  noch  Meer,  noch 
kalte  W^oge,  nicht  Erde  gab  es,  noch  den  Himmel  droben,  nur  gähnende 
Kluft,  dofdi  Oraa  nirgends.  Viela  Juhia  tot  der  "SnekaStang  dar  Eide  wwr 
NüUiaim  aototanden;  mittan  durin  liagt  ain  Bninnan,  Hwargdmi,  dar  ran- 
sehanda  Kasaal.  Daraus  entsprangen  12  Ströme,  die  Bliwagar  [die  von  Begau- 
schauem  gepeitschten  Flüssa].   Vorher,  also  nodi  vor  Niflhfim    war  im 
Süden  eine  Welt,  MuspclIshHm  geheißen  :  iWone  ist  hell  und  heiii  und  kann 
von  niemand  betreten  werden  ,  der  dort  niclit  zu  Hause  ist.    Als  die  Kli- 
wagar  soweit  von  ihrem  Urspranf;e  fortgekommen  waren ,  dali  die  giftige, 
kalte  Flüssigkeit,  die  sie  fortwälzten,  wie  Sinter  erstarrte,  ward  sie  in 
Eis  Tanrandalt.  Und  da  djasaa  Eis  stille  stand  nnd  atockt«,  fiel  dar  Banst 
darübar,  dar  ans  dam  Qiftatroma  [Eiaatrome]  kam,  und  gefror  an  Eis. 
Diasar  Eisatrom  flofi  bis  in  die  gähnende  Kloft  hinein  [Ginnanga  gnp}  nnd 
häufte  hier  Massen  von  Schnee  und  Eis  an,  die  Sprühregen  und  Winde 
hervorbracliten ,   die  die  nördliche  Seite  der  Kluft   kalt  nnd  stfirmisch 
nmrhfpii;  die  südliche  iSeite  aber  war  durch  die  von  Muspell'^heim  kom- 
mende Wörme  mild,  lieht  nnd  wann.    Die  Wärme  des  Südens  aber  Jraug 
immer  weiter  nach  Norden  vor,  und  als  sie  die  Eismat^sen  erreichte,  be- 
gannen diese  la  adimelxen.  Die  aiakaltan,  aba4shmeizend«i  Tropfen  vet- 
einigten  sidi  nnd  wuchsen  nach  nnd  nach  xnm  KAiper  eines  Biaaaii  an^ 
dar  anfangs  tot  war,  jedoch  durch  die  Kraft  der  sftdlidian  Wirme  belebt 
wurde:  dieser  aus  dem  Eis  entstandene  Riese  hiaft  Tml,  Ten  ihm  fftainmisi 
alle  Riesen  ab  (Hyndl.  84). 

Der  An&Dg  des  Berichtes  ist  absichtlich  von  dem  christ- 
lichen Erzähler  aus  der  Vorlage  geändert,  um  die  heidnische 
CherHeferung  mit  der  Genesis  und  dem  Hehräerbrief  in 
Einklang  zu  bringen.  Aul'  der  ersten  kosmogonischen  Stufe 
stehen  also  nur  die  Urzeit  und  (iinnunga  gap.  Das  zuerst 
Entstandene  ist  der  Muspollslioifn.  die  lichte  ^^'elt  des  Feuers 
und  der  Wärme  im  Süden:  die  wohltätig  belebende  Wärme 
des  Feuers  ist  bei  der  Entstehung,  und  die  verzehrende  Wirkuni; 
des  Feuers  ist  beim  rntergange  der  Welt  die  wirkende  Knitt. 
Aus  der  Gletsclierbiidung  des  Nordens  ist  die  Vorstellung 
von  den  urwelthchen  Heifmassen  entstanden,  die  sich  yon 
Niflheim,  dem  kalten,  finsteren  Nebelheim,  nach  Ginnoogt 
gap  vorschieben.   Auftauend  und  in  schmelzende  Bewegung 
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gesetzt,  ballen  sie  sieb  sodann  zu  Massen  zusammen,  und  so- 
mit wird  die  Killte  Mitursache  der  Weltbildung.  Ganz  deut- 
lich liegt  nicht  müßige  Träumerei  oder  fremder  Einfluß,  son- 
dern wirkliche  Beobachtung  diesen  Vorstellungen  su  Grunde. 
Die  nordischen  Seehelden,  deren  Drachenschiffe  im  Kampfe 
mit  dem  treibenden  Eise  und  den  Stürmen  des  Nordmeeres 
bis  Island,  Grönland,  ja  Amerika  vordrangen,  kannten  Nifl< 
heim  mit  seinen  Nebeln,  seiner  todbringenden  Kälte  und 
seinen  riesigen,  langsam  wachsenden  Gletschern  nur  zu  gut, 
und  sie  haben  seine  Schrecken  nicht  übertrieben.  Noch  heute 
wird  dem,  der  in  die  von  einem  unbestimmten  (uauen  um- 
gebene Welt  des  büchsten  Nordens  ein/.ütliHigen  versucht,  ein 
reiches  ^h^ß  von  den  Schauem  offenbar,  mit  denen  die  Natur 
jene  Gegenden  umscbanzt  bat.  Die  Kämpfe  und  Leiden 
vollends  von  Ex[»e<litioncn  wie  Franklins,  Kanes,  Greelys 
rechtfertigen  die  grausigen  Pbantasieen  zur  Genüge. 

Drei  ursprüngliche  Käume  werden  also  vorausgesetzt: 
Ginnunga  gap,  Muspellsheim,  Niflbeim.  Sie  unterscheiden  sich 
der  Zeit  nach,  materiell,  räumlich  und  endlich  der  räumlichen 
Lage  nach,  indem  NiÜheim  nördlich,  Muspellsheim  südlich 
von  Ginnunga  gap  li^t,  und  die  Au&tellung  dieser  drei  ur- 
sprüngHehen  kosmogonischen  Weiträume  steht  in  voller  Über- 
einsUmmung  mit  der  Äuscbauung,  die  sich  die  Nordleute 
von  dem  Bau  des  Weltganzen  gebildet  hatten :  die  dem  eigenen 
Lande  entnommenen  Anschauungen  wurden  zu  kosmogoni- 
schen Vorstellungen  erweitert.  Ymi  ist  das  tosende  Urwasser, 
und  auch  seine  Abstammung  das  rauschende  Becken  in 
Niflheira,  die  daraus  entspringenden  Eisströme,  deren  Schmelzen 
unter  dem  EinHusse  der  von  Süden  kommenden  Wärme,  Ent- 
stehung eines  Uiesenleibes  (d.  b.  einer  großen  Wassenua,>se) 
aus  dem  abscbmel/>enden  W^asser,  dessen  Belebung  durch  die 
belebende  Kruft  der  Wärme  —  entspricht  vollständig  der 
nordischen  Natur,  Denn  im  Herbste  dringt  vom  nördlichen 
Eismeere  her  die  Kälte  immer  tiefer  ins  Land.  Die  aus  den 
Gletscherströnien  iierabstürzenden  Flüsse  verwandeln  sich  in 
Eis,  Schnee  breitet  sich  Lage  auf  Lage  darüber  und  hüllt 
das  ganze  Land  ein.   Im  Frühjalir  aber  dringt  die  südliche 
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Wärme  immer  weiter  gen  Norden  vor,  schmilzt  das  Eis  der 
Flüsse  und  die  Schneemassen,  das  abschmelzende  Wasser 
fließt  ab  und  läßt  die  Erde  wieder  zum  Vorscheiue  kommen, 
gleichwie  aus  Ymis  Leibe  die  Erde  entsteht  Die  materielle 
Welt  wird  also  auf  das  Urwasser  zurückgeführt;  dieses  ist 
aber  von  Anfang  an  räumlich  beschränkt  und  in  Bewegung 
begriffen;  denn  es  befand  sich  ja  ursprünglich  nicht  in  dem 
Raum ,  in  dem  die  Welt  entsteht,  sondern  ist  erst  aus  dem 
Kiflheim  in  Oinnunga  gap  hineingeflossen.^ 

Als  (las  Eis  auftaiito,  also  7ai  dcr3ol1)C'n  Zeit,  wo  Ymi  warJ,  ontsfand 
auch  die  Kuh  Audumla.    Vier  Milchatrünio  rannen  au8  ibron  Zitzen,  und 
damit  oährt«  sie  den  Ymi ;  die  Kuh  aber  friatütö  dadurch  ihr  Leben  ,  (]a£ 
Bie  die  äalzigeu  Kuifäteine  beleckte.   Da»  bittere,  belebende  Sulz  war  dem 
Nordmann  wichtiger  als  der  eOfie  Honig ,  und  wom  die  ürkak  ms  «inen 
Sa^teine  den  Ahnen  der  Qstter  leekt,  eo  gibt  sieh  darin  das  Bewofitaein 
▼on  der  Wichtigkeit  des  Salsea  kund.  Am  ersten  Tage*  als  aie  ledcle, 
kam  eines  Mannes  Haar  znm  Vorscheine ,  am  zweiten  Tage  der  Kopf  and 
am  dritten  der  ganze  Mann.    Vernintlieli  hat  eine  Beobachtung  aus  dein 
Leben,  das  Belecken  und  damit  gleidisani  (iestalten  des  soeben  geborcnea 
Jungen  durch  das  Muttertier,   den  Aiilaü  zu  lüeser  merkwürdigen  Vor- 
stellung gegeben,  die  übrigens  nur  eine  mythische  Parallelbildung  zu  Ymi 
sn  aein  scheint,  Der  NauM  dieses  Hsanes  war  Bnri ,  ,der  Oebirar* ;  er 
war  zweigeaelilechtig,  Hann  nnd  Weib  xugleidi:  so  ist  aneh  Tniato,  d«r 
Stammvater  der  Dentsehen»  der  Doppelte,  Zwiefiltige,  und  wie  er  der  eid- 
geborene  Gott  genannt  wird,  so  wird  aodi  Bari  ana  den  Steinen  geleckt 
(Tadfcua,  Germ.  2).    Buri  war  schön  von  Angesicht,  groß  und  stark  und 
gewann  einen  Sohn,  der  Bor  hieß  fdcr  (Teborene,  der  Sohn).    Dieser  ver- 
mählte sich  mit  Bet^tla  (die  BaatbinderinV  oder  die  Ehefrau.  Gattin?  afries. 
böst  Ehe),  der  Tochter  des  .bösen  Kiesen*  Bölthorn.  und  wie  bei  iadtui 
▼ou  Mannas,  dem  Sohne  des  Taisio,  die  drei  Epouymi  der  Ingwftonen, 
Istwftonen,  Eiminonen  abstammen,  d.  b.  der  uralte  geim.  Tolksgott  •Tin» 
in  seinen  Terschiedenen  Bezeichnangen  als  Ingwaz,  Istwas,  Emmas,  ae 
aind  die  Söhne  de«  Götterpaares  Bor-Bestla  Odin,  Wili,  We,  die  Herrscher 
von  Welt  und  Erde.    Denn  auch  Ymi  ist  zweigcschlechtig;  als  er  schlief, 
geriet  er  in  Schweiß,  da  wuchs  ihm  in  der  Achselhobl« .  wie  in  einem 
Nestfv  M.inii  nnd  Weih,  nnd  «ein  einer  KuD  zeugte  mit  dem  andern  einen 
aechbkupfi^eu  .Sohu  (Vaf|»r,  ÜII).  Der  Schlaf  ist  nur  ein  Symbol  der  Geistes- 
abwesenheit und  soll  die  Teilnahmslosigkeit  des  Riesen  ausdrücken.  Nebeo 
der  Gebort  vom  Manne  —  man  yergleidie  die  Schenkelgebart  dea  Dionysos 
and  Evas  Oebuit  aus  Adams  Rippe  —  tritt  eine  andere  oralte  aof:  die 
Entstellung  aus  einem  urweltlichen  Zwillingspaare.  Der  Erzähler  hat  also 
zwei  oder  drei  vdilig  einander  entsprechende,  parallele  Berichte  in  ein«s 
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verarbpitot.  freilich  ungeschickt  genug;  beide  bestätigen,  trotz  ihrer  ent- 
schiedüu  uordiächen  Färbung,  die  Richtigkeit  der  Taciteischen  Über- 
lieferung. 

Die  Götter  stehen  also  nicht  am  Anfange  der  Schöpfung, 
sie  sind  vielmehr  aus  der  Nh\terio  erzeugt,  leiten  aber  die 
Geschichte  ein  und  schallen  die  Kultur.  Der  Stoff,  aus  dem 
und  in  dem  die  Götter  schaften,  ist  ohne  ihr  Zulun  l)ereits 
geworden.  Aber  ihre  Wirksamkeit  besteht  darum  doch  nicht 
im  bloßen  Scheiden,  Ordnen  und  Umgestalten  der  Masse:  sie 
ist  in  dem  Sinne  wahrhait  schöpferisch,  daß  sie  ihren  Bil- 
dungen eine  neue  Triebkraft,  ein  neues  Gesetz  dos  Daseins 
einpflanzt.  Erst  aus  der  Beratung  der  Götter  kommt  in  die 
Stellung  und  Bewegunf^  der  Gestirne  der  leitende  Gedanke; 
wieder  im  Rate  der  Götter  wird  die  ErschaffuDg  der  Zwerge 
beschlosseD,  yor  allem  erweisen  sie  sich  nicht  bloß  als  Ur- 
heber and  Ausspender  weltbildender  Gedanken,  sondern  auch 
als  Qeber  vollen,  selbständigen  Geisteslebens,  indem  sie  dieses 
den  Menschen  einhauchen.  Sie  sind  also  die  Vermittler 
zwischen  dem  ungestalteten  Urstoff  und  der  gestalteten  Ma- 
terie, sie  zerlegen  Ymi  in  die  Bestandteile,  die  er  von  vorn- 
herein enthält.  Die  Zerstücklung  Ymis  ist  nur  das  grob- 
materielle Bild  einer  Entwicklung. 

Während  bislier  die  Entwieklun^  der  Welt  nach  Natur- 
gesetzen erfolgte,  olme  die  Einwiikung  einer  hohem  Macht, 
übernehmen  jetzt  die  drei  Götter  die  Rolle  des  Welthildners : 

Sie  erschlagen  Ymi,  und  aus  seinem  Körper  läuft  soviel  Blut,  daü 
sie  darin  das  ganze  Geschlecht  der  Reifriesen  ertrftnken,  Nor  Einer  eat^ 
kommt  mit  aeineii  Angehörigen,  und  von  ihm  eteninten  die  (jüngwen)  Ge- 
BcUechter  d«r  ReiiHeaen:  in  einem  Boote  (Lade?)  ward  der  erfSiüirene 
Riese  geborgen  f'  iifpr.  39).  Die  Gotter  aber  schleppten  Tmi  in  die  Mitte 
dor  _';il!ncnfien  Kluft  und  schufen  ans  Ymis  Fleisch  die  Erde,  aus  dem 
Bluto  ila.s  Itrausende  Meer,  die  Berge  aus  dem  Ooboin,  die  Bfiume  aus  den 
Haaren,  das  schimmomde  Uimnielsdacli  aus  (Iliii  Scbadel.  Aus  Ymis 
Wimpern  schufen  sie  für  die  Menschen  Midgard  und  aus  dem  Hirne  die 
hartgesinnten  Wetterwolken  (Yaf^ir.  21;  (irimn.  40.  41).  Der  prosaische 
fieridit  fügt  hinxn:  Aus  den  Zilinen  und  den  zerbrochenen  Gebeinen 
schufen  die  Gotter  das  Gestein  und  benataien  xar  Erridktung  eines  Bnrg- 
walles  gegen  die  feindlich  gesinntoii  Riesen  Ymis  Wimpern.  Seinen 
Schädel  setalen  sie  Über  die  Erde  als  Himmelsgewölbe  auf  vier  vorstehen- 
den äpitxen,  nnd  anter  jede  Spitse  setzten  sie  nach  den  vier  Himmels- 
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richtungen  einen  Zwerg.  Dann  nahmen  sie  die  Funken  ans  Muspellsheiis 

und  setzten  sie  mitten  in  Ginnunga  gap  oben  und  unten  an  d«-n  Himni'  l. 
um  die  Erde  zu  erlouclit«'u.  Allen  Lichtern  gaben  sie  ilire  Stellen;  danach 
werden  Tage  und  Jahre  gezählt. 

In  denselben  Vorstellungskreis  gehören  die  Mythen,  dnfi 
Odin  oder  Thor  die  Augen  des  erschlagenen  Riesen  Thjazi 
als  Gestirne  an  den  Himmel  wirft,  oder  daß  Thor  die  er- 
froreue  Zehe  des  Aarwandil  gleichfalls  als  Sternbild  an  den 

Himmel  setzt. 

SintÜutsAfXcn    be<i;egnen   wir    bei    den  verschiedensten 
Völkern;  ihre  (irundla^'e  ist  das  dunkle  Andenken  an  eine 
furchtbare  Verheeruiif^  piülierer  Landstriche  durch  Wasser: 
in  den  ältesten  Zeiten,  als  die  Wasserläufe  durch  Natur  oder 
durch  Menschenhand  nocli  wenig  geregelt  waren,  mußten 
solche  Überschwemmungen  nur  um  so  gewaltiger  sein.  So 
entstanden  unabhängig  von  der  babylonisch  alttestamentlicben 
Flutsage  solche  bei  den  Ariern,  und  selbst  hei  den  Mexi- 
kanern, Peruanern,  Kubanern  finden  sie  sich.   Daß  die  nor- 
dische Sintflut  durch  die  Erzählung  von  Noah  beeinflußt  sei, 
läßt  sich  nicht  im  geringsten  erweisen.  Die  Nordleute  können 
ebensogut  wie  andere  Völker  durch  eigene  Erfahrung  zur 
Gestaltung  dieser  Sage  gekommen  sein.  Viel  mehr  Beachtung 
verdient  die  Annahme,  daß  jjjeschiciiiliche  Ereignisse  von 
großen  Finten  mit    den   lMv,aliiungen  von  dem  göttlichen 
Lichtknäblem  verkniiplt  wurden,  das  übers  Meer  kommt  und 
an  dem  Berge  des  Lichtes  landet;  das  Aufsteigen  des  neu- 
geborenen Lichtes  wurde  mit  einer  Fhitwelle  verglichen ,  die 
den  Sonnenl)a]l  wie  mit  einem  Ruck  emporzuheben  scheint. 
In  der  Truhe  wird  der  junge  llimraelsgott  von  der  Flut  auf 
den  Berg  getragen«  und  durch  sein  Erscheinen  auf  der  Höhe 
wird  er  Begiuner  und  Vater  der  Mensciienwelt    Dieser  Zu- 
sammenhang zwischen  Flut-  und  Lichtmythen  erhellt  deutlich 
aus  der  Sage  von  Deukahon,  dem  „Zeusknäblein" ,  das  auf 
dem  Lykoreus,  dem  „Lichtberge"  landet  und  Stammvater  der 
Griechen  wird.   Wie  Noah  und  Moses  die  Begründer  des 
Menschengeschlechtes  und  des  selbständigen  Judentums  siDd, 
wie  Romulus  und  Kyros  Stifter  des  römischen  und  persischeo 
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Reiches  sind,  so  stammt  auch  das  jüngtie  liioseiigeschlecht 
von  dem  einen  üherltbenden  und  ausgesetzten  Reil'rieseu  ab. 
Auch  er  scheint  damals  noch  sehr  jung  gewesen  nnd  in 
einer  Lade  oder  Wiege  schwimmend  der  Sintflut  entronnen 
zu  sein. 

Die  Vorstellun«^.  nach  der  der  menschliehe  I.eib  nuf  eine 
sinnreiche  Weise  mit  dem  Ganzen  der  Welt  verglichen  wird 
und  ebenso  als  eine  Welt  für  sich  erscheint,  oder  als  Mikro- 
kosmus dem  Makrokosmus  gegenüber  gestellt  wird,  findet 
sich  bei  mehreren  Völkern.    Außer  an  die  indische  und 
cochinchinesische  Überlieferung  sei  an  den  panthcistischen 
gnechischeu  Hymnus  erinnert,  der  den  Himmel  Zeus  Haupt, 
sein  Angenpaar  Sonne  und  Mond,  die  Luft  seine  Brust,  die 
Erde  seinen  Bauch  und  das  Meer  seinen  Gürtel  nennt.  Wie 
es  nahe  liegt,  die  mütterlich  sorgende  Erde  als  einen  menschen- 
ähnlichen  Organismus,  und  a&war  als  ein  Weib  aufzufassen, 
so  konnte  der  schon  auf  einer  höheren  Stufe  der  Entwicklung 
als  das  ungeformte  Urwasser  stehende  Weltbildnngsstoff  als 
ungeheurer  Mann,  als  Riese  gedacht  werden.    Mit  der  \'or- 
stellung  der  Erde  als  eines  nienseldiehen  Wesens  war  eine 
Vergleichung  der  Teile  von  vornherein  gegeben.  Knochen 
und  Fleiscl»  bildeten  das  natürliche  Gegenbild  zu  Berg  und 
Erde;  Sonne  und  Mond  als  Augen  dep  Himmels  sind  noch 
uns  «leläuüge  MetajOiern.    Hie  Zusammenstellung  von  Haar 
und  Pflanzen  hndet  sich  schon  in  der  ältesten  Poesie.  Uralt 
ist  die  Vorstellung  des  Himmels  als  eines  Schädels;  beide 
wurden  mit  dem«ell)en  Worte  bezeichnet,  weil  für  beide  der 
Begriif  der  Wölbung  charakteristiseli  erseliien  (KolXog^  caelum 
=  an.  heili  Gehirn,  fries.  heila  Ko])f).    Ebenso  alt  ist  der 
Vergleich  der  See  mit  dem  menschlichen  Blute;  Blut  ist  die 
rinnende,  sprudelnde  Flüssigkeit  Der  Begriff  der  beweglichen 
Flüssigkeit  ist  hier,  wie  der  des  gewölbten  Hohlraumes  dort, 
der  Ausgangspunkt  der  Vergleichung.    Aus  diesem  ein- 
fachen, volkstümlichen  Kerne  läßt  sich  der  ganze  nordische 
Mythus  Ton  Ymi  zwanglos  erklären.   Einer  Herleitung  aus 
Stellen  der  Kirchenväter  bedarf  es  nicht 
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Die  Schöpfung  der  Zwerge  und  Menschen. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Kosmogonien  ergibt,  daß  in 
der  dichterischen  ÜberHeferung  keine  Grundvorstellungen 
vorkommeDf  die  bei  Snorri  ganz  fehlen,  und  daß  sich  anderer- 
seits jene  Vorstellungen,  durch  die  Snorris  Kosmogonie  über 
die  der  ältem  hinaus  erweitert  ist,  den  Grundgedanken  der 
letzteren  widerspruchslos  einfügen,  bis  auf  geringe  Unter- 
schiede in  Einzelheiten.  Es  sind  also  nicht  zwei  grundver- 
schiedene,  sondern  dem  Kerne  nach  zwei  derselben  Vor- 
stellung entspringende  Kosmogonien.  Das  wird  auch  durdi 
den  Bericht  Über  die  Schöpfung  der  Zwerge  und  Menschen 
bestiitigt. 

Auf  die  Eri)auung  der  Gütterburg  und  die  Schilderung 
der  Zeit  dos  sorglosen  Lebens  der  Götter  folgen  in  dem 
dichterische ii  Bericlite  einige  eingeschobene  Verse,  die  von 
der  ErPchaiTung  der  Zwerge  handebi: 

Die  Götter  beruliichlagon,  wer  uls  Zv?cri,'eufürtit  ersciiafTt'ii  worden  süli, 
uud  2wur  »cbafTcD  sie  aus  doD  in  Fäuluis  übergcgangeneu  Gliedmasseo 
Tmis  xwei  ZwergenfÜnten.  Da  ee  keine  weiblichen  Zwerge  gibt,  pflaait 
sieh  das  Geschlecht  der  Zwerge  nicht  dvrdi  Zengtmg  fort,  eondem  die 
beiden  ZwergenfSreten  machen  mit  der  den  Zwergm  e^jraan  Kunstfertig* 
keit  ans  der  Erde  menschenäbnlicbc  Oi-liiMe  d.  h.  die  anderen  Zwerge. 
Ibrpm  Ursprünge  goiiuirj  sind  es  nicbt  die  Ellie  überhaupt,  nicht  die  AVasser- 
oder  l  ultnlbe,  sondern  vornehmlich  die  in  Krdo.  Fels  und  (restfin  liauson- 
den  \\  ii  li(«>.  Ein  Teil  von  ihnen  zieht  von  den  steinigen  Hochplateaus 
durch  schul tbt'<ieckte  Ebenen  nach  den  niedriger  gelegenen  sandigen  Feldern 
(Vol.  9-16). 

Dichteridclien  oder  spekulativen  Wert  wird  niemand  der 
Erschaffung  der  Zwerge  beilegen,  sie  ist  nur  eine  weitere, 
gelehrte  Zutat  zu  der  Aufteilung  des  Urriesen  Yrai.  Noch 
viel  g!-<»ber  aber  ist  die  prosaibclie  Darstellung: 

Die  Ciütter  setzten  sich  auf  ihre  Sitze  und  begannen  ihres  Arat^B  za 
walten.  Sie  erinnerten  sich  daran,  wie  die  Zwerge  im  Erdboden  tief  unter 
der  Oberfläche  entstanden  waren,  wie  Maden  im  Fleisch.  Sie  hatten 
nfimlich  raerst  sich  gebildet  und  Leben  gewonnen  in  Tmis  Fleisdi  und 
waren  bis  dahin  Maden.  Nach  der  Bestimmung  der  GOtter  erhielten  eis 
aber  jetzt  menschlichen  Verstand  und  menschliche  Gestalt;  .dach  lebten 
sie  wie  vorher  in  der  Erde  und  im  Gastein  (Vig.  14). 

Durchaus  abzulehnen  ist  die  Ansicht,  daß  die  beiden 
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Zwergenfürsten  in  der  Erde  eine  vorläufige  Menschen- 
schöpfung vorgenommen  um^  zwei  Biiumwesen  geschaffen 
hätten,  die  erst  die  höchsteu  Götter  beseelt  hätten.  Fast 
überall  tritt  die  Anschauung  auf,  daß  den  Göltern  auch  der 
Ursprang  der  Menschheit  zu  verdanken  ist.  Von  Heimdali 
stammen  die  Meusoben  und  ihre  Stände  ab.  Derselbe 
Dichter  aber,  der  das  ganze  Zwergengeschlecht  yon  zwei  Ahn- 
herren ableitet,  erzählt  auch,  daß  die  Götter  nur  zwei  Menschen 
erschufen : 

Drei  mAchtige  and  liebevone  QOiter»  Odin,  Httni  und  X<odvr  fanden 
un  Lande,  wenig  ▼«rmSgend,  AA  und  EmbU  beBtimmnngsloe;  denn  eie 

wiuren  noch  keine  Menschen.    Sie  hatten  nicht  Atem,  sie  hatten  nieht 

Seele,  nicht  Wärme,  Gebärde  noch  blühende  Farbe.  Der  Windgott  gab 
ihnen  den  Atem,  die  Gniiidliedingung  des  iiliysischen  T.ebens ,  Hfini  die 
Seele,  die  tirundbedingnng  des  geistigen  Lebens.  Aber  lebenswert  wird 
erst  das  Dasein,  wenn  der  Mensch  fühlt,  wie  die  Wärme  der  Gesundheit 
seine  Glieder  darchströmt,  wenn  er  sich  nach  Gutdünken  frei  bewegen 
kann,  nnd  wem  blUhende  Farbe  seine  Wangen  rötet,  nnd  diese  Gabui 
spendet  Lodnr,  der  freundliche  Gott  der  sommerlidken  Wime  (V91. 17. 18) 

Die  prosaische  Umschreibung  lautet: 

Als  Bors  Sühne,  Odin,  Wili  und  We,  am  Meeresstrande  wandelten, 
Üanden  eie  zwei  B&ame  und  schufen  aus  ihnen  Menschen:  der  erste  gab 
ihnen  die  Seele,  der  aweite  das  I«eben,  der  dritte  GebOr  und  Gesidit  Sie 
gaben  ihnen  ancb  Kleider  nnd  Namen,  und  es  biefi  der  Mann  Ask  und 
die  Frau  Embla.  Von  ihnen  stammt  das  Menschengesehlecbt,  dem  unter 
Midgard  die  WohnstAtte  eingeräumt  ward  (Gg.  9). 

£in  altnorwegischer  Sinnspruch,  der  wirksamer  den- 
selben Gedanken  ausdrtlckt  wie  das  deutsche  Sprichwort 
„Kleider  machen  Leute*'  lautet:  „Meine  Kleider  gab  ich 
auf  der  Heide  draußen  zweien  Baummännern.  Sie  dünkten 
sich  Helden,  als  sie  Gewände  hatten;  der  Schmähung  ausge- 
setzt ist  der  nackende  Mann*'  (Hi>v.  49). 

Durch  die  Verschmelzung  von  Mensch  und  Baum  in 
der  riiantasio,  die  ma^iselie  Wechselwirkung  zwischen  heiden, 
ist  in  dem  angeführten  Epigramm  aus  dem  Baum  ein  IVei- 
bewegüches,  ko])oldartiges  Wesen  «geworden.  \'on  hilfreichen 
Zwergen,  Ilaus£^eistern  und  Koholden  kommt  vielfach  die 
Sage  vor,  daß  man  zum  Lelm  ihrer  Dienste  und  aus  Mit- 
leid mit  ihrer  Nacktheit  ihnen  Kleider  schenkt;  so]>aId  sie 
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das  sehen,  dünken  sie  sich  zu  Tornehm,  su  arbeiten  and 
verschwinden.  Diese  nordischen  Baummänner  sind  also  aus 
der  Baumseele  hervorgegangen.  So  wird  auch  der  Mythus 
die  Urahnen  des  Menschengeschlechtes  nicht  aus  toten 
Hölzern,  starren  Holzpfählen,  sondern  aus  lebendigen,  aus 
der  Erde  aufsprießenden  Bäumen  haben  hervorgehen  lassen. 
Aber  dieses  Stückchen  Volksweisheit  ist  im  Munde  der 
Dichter  mehrfach  umgewandelt  und  umgestaltet.  Um  die 
freie  BewegHchkeit  des  Meuscheii  zu  begi  uijden,  wird  die  Be- 
gabung der  noch  Leb-  und  Schicksalslosen  mit  Atem,  Seele 
und  Wärrae  auf  die  gütigen  Götter  zurückgeführt.  Sind 
also  nach  dem  uralten,  weitverbreiteten  Olnuben,  daÜ  der 
MciJöcli  einem  Baume  gleiche,  und  daß  Mensciien  aus  Bäumen 
entstanden  seien,  Ask  und  Eml>la  aus  Bäumen  belebt  worden, 
so  muü  dieser  gleichartige  Ursprung  auch  in  den  Namen 
anschauUch  werden,  und  wie  der  des  Mannes  von  der  Esche 
(askr;  vielleicht  der  Weltesche?)  genommen  ist,  so  wird  auch 
die  Frau  nach  einem  Baume  benannt  sein,  Elmja  (?  Fem.  zu 
almr  Ulmbaum),  woraus  später  Emla  —  Emhla,  „die  Arbeit- 
same** geworden  ist  Aus  dem  Liede  allein  kann  die  Ent- 
stehung der  Menschen  aus  Bäumen  nicht  geschlossen  werden ; 
man  hat  daher  angenommen,  daß  Ask  und  Embla  eigentlich 
Hof  namen  sind.  Aber  dann  wird  die  prosaische  Umschreibung 
unverständlich.  Ihre  Umformung,  daß  die  Menschen  aus 
toten  Bäumen  entstanden  sind,  die  die  Götter  am  Meeres- 
straude  fanden,  ist  wohl  durch  eine  charakteristische  Er- 
scheinung der  iäl.  Küste  erfolgt,  die  Anschwemmung  dt;s 
Treibholzes. 

Die  Einrichtung  der  Weit 

Die  Inder,  Perser,  Griechen  und  Germanen  kennen  die 
Dreiteilung  der  Welt.  Die  von  den  Menschen  bewohnte 
Erde  Midgard  ist  nach  ur^rermanischer  Vorstellung  in  der 
Mitte  der  Welt  gelegen.  Die  Nordleute  daehten  sich  die 
Erde  kreisrund,  rings  umflossen  vom  tiefen  Meere,  das  sich 
wie  eine  ungeheure  Schlange  um  sie  wand  (Gg.  28).  Wald 
war  den  Germanen  die  natürliche  Grenze  und  Umgebung 
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iliT>er  Niederlassangen  aod  Gebiete,  darum  war  auch  der 
Rand  der  Erdscheibe  von  einem  gewaltigen»  furchtbareu 
Waldgürtel  umsäumt  Auf  der  Fahrt  zu  Utgarda-Loki 
kommt  Thor  mit  Loki  und  Thjalfi,  nachdem  er  das  Meer 

civirchschwonimen  liaL,  zu  einem  großen  Walde;  es  ist  nicht 
ganz  klar,  ob  mau  sich  diesen  „Eiseuwald"  (deutscli  —  Iser- 
lohn) liier  bei  Riesen  oder  diesseits  ara  Rande  Midgards  zu 
denken   bat.     Die  Nordleute   kannten  alle   vier  llinnnels- 
rit'litungen,   sie   selbst  glaubten    im   Äußersten   Westen  zu 
wohnen;  denn  vor  787  wurde  die  ihnen  bekannte  Welt  hier 
durch  das  unfahrbare  Meer  hegrenzL    Darum  liegen  alle 
mythischen  Orte  der  ältesten  Zeit  im  Norden  und  Osten, 
einzelne  im  Süden  von  den  Menschen  (d.  h.  den  Nord- 
germanen), aber  keine  Tat  der  GOtter  wird  nach  dem  Westen 
verlegt. 

Über  der  Erde  wölbt  sich  der  Himmel.  Das  ist  die 
zweite  Welt«  das  Reich  derGotter,  Äsgard.  Wie  bei  den 
Alt-  und  Angelsachen  das  Himmelreich  als  die  grüne  Gottes* 
ane  bezeichnet  wird,  die  Himmelsane,  die  grünen  Wohnsitze, 
so  werden  auch  im  Norden  die  grünen  Heime  der  Götter  er- 
wähnt (Hkr.  KVi.  Westlich  von  der  Himnielsbrücke  Bilrüst 
liegt  Walliall  (H.  H.  II  und  das  Reich  der  Wanen 
(Lok.  34);  nach  Osten  unternimmt  Thor  «eine  Riesenfahrten. 
Die  Eli wn gar  trennen  die  Götter  von  den  Riesen.  Einen 
vollen  Tag  gebraucht  Thor  in  scharfer  Fahrt,  bis  er  von  As- 
gard  mit  seinen  Böcken  dahin  gelangt  (Hym.  7).  Über  feuchtes 
Gestein  sprengt  Skirni  von  Asgard  aus  ins  Riesenland 
(Skfrn.  10).  Zwischen  Himmel  und  Erde  schlugen  die  Götter 
die  Brücke  Bifröst  (der  schwankende  Weg?  der  Weg  mit  den 
vielen  Farben?  den  Regenbogen).  Jeder  der  Götter  hat  in 
Asgard  sein  Gebüft  und  seine  Halle.  Einige  von  diesen 
zwölf  Wohustätten  weisen  noch  auf  den  weiten  glänzenden 
Himmel  zurück  (Bilskimi,  Breidablik,  Glitni),  aber  die  meisten 
schildern  in  freier  Poesie  die  äußere  Pracht  und  Herrlichkeit 
der  Götterhurgen.  Bezeichnend  ist,  daß  viele  von  diesen 
Wohnniigdi  mit  den  Namen  ihrer  Besitzer  alliterieren. 

Die  dritte  Welt  war  unterhalb  der  Erde  gedacht,  die 
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Toten  weit  (Nifllieim  oder  Niflhel).  Nicht  nur  verstorbene 
Menschen,  sondern  auch  Götter  (Baldr,  Nanna,  Höd,  Loki 
(Lok.  63j),  Riesen  (Gg.  42;  Fdfn.  21),  Elben  und  Zwerge 
kommen  in  die  Hölle.  Das  Leben  in  ihr  ist  nach  dem 
Muster  des  irdischen  eingerichtet.  Ja,  ein  Dichter  konnte 
sich  wohl  die  Einrichtung  der  Unterwelt  als  genau  der  Ober- 
welt entsprechend  mit  den  vier  Weltgegenden  vorstelleu 
(Vvl.  36—38;  Gg.  52). 

Von  Osten  nach  Wösten  ranadit  der  Flofi  8U4  »die  Fdiditerlidie* ; 

der  Norden  ist  ebenso  anwirtlich  wie  der  oberirdisclie ;  novdwärta  von  der 
Süd  erhebt  sich  der  8»  1  für  das  GcHchlecbt  der  Zwsrge,  und  in  der  Mitt« 
zwischen  dem  Zwcrconsanl  im  Nordoii  und  (Icm  Ricscnsaal  Okolni  fünkühl- 
heim  d.  h.  dit-  lioilie  Houion)  im  Süilon  Wv'sf  niemals  von  der  Sonne  hc- 
scIiioTien,  der  Saul  der  Hei.  Dfr  Kiesi'  Hrimi,  dessen  Biersaal  zur  Auf- 
naliiue  der  tuten  Riesen  dient,  ist  ein  unterirdischer  iSurt,  Nidafjöll  (Finster- 
fslde),  wo  der  goldene  Saal  fttr  die  Zwerge  und  Elben  gerttstet  ist^  sndieiDt 
wie  ein  unterhrdischeT  Niflheiin,  Okolni  wie  ein  nnterirdiacher  MospeUsheim. 

Man  stellte  sich  die  Hölle  als  einen  kalten,  feuchten, 

uebiichk-n  Ort  vor.  Darauf  weisen  die  Nähe  der  Totcnwull 
an  der  ulten  Frost-  und  Nebclwelt,  sowie  die  zahlreichen  aus 
dieser  in  jene  j^tiHuiiendon  Flüsse  hin  (Griran.  27.  28;  Gg.  4). 
Mit  Schnee  und  Keif  ist  die  riesisehe  Seherin  bedeckt,  die 
Odin  in  der  Unterwelt  aus  dem  Todesschlafe  wach  singt. 
Reif  btdtu  kt  Heltjis  Haar,  von  Leichcntau  trieft  Helgis  Lt  ib, 
der  im  Grabe  gerulit  und  ihm  entritton  ist.  Wie  die  Braut 
von  Korinth  „gierig  mit  blassem  Munde  den  dunkel  blut- 
gefärbten  Wein  schlürft**,  so  labt  sich  der  tote  Helgi  ann 
edlen  Weine,  und  nach  ders(^lben  uralten  Vorstellung  ist  auch 
dem  Baldr  in  der  Unterwelt  der  Metbecher  bereitet. 

Niederwärts  und  nordwärts,  Niflhel  zu,  geht  der  Weg 
zur  kalten  Nebelhölle  durch  tiefe,  dunkle  Täler  und  feuchte 
Gebirge:  neun  Tage  und  Nächte  reitet  man,  um  vom  Himmel 

dahin  zu  gelangen.  Hin  und  wieder  scheint  auch  der  Glaube 

zu  herrsclioii,  daß  dor  Sterbende  mit  einem  scliwarzen  Rosse 
nach  der  Ud  abguholt  werde  ((iu|,>r.  hv^t  19],  untl  in  den 
neueren  dänischen  Volkssagen  spielt  das  dreibeinige,  graue 
Totenpferd  (Hclhesten)  norh  eine  bedeutsame  Rolle:  vor 
welchem  Hause  es  stehen  bleibt,  und  wo  es  kiueinschaut,  da 
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muß  ein  Mensch  sterben  Gewöhnlich  aber  wird  der  Weg 
von  den  Verstorbenen  zu  Fuß  zurückgelegt 

Der  unterirdische  Grenzfluß  Slid  ergießt  dch  vou  Osten 
durch  giftige  Täler  und  wälzt  Schwerter  und  Messer  in  seinen 
schäumenden  Strudeln.  Diese  Vorstellung  entstammt  nor- 
wegischer Naturanschauung.  Auch  wir  reden  noch  von  einem 

schneidigen  Nordost,  von  grimmiger,  schneidender,  bitterer 
uiui  selbst  giftiger  Kalle,  und  die  Gifttäler  sind  gewiß  aui 
die  beißende  Kälte  zu  beziehen.  Anch  Geirwimul  ,,die  von 
Speeren  wimmelnde"  oder  (ijull  ,,die  Brausende",  wird  der 
Fluß  genannt  (Grimu.  28;  Gg.  49).  Selbst  Saxo  kennt  ihn  (31). 

KAnig  HaddiBg,  dmIi  dessen  Besuche  die  Untervrflit  auch  .das  Land 
Haddings*  heißt  (Gupr  II«]),  gelangt  dardi  eine  Dunst*  und  Nebelschicbt 
hindurch  auf  pinem  stark  ausiictr»  ffnon  Pfade  an  mehreren  in  Purpur  ge- 
kleideten, vornehmen  Männern  vorüber,  auf  ein  sonniges,  selbst  im  Winter 
mit  grünen  Kräutern  bestandenes  Feld,  dann  an  einen  reiüenden  Flufi  mit 
jähem  Fall  und  bleigrauem  Wasser,  der  Waffen  aller  Art  in  seiner  leiljen* 
den  StrSmang  dahinwäht,  Ober  den  aber  eine  Brflcke  geht  Ak  Hadding 
dieee  ttbenchriiten  hat»  sieht  er  awei  klmpfende  Heere  ihr  altes  Wesen 
forteetsen  (Einheijer) ;  seinen  weitem  Weg  sperrt  eine  hoher  sehirer  über» 
steigliche  Mauer,  die  eine  Art  Paradies  oder  einen  Ort  neuen  Lebens  ab- 
scheidet (den  Odäinsakr  [ünsterblicUuitsfeldJ  oder  Undomsskrar  [die  sfld- 
dstlichen  Gefilde]). 

Nach  jfincrerer,  romantisch  aufgeputzter  Sage  muß  man  Kleider  wählen, 
an  denen  kein  Wasser  haftet,  wenn  man  diesen  Orenzfluß  durchreiten 
will.  Denn  das  Wasser  ist  &o  kalt,  daß  sogleich  der  Fluii  und  der  Tod 
eindringt,  wenn  etwas  naß  wird.  Thorsteins  Zehe  wird  durch  den  Sprung 
eines  Pferdes  mit  dem  eiskslten  Wasser  benetst,  und  alsbald  geht  sie  in 
Entsllndung  Ober.  Sehnell  entschlossen  scblAgt  er  sich  daher  die  Zehe  ab 
(FMS  Illiwi;  S.  369).  In  der  Briansscblacht  1014  wird  ein  Gefolgsmann 
des  orksdiaehen  Jarls,  Hrslb  des  Roten,  der  schon  zweimal  wegen  scinw 
Sünden  in  Rom  gewesen  ist,  in  einen  Fluß  gedrängt;  schon  glaubte  er, 
di»>  h«illisrh>  n  Qualen  in  der  Tiefe  zu  sehen  und  wie  die  Teufel  ihn  zu 
8i<  h  reititü  wollten,  da  rief  er  den  heiligen  Petrus  an,  gelobte  eine  dritte 
Komfahrt  und  kam  glücklich  hinüber  (Nj.  148).  Selbst  die  heutige  jütische 
Sage  weiß,  dsfi  man  vom  Grabe  sof  einem  grünen  Wege  durch  die  Tiefe 
sn  einem  großen  Wasser  gelsngt,  4ber  das  Tiele  weifie  YOgel  fliegen,  die 
Seelen  der  nngetsnflen  Kinder. 

Nach  dem  norw.  Volhsliede  DraomakTsedi  htogt  die  Ojallarbrfleke  so 

hoch  in  der  Luft,  daß  man  snf  ihr  schwindlig  wird;  in  der  Nahe  liegen 
Sfln^fSp  in  denen  die  Bösen  yersinken:  dftn.  VoUcsglaabe  kennt  sie  als 
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Halafimpfe.  Von  den  Nordlii^lani  sind  diese  VonteUungen  nach  NMuen 
aaeh  sa  den  EBkimoa  gekommen. 

Über  den  Fluß  führt  eine  Brflcke.  Hier  sitet  als  Hüterin 

die  Riesin  Modgud ;  nordwärts  von  ihr  führt  der  Weg  zur 
hochumgittciten  Burg  der  Hel.  Über  die  goldbelegte  Brücke 
gehen  oder  reiten  die  Seelen,  aber  so  leise,  daß  das  Getrappel 
von  üÜO  Kossen  der  Abgeschieileiien  nicht  lauter  tönt,  als 
der  Kitt  eines  einzigen  lel)en<len  Mannes  (Gg.  49).  Zn  der 
weiten  Wanderung,  oder  aucli ,  um  den  eiskalten  Strom  mit 
seinen  winterlichen  Eisschneiden  und  -Spitzen  durchwaten 
zu  können,  bedurfte  man  guter  und  festgebundener  Schuhe. 

Am  Eingange  zu  Hels  Reich  lauert  in  der  „Feishöhle" 
Gnipaheiiir  der  Höllenhund  Ganu.  Weil  Garm  wie  ein 
treuer,  wachsamer  Hofhund  in  die  Unterwelt  allein  die  ihr 
Verfallenen  und  Angehörigen  eingehen  und  keinen  wieder 
herausläßt,  heißt  er  der  beste  der  Hunde  (Orfinn.  44).  Es 
ist  Ylelleicht  derselbe  Hund,  der  mit  blutiger  Brust  Odin  auf 
dem  Wege  zum  Hause  der  Hei  entgegenkommt.  Beim  Welt- 
untergänge werden  sich  Ty  und  Garm  gegenseitig  UHen. 
Daß  der  Name  des  Hundes  aus  Cerbems  entstanden  sei,  ist 
unwahrscheinlich;  viel  natürlicher  ist,  ihn  als  den  „Brüller** 
(norweg  garniaj  oder  den  „Grimmigen"  zu  erklären  (=  grnmr). 
Keben  dem  Hofhunde  darf  der  Haushahn  nicht  fehlen. 
Aber  wiibrcnd  der  Hahn  bei  den  Göttern  einen  goldenen 
Kamm  trägt  Gullinkambi),  ist  das  Gefieder  des  Höllenhahnes 
rußbraun.  Wenn  am  jüngsten  Tage  die  lläime  bei  den 
Göltern  und  Kiesen  die  Streiter  zum  letzten  Kampfe  wecken, 
dann  kräht  aneh  der  Hahn  in  der  Erde  Tiefen  und  ruft  die 
Leute  der  Ii  ei  wach  {V9I.  43).  Dänische  Balladea  haben  den 
bezeichnenden  Zug,  daß  sich  nach  dem  Schrei  des  schwarzen 
Hahns  die  Tore  des  Himmels  auftun.  Ein  Gitter  oder  eine 
Mauer  endlich  mit  einer  Pforte  schließt  die  Totenwelt  ab. 
Schwer  erdröhnt  die  Pforte  in  ihren  Angeln,  wenn  sie  den 
Toten  einläßt  (Söl.  39;  ygl.  S.  435). 

Hier  erheben  sich  Hels  hohe  Säle  (Gg.  34;  Egils  S.  45); 
zwei  von  ihnen  werden  mit  Namen  genannt  Eljudni  und  der 
Saal,  der  auf  Naströud  steht  (Toteustrand ;  V9I.  38.  39). 
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kuine  tionne  leuchtet  hier,  dio  Tür  der  scbrecklirhen  Beiiausung  ist 
dem  anwirtlichen  Norden  zugekehrt,  während  die  Tür  des  isi.  Wohnhauses 
in  der  Regel  gegen  Westen  geht.  SUtt  des  Flechtwerkes  aus  Rohr  und 
Zweigen  sind  die  Winde  tou  Schlangenleibem  nmwunden;  dnrch  daa 
RmicUoch  im  Dachen  dureh  daa  aonat  daa  Lidit  bineinlUlt,  atrSmt  giftiger 
ReS^n.  In  der  Ntthe  durchwaien  meineidige  Mftnner  and  Mordgwallen  nnd 
solche,  die  anderer  Ehefrauen  verführten ,  wilde  StrOma,  odtf  der  Dradia 
Ni^lbiigg  und  ein  Wolf  saugen  die  Leichen  verstorbener  Bnsonirhto  aus 
utiii  zcrfloi^ichen  sie.  Dieselbe  harte  Strafe  ist  für  ikii  bt'rttuinnt,  1  t  Jen 
audoni  aus  Arglist  belügt;  auch  er  muß  lange  in  einem  Strafflusse  waten; 
wer  mit  uiiwalirea  Worten  den  andern  belügt,  leidet  übergroße  Strafe 
dafbr  (Reg.  3,  4).  Der  von  Sigurd  erweckten  Biynkild  wird  der  Bat  in  den 
Mond  gelegt:  Halte  die  Eide,  die  deine  Lippe  gelobte;  den  Brecher  dea 
Schwnra  trifit  bfiaes  Gesdiidc,  man  weidit  wie  dem  Wolfe  ihm  aoa  (Sigrdr.  28). 

das  Reich  dur  Hui  wie  die  christliche  Hülle  ein 
Siraluit  gewesen  sei,  darf  uutnöghch  uuö  den  angeführten 
Stellen  gesclilosseu  werden,  sondern  nur,  dalÄ  die  Bösewichte 
dort  ein  härtere??  IvOS  erwarte.  Auch  findet  dio  Scheidurig 
zwischen  guten  und  bösen  Mensclien  ganz  ohne  Zutun  des 
obersten  Richters  statt.  Das  Durchwaten  schwerer  btröm© 
ifit  ferner  eine  rein  heidnische  HöUenstrafe ;  ihm  waren  im 
wasserreichen  Germanien  überall,  wo  es  keine  Brücken  oder 
Fähren  gab,  die  Mensclien  ausgesetzt,  und  sie  werden  es  sehr 
wohl  als  eine  Höllenqual  hei  der  schneidenden  Kälte  des 
Wassers  emphmden  haben.  Mord  und  Meineid  galten  als 
die  schwersten  Verbrechen.  Die  MordwOlfe,  die  andere  „um 
Geldes  oder  Gutes  willen  und  mit  wohlbedachtem  Mute*' 
heimlich  umbringen,  bedrohte  das  öffentliche  Recht  allgemein 
mit  den  höchsten  Strafen,  das  isl.  setzte  sogar  einen  großen 
Preis  auf  ihren  Kopf.  Unmittelbar  hinter  diesem  Verbrechen, 
vor  dem  Diebstahle,  steht  der  Mriiieid,  sowohl  der  wisseuthch 
falsche  Schwur,  wie  der  Bruch  der  beschworenen  Treue. 
Aber  gerade  (Heso  \'crl»rechen  koaiifn  nur  selten  mit  vollen 
Beweisen  zur  Abbüliung  oder  vor  meusehliohe!?  (lericht  zur 
Strafe  gezogen  werden.  Ein  Volksbewutilsein ,  das  sonst  so 
gründhch  den  Ziuückfall  der  bösen  Tat  auf  den  Urheber 
"Wollte,  kann  ihn  für  diese  schwersten  Rechtsbrüche,  selbst 
im  Falle  der  Bußabtindung  mit  den  Men.schen,  noch  schwerer 
erwartet  und  die  endliche  Ahndung  der  Verbrechen  Über  das 
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Leben  liinaus  noch  im  Jenseits  angenommen  haben.  Ein 
Qoalort  für  die  bösesten  der  Übelt&ter  entspricht  durchaus 
dem  stark  ausgebildeten  Rechtssinue  der  Germanen ;  von 
einer  besouderen  Belohnung  der  Gaten  nach  dem  Tode  ist 
bezeichnenderweise  keine  Rede. 

Die  Schilderang  der  Strafstfiite  bei  Saxo  stimmt  in  den 
HsuptzQgen  überein  (289).  Wilde  Hunde  liegen,  den  Zugang 
hütend,  vor  den  Toren  Wache.  Das  Haus  ist  gänzlich  vei^ 
wabrloBt  und  mit  ekelhaftem  Dampf  angefüHt,  die  Türen 
sind  Ton  langjährigem  Rauche  geschwärzt,  die  Wand  mit 
Unflat  überzogen,  das  Dach  aus  Spießen  gefügt,  der  Estrich 
mit  Schlangen  bedeckt  und  mit  allerlei  Schmutz  bespritzi. 

Unter  der  zweiten  Wurzel  der  Weltesche  liegt  das  Reich 
<icr  iliesen,  Jütuuheim  (iininn.  31).  An  den  Küsten  des 
dio  Erde  umschlingenden  Meeres  wiesen  die  Götter  den 
Ki<sLii  ihre  WolmHitze  an  ((Jg.  8V  Ihr  Land  ist  voll  <;e 
fälirlichen  Wassers,  leucliter  Felsen,  finstrer  Seliluehten  und 
Höhlen.  Ein  Fhili  oder  eine  Mauer  trennt  es  von  den  lieb- 
lichen Wiesen  dos  Elbenreiches.  Wie  Heimdali  bei  den  Göttern 
und  Öurt  bei  den  Bewohnern  der  Feuerwelt  Muspellsheim, 
so  versieht  Eggther  {„Schwertknecht")  bei  den  Riesen  das  Amt 
des  Wächters  (Gg.  4;  V^l.  42).  Fröhlich  die  Harfe  schlagend 
sitzt  er  auf  einem  Hügel  unter  dem  schönen  paradiesischen 
Haine  „Voge]sang*S  nnd  die  Vögel  auf  den  Bäumen  umher 
stimmen  bald  mit  ein;  mit  gezogenem  Schwerte  hütet  der 
Grenzwart  wie  Eckewart  im  Nibelungenliede  (1571)  seiner 
Mark.  Dahinter  liegt  das  Reich  der  Unholdin,  deren  Hirte 
er  ist  Wie  Asgard  ist  auch  das  Rieseureich  mit  vei^ 
sdiiedenen  Wohnsitzen  ausgestattet.  Man  dachte  es  sich  im 
Norden  oder  Osten  ^^ele^en,  jenseits  der  bewohnten  Erde,  und 
nannte  es  deshalb  juieli  Utgard  (Außenwelt). 

Zur  Zeit  i\oH  Tacitus  verlegte  man  ihr  Reich  nach  Lappland  und 
Finnland,  und  noch  bei  Saxo  ist  Egiherus  ein  Finne,  oder  nach  jfiDgerer 
VontellDQg  ein  RSnIg  von  biaimieii,  Permioi  sm  weißen  Heere  (16&.  223). 
Seitdein  m»ii  nm  880  das  Nordkap  and  Lnpplaad  ums^elt  hatte  und  in 
den  Biarmiern  gekomnien  war,  wurde  Jstunkeim  noch  weiter  nach  Noidea 
verlojirt ,  über  Norwegen  hinaus ,  von  diesem  durch  ein  grofiea  Meer 
trennt.  Schon  am  1040  wird  diese  Yorstellong  bei  Adam  Br.  angedeutet: 
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ungeheure  Eiii'^^f^n,  sehr  tiVff^r  Schnee  and  Herden  nienBchliclier  Un- 
geheuer verwehren  jenseits  (ier  Skritefinnen  den  Zutritt;  hier  hausen  die 
Autuzunen,  die  Hundsküpfe,  die  deu  Kopf  auf  der  Brust  tragen  und  ihre 
Worte  mit  Belkn  kandgeben,  die  Cyklopen  (Riesen)  und  MenschenfreBser; 
einige  Friesen  sind  in  das  «Chaos*  dea  nOidlielien  Eismeeres  Torgednangen 
nnd  landen  «b  einer  felsigen  Insel,  wo  sie  mit  Net  Menschen  ▼en  wuttder- 
baicr  Gröüe,  den  Cyklopen,  entrinnen  (IV, ^  2s.  4o)>  Mit  den  Amazonen  ist 
ein  Zweig  der  karelischen  Finnen  gemeint,  der  sich  selbst  Kainulaiset 
, Nieder-  oder  Flachlfinder"  nannte;  die  (icrmanen  machten  daraus  KTünir, 
und  da  germ.  *qeno,  *qeuiz  .Weih*  bedeutet,  entstuiul  daraus  die  Fal»el 
von  einem  Wcibervolke  oder  —  Reiche  (Tac.  Germ.  44).  Die  bis  auf  das 
Gesicht  tief  in  Pehce  and  Tierfelle  eingebauten  Bewohner  sbw  wurden  »1 
den  Schreckbildem  hundsköpfiger  Popanze  nnd  Blatsanger.  Noch  weiter 
entwickelt  ist  dkser  Glaube  bei  Saxo  (7):  nOrdlich  von  Norwegen,  durch 
ein  grofies,  xwischenflutendes  Meer  getrennt,  liegt  ein  unbekannte  Land, 
ohne  menscblirhc  Knltur,  nur  die  Trolle  hausen  hier.  Ungefähr  gleich- 
zeitig mit  Saxo  wird  von  einem  Lande  zwisclien  Biarmien  nnd  (  Jr<»nhind 
erzählt:  Seefahrer,  die  von  Island  nach  Norwegen  zuiuck  wollten,  landeten 
hier  und  fanden  Menschen  von  wunderbarer  Größe;  das  Land  war  voll 
von  Eis,  und  große  Eisberge  trieben  von  ihm  in  das  Meer  hinaus  tu 
großer  Gefahr  fOr  die  Seeleute,  die  yon  Norwegen  nach  Grönland  wollten 
(Monum.  bist  norrag.  75.  79).  Mythische  Yontelhingen  haben  sich  mit 
tatsächlichen  Erscheinungen  dieser  Gegenden  Tenniecht;  um  1194  ward 
Spitzbergen  entdeckt.  Später  hieß  das  Polarmeer  zwischen  Grönland  und 
Biarmien  Trollehotnar  „Trollengrflnde* ,  und  die^se  Bezeichnung  verdrängte 
die  andere  ^Giunonga  gap'  für  das  nördliche  Eismeer  (S.  569).  Hierhin 
f&hrt  ThorkiUua  (S.  Verwünschungen  wie  ^jemand  den  Trollen  über- 

geben", afahr'  hin  in  der  Trolle  Gewalt*,  «die  Riesen  sollen  ihn  haben* 
sind  i^eichbedentend  mit  «nach  Utgard  schicken*,  «sn  Odin  fahren*,  •nach 
Walhall  weisen*,  «der  Ran  flberliefem*,  »das  Land  der  Götter  anfauchen*, 
.nach  Undensakre  (=  Elben  -  Totenreich)  gehen*,  ,in  die  Hölle,  zu  Tode 
sehlagen,  schicken,  bringen*:  sie  alle  bedeuten  «toten  und  sterben*. 

Während  man  arsprünglicb  nur  drei  Welten  unter- 
schieden  hatte,  ecbuf  man  wie  für  die  Toten  nnd  Riesen,  so 

auch  für  die  Wanen,  Elben  und  zwar  Licht-  und  Dunkel- 
elben und  die  Fouervvelt  noch  besondere  Kiiuine.  Wer  den 
Inbejj^rUT  aller  Weisheit  besitzt,  der  hat  alle  Welten  durch- 
wandert, die  neun  Welten  bis  zu  iNiiiiieiuis  Tieh'.  wie  Waf- 
thrudni  sich  vor  Odin  rühmt  {Vaf[)r.  43).  Elnisc»  rühmt 
sich  der  Zwerg  Alwis,  alle  neun  Welten  durclnnessen  zu 
haben  und  von  allen  Wesen  Bescheid  zu  wissen.  Neun 
Weiteu  und  neun  Weltb&ume  oder  Stützen  der  Welt  kennt 
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die  Seherin,  deren  Gedächtnis  zu  den  Almherm  der  Riesen, 
also  bis  in  die  Urzeit  reicht  (V^l.  2).    In  den  dentselien 
Quellen   findet  sich   von   diesen   neun    Welten   der  Nord- 
germanen nichts,  nirgendwo  werden  sie  im  Norden  aufge- 
zählt, und  die  Versuche  der  neuereu  Forscher,  sie  zusammen 
zu  stellen  und  systematisch  zu  verteilen,  sind  als  verfehlt 
anzusehen.    Aus  den  neun  Engelchören  oder  neun  Engel- 
himmehi  sind  sie  aber  nicht  abzuleiten,  sie  sind  aus  den 
drei  Welten  von  selbst  durch  Dreifachung  hervorgegangen. 
Drei  Himmel  scheint  der  Volksglaube  angenommen  zu  haben: 
Luft,  licht  und  Himmel  (Gg.  17).    Im  weitblauen  Himmel 
liegt  Lichtelbenheim,  schöner  als  die  Sonne,  nach  deutscher 
Oberiieftoung  Engelland,  das  Land  der  Engel,  die  in  chiiat- 
lieber  Zeit  häuüg  aus  den  Elben  oder  Seelen  des  heidnischen 
Volksglaubens  entstanden  sind.  Neun  dichterische  Bezeich- 
nungen für  den  Himmel,  ohne  mythischen  Gehalt,  zählt 
spätere  Skalden  Weisheit  auf  (Sk.  56.  75).  Jedes  Viertel  Islands 
zerfiel  in  drei  Gerichtsbezirke,  jeder  Gerichtsbezirk  in  drei 
Tenipelbezirke:  jedes  Land  viertel  besaß  also  neun  Tempel- 
Ijczirke.    Dom  in  neun  Heime  geteilten  Weltgebäude  ver- 
gleicht sieh,  wie  man  mit  Recht  betont  hat,  vor  allem  ent- 
scheidend das  iu  ueuu  Fache  zerlegte  Meo&chenhaus  der  Friesen. 


Der  Weltenbaum. 

Die  Weltesche  Yggdrasil  ist  kein  kosmogoni-rfier,  sondern 
ein  kosmologisoher  Begriff,  sie  ist  nicht  die  Ursache  der 
Welt,  sondern  ein  Bild  des  fertigen  Weltganzen.  Das  ganze 
Weltgebäude  wird  unter  dem  Bilde  eines  gewaltigen  immer- 
grünen Baumee  vorgestellt,  der  vom  Himmel  bis  in  die 
Tiefen  der  Unterwelt  reicht.  Jede  der  neun  Welten  besitzt 
einen  solchen  Weltbaum,  ein  Gegenhild  ihrer  selbst  (V9I.  2). 
Zu  diesem  Kerne  wurden  später  allerlei  spekulative  Bezüge 
hinzu  gedichtet  und  allegorisch  ausjreschmückt.  Aus  heimi- 
schen mythischen  und  märchenhaften,  vielleielit  auch  iiu< 
fremden  und  Lrelchrten  Elementen  scluifen  grühleri?che  Diehier 
endlich  mit  kühner  Phantasie  und  kräftiger  Eigenart  das 
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großartige  uud  allnrofassende,  die  Einheit  des  gesamten  Uni- 
yenams/wie  es  sich  in  Kaum  und  Zeit  darstellt,  vergegen- 
wärtigende Bild  des  Weltbaums  Yggdrasil,  der  von  der 
Wurzel  bis  sum  Wipfel  vom  regsten  Leben  erfüllt  ist»  und 
mit  dem  das  Geschick  der  Welt  von  Anfang  an  verknüpft  ist. 

Auf  einem  Grabsteine  von  Rük  in  O.stcrgötland  findet  sich  eine  alt- 
schwedische Runeninscbrift,  die  in  den  Anfang  des  10.  Jahrb.  gesetzt  wird: 
,  Feinde  ringsum  anter  der  £rde  HaselbMHn'.  Dazu  stimmen  die  Worte 
des  isl.  Skalden  Hallward  Harekablesi  am  1080  «Kein  FOxst  ist  Gott  näher 
als  diif  Künig  Knnt  von  DSnemarki  unter  der  Haselstange  der  Erde*.  Die 
Hasel  wird  also  als  Weltbanm  beseiehnet  an  Stelle  der  gewohnten  £sche. 

Da  die  Esche  im  Norden  einer  der  h^^chsten  Binme  war»  in  Island 
sogar  außer  der  Zwergbirke  nur  die  Eberesche  fortkam,  wurde  der  heilige 

Weltbaum  zu  einer  Esilie.  Ihre  Früchte  soll  man  in«?  Feuer  werfen,  wenn 
ein  Wf^i!)  in  Wehon  sich  kriininit :  dann  worden  Kindbetterinnon  ihrer 
Bürdf  ledig;  solche  Maeht  hat  für  Menschen  der  Bann).  Dieser  realistische 
^ug  setzt  einen  lirauch  des  tagiicheu  Lebeus  vuraus,  uiimlich  den,  mit  den 
FMefaten  eines  Baumes  bei  Entbindungen  xu  liuchem.  Seine  Zweige 
breitet  dw  Weltenbaum  Ober  alle  Lande,  niemand  kennt  seine  Wnrseln, 
kein  Feuer  noch  Bisen  sch&digt  ihn.  Eine  Esche  weiß  die  Seherin  stehen, 
die  ist  flbergossen  mit  dem  weißen  Naß ,  wurzelt  tief  im  Innern  der  Erde 
und  heiüt  Yggdrasil.  Daher  kommt  der  Tau,  der  die  Täler  befeuchtet: 
imnif  rn-riin  «teht  der  hohe  Baum  an  der  t^uelle  der  Norne  Urd ,  zwei 
Schwane  wiegen  sich  in  ihrem  Wasser.  An  der  Wurzel  des  äthergewohnten 
Baumes  liegt  neben  dem  Norncubrunnen  oder  auch  an  dessen  Stelle  ur- 
sprOnglteh  Mimis  Born,  in  den  alles  Naß  auf  Erden  und  unter  dem  Himmel 
susMumenfliefit;  jeden  Tag  begießt  Mimi  d«i  Weltbaum,  damit  er  audli 
lenier  gsdeihs  und  blQbe:  er  heißt  darum  andi  »Baum  des  Mimi*. 
Schimmernde  Weiße,  Heiligkeit,  Reinheit  und  reinigende  Kraft  schrieb  man 
dem  Wasser  tu  ,  mit  dem  die  Esche  übergössen  ward.  Pas  Volk  meinte, 
daij  alle  Gegenstände,  die  in  die  Quel!.'  kämen,  so  weili  würden  wie  die 
TTaut,  die  inwendig  in  der  Eierschale  liegt.  Wie  die  Germanen  im  Schatten 
laubreicher  Bäume,  au  deren  Fulie  wohl  oft  eine  heilige  Quelle  lag,  wu 
die  Opfer  stattfanden,  Gericht  zu  halten  pflegten,  so  halten  die  QStfeer 
,  jeden  Tag  Thing  und  Gericht  an  der  Weltesche.  Wenn  aber  das  Welt» 
ende  hereinbridit,  erbebt  ihr  Stamm  und  ßehzt.  Aber  er  geht  nicht  zu 
gründe,  sondern  grünt  auch  in  der  wiedergeborenen  Welt  noch  weiter. 
In  seinem  Holze  verbirgt  sich  das  Menschenpaar,  von  dem  die  Geschlechter 
der  neuen  künftigen  Welt  abstammen  (V9I.  2,  Id,  47;  fj9l8y.  Idff.;  Ghmo. 
25.  26.  2ö.  31  fif.;  Vafpr.  4:^). 

Aus  dieser  an  sich  einfachen  und  verständlichen  Vor- 
Stellung  schuf  die  erweiternde  Spekulation  ein  Bild,  das  das 
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Leben  in  seiner  Vergänglichkeit  und  moralischen  Verderbt- 
heit und  die  Zeit  in  ihren  drei  Stufen  zu  symbolisiereii 
sucht»  und  an  spekulativer  Tiefe  seines  Gleichen  nieht  hat. 

Drei  Bruimeii  liegen  bei  den  drei  Wurzeln  Yggdrasils, 
die  iu  die  drei  Welten  reichen:  Urds  Brunnen,  wo  die  Nornen 
wohnen,  Minii.s Quelle  undlJwergelnii,  das  rauschendeöeebecken 
in  Niflheim,  aus  <lein  die  urweltlicljtii  Wa.ssei  lluteu  untsprant^en. 
Die  dritte  Wurzel  benagt  die  Schlange  Nidhögg  (die  grimmig 
beißende,  schadengierig  hauende).  In  diesem  Hilde  veran- 
schaulichten sich  die  Nordleute  die  zerstörende  und  ver- 
nichtende Kraft,  die  auf  die  innersten  Fibern  des  Natur-  und 
Menschenlebens  wirkt,  und  die  durch  das  in  die  Welt  ein- 
gedrungene Böse  bedingt  ist.  Und  um  die  unablässige  Ver- 
nichtungsarbeit noch  mehr  hervorzuheben,  wurde  die  eine 
Schlange  später  zu  den  vielen,  die  immer  nagen  werden  an 
den  Zweigen  des  Baumes,  oder  gar  zu  so  vielen  Schlangen, 
daß  keine  Zunge  sie  zählen  kann.  Die  Weltesche  ist  damit 
zum  Bilde  des  Weltlebens  geworden,  dessen  Kraft  von  der 
moralischen  Verderbnis  untergraben  wird. 

Noch  mehrere  andere  'J'iere,  die  mit  <ler  Esche  in  Ver- 
bindung r>tehen,  geben  dieser  Vorstellung  eine  größere  An- 
schauliciikeit  und  einen  reichereu  Inhalt. 

Im  Wipfel  der  Esehe  wiegt  Bich  ein  Adler,  wie  im  Norden  die  Adler 

gewöhnlich  auf  hohen  Eschenzweigen  Sitzen.  Ganz  grofeeek  klingt  der 
Bericht,  daij  zwischen  den  Augen  des  Adlers  ein  Habicht  sitze:  mit  seinem 
scharfen  Hcsicht  späht  er  wie  Heimdall  von  dorn  hohen  Sitze  aus  und 
unterrichtet  den  Adler  von  allen  drohenden  fJ^  fahn  ii.  Kin  Eichhörnchen 
aber,  Ratatosk,  läuft  an  der  Esche  auf  und  ul>  uuii  trägt  Nidhügg,  dem  Symbul 
des  B&aen  in  der  Welt,  und  dem  viel  wissenden  Adler  im  Wipfel  des  Welt- 
banmee  alle  die  gdilssiisen  Worte  so,  die  beide  fibereinnndcr  infiem. 

Yggdrasü  duldet  mehr  BeecIiwM*,  nie  man  weiß:  wÜmod  NidhOgg 
unten  nagt,  beifit  d«r  Hirseh  oben,  and  an  der  Seite  fanit  der  Banm. 

Dieser  Zug  wird  sonst  nicht  weiter  erwähnt,  paßt  auch 
iiiclit  da/u,  daß  der  Baum  den  Weltuntergang  übersteht. 
Aber  der  Dicliter  hat  auch  hier  das  Zerstörungswerk«  das 
sich  in  der  verfaulenden  Seite  der  Esche  zeigt,  mit  der  mo- 
ralischen Verderbtheit  in  der  Welt  in  Verbindung  gebracht. 
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Ebenso  wird  dem  Hirsche,  der  oben  in  ihren  Zweigen  weidet 
and  die  Sproesen  der  Eeche  abißt,  die  Bedeutung  einer  zer- 
störenden Macht  beigelegt. 

Aber   wie  auB  der  einen  Schlange  Nidhögg  zahllose 
Schlangen  geworden  sind,  so  sind  aus  dem  einen  Hirsche 
"vier    geworden,  die  mit  zurückt^ebo^i  nem  Halse   an  den 
Knospeiv  des  Hauiues  weiden,  dessen  Laubkrone  sidi  ül)er 
ihnen  woll)t.    Die  Namen  zweier  der  vier  Hirsche  (Tod  und 
BetauVMuiL'')  zeiL^f'H  deutlich,  daU  sie  nielits  anderes  wie  alle- 
gon.sehe  iiusialtru  sind:  der  Tod  nagt  die  frischen  Knospen 
des  Meiisehenlebens  ab  und  vernichtet  die  zarten  Schößlinge 
an  dem  als  Ptianze  gedaciiten  Menschenleben.    Aber  dem- 
selben Mythenbiide  wird  auch  noch  eine  andere  Bedeutung 
beigelegt. 

Ein  Hirsch  Eiktliyrni,  dessen  dorniges  Geweih  sifli  wie  eine  Eiclie  veriistet, 
stoht  auf  (loni  Dache  von  W^Hinll  und  beiljt       LTiinou  Blätter  vom  Baume 
Lürad  ah,  in  dessen  Niihe  die  (iulterhalle  ernciut  t  ist;  von  seinem  Geweihe 
trkefeu  alle  W  asuer.    Lärad  t Schatzspender)  ist  nur  ein  anderer  Name  fOr 
dw  Weltesche  oder  ihren  Wipfel,  der  bei  Walhall  empurragt  (S.  280);  sie 
ttt  hier  als  ein  Baam  aufgefaßt,  der  in  sidi  gleicbsaiD  alle  SAfte,  alle  Fenchtig' 
keit  aufnimmt;  in  das  SeeiieckeD  Hwergelmi»  dem  einat  der  Urstoff  entquoll, 
strOmi  auch  das  Wasser  von  dem  Geweihe  des  Hirsches  zurück.  Von 
Lirmda  Laube  nhxt  auch  die  Ziege  Heiürun;  sie  füllt  die  Gefülie  ttj  t  klarem 
Met,  nimmer  versiegt  dieses  Nali     I)(«r  immerdar  N(rr.in»iide  Kifichtum  an 
«Soften,  den  der  Baum  mtliält,  dient  mittelbar  den  liewohuuru  von  Walhall 
als  Getränk  (Gg.  15.  10). 

Wie  wenn  noeli  nicht  u»  nii»^  Tiere  an  der  Esche  be- 
schäftiget sind.  iK-iLit  ('S  enfllicli,  daß  in  doni  Rnnni  ein  H.ilin 
sit/t,  lut'tglänzend,  ganz  strahlend  von  iiolde  (Fjylsv.  17.  l-"^). 
Angstüch  fürchtet  fSurt  die  Wachsamkeit  des  im  Wetter- 
planze anf  Mimis  Baume  stehenden  Hahnes:  denn  weoQ 
dieser  das  Nahen  der  götterfeindlichen  Mächte  zu  früh  ge. 
wahrt,  ist  ihr  Angriff  vereitelt  Auf  dein  schwedischen 
Jahannisbaume,  auf  dem  saterländischen  Schicksals-  oder 
Lebensbaume,  den  der  Brflutigam  erhält,  wenn  er  das  elter- 
liche Haus  verläßt,  als  Wahrzeichen,  daß  der  aus  dem  heimat- 
lichen Boden  verpflanzte  Baum  auch  künftig  grünen,  wachsen 
und  Früchte  bringen  könne,  sitzen  Hähne,  ein  leicht  ver- 
ständliches Symbol  der  Zeugungsfülle.   Auch  der  Hahn  dos 
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Weltenbaumes  entstammt  diesem  Branche  und  ist  erst  später 
zum  Wfiehter  umgedeutet. 

Dieser  mythische  evv  iggrüne  Weltbaum  hat  seine  irdischen 

Abbilder  im  K  u  1 1  u  s. 

In  der  Mitte  des  15.  Jabrh.  stand  auf  Gotlnnd  eine  Esche,  die  Sommer 
und  Winter  grünte,  au  der  »Stelle  eines  groiieu  Heiligtams.  Bis  in  die 
neiteet«  Zeit  efcand  in  StnAUiid  fist  bei  jedem  Hofe  ein  heiliger  Baum,  eine 
Lindep  Esdie  oder  Uhne,  der  V&cd-trfld  (Sdmtibaaiii).  Solche  Bftnmo  dmftatn 
nieht  beeehSdigt  werden,  ja  ee  durfte  nidit  «nnuil  Laub  von  ihnen  ge* 
pflückt  werden.  Der  Bescbreil>ung  des  heidniaehen  Tempels  in  Uppsala 
durch  Adam  von  Bremen  sind  folgende  Worte  aus  einer  Mitteilung  des 
D&nenkOnigs  Öwen  Eetarithson  oder  seiner  Hofleate  hinmgelagi  (IV  m): 

Nahe  bei  diesem  Tempel  iet  ein  Auch  Lärad  steht  hart  aa  der 
Riesenbanm,  Halle  (Walhall)  (Grimn.  25.  2G). 

Yggdrasil,  der  hoho,  heilige  Baum 
(Vol.  19),  der  Eschen  höchste  (Vol.  47). 

Die  Esche  ist  der  grulite  und  best« 
aller  Bäume  (Gg.  15). 


der  acine  Zweige  weithin  auabreitet 


und  im  Winter  wie  im  Sommer  immer 
grfin  ist. 

Welcher  Art  der  Baum  iet,  weiti 
niemand. 


Dort  ist  auch  eine  Quelle,  wo  die 
Heiden  Opfer  anzuatellon  und  einen 
Menschen  lebendig  au  Tereenkra 
pflegen.  Wenn  or  in  der  Tiefe  gana 
verschwindet,  so  i^^t  tlor  \\  iinsdi  ilea 
Vülkf's  liest ätigt.  l)ie  heilige  Qnelle 
und  Baum  iiegeu  nah  beieinander. 


Mit  breiten  Ästen  ül>erw  .'»ll>t 
Mimis  Baum  die  weite  Welt  (Fjoisv. 
13),  seine  Zweige  erstrcdcen  sich  Aber 
alle  Welt  und  ragen  fiber  den  Him* 
mel  empor  (Og.  15). 

Immergrün  steht  er  an  der  Urd- 
Qoelle  (VqI.  18). 

Kein  Mensch  weiß  es,  aus  welchen 
Wurzeln  er  wuchs  (Fj9lsv.  14)  (Viel- 
leicht hat  der  Scholiaat  seine  Quelle 
hier  mifiToratanden]. 

Yggdrasil  steht  immer  grün  über 
dem  Schicksalsbrunnen;  vgl.  auch 
Mimis  Brunnen  und  Hwergelmi 
(Vol.  18). 


Jeder  einzehie  Ausdruck  in  Adams  Berichte  kommt  in 
gewissem  Maße  auch  dem  Weltbaume  ku,  und  die  Wichtig- 
keit dieses  Scholions  für  die  Erklfirimg  des  Weltbaumes 

kann  nicht  hocli  genug  geschätzt  werden. 
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Der  Ygj^drasilmythuH  hat  verschiedenen  Anschauungs- 
kreisen entstammende  Kiemente,  gleichsam  lose  ineinander 
gelugt,  in  sich  aulgenommen.  Die  Vorstellung  des  WeltÄÜs 
als  eines  mächtigen  Bauraes  kann  von  einem  Wolkengebilde 
nnsgegangen  sein,  dessen  Zweige  den  ganzen  Himmel  über- 
decken, oder  von  dem  Sonnenlichte  mit  seinen  Strahlen,  wie 
es  sich  mit  der  Morgenröte  in  den  Wolken  zu  verzweigen 
beginnt:  die  Quelle  ist  der  Wolkenbrunnen,  der  Wolken- 
himmel  mit  seinem  befruchtenden,  iebengebenden  Taja,  dem 
Regen,  und  mit  dem  goldenen  Auge  darin,  der  goldenen  Sonne. 

Daß  solche  Naturerscheinungen  am  Himmel  oder  in  der 
Luft  von  der  Volksphantasie  imter  dem  Bilde  eines  Baumes 
zur  VeranschauUchung  gebracht  werden  können,  wird  all- 
gemein  zugestanden.  In  Norddeutsehland  werden  leichte 
Wolkenbildungen,  Windstreifen,  vom  Landyolke  Wetterbaum 
genannt;  sturmdrohendes  Wettergewölk  heißt  WindwurzeL 
Ungekünstelte  mythische  Auffassung  der  Strahlen  der  Sonne 
als  einer  Tliunze,  deren  Zweige  sich  zwischen  niniiiicl  und 
Erde  ausdehnen,  liegt  in  einem  lettischen  Liede:  „Am  Meeres- 
strande ist  eine  schöne  Rose  gepflanzt.  Sie  wächst  zum 
Himmel  empor,  ihre  Zweige  reichen  in  die  Wolken  hinauf, 
und  auf  den  Öteugein  der  Rose  steigt  der  Mensch  zum 
Himmel  empor'*. 

Wie  neben  dem  Tempel  in  Üppsala  der  Kiesenbaum, 
neben  Walhall  Lärad,  so  stand  in  nächster  Nähe  bei  dem 
Familien  hause  der  Vardträd,  der  Baum,  der  die  Fürj?orge 
ausübt  oder  vielmehr,  der  die  Fürsorge  persönlich  ist  (värda 
warten,  bewachen,  hüten;  121,  589).  Wie  man  von  der  Frucht 
des  Mimisbaumes  ins  Feuer  werfen  soll,  um  Frauen  von 
Kindsni^ten  zu  lösen,  so  schlingen  Schwangere  die  Anne  um 
den  Vardträd,  um  leichte  Entbindung  zu  erlangen  (S.),  und  der 
Holunderbaum  neben  dem  Hause  hilft  den  KreiJBenden  (D.). 
Der  Einzelne,  die  Familie,  die  Dorfschaft  suchte  in  einem 
Baume  ein  (legeubild  und  Symbol  des  eigenen  Lebens,  ihren 
Schutzgeist.  Der  Uppsaia-Baum  wird  der  Vftrdträd  des 
schwedischen  Volkes  gewesen  sein.  Wenn  jede  Gemeinschaft 
einen  (wirklichen)  Schutzbaum  hat,  dessen  Leben  mit  dem 

Hcrrmann,  Nordüch«  Mythologie.  38 
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Geschicke  der  Gemeiaschaft  verknüpft  ist,  so  muß  audi 
Walhall  mit  einem  eigeoen  hinunlisclien  V&rdträd  ausge- 
stattet sein,  der,  wie  neben  dem  Privathause,  so  auch  neben 
dem  Götterhause  stand.  Ab  sich  die  philosophische  Be- 
trachtung über  die  Grenze  Ton  Familie  und  Stamm  erhob 
und  das  ganxe  Menschengeschlecht  in  Betrachtung  nahm« 
als  sich  die  Vorstellung  der  Welt  bildete  als  einer  Gemein* 
Schaft,  die  alle  Wesen,  menschliche«  göttliche  und  geister- 
hafte umfaßte,  mußte  auch  diese  Gemeinschalt  mit  ihrem 
Schutz  bäume  versehen  und  dessen  Leben  mit  dem  Schick- 
sale der  Welt  verknüpft  werden.  Dem  Weltbaum  in  seiner 
ältesten  Gestak  lie^t  uiiiiic]i  iiiehls  anderes  wie  eine  ins 
Grolle  malende  Anwendung  der  Vorstellung  vom  Vurdträd 
auf  das  alls^emeine  Menschenbeim  zn  gründe.  Mit  dem 
Weltbaunie  ward  das  Gescliiek  der  Welt  von  Anfang  an 
verknüpft,  der  Genius  des  liaunies  oder  die  in  oder  unter 
ihm  wohnenden  Genien  waren  zugleich  schützende  und 
schicksalbestinnnende  Mächte  der  Menschheit,  in  fortge- 
schrittener Zeit  der  SchicksalsgOttinnen  und  der  Götter  über- 
haupt. Der  menschliche  Schutzbaum  ist  also  das  Ursprung' 
liehe  und  einfache  Urbild  des  Weltbaumes  und  konnte  um 
so  leichter  zu  seiner  himmlischen  Höhe  erhoben  werden, 
als  man  in  der  Urzeit  einen  wunderbaren  Baum  kannte,  der 
in  einer  mythischen  Betrachtung  von  Erscheinungen  des 
Himmels  seinen  Ursprung  hatte.  Sein  alter,  allgemeiner 
Name  war  wohl  Meßbaum,  Baum  der  abgemessenen,  wobl- 
eingerichteten  Welt  (mj9tvidr.). 

Besondere  Bezeichnungen  des  Weltbaumes  waren  spiter 
,3ilhxiis  Baum"  und  „Esche  Yggdrasils".  Der  erste  Name 
ist  ohne  weiteres  verstttndlich :  der  Baum,  unter  dem 
Mimi  wohnt,  oder  den  Mirai  begießt.  Schwieriger  ist  die 
Erklärung  von  Yggdrasil.  Sicher  bedeutc-t  Y<rirdrasil  nicht 
das  von  Odin  gerittene  Roli  <1.  h.  Odins  Galgen,  und  ebenso 
wenig  ist  der  Galgenbauin,  an  dem  üdin  sich  selbst  opferte, 
deshalb  zu  einem  Sinnbilde  der  Welt  geworden  (S.  3091 
Viel  wahrsclieiniicher  ist  die  Erklärung  ,. lösche  (its  Pferdes 
des  Ygg'';  Ygg  „der  Schrecker''  ist  Odin,  sein  Koß  ifit 
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Sleipni,  Esche  Yggdrasils  also  Esche  des  Wind-  oder  Wolken- 
rosses  Sleipni;  zwischen  den  Asten  des  Wind-  und  Wolken- 
baumes trabt  das  Roß  des  Wind-  und  Woikengottes  und 
weidet  in  den  luftigen  Asten.  Mehr  noch  als  diese  aus^ 
schließlich  naturmythische  Deutung  wird  eine  solche  be- 
friedigen, die  auch  wirklichen  Verhältnissen  des  irdisclien 
Lebens  neben  volkstümhch  mythischer  Anschauung  gerecht 
wird.  Yggdrasil  kann  auch  schreckliches  Pferd  oder 
Schreckenspferd  meinen,  d.  h.  den  Galgen,  an  dem  man 
Odins  Opfer  reiten  ließ.  Zwar  gibt  es  keine  bestimmte  An- 
gabe dafür,  daß  Odins  Opfer  an  dem  V&rdträd  au^ehängt 
wurden,  aber  die  Vorstellung  an  sich  ist  keine8\\egä  on- 
wahrscheinlich.  Adam  sagt  in  seinem  Berichte  Qber  den 
Baum  von  Uppsala:  „Die  Opfer  werden  in  dem  Haine  auf- 
gehängt, der  zunächst  am  Tempel  liegt.  Dieser  Hain  ist 
näinlicb  ilen  Heiden  so  heilig,  daß  jeder  einzelne  Baum  durch 
den  Tod  oder  die  Verwesung  der  geopferten  Menschen  für 
beilig  erachtet  wird".  Der  Ixiesenl)auni.  der  Schutzbaum  der 
schwedischen  Nation,  wird  docli  aller  Wahrscheinliclikeit  nach 
in  diesem  Ilaiue  gestanden  haben,  und  der  irdische  \''ärdträd 
kann  «ehr  wohl  Yggdrasil  ,,8c}ireckensroß"  genannt  sein. 
So  erklärt  sich  die  Erhöhung  des  irdischen  Schutz-  und 
Opferbaumes  zu  seinem  himmlischen  Abbilde  ganz  natürlich, 
zumal  wenn  das  natnrsymbolische  Bild  des  Wind-,  Wolken- 
oder Sonnenbaumes  mit  hinein  gespielt  hat. 

Die  unermeßliche  Höhe  des  Weltenbaumes,  sein  innner- 
grünes  Laub,  sein  Standort  über  einem  Wasser,  die  Spende 
des  irdischen  Taues  und  überhaupt  aller  Gewässer,  seine  Be- 
nutxung  als  Gerichtsstätte  lassen  sich  also  durchaus  aus  ein- 
heimischen VorsteUungen  erklären.  Es  war  ferner  nur  eine 
natürliche,  schöne  und  sinnreiche  Annahme,  daß  die  über- 
menschlichen Frauen,  die  das  Schicksal  aller  Wesen  be- 
stimmten, ihren  Wohnsitz  an  der  Yggdrasilsesche  hätten, 
und  daß  sie  aus  der  Quelle  an  deren  Fuß  über  sie  Wasser 
gössen,  das  sie  frisch  erhielt. 

Andererseits  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  dem  my- 
thischen Weltenbaume  Säfte  aus  fremden  Quellen  sich  mit 
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denen  vereinigt  haben,  die  aus  dem  heimischen  Boden  auf- 
stiegen: erst  diese  Vereinigung  hat  die  volle  Entwicklung  des 
Baumes  ermöglicht,  wie  er  von  den  Dichtern,  nicht  von  dem 
gesamten  Volke,  geschildert  wird.    Daß  freilich  der  Baum 

überhaupt  mit  Tieren  und  zwar  dem 
Norden  bekannten,  wie  Adler,  Habicht 
und  Hirsch  bevölkert  wurde,  wäre 
an  sich  verständlich.  Beachtenswert 
ist  vielleicht  ein  ungarisches  Märchen, 
in  dem  77  Krähen  auf  dem  Wipfel 
einer  Eiche  hocken,  an  deren  unterem 
Ende  77  Wasserratten  nagen. 

Der  faulende  Baum  ist  dem  ver- 
dorrenden Baume  der  Erkenntnis  nach- 
gebildet, der  nach  der  Legende  ohne 
Rinde  und  Blätter  nach  dem  Sünden- 
falle steht.  In  England,  besonders  in 
Northumberland ,  fanden  die  heid- 
nischen Nordleute  hohe  prächtige 
Kreuze  (Denkmäler  mit  Kreuzen  oder 
in  Kreuzform)  mit  bildlichen  Dar- 
stellungen. An  der  Seite  des  Kreuzes 
hinauf,  an  dem  der  weiße  Christ  hing, 
sahen  sie  die  Zweige  eines  Baumes 
geschlungen,  auf  dem  zuoberst  Eich- 
hörnchen, darunter  Vögel  (wie  Adler 
aussehend)  und  Drachen  saßen  und 
von  den  Früchten  des  Baumes  fraßen. 
Einzelne  Züge  von  dem  hier  mit 
leiblichen  Augen  Gesehenen  über- 
einheimische Bild  von  dem  himmel- 
Der  Pfeiler  von  Bewcastle  und  das 


Fig.  lö. 


trugen  sie  auf  das 
anstrebenden  Baume. 
Ruthwellkreuz  sind  bereits  früher  besprochen  (S.  26),  und  die 
Möglichkeit  christlichen  Einflusses  auf  heidnische  Vorstellungen 
ist  eingeräumt  worden.  Umgekehrt  hat  sich  die  christliche 
Kunst  auf  dem  Grabstein  in  St.  Pierre,  Monmouth  Shire 
heidnischer  Motive  bemächtigt  (Abbildung  18). 
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Von  dem  Schafte  des  Kreuzes  geht  ein  in  drei  Blättern  endigender 
Zweig  nach  jeder  Seite  aus.  Den  Kreuzesstanim  faßt  eine  Hand  gerade 
unter  dem  Kreuze.  Auf  der  linken  Seite  des  Stammes  sieht  man  unter 
dem  Zweige  ein  langgestrecktes  Tier  mit  langem  Schweif  und  aufrecht- 
stehenden Ohren,  dessen  Maul  gegen  den  Zweig  gerichtet  ist,  wohl  ein 
Eichhörnchen.  Darunter  sind  zwei  Vögel,  der  eine  unter  dem  andern, 
rechts  befindet  sich  ein  Adler,  der  wie  die  beiden  andern  den  Schnabel 
vom  Stamme  weg  richtet.  Darunter  umfaßt  ein  Drache,  den  Kopf  nach 
unten,  mit  seinen  Kinnladen  das  unterste  Ende  des  Stammes,  um  die 
Wurzel  durchzubeißen.  Wir  finden  also  den  Drachen,  den  Adler,  den 
Habicht  und  das  Eichhorn,  außerdem  noch  einen  dritten  Vogel,  jedenfalls 
dieselben  Tiere,  die  in  der  späten  isländischen  Dichtung  auf  Yggdrasil 
erw^ühnt  w^erden;  es  fehlen  der  Hirsch  und  die  Ziege. 

Nicht  unbedingt  nötig  ist  die  Annahme,  daß  die  V^or- 
stelluug  von  Nidhögg,  der  an  Yggdrasils  Wurzel  nagt,  durch 
das  Christentum  hervorgerufen  sei,  durch  die  Schlange,  die 
an  der  Wurzel  des  Baumes  der  Erkenntnis  oder  am  unteren 
Ende  des  Kreuzes  nagt  (S.  59).  Auch  das  Märchen  erzählt 
von  einem  herrlichen  Baume,  der  verdorrte,  weil  an  seiner 
Wurzel  eine  Maus  nagte,  und  von  einer  Quelle,  die  versiegte, 
weil  eine  Kröte  —  ursprünglich  wohl  eine  Schlange  —  unter 
einem  Steine  im  Brunnen  lag  (K.  H.  M^  Nr.  29;  über  die 
Ziege  Ileidrun  und  den  Hirsch  vgl.  S.  280). 

Untergang  und  Erneuerung  der  Welt. 

Man  hat  gewiß  mit  Recht  angenommen,  daß  der  Glaube 
an  den  künftigen  Weltuntergang  durch  Feuer  seine  Aus- 
breitung über  die  germ.  Welt  nur  in  der  Form  einer  Ver- 
kündigung und  Prophezeiung  gefunden  hat.  Dieses  letzte 
Schicksal  der  Götter,  ihren  Untergang  und  damit  das  Welt- 
ende bezeichneten  die  Nordleute  als  die  Ragnarök  (Nom. 
pl.  das  Göttergeschick,  Götterende),  späteres  Mißverständnis 
sagte  dafür  irrtümlich  Ragnarükkr  (Nom.  sg.  die  Götter- 
dämmerung), d.  h.  die  nächtliche  Dämmerung,  die  über  die 
Götter  hereinbricht.  Den  bevorstehenden  Untergang  der 
alten  Götterwelt,  wie  er  im  tieferen  religiösen  Glauben  von 
früher  her  ausgebildet  oder  doch  vorbereitet  war,  schildert 
von  allen  Eddaliedern  (Vafp.  17,  44—53,  54—55,  39;  Grimn. 
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17,  2a;  Lok.  89,  41,  42,  44;  Baldre  dr.  14;  Fj^lsy.  14;  Sigrdr. 
19;  Fäfn.  14/5)  und  Skaldenliedeni  (Em,  Hkm,  Snt  24,  25; 
ygl.  Sazo  262 ;  b.  o.  S.  297)  am  ergreifendsten  das  Gedicht^  „der 
Seherin  Weissagung '  (Vv^uspä).   Bei  aUer  Bewunderung  der 
meisterhaften  Gruppierung  und  der  dramatischen  Steigenmg^ 
des  Stoffes,  der  tiefsinnigen  Verknüpfung  der  einzelnen  Be- 
gebenheiten, der  sittlichen  Iloht-it  der  Auschaimug  und  der 
erschütternden  Sehnsucht  nach  Frieden  duil  man  nicht  über- 
selien,  daß  es  die  erhaltenen  Gedanken  eines  einzelnen,  ^jott- 
begnadeten  Dichters  sind,  nicht  die  des  iijosaniten  Volke». 
Blutenden  Herzens  bieht  er  den  Verlall  der  alten  (lötlcrherr. 
hchkeit  und  den  unwiderstehlichen  feiegeseinzug  der  neuen 
Lehre.    Da  will  er  noch  einmal  den  alten  heiligen  Glauben 
rein  und  unverfälscht  den  Zeitgenossen  vorführen,  zusammen- 
fassen und  erklären,  was  er  an  tiefen  und  erhabenen  Ge- 
danken enthält;  er  will  den  Bekehrem  zeigen,  daß  der  heid- 
nische Glaube  keinen  Vergleich  mit  dem  eindringenden 
fremden  zu  scheuen  braucht:  einen  jüngsten  Tag,  eine 
Wiedergeburt,  eine  Auferstehung  von  den  Toten  lehrt  auch 
seine  Religion  —  wozu  also  das  bewährte  Alte  aufgeben? 

Mit  dem  Erscheinen  der  Noruen  iäi  da»  Schicksal  und  dadurch  dm 
Unheil  in  die  Welt  gekommen.  Nicht  nur  die  Menschen  sind  ihm  unter- 
worfen, sondern  tnch  die  Gfftter;  sie  haben  mannigfache  Einlmfieo  erfahren 
und  Konflikte  heranibesehworen ,  die  ihnen  TerhAngnisToll  werden  sollen. 

Das  Auftreten  der  Nornen  vor  der  Tötung  der  Hexe  Qollweig  und  dem 
Wanenkriege  deutet  Mord  und  Unheil  an,  wie  das  der  Btreitgeriisteten 
Walkürfri.  Das  goldene  ZeitaÜor  ist  vergangen,  dor  orste  Totsrhlag  i<i 
verübt,  der  erste  Krieg  entbrannt,  und  seine  Folge  ist  der  erste  KidKriu  li. 
liegansen  an  dem  riesischen  Baumeister.  Beim  Weitende  rftrlit  sieli  ila* 
an  dem  Kiesen  verübte  Unrecht,  denn  dann  stehen  die  Uieseu  iu  den  iweihen 
der  Gegner  der  Ootter.  Der  Weltenbanm  ist  von  feindlichen  Gewalten 
gefUbrdet  VerhAngnisToU  wird  den  Oöttem  auch  der  Handel,  den  Odin 
mit  Mimi  geschlossen  hat,  die  Verpfilndnng  seines  Auges.  VerbAngnisToIl 
für  Frey  ist  der  Verlust  seines  goldenen  Schwertes  iui<l  fnr  Ty  die  Preis* 
gäbe  der  rechten  Hand.  Aber  die  verhängnisvollste  Einbuße  für  die  Götter 
ist  der  Tod  Baldrs.  Mit  der  Fossphing  Lokis  haben  sich  die  Gottor  finrn 
neuen  grimmigen  Feind  gemacht:  mit  den  Hel-Dfimoneu  winl  Loki  atu 
jüngsten  Tage  gegen  die  Götter  berauxielion  —  so  weist  auch  dieser  Kon- 
flikt auf  das  Weitende  hin.  Da  trifft  der  Göttenrater  seine  Gegennmßregeln: 
w  macht  den  Fenriswolf,  die  Midgardsschlange  und  die  Hei  unschldlicb. 
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er  uiuimt  tapfere  Helden  nach  ihrem  Tode  bei  sich  in  Walhall  auf,  er 
sacht  Weisheit  und  Wissen  xn  erwerben,  eelbst  unter  den  größten  Qefshren 
and  Opfern.  Abwehren  kiwn  er  das  Verhängnis  nicht,  sber  snfltslten:  in 
B«reit8disft  sdn  ist  Alles. 

So  bringt  der  Dichter  die  Schicksale  der  Götter  aus  der 

Vergangenheit  in   geschichtlichen  Zusammenhang.  Baldrs 

Tod  und  Lukis  IVsijclung  freilicli  reichen  bereits  in  die  Gegen- 
wart hinein  und  gehören  zu  den  Vorzeichen  des  bevor- 
stehenden ^Veltunte^t^iUlg^^•^. 

I'if  W  olfe  werden  yclioien,  von  denen  einer  das  iiimmelslicht  ver- 
folgt und  den  .Sitz  der  Götter  mit  Hlut  rötet;  Souiipnfinatprnisse  treten 
ein,  und  alle  Wetter  werden  ttbelgesinnt.  Die  Gutier  und  ihre  Gegner 
sind  ängstlich  snf  der  Hut.  Wo  das  Reich  der  Rieten  den  Wohnsiti  der 
Menschen  berfihrt,  hält  der  Orentwsrt  Eggther  Anaschstt  nach  Sfld«i  sa 
den  Menschen  and  nach  oben  sn  den  GOttem»  An  der  Grenze  von  Mu* 
S[>ellsheim,  dem  Lande  der  Feuerriesen,  sitzt  Surt,  das  glühende  Schwert 
m  der  Hand.  An  diin  Höllcnflusse  hült  lier  furchtbare  Hund  Garin  die 
^\'arhe.  um  iWc  von  ihm  Behiltetfn  zur  Ahw«d)r  Rufzurufcn.  Bei  den 
Viuturii  alipr  i>t  Ht  imdall  der  W;i()it«r  und  !-it/.t  am  liandc  d<>-<  Ilimm^ls, 
und  wenn  er  auch  weniger  Schlaf  bedarf  hIh  ein  V  ogel  und  'i  n^  und  Nacht 
gleich  gut  sieht,  so  wird  sich  doch  Loki  seines  Schwertes  bemächtigen 
oder  einen  Wsffentsnsdi  mit  ihm  bewirken,  und  wenn  «r  sach  dss  Gras 
nnd  die  Wolle  anf  den  Schafen  wachsen  htfrt,  so  wird  er  doch  erst  ins 
Horn  stofien,  wenn  das  Kieäenland  bereits  im  toU«  n  Aufruhr  ist.  Ein 
weiteres  und  immer  drohenderes  Vorzeichen  ist  das  Krfthen  der  Hühne  in 
d*»n  drei  Reichen,  der  Kit'-«ii,  'Jr.ttti  und  d«r  ]\>-'\:  (Ühm-  d.m  riesischen 
W'.iclitrr,  der  sich  übernuiti:.'  <'iii  Li<d  zur  Harfe  singt,  lalif  d»r  srhönrote 
Halm  seinen  gellenden  Ruf  erschallen;  ob  den  «iottern  kruht  Gullin- 
kambi,  die  Helden  in  Ueervater^  Halle  zu  wecken;  in  den  Rlnmen  der 
Hei  krftht  der  Hahn  mit  rufifaraanem  Gefieder.  Znm  erstenmal  ertftnt  das 
Isate  Bellen  des  HoUenhnndes  Oarm:  es  ist  die  letste,  eindringlichste, 
schsneriiche  Mahnong  snr  Wachsamkeit  Wehe,  wenn  der  Fenriswolf  dio 
Fesseln  serreißt,  mit  denen  ihn  die  Gi^tter  gehnnden  haben! 

Wohl  mag  der  Dichter  aus  der  zeitgenössischen  Geschichte 
die  traurige  Gewißheit  entnehmen,  da0  die  Schrecken  des 
Weltendes  nicht  mehr  fern  sind,  daß  er  vor  der  Kata* 

ptrophe  steht.  Die  Söhne  König  Haralds  des  Haarschönen 

kaijjpftii  um  die  Macht,  Eirik  Blutaxt  hat  mehrere  (fünf 
oder  sechs)  von  seinen  ei':(nen  liiudern  aus  dem  Wege 
geräumt,  teils  im  Kaiuj»le,  teils  auf  andere  Weise;  den  Bruder- 
mürüer  nennt  darum  das  entrüstete  Voiiv  „lUutaxl  '  (8,  üj. 
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Unauslöschli'  lien  Eindruck  mußten  diese  blutigen  Brüder* 
fehdeu  gerade  der  Kdoigsfamiiie  auf  die  ZeitgeDOSsen  machen. 
Voll  Schmerz  und  Zorn  ruft  der  Dichter  aus: 

BrQder  befehden  sich  und  fällen  einander,  die  Bande  der  Sippe  achten 
Sclnvosterkinder  nicht  mehr.  Zucht  und  Sitte  verfallen,  der  Weltuntergang 
muß  nal)»'  hpiU.   Ar^  ist  es  in  der  Welt,  viel  Ehebruch  gibt  es:  nicht  einer 
der  M('ii-(  luii  wini  den  andern  noch  schonen.    Noch  im  12.  lalirh.  wirti 
der  Lintntt  des  Weltuntergangs  uu  die  Auflösung  der  ersten  Grundlagen  der 
etttlichen  Welt  angeknüpft:  sehr  schlimm  geht  es  in  der  Welt  zu  ;  der  Sohn 
kennt  seinen  TAter  nidit,  und  so  machen  die  Söhne  ihre  Vftter  zu  Haharein : 
die  Menschen  kennen  ihre  Verwandten  nicht  [Merlinas  spa].    Denn  die 
sittliche  Ordnung  des  öffentlichen  wie  des  besonderen  Lebens  der  Einzelnen 
ruhte  bei  den  Goi  manen  ganz  und  gar  auf  dem  Grunde  der  Familie.  Wenn 
die  Familie  zerrüttet  ist,  fehlt  auch  dem  flffcntliclion  Loben  aller  Halt: 
jeder  spricht  und  tut.  was  or  will,  keiner  schont  <!o^s  andern.    Hart,  ge- 
waltsam, wild  und  bchrecklich  i^t  die  Zeit:  8ciiw<  i izcit,  Beilzeit  heißt  aie 
darum.    Der  sittlichen   Verwilderung  eutapricht    die  Verwilderung  der 
Natur.  Ein  Schneestorm  ist  wohl  die  grauenTollste  Natttrersdieinong  de« 
nordischen  Winters.  Eisige  Winde  tosen  flbw  das  I<and  —  das  ist  die 
Windzeit,  Sonne  und  Mond  werden  verfinstert  —  das  ist  die  Wolftxeit. 
So  kündet  sich  der  letacte  große  Wintor  an.  Aus  allen  Himmelsrichtuneen 
stellt  siili  Schnec£?est Tiber  ein.  schurfVr  Frost  und  Sturm,  und  dor  Sonn*» 
v<^rsai;t  ihr  .Sclioin.    Aus  drei  aufeinander  foliii^endeu  Wintern  bestellt  der 
lange  Winter,  und  kein  Sommer  trennt  sie  (Vaf|'r.  44;  H^iidl.  44;  Gg.  ol>. 

Allgemeiner   Aufruhr,    Ratlosigkeit    und  Unsicherheit 
herrscht  vor  der  Katastrophe. 

Miniis  Solme.  die  Rippon  (oder  die  rJewiisser?)  geraten  in  unruhige 
BewGiruniJ:,  nn  l  ^ohald  sie  ültermiitii;  werden,  stotit  lleimdall,  der  die  Gritter- 
brücke  gegen  sie  liewacht,  8ohnietternd  in  ^ein  Horn.  Das  Ende  bricht 
au,  die  Entscheidung  tritt  ein.  Noch  einmal  redet  Odin  mit  Mimis  Haupte, 
nm  sich  Rat  za  holen  und  erfflhrt,  was  unabwendbar  bevonteht.  An  seiner 
Fessel  reißt  and  zerrt  der  Fenriswolf ;  seine  forditbaren  Anstreagnngen, 
Ton  den  Banden  loszukommen,  laasen  die  Erde  erbeben  und  den  Welten* 
banm  rauschen.  Entsetzt  sind  die  Helleute  über  das  Wüten  des  Tieres, 
und  die  Wut  des  Ungetüms  und  das  Entsetzen  seiuer  Umgebung,  der 
Holbcwohner.  lect  «ich  erst,  als  die  Fessel  ausgedehnt  ist.  Vor  den  Kitzen 
die  in  die  Beiue  fiUiren,  stöhnen  die  Zwerge:  sie  können  die  Eingange 
jetzt  nicht  mein  linden,  obwohl  sie  sonst  kundig  der  Felswände  sind. 

Zum  zweitenuml  heult  der  Höllenbund  laut  auf,  um  zum  Vorgehen 
der  höllndien  Hfichte  au&nmuntem,  aber  auch  yor  wilder  Freude  aber 
das  Loskommen  des  Wolfes.  Denn  daa  ist  das  HauptmeriEmal  dafOr.  daß 
die  Zeit  der  Bagnarök  gekommen  ist;  sein  Losbrechen  ist  die  Vorbedingung; 
zum  allgemeinen  Aufbruche  der  Weltmächte  und  zum  Umstürze  dieser  Welt 
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(Grimn.  23,  H>ndl.  45;  vgl.  Em.  Hkm.).  Nach  anderer  Auffassung  bricht 
der  jüngste  Tag  mit  dem  Freiwerden  Lokis  an  (Baldrs  dr.  14). 

Eingeleitet  wird  die  eigentliche  Katastrophe  mit 
dem  ADmarsche  der  Feinde. 

Ihre  Führer  sind  Hrym  „der  Kraftlose*.  Loki  mit  dem  Fenriawolfo, 
nnd  Siirt .  der  Herrscher  der  Feuerwelt.  Hrym  kommt  von  Osten,  d.  h. 
dem  Hauptgebiete  der  den  Oftttem  feindlichen  Rio^'  n;  er  führt  die  Riesen 
zum  Kampfe  gegen  die  Götter;  mit  vorgehaltenem  Schilde,  zum  Kampfe 
bereit,  steht  er  mutig  da,  mit  der  Rechten  lenkt  er  das  Steuer  des  Leichon- 
Bchiffes.  Die  BiesenadilMige  windet  «ich  ihm  zur  Seite  und  schlägt  die 
Wogen  im  Rieeensorne,  die  Brandung  peitachend  mit  dem  Sdiweife,  ond 
dadurch  entoteht  «ine  grofie  Fiat.  Durdi  dieaen  hohen  Wogengang  ist 
das  TotenschifT  Naglfar  flott  geworden.  Darüber  krächzt  der  rieeiache 
Windadler  Hräswelg;  die  Leiclien  zorrrifjt  der  Sclmaljelfulile.  Ein  anderes 
Schilf  schießt  von  Norden  daher,  Muspells  Söhne  (der  Fenriswolf  und  die 
HeldämoTipn?  a.  L. :  die  Leute  der  Hcl)  koinnieii  libers  Meer  gesegelt;  der 
Fenriäwulf  führt  das  Schitl",  und  Loki  ^steuert  es.  Aus  seinen  Kiefern  hat 
Fenri  das  Sehwert  gespieen,  das  Ty,  seinen  Arm  dabei  opfernd,  ihn 
bindigend  als  Keil  in  den  Rachen  gezwängt  hat:  Feuer  gtflht  ihm  ans 
A.ugen  nnd  Nflstern,  mit  klaffendem,  bluttriefendem  Rachen  fährt  er  ein« 
her,  daß  sein  Oberkiefer  den  Himmel,  der  Unterkiefer  die  Erde  streift  — 
nnd  wenn  noch  mehr  Raum  vorhanden  wHre .  er  sperrte  noch  weiter  den 
Rachen  auf.  Von  Süden  aber  kommt  Surt  mit  dem  Feuer  einher,  hell 
leuchtet  der  Glanz  seines  Schwertes,  ans  den  Erdspalten  brechen  Feuer- 
flammen  hervor.  Bei  meinem  Eihcheiuen  schlageu  die  SttiinfeUeu  zu- 
nammen,  nnd  die  ßergriesinnen  verlieren  das  Qleiehgewieht  nnd  kommen 
n  Falle,  fiel  adilingt  die  Menschen,  großes  Sterben  tritt  ein.  Da  birst 
des  Himmels  eherne  Wölbung  entzwei,  geschmolzen  von  Glut  oder  ge- 
nprengt  von  dem  dröhnenden  h.'Srnie.  und  als  die  Feuersöhne  Aber  die 
Regenbogenbrttcke  reiten,  gerAt  sie  in  Brand  ond  zerbricht. 

Nach  altgermanischem  Brauche  ist  Ort  und  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  den  Göttern  und  ihren  Widersachern  vor- 
her vereinbart. 

Wigrid  (Feld  des  Kampfes)  heißt  das  Feld  vor  Walhall,  das  zur 
Wslstatt  bestimmt  ist;  hior  treflfon  sich  zum  Kampfe  die  seligen  Götter 
nnd  Snrt;  hundert  Meilen  mißt  es  im  Geviert  (Vaf^.  18;  V&in,  15).  Kampf- 
gerüstet eilen  die  Götter  und  Einheijer  dahin.  Der  Götterkönig,  den 
goldr-nen  TIelni  auf  dem  Haupte  mit  den  gewaltigen,  vorgeatrinbten  Adler- 
flnj^'ein.  den  i^peer  Guns^ni  in  der  Hand,  flieut  mausend  wie  ein  Windstoß 
voran,  ihm  folt:en  di<'  andern,  ans  iliren  Hallen  und  Wohnungen  stürmeiul. 
Auch  die  («öttinnen  srhtiueii  den  Fiug  der  Speere  nicht,  die  Walküren 
brausen  auf  lichten  Rossen  einher;   scluer  zahllos  ist  die  Schar  der 
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Einherjer,  die  aus  Walhalls  Toren  auaaielien.   Prn  Hee-rfuhrorn  der  Riesen 
treten  «Jie  Haoptkämitfcr  der  Gfttter  im  EiiizeJkampfe  gegenüber.  OUm 
stürzt  gerudcä  VS'egeb  uuf  den  Feuriäwolf  loa,  aber  des  Ungeheuers  Schlund 
Yerscblin^  den  Göttervater.  Frigg,  die  noch  immer  am  den  Tod  des  guieik 
Baldr  tnmert,  erlebt  den  s weiten  and  größten  Scluneiz.  Zw  Rache  «Ui 
Widar  herbei ;  mit  seinem  nnscmUbrbnren  Schnh  drfldct  er  den  TTnteiiuelier 
des  Wolfes  niedtr,  daß  ihm  die  furchtbaren  Zahne  nichts  anhaben  kGnnen; 
mit  der  linken  Hand  reißt  er  den  Oberkiefer  des  Untieres  hoch ,  es 
nicht  znschiiapppn  kann:  so  stößt  er  die  Klinge  dem  Wolfe  durch  den 
RaclH^n  iri.H  Herz.    Der  8onneii;;ütt  Frt-y  und  der  Führer  der  Feuerriesen, 
Suit,  kiiiiipf«!!  miteinander;  aber  Freys  gutes  Schwert,  das  sich  von  »elhÄt 
bchvv'iugt,  ist  iu  der  Hand  des  Gegners,  und  so  findet  der  Gott  dfu  lud. 
Die  Midgardaechlange,  der  Thor  sehen  einmal  gegenübergestanden,  und  dia 
aich,  schwer  Terwandet,  in  den  nnergrikndlichen  Tiefen  des  Weltmeer«« 
▼erborgen  gehalten  hatte,  wAlzt  sich  gegen  den  Donnerer  heran  nnd  speit 
Qift»  dafi  Meer  und  Luft  sich  verpesten.  Yergebens  zertrümmert  ihr  Thor 
den  scheußUchen  Schädel  mit  seinem  Hammer,  neun  Schritt  nur  noch  kiina 
er  machen,  dann  fällt  er  tot  nieder:  allzuviel  Gifthauch  hat  er  eingeatmeL 
Ueimdall  trifft  Loki.    Heiß  loht  in  ihren  Herzen  der  alte  Hali  auf.  Der 
Streit,  den  sie  beide  einat  in  Robbengestalt  auf  der  Meereskiippe  fem  im 
Westen  nm  das  goldene  Halsband  Briaingamea  geflBhrt  Imbeni  mofi  snin 
Austrag  gebracht  werden.  Ungleich  ist  der  Kampf,  durch  das  eigene  Schwert 
kommt  Heimdali  um,  aber  nach  Loki  erliegt  Ty,  der  lichte  Himmelsgott, 
sucht  vergeliens  den  Wolf  der  Finsternis  ,  den  Widar  bereits  erlegt  hat. 
Aber  ein  dumpfer  Tou ,  das  schaurige  Heulen  des  Huilenhundes  Garm. 
weist  ihm  als  Ersatz  d»  n  nicht  minder  grauenvollen  Gegner.    Doch  nur 
mit  der  linken  Hand  kann  er  dnä  Schwert  führen ;  trotzdem  gelingt  es  ihm, 
das  Scheusal  zu  erschlagen,  er  selbst  Ireiiicli  fälU  ebenfalls.    Die  Folge 
davon,  daü  Thor,  der  Wächter  der  menschlichen  Wohnungen,  den  Tod  er« 
litten  hat,  ist,  daß  alle  Menschen  die  Heimstatt  verlassen  mOssen;  das 
Menschengeschlecht  versdiwindet  TtflUg  von  der  Erde.  Jene  Wslfe  abor, 
die  Sonne  und  Mond  von  jeher  verfolgen,  seit  diese  am  Himmel  ziehen, 
holen  sie  jetzt  ein  und  verschlingen  sie.  Da  fallen  vom  Himmel  die  heitern 
Sterne,  wie  wandermüdo  Schwalben  in  das  Moor.    Und  nun  schleudert 
Surt  Feuer  über  die  ganze  Welt,  und  alles  verbrennt  in  flammender  F-ohe. 
Aus  dem  Innern  der  Erde  bricht  Feuer  hervor,  ein  Feuermeer  ui»eiüutet 
sie.    Es  sprüht  der  Dampf,  und  das  Feuer,  das  sonst  der  Spender  des 
Lebens  ist,  vernichtet  alles  Wachstum.  Nur  der  Erdboden  bleibt,  aber 
durch  die  entsetzliche  Hitze  zerklflftet  und  zerspaltet  er  sich  wie  die 
Himmelsdecke.  Das  ist  Muspilli,  die  ,  Erdspaltung*. 

Und  nnn  treten  die  Ströme  und  Meere  ttber  ihre  Ufer  und  Aber  Kosten 
und  Deiche.  Von  allen  Seiten  wogt  es  und  wallt  es,  und  Flut  auf  Flut 
sich  ohn*  Ende  drfingt;  immer  weiter  und  tiefer  ins  Land  hinein  wftliai 
sich  die  rollenden  Wogen,  alles  mit  ihrem  brodelnden  Wasserschwall 
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«inrei&eiul  wmL  bedeckend ;  die  von  den  Flammen  geborstene  Erde  sinkt 
im  Meer,  Teracbwimdeii  ist  die  migelieiure  Brendstätte  der  WeltscUacht. 

Aach  über  die  EreignisBe  nach  der  Katastrophe 

sacht  der  Blick  ia  die  Feme  Dach  einem  festen  Ziele  und 

gewahrt  in  dämmernden  Umrissen  ein  neues  und  besseres  Sein. 

Die  Erde  steigt  wieder  langsam  ans  den  Fluten  empor.  In  Stnis- 
badaea  Imrast  das  Wasser  von  den  Gebirgen  hernieder;  der  Adler  fliegt 
dnrfib«  und  stößt  nach  Fischen  an  Berges  Wand  —  ein  der  Natur  Nor* 
wegens  entnommenes  Bild.    Und  nun  die  Gewisser  nicht  mehr  die  Berge 

und  Ilfiircl  nnd  die  Enle  sol1)st  bedecken,  beJonzt  sich  der  Grund  mit  urnnem 
Lauche,  auf  unbe'>iiteni  Acker  wachsen  Ähren.  Auf  dem  Idafelde,  dort, 
wo  nie  sirh  in  der  Vorzeit,  in»  goldenen  Zeitalter  vürsammelt  hatten,  finden 
nich  die  Aatn  wieder  zueiamuieu,  die  an  dem  wildbewegten,  kriegerischen 
Leben  der  Gotter  der  alten  Welt  keinen  Anteil  genommen  haben  und 
deshalb  im  Weltbrande  nicht  nnigekommen  sind;  doch  nicht  wie  ehemals 
sn  frShlicher  Tftti^eit  Tereinen  sie  sich ,  sondern  zn  schwermfitig-emstem 
Gesprflche.  Alles,  was  sie  erfahren  und  mit  angesehen,  zieht  noch  einmal 
im  Bilde  an  ihrem  Auge  vorüber.  Bei  der  erdurogürtenden  Weltschlance, 
deren  Grencl  ihnen  als  die  jüngste  wichtiirste  Begebenheit  erscheinen,  ver- 
weilt ihi'  Gespräch  zunächst;  von  den  gmliin  Kreiicnissen  der  Kagnarok 
icdcn  sie  dann  und  von  Odins  geheimen  Keuntuic-tsen  der  Urzeit.  Selbst 
die  wundersamen  goldenen  Tafeln,  mit  denen  sie  ehedem  in  kindfieher 
Unschold  das  Brettspiel  flbton,  finden  sich  im  Grase  wieder,  und  mit  den 
Tafeln  wird  aich  anch  ihr  Terlorenes  Glück  wieder  einstellen.  Die  Sonne 
hat,  bevor  sie  der  Wolf  verschlungen,  eine  Tochter  geboren:  ^Änzender 
als  die  Mutter  wird  nun  die  Maid  auf  den  Wef^rn  der  Welt  fahren  ( Vaf|*r.  47i. 
Da'^  grOütc  L'ngltlck,  än^^  die  alte  Welt  brir^iden  hatte,  d^r  Tod  Baldrs, 
wird  jetzt  aufgehoben:  Baldr  und  H.xl.  ( »dins  Söhne,  die  Im  ei.  r.n  früh 
aas  der  Gemeinschaft  der  GötUr  ausgc schieden  waren,  kehren  wieder  uini 
bewohnen  jetzt  Odins  siegreiche  Gehöfte,  die  ehemaligen  Behaasongen  der 
ScUachteogötter.  Die  Gegensitse  sind  TorsOhnt  nnd  nicht  mehr  'rorhanden, 
md  wo  der  höchste  Kriegsgott  banste,  wohnen  jetxt  die  Vertreter  dea 
ewigen  Friedens,  als  KampfgOtter  aber  bereit,  ihn  auch  mit  der  Waffe  zu 
schirmen.  Der  Gf^ttervater  selbst.  Odin,  ist  tot  und  kehrt  nimmer  zurück, 
aber  die  Söhne  seiner  Brüder  Wili  und  We .  die  ihm  <  instnials  bei  der 
Schöpfung  half^'n .  bewohnen  dns  weit^  Wimliii  iin .  ib  ii  Himmel.  Neben 
r»din*»  Söhnen  ••rscliciueu  aucli  OdntM  Lirutler,  Iluai  und  liUtlur,  als  lebendige 
Zeugen  von  der  fernen  Vorzeit  der  Urgeheimnisse;  Lodur  wird  Gesandheit 
nnd  Gedeihen  nm  sich  Terbreiten ,  HOni  wtthtt  sich  snm  Wahrsagen  den 
Lossweig,  nm  Segen  nnd  Glück  einem  nenen  Geachlechte  za  kflnden.  Zu 
ibnen  gesellen  sich  swoi  andere  (rOtter paarer  Widar  nnd  Wali,  die  Söhne 
Odins,  nnd  Modi  nnd  Hagni,  die  Sdhne  Thors. 

In  ihnen  als  ihren  Nachkommen  verjüngen  sich  gleichsam 
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die  alten  mäclitigen  Götter,  sie  sind  es  aber  auch,  die  ehedem 
für  den  besiegten  Blutsverwandten  rächend  eiugetreten  waren. 
Stumm  und  abgeschieden  hatte  Widar  in  der  £inOde  gelebt 
bis  er  den  Tod  des  Vaters  an  dem  Wolfe  zu  rächen  hatte ; 
Wall  hatte,  eine  Nacht  erst  alt,  Baldra  Mörder  auf  den  Scheiter- 
haufen gelegt,  und  Magni  hatte  nach  dem  Sturze  seines  Vaters 
im  Kniupie  mit  Hrungni  Thor  von  dem  auf  ihm  lastenden 
Riesenleibe  erlöst  Das  Recbtsgefühl  der  heidnischen  Ger- 
mauen forderte,  daß  die  Götter,  die  nur  der  heiligen  Pflicht 
der  Blutrache  gelebt  hatten,  auf  Ii  das  W  eltende  überdauerten. 
Der  llanmier  des  Vaters,  die  kostbare,  nie  versagende  \\'affe. 
ist  auf  Modi  und  Afn^rni  übergeijangeu,  für  den  F'all,  daß  die 
neue  Weh  (h  v  XCrteidigung  gc^^iii  Angriffe  von  auUeii  ht  - 
d-irf.  l)i<'  Wiederkehr  dieser  Götter  ist  also  ganz  iui  Geiste 
deb  lieidnihchen  Allerlinns. 

So  wenig  wie  alle  Götter,  sind  alle  Menschen  zu  gründe 
gegangen. 

Im  Ilolzt*  (It  s  W<  Itonhaumos  .  der  trotz  cU>r  zHugeloden  Lohe  unrer- 
St  illt  u'i  lilklit  II  i.->t .  haben  sich  die  Staminciteni  des  neuen  Monschen- 
gesclileclitt.-j  tu  dio  küufHixp  Wolt  liinil}»ergeretteh  Morgentau  war  aii  ibr 
Mahl,  schuldlose  Speiiae:  von  ihnen  btumntt  ein  ntu  Geschlecht  (Vafpr. 
44.  45.). 

Welche  Macht  wird   über  die  Geschicke  des  neuen 

Menschengeschlechtes  walten?  Es  ist  erklärlich,  daß  sich  ein 
Dichter  auch  diese  Frage  vorlegte. 

Die  Norneii  sind  vergangen,  und  so  mttsseii  andi  an  die  Stelle  dieser 
Wesen  andere  treten.  Es  geschieht  durch  drei  Scbaren  von  Midchen,  die. 
doreh  die  Lflfte  reitend,  die  Stätten  besuchen,  wo  Mensdien  Eosainmen' 
wohnen:  sie  verleihen  den  Ehen  Fruchtbarkeit  und  leisten  gebärenden 
Frauen  Hilfe.  Aber  obwohl  sie  ihren  Ursprung  noch  von  den  Riesen 
haben,  den  alten  FeintJen  der  Götter  und  Menschen,  werden  sie  den  Erd- 
bewohnern doch  nur  iUiu  k  hp«<clu  len  (Ö.  bO).  In  der  neuen  \WU  hat 
das  Übel  auch  bei  <len  Aienachen  keine  fc^tatt  mehr,  und  sogar  uu>  dem 
Riesengeschlechte  müssen  heilbringende  Frauen  hervorgehen,  um  die  keines- 
wegs nur  heilbringenden  Nomen  zu  ersetzen.  Dieses  neue  Menschen* 
geschlecht,  das  Lage  nicht,  noch  Sorge  kennt,  wird  in  steter  Treue  and 
ewiger  Freude  im  goldenen  Saale  auf  Gimle  wohnen  (Edelsteindach  oder 
•Hilgel). 

Wie  Walhall  mit  vergoldeten  Schilden  statt  der  Schindeln 
geschmückt  war,  so  sind  zu  der  Ausschmückung  der  neuen 
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Wohnang  Edelsteiod  verwendet,  die  selbst  die  Sonne  noch 
ül>erstrahlen.  Aber  während  in  Walhall  das  wilde,  kriegerische 
l^ben  der  Einherjer  herrschte,  wohnen  in  der  neuen  fürst- 
Hellen  Haus-  und  Holhaltung  die  neuen  Menschen,  zwar  auch 

tapfer  und  kamp£esmutig,  aber  gut  wie  die  Götter  der  neuen 
Welt. 

Nur  eiiiö  £rmnening  an  die  rrste.  schlechtere  Welt  ist  noch  da: 
überall  liegen  rerstreut  die  Leichen  (iir  hei  dem  großen  Weltbrande  zu 
gmnde  gegangenen  Menschen,  Kiesen  und  Götter.  Da  steigt  Nidhügg  aas 
dunkler  Tiefe  empor,  der  «rge  Drache,  der  an  der  Wnrxel  des  Welten* 
b»iune8  nagte  nnd  in  Hels  Behauanng  Leidien  Terzehrte*  In  nnheimliclieni 
GlaDze  schimmert  sein  Schnppenpanzer,  von  dem  sich  die  dunklen  Flügel 
«•Itaam  abheben.  In  seinen  Fittichen  trägt  er  die  Leichen  der  in  den 
Hntrnarök  getöteten  Wesen  und  rAamt  so  die  letzten  Keste  der  ersten  Welt 
hinweg. 

Bereit  ist  das  Reich  der  neuen  Einherjer  —  wer  wird 
ihr  Oberhaupt  sein?  Zusammen  sind  die  Personen,  die  den 
neuen  Götterstaat  bilden  sollen  —  aber  auch  ihnen  fehlt  das 
neue  Oberhaupt  Wer  wird  das  sein? 

Foa        kommt  der  aügewaU'gt 
hehre  Hentektr  mm  AdieAfte»  QtridiL 
ZieietratM  tehliektend,  Zmiät  pdtekdiewi 
Orda«(  «r  «tm^e  ^aistuij^ea  aa  (V^  65)»  

Ein  OoU  wd  hemfMn,  wteh  größer  o»  Maehi, 

niwmer  wag'  idk'tp  »einen  Namen  mu  nennen: 

aar  Wenige  können  noch  weiter  aehen, 

all  WukaUn  Kampf  mü  dem  W<^  begiwU  (HyndL  4S)» 

Diese  letzten  vier  Verse  gehiiren  sicherlieh  echter  nordischer 
l"lH'rliefei*ung  nicht  an.  Sic  sind  Xarhahnnnig^  eines  gelehrten 
Isländers  aus  der /•  it  von  lir)0 — TJCM»,  als  man  begann,  sich 
für  das  klas«i«che  Altertum,  seine  Mythen.  Dielitnni^cn  und 
Kultur  zu  interessieren,  nnd  das  Christentum  bereits  an- 
genommen liatte.  Der  Gott,  der  gröÜer  ist  und  mächtiger 
als  alle,  ist  der  Gott  der  Christen. 

Ist  auch  mit  dem  neuen  Herrscher  des  neuen  Götter- 
staates, der  von  oben  kommt.  Allem  gebietend,  um  Recht 
wie  keiner  zu  pflegen,  der  Urteile  spricht  und  Streitsachen 
beilegt,  der  heiHge  Ordnungen  festsetzt,  die  bleiben  sollen  — 
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ist  auch  mit  ihm  schon  der  mächtige,  siegreiche  Christengott 
gemeint?  Ist  wirklich  der  große,  unbekannte  Gott,  dem  die 
heidnischen  Atliener  einen  Altar  errichtet,  bereits  in  das  Be- 
wußtsein der  heidnischen  Nordleute  getreten,  ist  sein  Welt- 
regiment  bereits  in  diesen  Versen  angekündigt?  AufEallend 
ist  immerhin,  daO  diese  wichtigen  Worte  in  der  Hau|>trLiede^ 
liandscbrift  nicht  enthalten  sind,  und  es  läßt  sich  in  der  Tst 
schwer  begreifen,  warum  gerade  diese  Strophe  Übersehen  seio 
sollte.  Hat  der  christliche  Schreiber  sie  wissentlich  vet- 
schwiegen  und  absichtlich  weggelassen,  weil  er  in  ihr  einen 
unpassenden  Hinweis  auf  seinen  Gott  sah,  den  er  aber  erst 
hineintrujr  Oder  hat  er  die  Strophe  unterdrückt,  damit  nicht 
von  den  Heiden  gesagt  werden  könnte:  wozu  sollen  wir  euren 
Christengott  annehmen?  wir  haben  ja  einen,  der  ebenso 
mächtig  ist  wie  er!  Ist  die  Verkündigung  des  neuen  Herrn 
das  Schlußwort  eines  christlichen  t ■berlieferers,  der  der 
Glaubenslela-e  des  Heidentums  die  heiligen  Ordnungen  ent- 
gegensetzt, die  bleiben  sollen  V  Ist  aber  die  Strophe  christ- 
liche Zutat,  80  kann  sie  nur  von  einem  ganz  späten  Urheber, 
einem  Schreiber  des  13.  Jhd.  stammen,  der  die  unvereinbaren 
Gegensätze,  Christus  und  die  Asen,  wenigstens  auf  dem 
Pergamente  glaubte  versöhnen  zu  k(>nnen.  Aber  sie  enthält 
gar  nicht  die  christliche  Vorstellung  von  einem  großen  Grc* 
richte  und  gewaltigen  Richter  am  Ende  der  Welt  Von  einer 
Scheidung  der  Gerechten  und  Ungerechten,  und  von  einer 
Belohnung  der  Guten  und  Bestrafung  der  Bösen  kann  nicht 
die  Rede  sein.  Denn  es  wird  künftig  auf  Erden  nur  gute, 
redliche  Menschen  geben.  Sodann  wird  der  ganze  Zustand 
der  Vollkommenheit,  des  Gedeihens  und  des  Glückes,  der 
Gerechtigkeit  und  des  Friedens  im  Himmel  und  auf  Erden 
durch  den  Mächtigen  von  oben  keineswegs  erst  herbeigeführt 
sondern  nur  durch  ihn  in  gleichmäßiger,  ewiger  Dauer  er- 
halten. GeiDianische  Lebensauffassung  hielt  die  Zeit  für  voll- 
konimen ,  wo  die  Rechtsordnung  in  dauerndem,  unverletz- 
lichem BesUuule  erhalten  liliehe.  Das  Böse  ist  Rechtsver- 
letzung. Solange  die  ge  genwartigen  Zeitiiiul'te  bestehen .  j^o 
lange  wird  Unrecht  auf  Erden  wie  im  Himmel  verübt  werden. 
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Aber  der  Herrscher  der  künftigen  Welt  iat  der  Schirmherr 
der  unverletzlichen  Rechtsordnung:  die  alte  Schuld  ist  ge- 
s&hnt,  er  wird  dafür  soi^^n,  daß  nicht  wieder  das  Recht  ge- 
brochen wird.  Endlich  ist  der  neue  Oberherrscher,  wenn  er 
auch  ein  Friedensfürst  sein  mag  und  will,  keineswegs  Christus, 
der  demütig  litt  und  duldete,  um  am  Ende  der  Zeiten  in 
Herrlichkeit  wiederzukehren,  sondern  sein  Wesen  ist  Kraft 
vom  Anbeginne  an;  die  Götter,  über  die  er  thront,  sind  J\ain|)f- 
jOTÖtter,  und  die  Menschen,  deren  Schicksale  er  entselieidet, 
sind  die  Einljerjer,  trotz  nller  Fried ferti<j:keit  kiHLi^risehe 
Mannen.  V^or  allem  aber  ;;^il)t  es  ni  der  neuen  Well  nuljt 
etwa,  dem  ehristlirbcn  Mont »tbeismus  entspreeli«nd,  nur  einen 
Gott,  sondern  mindestens  zehn.  Daß  diese  Vorstellung  vou 
dem  künftigen  Herrscher  durch  das  Christeutum  hervor- 
gerufen sei,  muß  also  ent?^chieden  gelcuj^net  werden.  Eine 
indirekte  Beeinflussung  hjnges:f'n  i<t  vielleicht  nicht  ausge- 
schlossen. Die  Lehren  der  christlichen  Religion  sind  dem 
Dichter  nicht  mehr  fremde —  wie  hätte  er  ihnen  sonst  wirk- 
sam gegenabertreten  können?  Unwillkürlich  und  unbewußt 
zittert  ein  von  christlichen  Glaubensboten  vernommener  Ton 
in  die  heidnische  Grundstimmung  hinein. 

Der  goldixedeckte  Saal  auf  Glmle,  wo  die  treuen  Kriegs- 
inannen wohnen,  ist  gewiß  nicht  eine  Nachbildung  des  himm- 
lischen Jerusalem,  dessen  Grundmauern  aus  Edelsteinen, 
dessen  Tore  ans  Perlen,  dessen  Strafen  aus  lauterm  Golde 
sind,  und  de>sen  l^in\voln!er  weder  Tu*i,  noch  Geschrei  noch 
Schmerzen  kennen  (Apok.  21  j,,  2:)^  sondern  das  (Gegenstück 
zu  dem  Aufenthalt  in  der  Hülle  Hal.N  <lie  'rrmvn  dir  ver- 
dientes Glück  genießen,  versteht  sich  für  das  Neue  Testament 
wie  für  den  heidnischen  Norden  von  selbst.  Goldene  ."-^äle 
kennt  der  Norden  auch  sonst  (Walhall,  Glitni,  Breidablik,  der 
goldene  Saal  der  schatzsammelnden  Zwerge  [V9I.37I,  der  Landes- 
tempel KU  Üppsala),  und  schließlich  ist  im  neuen  Jerusalem 
die  Straße,  in  der  nordischen  Götterwohnung  aber  das  Dach 
TOD  Golde.  Selbst  wenn  zu  seiner  Ausschmückung  Edel- 
steine verwendet  sind,  so  braucht  man  deswegen  noch  nicht 
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ati  den  apokalyptischen  Jaspissteia  zu  deokeu,  der  wie  Kristall 
leuchtet. 

Der  Dichter  der  Weissagung  der  Seherin''  hat  die 
Mythen,  die  im  Volke  lebendig  waren ,  in  ihrer  tiefsten  Be- 
deutung philosophisch  aufgefaßt  und  in  (iincn  i^roßen  ge- 
sohichtiichen  Zusammenhang  gebracht  Die  Vorstellung,  daß 
die  anfängliche  glückliche  Unschuld-  und  Friedensseit  duich 
den  „Sündenfall"  der  Götter  gestört,  und  daß  durch  die  ver- 
führerische Macht  des  Goldes  auch  die  Menscbenwelt  in  Ver- 
wirrung gebracht  wurde,  gehört  dem  Dichter  und  vielleicht 
einigen  wenigen  allein,  die  über  das  Heidentum  schon  hinan«, 
gekommen  waren,  aber  nicht  dem  Volke  an.  Die  Auffassung 
des  Götterlebens  nicht  aJs  eines  unveründerlichen  Daseins, 
sondern  geradezu  als  eines  geschichtlichen  \'eilautes  mußte 
der  nordischen  Mythologie  einen  nicht  bloß  epischen,  sondern 
dramatischen  Charakter  verleihen,  mußte  aber  mit  den  reli- 
giösen Becliufnisbeu  in  Konflikt  geraten  und  in  ihrer  letzten 
Konsequenz  zum  Untergange  des  ganzen  Glaubens  an  die 
alten  Götter  führen.  Die  Sehnsucht  nach  einem  reineren, 
besseren  Leben  wird  in  manchen  tieferen  Gemütern  mehr 
als  einmal  rege  gewesen  sein,  und  diese  Weltansicht  besseichnet 
den  äußersten  Höhepunkt,  bis  zu  dem  die  innere  geistige 
Entwickelung  des  nordischen  Heidentums  gelangen  konnte. 
Christlich  ist  sie  nicht,  weder  durch  das  Christentum  beein- 
flußt, noch  dadurch  hervoigerufen.  Aber  vorbereitet  war 
damit  dem  Christentum  der  Boden.  Denn  ein  neues,  lebens- 
kräftiges Heidentum  konnte  aus  diesen  Ruinen  nicht  «rblüfaen. 
Mögen  diese  Gredanken  auch  anfangs  der  Menge  gleichgültig 
gewesen  sein  und  nur  wenige  überzeugungsvolle  Anhänger 
gewonnen  haben,  mag  auch  die  Idee  des  Unterganges  der 
Welt  nicht  von  Anfang  an  in  den  Göttersagen  gelegen  haben, 
weil  sie  der  Kimllichkeit  der  frühesten  Zeit  widerstreitet  und 
erst  das  Ergebnis  eines  vielfach  bewegten  kainpfesreichen 
Lebens  sein  kann  —  auf  die  Dauer  konnten  diese  j(  vnliitio 
niiren  Anschauungen  dem  Volke  nicht  verborgen  bleiben  und 
mußten  zersetzend  auf  Glaube,  Sitte  und  Ötaatsieben  wirken. 
Es  war  wahrlich  ein  tiefer  Gedanke,  den  Göttern  offen  und 
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geradezu  Siinrlhaitigkeit  zuzuschreiben ,  statt  ihnen  nur  ver- 
zeihliche, Hebeiiswürrlige  Schwächen  beizulegen;  und  dali  der 
starrsinnige  Idenlipmus  in  unerbittliclier  Folgerichtigkeit  sich 
vor  dem  Zugestiiiuhiisse  nicht  scheute,  daß  die  Gerechtigkeit 
sich  an  den  Göttern  selbst  erfüllen  müßte,  daß  erst  mit  dem 
ÜQteigange  der  Schuldigen  die  Schuld  gesühnt  sei,  ist  groß< 
artig,  bewundernswert  und  vielleicht  einzig  dastehend,  aber 
an  den  Widersprüchen  dieser  Konsequens  mit  den  religi^en 
Bedürfnissen  mußte  sich  das  Heidentum  verbluten.  Denn 
kein  Volk  kann  ernsthaft  noch  an  Götter  glauben,  auf  die 
es  selbst  jenes  Schicksal  als  ein  verdientes  übertrug.  Daher 
erwidern  die  kühnen  Seekünige  und  andere  Helden  des 
Nordens  auf  die  Frage  nach  ihren  religiösen  Anschauungen 
mit  Antworten  des  Unglaubens,  des  trotzigen  Vertrauens 
ledi^ch  auf  die  eigene  Persönlidikeit  und  ihre  erprobte 
Kraft.  Man  darf  daher  diese  Mythen,  wenigstens  in  ihrer 
späteren  Ausbildung,  nicht  mehr  als  Ausfluß  oder  Ausdruck 
des   alten  Glaubens   selbst  auffassen,  sondern  als  Zeichen 
des  Uberganges  zu  einer  neuen  Weltansicht  (S.  11  12).  So  ist 
auch  dieses  großartige  Gedicht   in  der  wilden  Gäruugszeit 
entstanden,  wo  das  Alte  in  voller  Auflosung  begriffen,  das 
Neue  noch  nicht  gauz  zum  Siege  gedrungen  war.  Aber  trotz 
dieses  negativen  Charakters  sind  diese  Mythen,  wie  man  mit 
Recht  hervorgehoben  hat,  ein  Zeugnis  hohen  Smnes  für  die 
Wahrhaftigkeit  und  sittliche  Kraft,  womit  die  Nordgermaneu 
jene  letzten  Konsequenzen  ungescheut  und  rücksichtslos  gezogen 
haben,  und  das  allein  schon,  dieses  formale  Verdienst,  ab- 
gesehen  von  dem  materiellen  Gtohalte  mancher  anderer  Vor- 
stellungen, läßt  sie  als  würdig  und  reif  zur  Annahme  des 
Christentums  erscheinen. 

Die  in  grüßeren  Zwischenräumen  wiederkehrenden  Sonnen- 
finsternisse haben  auf  die  Ausgestaltung  des  RagnarOkmythus 
nnfraglich  eingewirkt:  ^enri  rötet  den  Sitz  der  Götter  mit 
Blut,  schwarz  wird  der  Sonne  Schein,  in  den  Sommern  darauf 
wird  wüstes  Wetter;  Tom  Himmel  stürzen  die  heitern  Steme'^ 
Das  Verschwinden**  oder  „Dunkelwerden**  der  Gestirne  ist 
nur  der  jüngere  verblaßt©  Ausdruck  für  das  mythische  Bild 
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„Der  FeniMwolf  sttbrat  sich  entfeBieU  auf  die  Wohnaogen  der 

MeDschen".  Daneben  sind  folgende  Bestandteile  des  RagnarGk- 

jxlaubens  unzweifelhaft  heidnisch:  der  Firabulwnnter,  das  Ver- 
sinken der  Erde  ins  Meer,  die  Schlange  im  Weltmeere,  der 
Weltbrand,  der  Götterkampf ,  der  Tod  des  Götterkonigs  und 
die  Kache,  das  überwinternde  Menschenpaar,  das  neue  Götter- 
geschlecht. 

Gewiß  ist  der  Seelengianbe  der  ält(  sten  Zeit  von  ciem 
spätern  ünsterblichkeitsglauben  zu  trennen ;  aber  die  Vor 
Stellung,  daß  die  Seelen  zu  bestimmten  Zeiten  den  Lebenden 
näher  treten  als  sonst,  ließ  ein  W^iedererscheinen  nach  dem 
Ende  der  W^elt  erwarten.  Wenn  böse  Menschen  nach  dem 
Tode  bestraft  werden,  und  wenn  Tligni  die  Brynhild  ver- 
wünscht: Verwehrt  sei  ihr  ewig  die  Wiedergeburt,  die  geboren 
nur  ward,  um  B(toe8  zu  stiften'*  (Sig.  III««;  S.  36),  so  muß 
angenommen  werden,  daß  die  bOsen  Menschen  nicht  wieder* 
geboren  werden,  sondern  Qualen  in  der  Unterwelt  erleiden; 
die  guten  aber  werden  wieder  geboren.  So  werden  auch 
außer  Baldr  und  Hdd,  die  von  Hei  zurfickkehren,  vor  allem 
die  Sohne  der  Gotter,  Odins  SOhne  Widar  und  Wali,  Thors 
Söhne  Modi  und  Magni  für  die  neue  Welt  erwartet:  sie  sind 
also  als  die  wiedergeborenen  Götter  gedacht.  Auch  die  nach 
den  Kagnarok  lebenden  Menschen  heißen  , .wackere  Scharen"". 
Damit  wird  nicht  eine  persönliche  Unsterblichkeit  gelehrt, 
aber  doch  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  indem  die  Seele 
))eständig  auf  neue  Menschen  übergeht.  So  bricht  auch  hier 
enie  alte,  durchaus  heidnische,  religiöse  Vorstellung  in  dein 
Glauben  an  den  endlichen  Sieg  des  Guten  hervor. 

Neben  der  Ansicht  einer  W'elt/.erstörung  durch  Feuer 
begegnet  auch  die  durch  strenge  Kälte  (Fimbulwinter)  oder 
durch  Wasser.  Die  dauernde  Verünsterung  der  Sonne  läßt 
alles  Leben  erstarren,  der  Hunger  tritt  ebenso  mörderisch 
auf,  wie  die  Kälte.  Diese  der  Natur  des  Nordens  entnonmiene 
Vorstellung  vereinigte  sich  mit  der  des  Weltbrandes  und 
wurde  später  als  eine  Art  Vorspiel  aufgefaßt 

Daneben  erscheint  die  Vernichtung  der  Welt  durch  das 
Meer: 
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Es  steigt  das  Meer  im  Stnrme  zum  Hhnmel,  die  Länder  verschlingt 
es  (Hyndl.  44).  Auch  nach  der  skaldischen  Dichtung  versinkt  die  Erde  in 
das  rings  umbrausende  Meer:  Die  helle  Sonne  wird  schwarz,  die  Erde 
smict  in  das  ünütere  Meer,  der  Himmel  birst,  die  ganze  See  tost  auf  den 
Felsen;  Steine  echwiiBmeii  nedi  wie  SMtkSrmr  «af  dem  Weaeer,  die 
Erde  Teninkt»  die  mflehtigeD,  herrliefaen  Be^  sMneit  ins  tiefe  Heer 
(Aiser  Jerleduld  [1064].  Kenn.  S.  Y.  61  [es.  986—970],  HAttetel  [1289]  108). 

Die  VoEStellung  dagegen,  daß  Feuer  und  Flamme  der* 
dnst  die  Welt  zerstören  werden,  ist  die  eigentlich  herrschende, 
und  yielleicht  ist  sie  sogar  gemeingermanisch.   Das  Wort 

Muspell  freilich  ist  noch  nicht  sicher  gedeutet;  es  klingt 
wenig  nordisch  und  ist  wahrscheinlicii  vuu  2\ioderdeutschlaiid 
nach  iSkaudiuavieu  gedruugeu. 


Die  Verbindungen  der  Skandinavier  mit  den  Völkern, 
die  nördlich  und  östheh  von  ihnen  wohnten,  also  mit  den 
Finnen  und  Lappen,  hatten  vor  allem  die  Einführung  einer 
Menge  von  magischen  Operationen,  der  Zauberei  und  Geister- 
beschwörung sur  Folge,  wirkten  also  besonders  auf  den 
Glauben  des  ungebildeten  Volkes,  die  rohen,  gespenster- 
haften Vorstellungen  ein,  die  sie  mit  allen  Völkern  der  Welt 
teilten.  Befruchtend  aher  wie  ein  Sommerregen  zog  deutscher 
Einfluß  über  die  Lande  des  Nordens  dahin.  Hauptsächlich 
in  Korwegen,  in  den  ersten  6—7  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung,  ist  der  nordische  Götterglaube  ausgebildet 
Denn  aus  den  ftltesten  Skalden  erhalten  wir  in  großen  und 
klaren  Ztigen  dieselbe  Mythologie,  die  wir  in  den  liedem  der 
Edda  finden  (S.  12).  Was  sie  bieten,  yon  Bragi  dem  Alten 
an,  ca.  840  bis  zu  den  Skalden  König  Haralds  875,  kann 
nicht  im  Verlaufe  von  einigen  Jahrzehnten  entstanden  sein , 
dagegen  sprechen  die  fast  unübersehbare  Fülle  von  Mytlien, 
ihre  verschiedene  Verllechtung  und  ihre  bis  ins  Einzelne 
ausgebildete  Überlieferung.  Das  alles  kann  nur  das  Ersrebnis 
der  Entwicklung  einer  längeren  Zeit  sein,  nicht  der  tr.-ten 
vierzig  Jahre  der  VVikiugerzeit.  Ihre  Kriegszüge  und  ihr 
ausgeprägtes   kriegerisphes  Leben   haben    der  nordischen 
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^fythologie  ihren  kriegerischen  Charakter  nicht  erst  verliehen, 
haben  nicht  erst  Odin  als  Kriegsgott,  Walhall  mit  den  Ein- 
heijem  und  Walküren  geschaffen.   Das  kampffrohe  Leben 
der  Götter  stammt  ans  den  Kriegen,  die  die  Nordleate  Jahr- 
hunderte  tot  dem  Jahre  800  mit  ihren  Nachbarn  führten. 
Für  die  Einwanderung  der  Wodansreligion  das  Jahr  500  oder 
600  anzuseilen,  bleibt  swar  Mutmaßung;  jedenfalls  ist  sie 
geraume  Zeit  vor  800,  dem  Anfange  der  geschichtlichen  Zeit 
des  Nordens,  erfolgt.    Wodan  brauchte  sieh  nicht  erst  in 
Skandinavien  zum  fürstlichen,  dichterischen,  siegreichen  Odin 
KU  entwickeln,  er  war  es  bereits  in  Deutschland  geworden. 
Den   Kintluß  der  deutschen   Mythologie  auf  die  nordische 
weiter  nachzuweisen,  wird  das  Ziel  der  künftigen  Forschung 
sein,  und  manche  bedeutsame  Aufklärung  wird  hier  noch  zu 
erwarten  sein.     Die  Überzeugung  wird   sich  imincr  mehr 
Bahn  brechen,  duB,  wenn  einmal  fremde  Beeintiussung  auf 
das  geistige  Lehen  der  nordischen  Vorzeit  anzunehmen  ist, 
diese  nicht  vom  Westen,  sondern  vom  Süden  stammt.  Für 
die  spätere  Zeit  sind  christliche  und  antike  Einwirkungen 
nicht  abzustreiten,  aber  sie  haben  nicht  den  heimischen, 
heidnischen  Gruudbau  erschüttert,  sondern  haben  sich  ver- 
einzelt als  fremder  Zierat  um  die  Schöpfungen  des  nordi- 
schen Geistes  gerankt.   Niemand  voUends  kann  leugnen,  daß 
Snorri  und  seine  Zeitgenossen  manches  in  ihre  Darstellungen 
der  nordischen  Mythen  hineingetragen  haben,  das  unheidnisch 
ist.  Nichts  destoweniger  bleiben  viele  religiöse  Vorstellungen 
übrig,  die  sich  seit  undenkbaren  Zeiten  unter  dem  nordischen 
Himmel  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  hatten. 
Vielleicht  wird  die  aichftologische  Forschung  auch  hier 
klärend  helfen  und  manches  Rätsel  lösen.    Dann  wird  es 
möglich  sein,  sieh  ein  ungetrübtes  Bild  von  dem  Glauben  der 
Nordleute  zu  entwerfen,  die  vor  den  Helden  der  Wikinger- 
zeit gelebt  haben.    Trotz  des  deutschen  Einflusses  wird  eine 
ursprüngliche  nordische  Mythologie   bestehen   bleiben,  und 
selbst  was  der  Norden  dem  Süden  verdankt,  hat  er  selbst- 
ständii:  entwickelt  und  weiter  gebildet.     Nordisch   ist  die 
Gegnerschaft  zwischen  Odin  und  Loki,  nordisch  ist  die  letzte 
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Gestaltung  des  Baldrmythus,  nordisch  der  Glaube,  daß  Loki 
den  Weltbraod  verursacht.  Auf  Norwegens  Bodeu,  unter 
dem  matten  Scheine  der  Polareonne,  unter  der  Feuerpracht 
des  Nordlichtes  und  inmitten  der  wilden  Gletscherpracht 
und  der  vulkanischen  AusbrClche  Islands  ist  die  Saat  auf- 
gegangen, die  aus  Deutschland  dahin  verpflanzt  war;  die 
Winde,  die  Sonne,  aber  auch  die  eisige  Nacht  des  Nordens 
haben  sie  heranwachsen  und  reifen  lassen;  so  ist  sie  nordi- 
sches Eigentum  geworden. 

Mit  gerechtem  Stolze  kann  sich  der  Norden  dieser  kost- 
baren Schätze  rühmen,  und  neidlos  wird  der  Deutsche,  dem 
eine  gleich  günstige  Entwicklung  des  Glanbens  seiner  Alt- 
vorderen nicht  zu  teil  geworden  ist,  sich  über  diesen  Reich- 
tum miLlieuen.  Er  wird  nicht  scheel  auf  den  glücklicheren 
Bruder  sehen,  nicht  für  sich  beanspruchen,  was  auf  der 
fernen  meerumbrausten  Insel  ungestört  weiter  gedeihen 
konnte;  sondern  mit  um  so  größerer  Liebe  und  herzlicherem 
Eifer  wird  er  den  Spaten  in  den  heimischen  ßodcn  setzen 
und  mit  beharrlichera  Eifer  zu  retten  suchen,  was  in 
Trümmern  zerstreut  und  zersprengt  umher  liegt.  Im  Stern- 
glanz der  Vergangenheit  wird  er  seinen  Sinn  jung  und  rein 
baden  und  einsehen,  daß  auch  die  Kenntnis  unserer  Vorzeit, 
das  liebevolle  Versenken  in  die  Geschichte  der  stammver- 
wandten Völker  nördlich  der  Ostsee  zur  Entfaltung  nationaler 
Selbsterkenntnis  in  hohem  Maße  beitragen  können. 


Digitized  by  Google 


Inhalts-Nachweisungen. 


Aasgaardsreia  Mj  52,  272.  514. 
Abfndp'iterin  IS^ 
AbjT^'lauhc  29,  30,  ÜßL 
Abfall  von  d.  Gottern  473,  42^ 
Achilleus  8,  iSL 

Achtzahl  165.  261.  311.  321.  327. 

343.  360.  361.  409.  52L 
Adam  blA. 

Adam  von  Bremen  20^  21^ 
Adel  im. 

Adler  2126,27,62,63,69,  93,  150. 

182.  18;],  ^  HIS,  r^d.  440.  U'i. 

590.  596.  597.  ML 
Adonia  ^Hl 

^gi  17,  147,  148,  158,  159,  160-163. 

190.  191.  202.  226,  m:  2:M.  237. 

246.  305.  auf.,  879,  o>8,  3sö, 

409,  410,  418,  41^^  42^  42G,  427, 

42><,  430,  4VS. 
afEur468.  515.  516. 
Agnar  98.  299,  301.  311.  321  f..  432. 
Ahne  64,  80,  8L  82,  iii 
Ahncukultus  53ff.,  8L  537, 
Ahnenseele  57,  64,  81  f. 
Ahnfrau  53. 
Alberich  113. 
Albloich  III.  112.  4TL 
alfablöt  102.  103,  ü05,  Söfi. 
Alfen  8.  a.  Elfen  06.  57.  145.  462. 

41L  bQIi. 
Alfheim  2Ü6,  476. 
Alfrck  52.  6L  IM  all. 
Alfrik  [13,  126. 

Allegorie  13.  154.  158.  170.  172.  184. 

331.  358.  359.  375.  404.  4M. 
Allvater  176.  280.  281.  316.  326.  32L 
Alp  60,  QAff.,  90.  130.  138.  146.  337. 

451.  475,  554. 


I  Alpdruck  60,  fiiff.,  68,  73,  83. 

I  Alpkugcl  li!5. 

I  Alpminne  6L 

I  Alpsfhuss  105,  IQIL 

1  Alptraum  60,  Ü4ff.,  128,  154i  2^1. 

Alptroll  IIM. 
;  Alpzopf  105. 

Alawinn  22,  LZIL 
j  Altar  53.  205,  269,  344,  445,  465, 
467.  469.  48S.  .".IG.  520,  569. 

der,  die  Alte  IUI.  119.  143.  144. 

Althjof  m. 
j  Alvissmöl  SM. 
'  Alwaldi'l47. 

Alwis  95,  109,  113,  114,  306,  336. 


(  Amor  und  Psyche  67. 

[  Amphiktyonie  219,  244,  508  ff. 

Amulett  217,  340,  349,  4G1,  541,  .549 
-551. 

Andersen  48,  5.58. 

Andwari  8^^  116,  117,  125,  m  25L 
i  326. 

Angang  537. 
I  Anganty  89,  277,  290,  465. 

Angrboda  177.  416.  4IL 

Ansgar  5. 
'  Anzengruber  Tfl. 

'  Apfel  24x  169,  IM.  192,  207,  210, 
1     211.  432.  435.  m  ff. 
!  Apfelbaum  441^  442. 
j  Apollo  .39<;. 

Apotheose  55,  56,  l.'>7.  190. 
I  Appellativum  24L  31S,  4Üfi. 
;  Araber  20. 

i  Archäologie  21—28.  31—35,  535, 612. 
I  Ares  236. 

!  Armbeuge.  Blick  durch  die  559. 


Inhalts-Nachwcisangeo. 


Arndt  UM.  112. 
Arwakr  22.  Höf. 
Arrt  278,  400,  540ff. 
Ase  L  IL  16.  &6,  57,  174,  175,  189.  j 
190.  195,  196,  197,  ! 
313.  317,  472,  566,  fiüä,  ' 
Asgard  16,  155.  160.  279.  292.  316.  ! 
364.  411,  414.  441,  529.  5Bl.  5fe6. 

Aak  blS.t  I 

Atom  5L  325,  512.  : 

Atheismus  LL  1^  215,  304,  528,  ß02. 

Atli  (Thor)  31L 

Atrid  260. 

Audumla  150,  574. 

Autlwalili  147. 

Auge  70,  106.  196.  230.  2r)9.  315.  327. 

351,         554.  m,  ■•.70.  593.  598.  , 
Aurwaudil  351,  3G5-  307,  576. 

Bachmann  135. 

Bachpterd  135. 

Baldersbrä  192.  382.  402. 

Balderus  383.  39fiff. 

Baidr  LB,24,27,38,39,43,88, 
162,  171,  176,  188.  191,  192,  207. 
226.  231,  240,  242,  244.  Mh  240, 
247.  203,  276,  279,  2h2,  293,  298,  ; 
302,  304,  306,  307,  320,  324,  325,  , 
326,  32L  348,  349.  863,  382—403,  ! 
407.  4ia  4n^  412,  414,  431,  IMi  ! 
4;^-'>.  4:i0.  4^').  47'J,  485.  520.  521.  i 
52o,  53^  504.  582,  598,  599,  6U2, 
603,  604.  610,  613. 

Balfirs  drauraar  384,  3^ 

Bfildäg  382^ 
Baleyg  2fiQ. 

Bard  SnfifcUsase  11.  57.  58,  156.  157. 

167.  Ifiü. 
barfüßig  455,  468,  411. 
barhäuptig  467. 
Bftr  62.  63,  69.  213.  23^. 
Bärenliäuter  HL  i 
Barri  210. 

Bartruf  341.  342.  3^ 

Baum  121,  182,  308  ff.,  461.  462,  511. 

512.  513.  517.  591.  593, 
Baum  der  Erkenntnis  596.  597. 
Baum  des  Lebens  26,  434,  435.  ' 
Baumeister  154,  227,  261,        '^'»9  f  ■ 

414.  ba>L  i 
Haurogeister  lüf.  j 
Baumkultus  512  ff. 
Banmmann  579,  5 SO. 
Bauraseele  580. 


Bauopfer  4M.  4^2. 
Bantasteine  80. 

Beinamen  255. 
Bell  101,  2üL 
Bercbta  m 

Berg  53f.,  57.  76.  164.  16^,  238.  272. 

319,  835.  389,  344.  4-i>.  ilL 
Bergentrückung  ü2f.,  344. 
Berggeister  168,  538. 
Bergriese  24.  5^.  125,  145.  K>7.  miff.. 

357,  303.  abO.  391.  5^8.  Pol. 
Bergsrä  161. 
Bergvolk  101,  114, 
Bernstein  229,  232. 
Berserker  20,  78-80.  192,  293.  329, 

389.  391.  54Sr 
Beschwörungen  74,  446,  540 f.,  562. 
Bestla  ölL 
Bewkastle  26  f.,  596. 
Bovla  2(K  209,  332. 
Bier  459,  409i  ^  5ÖL  514,  544,  bhiL 
Bierbrauen  163,  185,  2aL 
Bifröst  244,  ISL 
Bil  113. 

Bild  199.  200.  201.  217.  218.  219.  2i4. 

334.  343.  344.  351.  353.  354.  355. 

356.  381.  403, 
Bildr  40L 

Bildsäule  421.  430.  516.  M2. 
BiJevg  2fiö. 

Billungs  Tochter  191,  39^ 

Bilskimi  279,  5ÜL 

Bittopfer  294,  4^ 

Bjarki  294,  303,  304,  555,  559. 

blaasmand  44. 

Blick,  böser  546,  547.  M± 

blind  3^4,  390,  393,  394i  395.  412. 

Blitz  96,  9L  140,  182,  183,  259,  205, 

334.  338.  339.  343.  352.  306,  4U6, 

412.  412. 
Blitzdämon  oder  -gott  338. 
Blocksberg  2fi. 
bluthüs  403.  515. 
Blumen  s.  Pflanzen. 
Blumengraf  500. 

Blut  85,  131.  267,  269.  445,  402.  4SI. 
4V>'.  491.  492.  530.  544.  545.  575. 
577. 

Blutadlcr  295,  4G7,  4^:3,  493. 

Blutsauger         130,  141L 

Blutsbrüderscbaft  39,  40,  405,  418. 
491 

Bluttrinken  ÜIL 
Blutzauber  m. 
Blutzweig  Ifii 


616 


Inhalts-NachweisuDgen. 


Bock  24.  82.  119.  142,  143,  207,310. 

338.  339.  341.  354,        363.  871, 

377.  379.  414.  460.  m 
BöTTThorn  ^±IA. 
Bülwerk  251).  317,  318. 
bolvätUr  IIS. 
Bo  S2L 

Bor  568,  574.  522. 
Bostfäd  121— 123. 
Boas  382  f..  4Ü1I 
Brasafull  428. 

bragarfuU  221,  42S,  470,  4KL 
Bragi  (Dichter)  74.  2^^,  2M,  32G.  S86. 
427  429  490  .'>]  i. 

Bragi*(Gott)  IL  282  f.,  284.  888.  393. 

418.  419.  426-430,  438  f. 
Brantbad  476. 
Brautlauf  477. 

Brawallaschlacht  39,  273,  296  f..  481 
Bredi  4M 

Breidttblik  242.  279.  382.  5B1.  6Q7_. 
Brimafeng  2^ 
Brimi  582. 

Brisin^amcn  22If..  247,  430,  602. 
Brimi  2%,  2yL  'äilL 
Brunnen  352,  512,  590. 
Brunnenerweckung  188.  384.  397. 
Brunnenfost  41»^.  o03.  hlZ 
Brunnmigi  IMx 

Brvnhild  36.  39.  49.  71.  97.  98,  108. 
153.  16^176.  211147,  276,  287, 
290,  2<>i  29t^,  aoL  M9^  542, 
585.  filfi. 

Buhlo  268,  2fi2. 

Bui  382 f. 

Buri  mA. 

buse,  busemand  119. 
Busla  157,  m 
Byggwi  2uJL  209,  ML 
Byleipt  4üfi  = 
Byleyst  ML 

Christentum  2,  4,  5,  131,  132.  156. 

598.  608  flF. 
Christus  8,  26 f.,  217.  219,  .308.  342. 

345.  357,  383,  393,  431  450,  470, 

474,  Ml  488,  507.  510.  532.  596. 

606,  ÜÜL 

Dag  (Gott)  174,  llfi. 
Dag  265,  258,  4Ü2. 
Dahn  IL 

Dämonen  41.  72.  177,  179.  412.  502. 
Dankopfer  482,  51M. 
Delling  174f.,  m 


1  Deutung,  mythische  3,  184, 
I  dlberc  ML 

\  Dichtertrank  H,  m.  IGM,  185,  257^ 
I      25^  312,  316  ff..         426,  428, 
Dichtkunst  12,  13,  17,  l63ff.,  257, 

aisff.,  330,  m 

Dioakur  1757229. 

dfsablöt  Se,  87,  165,  504.  544. 

Diaen  82,  84-87,  94,  95,  190,  422. 

Discntlnng  502. 

Dofn  W\  157.  168,  30L 

Dögling  11417 

Donar  33L 

Donner  96,  140,  141,  334,  335,  339, 
357,  Sog.  362.  566,  406,  412- 

Donnergott  238,  379,  481,  514,  541. 
550. 

Donnerkeil  105,  340.  352. 
Donnerstog  ^4,  433,  452. 
Don  Quijote  m 
Dornröschen  9L 
Dörrud  252. 
Dorsch  IfiL 
'  Drache  24,  26—28.  58,  50,  f)2,  71^ 

125,  loOi  224,  231  295,  396^  112, 

596.  597.  605. 
Drachmnnn  562. 
Drageüukker  12Ü. 
Drauj?  41ff.,  59f.  64.  101.  128. 
Draupni  24,  113,  147,  207,  210,  232. 

32^  386.  391.  401.  408. 
draußen  sitzen  5U,  120,  333,  552f., 

566.  567. 

Dreizahl  22.  24,  82.  91,  93.  07.  134. 
161  190,  2'2T;  249,  250,  285,  802, 
327,  837,  155;  345,  361  364.  365, 
896,  399,  400,  452,  453.  454,  4Mf., 
468,  503,  507,  534.  563,  566,  567, 
5fi2.  575,  m  587.  599,  CQQ. 

Dreschraann  144. 

Drifa  65,  158,  1^ 

Druckgeister  Cl,  76,  101  128,  145. 

Drude  451. 

Dumb  .57,  15fi. 

Dunkel  179,  421 

Durchkriechen  452,  453. 

Eber  24,  62,  IR  141  182,  207,  208, 
220.  221.  226,  267,  26 s.  2-<ii.  293. 
388.  391.  408.  459.  460.  41ü- 

Echo  115,  14L 

Eckehart  245.  ^ 

Kdda  249. 

Eddalieder  2,  13-16,  35,  36,  186,  192. 
I  Edda  des  Snorri  14,  16-18.  Ib6.  ülL 


Inhal  ts-Nachwetsungen. 


012 


Eggther  155^  586,  529. 

Egil  ( Bauer j  338,  377. 

Egil  (Skald)  897162.  163.  164.  204. 

224,  225,  233,  271.  272.  305.  320. 

427.  42b.  476.  479.  484.  489.  490. 

541.  543.  545.  553.  563. 
Egthcnis  äSß. 
Ehe  Mät,  431.  42fiff. 
Eichhörnchen  26,  27,  590,  596,  bÜl^ 
Eid  204.  226.  233,  '23o.  391.  431.  433. 

488.  489.  491.  516.  585. 
Eidring  4fiiL  51L  528. 
Eikthymi  280,  5äL 
Eimyrja  109,  iilL 

einäugig  239.  2^5  f..  292.  294,  2%. 

303.  älÄf. 
Einfluß,  fremder  1—11. 
_  antiker:  2,  L  18,  24 f.,  170,  373. 

442,  443,  521. 

—  chMUhcr:  2,  L  14-16.  18,  24  f., 
34,  308ff.,  327.  373.  383.  399.  405. 
434.  435,  44^7443.  491.  566.  596. 
597.  tHüff.,  (MWr 

—  deutscher:  2,       49L  G12, 

—  finnüeher:  2,  96^  43L  563,  566, 
611. 

—  jüdischer:  442,  443.  älfi. 
einhändig  239,  240. 

Einherjer  8,  24,  56,  57,  TL  94,  97, 
230,  274,  279,  2bL  ^  287,  292. 
gül.  348.  389.  m,  427.  428.  601, 
602.  605,  607,  ^ 

einmauern  463. 

eiimächtig  385,  395,  396,  6Ö1 

Eir  m 

Eirik  Blutaxt  5.  14.  204.  282.  283. 

305.  388.  427.  490,  553.  563.  5j^9, 
Eirik  der  Siegreiche  2G5.  2CG,  4^3. 
Eiriksm^l  2S2f. 
Eisa  169,  4Ö4. 
Eisbär  Ü2,  83. 
Eisenprobe  491. 
Eisriese  238. 
Elben  8.  Elfen  100-144. 
Elbenball  U)4. 
E  Ilten  feuer  105 
Elbeühauch  IM,  143. 
Elbenopfer  lÜ2ff,,  113,  119.  120.  121. 

122,  485,  5Dfi, 
Elbenschuß  455. 
Elbenspiel  112. 

Eid  160,  Hüi 
ElHsast  45. 
Eldi  418. 


I  Elfen  45,56,57,66,67,68,72,76, 
88,  92,  100—144,  155.  156,  157. 
16L  165,  m,  194,  206,  209,  227. 
312,  318,  m  374,  m  418,  435, 
455,  471,  472,  485,  490,  495,  506, 
512,  57g.  582,  5^  ^ 

Elfonfrau  136.  138.  303,  m 

Klfenkessel  453. 

Elfenkönig  110,  III.  112.  113,  115, 
137.  Ifi^ 

Elfen  kultus  102  ff. 

Elfenloch  4^ 

Elfenmühle  102,  453. 

Elfenstein  103. 

Einicht  4iL 

Elfzahl  299,  4M. 

Eliwagar  365,  572,  SSL 

Eljudni  431  584. 

Eilerfrau  136. 

ElU  322. 

Embla  529  f. 

Engel  84.  393.  505. 

Engelöl  103,  5ÜZL 

Erbbier  479.  480.  42iL 

Erbmahl  53.  163.  353.  470.  422. 
\  Erbschaft  40. 
j  Erbsenmutter  142. 

Erdbeben  41L  436. 

Erde  198,  335,  363.  453.  m 

Erdelfen  114. 

Erdgöttin  213,  4äil 

Erdriese  36,  156x  IfiL 

Erdvolk  114. 

Erfragen  liäl  f. 
^  Erminonen  574. 
,  Ermnaz  514,  574. 
'  Ernte  144  ff-,  269,  455,  458,  500,  503, 
i      504,  5ÜÜ. 
!  Erweckte  oü^ 
i  Ebcbutologie  145.  5S2  ff. 
i  Esche  TM.  f. 
'  Eschen frau  131, 

Etiones  Hö,  146. 

Etymologie,  Wert  für  die  Mythologie 
28,  29,  101. 

Euhemorismus  18,  2iL 
tuleuspiegel  396. 

E>'wind  Kinnrifa  298,  299,  473,  552. 
Eywind  SkaldaspiUi  283. 
Eva  110.  131,  524. 

Fackel  455,  503,  506. 
Fafni  49.  58,  59,  89,  147.  238.  276. 
295,  405,  425. 


C18 


Inhalts-Nachweisungen. 


Falke  62.  70.  226.  258.  324,  367.  409. 
432^  440. 

Farbauti  406,  ^ 
Farmatv  271. 
Fatalksraus  62,  88,  S2. 
Faust 
Fee  m 

Feldgeiater  111—144. 
Fenja  222  f. 

Fenri,  Fenriswolf  8,  113.  150.  171. 
175.  177^1M.  2M  f.,  2M  f.,  242, 
275.  2k3,  2J^i  ilL  412,  416,  422, 
^  4^  43«.  521.  598.  599.  600. 
601.  6U2.  tm  tüiL 

Fensalir  316,  ML 

Feste  454.  422  ff. 

Festfriede  218,  hlQ. 

Fetisch  528,  ilÜL 

Feuer  31  ^  44.  45.  68.  72.  85.  159. 

IRO,  169,  19L  290,  32L  323,  338, 

34C,  372.  ML  440.  MiL  444  f.,  468. 

499.  502.  r>08.  r.OO.  507.  512.  571. 

587.  597.  GOI.  G02. 
Feuergott  3o8.  4ü4  ff.  412,  415. 
Feuerriese  169,  170,  3^  4Ui,  599, 

ßÜ2- 

Feuerweihe  351,  522. 
Fimbulwiutcr  G<JO,  GIO. 
Finn  im 

Finnen  2.  34.  86.  118.  155.  153.  159. 

196,  205,  217,  299,  3ÖL  400,  421, 

422.  43L  540,  549,  550,  558,  562— 

566.  586.  ML 
Finsternis,  Dämon  oder  Gott  der 

174.  177.  395.  415.  416.  äÜS. 
Fisch  238,  207,  443. 
Fjölkald  212,  ÜÜL 
Fjölni  257,  2ÜL 
Fjölswinn  aüfi. 

Fjörirvn  (Jörd)  203,  335,  4m 
Fjurg>un  203,  3337430,  4iL 
Fiörswartni  176. 
Fiöturlund  blA. 
Fliege  229,  408,  402. 
Floh  IQL  22Ü,  4112. 
Fluch  116.  151.  461.  4^2  f. 
Flunder  252,  4Ü2. 
Folklore  29,  20. 
Folkwang  225. 
Ftinn  ILlL 
Forad  152,  Ifiö. 

Fornaldar  Saga  19,  20,  396,  22L 
.  Fornjüt  156-160,  41iL 
Forseti  242—244.  485. 
Fossegrim  101.  12ü.  134.  IM. 


Frageverbot  fifi, 
Frarid  2fiÜ. 

Frea  23L  221 
Freit 

Freki  m 

Frey  IL  24.  109,  113.  IGl.  m.  171. 
190,  19L  193,  194^  195,  196,  197, 
198,  1^  m  20h  2*^2,  inj3^  204, 
205.  20G-224,  225.  226.  227.  232. 
234.  235.  237,  24a  1145,  247,  250, 
254.  263;  270,  284.  300,  313,  327, 
335,  337,  352,  355,  3?3,  388,  389, 
3'Jl.  401,  4(K  447,  ^  458,  4^0, 
463.  4GG.  469.  470.  47J.  473.  476. 
477.  4bi\  488,  4^  490,  49^  ^02, 
504.  5Ö9.  517,  518,  512,  520,  524, 
529,  ML  534i  537,  538,  539,  549, 
59S.  üü2. 
Freyfaxi  214  f.,  460, 

I  Freygerd  224. 
Freyja  6,  18,  70,  9L  108,  109,  HS^ 
Ul  148,  IM,  155,  17L  195,  196, 

I     202,  203,  204.  206.  213,  2rL  224— 

I  253,  2£L  2GS^  3AL  3^1^  35£n  :-^59. 
360.  3M.  liilii.  36L  31Ü.  ILL  ±15, 
419.  430.  432.  440.  447.  450.  469. 
475.  477.  47S.  4^  Mö,  hVl  •!!20, 

!      54L  544.  559.  MIL 

I  Freysfriede  12L 
Fricco  19L  3BL 
Frid  loa. 

I  Fridfrodi  194.  221  f. 

!  Fridleif  91.  92.  98.  194.  221  f..  ^^L 

I  54fi. 

!  Fridthjof  162,  168,  403,  520,  554. 
1  Friedlosigkeit  41L  566,  5fil. 
Frigg  1.  29,  71.  171.  191.  194.  226. 

228,  230,  23L  23G.  2^  273,  294, 

299,  30L  316,  820,  32L  323,  335. 

855,  3G7i  383,  3^  8«6,  887,  3?^ 
I     390,  39L  392,  ,391,  4UL  ÜO,  415. 

421.  480—433,  475,  51L  5i;0,  522. 

541  fi02. 

Friia  L        213,  217,  228,  230,  430, 
441. 

I  Frö  20L  2öa. 
Frodawunder  495,  42fi. 
Frodi  221  f. 
Frodifriede  12L 
Frogerus  iiü2. 
Frosti  158,  159,  IfiÜ. 
Frotho  221  f7^G3.  302,  3Ö5, 
Frühe,  Gott  der  24477415, 
Frühlingsanfang  4M. 
Frühlingsfest  liiü  IT..  b2A. 


Inhalto-Nachweisungen. 


G19 


Frühlincsmythus  211,  213,  367,  Sm 
FrühlingijtugundnacUtgleiche  218.499, 

510.  hlL 
Fulla  1.  321.  392.  432. 
Funafeng  160. 
Fundin  US. 

Fylgja  61,  62,  64^  74,  80j  83,  85, 
87,  2£  ~ 

Gaardbuk  IIB. 

Galdr  30S,  540,  542.  557.  568.  566. 
Galgen  8,  26,  28  ,  271.  298,  307, 

3öa  ff.,  i4i^  473,  4197594. 
gandreid  74. 
Gangleri  27(L 
Gangrad  270. 

Gang  unter  den  Rasen  453,  491,  4S2. 
gardvord  103, 

Garm  180.~240.  385.  584,  599.  ßQ2. 
Gaumsperre  239.  2^2. 
Gaut  256,  267.  306.  422. 
Gautatv  MOM, 

Gebet       i:^>7,  447.  448.  449  ff..  468, 

480.  52i. 
Gebetäbeilung  567. 
Geburt  87.  90.  114.  118.  226.  24fi  f.. 

452.  453.  475,  476,  589.  593.  6QL 
Gefjön  233-^^,  412. 
Gefn  2M. 

Gehirn  348,  481.  580.  525. 

Geigud  m 

Geirrüd  (König)  86,  191.  281.  274. 

299.  321  ff..  420,  432.  423. 
—  (Riese)  155,  160.  164.  186.  226. 

339.  äfil  CSIL  414,  422. 
Geister  57,  59,  6L  Ii,  8L  M. 

m  123,  153.  445.  47h  479.  49n. 

506,  507.  538.  546.  555.  559.  560. 

561.  Ö62.  565.  566. 
Geisterritt  74,  262,  263. 
geistersichtig  1 18- 
Gelage  469,  470,  503,  äüö. 
Gelderus  32^ 

Gelübde  75,  91.  198.  220,  221,  236, 

270,  345.  356.  459,  464.  465.  4G6. 

470.  473,  474,  ÜÖ,  482,  484,  522. 
Gera~190.  191.  192.  ^057  gÜTT  209. 

210.  211.  224.  247.  827.  401.  476. 

490.  534. 
Geri  2fi3. 

Gericht,  jüngstes  8,  ßü5  ff. 
Gcrsimi  222. 
Geruthas  3fi9  f.,  O  f. 
Gorwurf  266^  4S3. 
Gesang  446,  HL 


I  Geschichte  2  ff..  18L  188,  811  ff., 
I  43L 
Geschlechtswechsel  71.  454. 
Gesetzsprecher  488,  526. 
Gespenst  4Ü  ff.,  fiQ  f..  86,  104.  128. 
130.  145.  150.  151.  152.  271.  289. 
m,  369.  371,  m,  444,  45L  455, 
495,  497,  507,  5517  ML 
Gest  der  BliHde  259,  E24  f. 
Gestaltentausch  71,  5^  f. 
;  Gestaltenwechsel  6Ö  ff,  68-71,  78. 

98.  25y,  324.  409,  454.  553  f. 
I  Gestirne  HD  ff.,  351,  537,  538,  576, 

m 

I  Gestimmythen  12Ö  ff. 

Getreidefrau  143. 
!  Gevarua  322  f.,  4ÖL 
i  Gewissen  153^ 

Gewitter  195,  335.  352  f..  362.  365. 

'  m 

1  Gewittergott  351,  4öfi, 
I  Gevsir  410. 
I  Gilde  199,  2C0,  m 
I  Gill  12Sr 

I  Gimle  604,  605,  607,  ßfiS. 

I  Ginnunga  gap  568  ff.,  574,  576,  öS2 

Gjallarbrücke  583,  bäL 

Gjallarhorn  245,  iSSL 

Gjalp  .m 

Giöll  391,  583,  m 

Gl  ad  UK 

Gladsheim  222. 

Glara  150-152. 

Glapswid  306. 

Glasi  22fi. 

Gläsiswellir  IflS. 

Gleipni  238,  232. 

Glen  122. 
i  Glitni  2i2.  581.  fiOL 
I  Glod  169,  404. 

Gloso  1A2  f. 
I  Glückshaube  SÜ. 
I  gnideld  bOSL 
1  Gnipa  IßS. 
{  Godafoss  Ififi. 

Gode  189.  215.  444.  466.  469.  519. 
ü2ß  ff. 

godi  42ß. 

Godord  215,  527,  522. 
Goi 

Gold  91,  222  f.,  224,  232,  m 
goldene  Horn  23  -  25. 
goldenes  Zeitalter  122  f..  223,  224, 
569.  570,  598,  603. 
I  Goldring  s.  Ring. 
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Goldtafel  60^. 
Göndli  ZM. 
Göndul  96,  283.  284. 
Gorm  m  f ,  HL 

Gosforthkreuz  28.  2A2.  H81.  412.  424. 
425.  b2L 

Gott.  Götter  4L  4^  ^  ^  114.  157. 

189.  193-443,  255,  471.  511,  564, 

568.  574.  575.  594. 
Gottesdienst  ff. 
Gottes  friede  275.  525- 
Gotteslästerung  226. 
Gottesurteil  490,  4äL 
gottlos  iL  12. 

Götterbild  355,  403i  4ML  45L  459, 

468.  516.  517.  51^  ff..  b2lL 

Götterdienst  im  Rechtsloben  485 — 
497_ 

Gütterglftubo  57,  182-443.  301.  302. 
Götterheim  292,  587. 
Götterkultus  187.  188.  ilAff. 
Göttin  430-443,  515.  516.  529.  fiüL 
Grab  31—85,  47,  45  ff.,  4U,  5L  ^ 

433. 
Grabvolk  1 14. 
Gräfso 

Grani  (Odin)  252. 

Greif  442,  442. 

Greip  m 

Grendel  167. 

Grenzfluß  371,  f. 

Gretti  40,^  UL  150—152.  166i 

167.  248.  493.  542.  545. 
Grid  148.  339.  367.  368,  370.  374. 

422- 

Grim  (Odin)  25!L 
—  (Wasserriese)  16Ö. 
Grimni  257,  321  ff.,  432. 
(irimnismöl  321  ff. 
Groa  Ml  "f.,  412. 
Grönjette  128,  2fi2. 
Groth  m 
Grottasongr  222. 
Grotti  222, 
Gud  93, 
gud  42.  189, 

Gudraund  108i  276,  200,  369,  31L 
Gudrun  9L  2IG.  290.  544.  55fi- 
Gullinbursti  20L  208,  m 
Gullinkambi  58L  5SiL 
Gullweig  195,  224.  228.  268,  557. 
566.  51iÜ 

Gungni  24,  113,  208^  265,  408,  ßÜL 

(iunnar  62,  ^ij,  ÖiL 

Gunnar  Helmliig  IM  f..  52LL 


Gunnhild  5,  2ö2,  53L  543,  544.  5  47. 

563.  5M. 

Gunnlöd  148,  168i  19L  253.  SU  fl- . 

428. 
Gurorj-sse  5L 
Gürtel  115,  ML  368,  3IiL 
Gylfaginning  HL  IL.  IS. 
Gylfi  16.  LL  197,  233  f. 
Gyrai  100,  lüL 
Gyrai  IfiL 

Habicht  27,  62,  439,  442,  443,  479. 

510,  596,  52L 
Hadding  56.  149.  20L  22L  261^  21^ 

'281,  289,  293,  3ÖÜ  ff..  3M.  oOL 

Uö;  386.  473,  564.  5S2. 
hatfru  126. 
Hafvolk  125x 
Ilugbarth 
Hagel  75,  2!L 

Hahn  aa.  iL  fifL  104.  UL  19L 

300.  457.  510,  591.  599. 
Hahnkrat  2>,  302,  aikL 
Hain  276.  35L  510,  51L  512,  513, 

5H.  517.  5S5. 
Ilakon kreuz  2L  hhiL 
Hakou  der  Gute  5,  274.  28L  2Ji3  f., 
I     294,  353,  418,  428,  462,  498,  5ÖL 
I  525, 

I  Hakon  Jarl  6.  75.  76.  264.  332.  355. 
!      437,  448,  449.  450.  459.  466.  479. 

482.  507.  517,  520.  522.  524.  536. 

555. 

Häkonarroyl  2M  f..  m 
Halbgott  56,  157.  190,  391 
Haldan  546,  54L 
Halfdan  Ma  24L 
Haltfred  82.  217.  226.  450, 
Halugi  404. 

Halsband  18, 108 , 113, 213,  223,  227ff., 
-m.  247,  40L  415.  430, 

hanihleypa  üäff.,  SiL 

hamingja  80-83,  604. 

Hammer  2L  23,  24,  ISi  192, 
226.  227,  231.  245.  334.  836,  E3L 
338.  339,  340,  348,  349  f.,  353,  354, 
36L  W,  363.  368,  381.  391.  394. 
398,  iS5  433,  ilL  il^i  519.  521. 
541.  602. 

hamr  81L 

Handschuh  18L  322. 

Hängen  493,  425- 

Har  (Odin)  190,  ^  259,  32L 
I  Harald  Harfagri  3,  5,  6,  7,  9,  IfiS, 
[     214.  248.  299,  301.  344.  345.  34g. 
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?t9fi.  524.  531.  548.  549.  563.  599. 
eil 

Harald  II.  5,  fi. 

Harald  Hildetan  39.  231.  259.  273. 
290.  m  21iÜf.,  305.  306.  307.  m 

Harbard  49.  50,  191.  258.  328  £F. 
Harbarpsljop  328 ff. 
Hardgreip  149.  150.  SQQ. 
Harkort  1^ 

Hasel  2älf,  35L  46L  48L  48L  514, 

Hati  uJTm  28L 

Hati  (Wolf)  150t  im  HL  HL  1782 

im 
Hättatal  VL 

Haupt  (8.  a.  Kopf,  Schädel)  24L  248, 

307.  313.  314f.,  34?^  im  ÜQO. 
Hansgeister  1 14.  118 f.,  hl2. 
HaustloDg  363  f.,  439,  ML 
Hawi  25L  aiL 
Hedin  (Helpis  Bruder)  m 
Hedin,  Hjarraudis  Sohn  116. 
Hedin,  Hjörwarda  Sohn  74.  82.  221. 

Heeresfessel  94,  25± 
Heid  2mL 

Heidrek  179.  220.  258.  259,  261,290. 

?,24  386.  465. 
Heidrun  280.  591.  üSL 
Heiligtum  472,  bllff. 
Heilkunst,  (a.  a.  Arzt)  113.  116.  117. 

118.  1H2,  133.  135,         168.  25L 

307.  340.  4.0,  ^ 
Heiradall  16L  116,  1^  1^»0,  192,  220, 

228.  m  231,  m  24X^44—250; 

325,  3Ü1,  38^^,  389,         401.  415. 

416.  436,  460,  480.  486.  521.  579. 

586,  590.  599.  600.  SQ2, 
Heimskringla  11. 
Hekluroann 
hei  51.  433.  431. 

Hei  24,  34.  43.  51,  150.  177.  180. 

2;^  261,274,  275,  276 ff.,  324,  336, 

3H^,  3äL  392,  400.  iliL  416.  419. 

431.  433-436,  490.  ^  ^ff-. 

598.  599.  600.  601i  605,  fUQ, 
Helblindi  190,  4Qfi. 
Helga  472. 

Helgafell  52,  5p,  57,  6L  1Q2,  344. 
Helgakvipa  Hjorvarpssonar  35,  155. 

2lL  28L  2r8. 
Hclgakvipa  Hundingsbana  L  96,  97, 
2*. 5,  -m. 


I  Helgakvipa  Hundingsbana  II.  36.  4L 
42,  97,  265.  277.  278.  279.  m 
Helgi,  Haddingenheld  36,  98.  288. 
2e9.  41L 

Helgi,  Hjörwards  Sohn  35,  36,  74, 
j  82,  155,  162,  165,  22L"287f..  289, 
'     290,  m 

I  Helgi,  Hundingstöter  35,  36,  4L  4L 
1     56,  58,  87.  89.  90.  92.  95.  265. 

2111.  28L  282,  2aaf.,  305,  383^ 
j     488,  5827^ 

!  Helgi,  der  Magere  345,  346. 
i  Helgi  (Hrolf  Kr.  Vater)  3Q3. 
I  Helgoland  243,  2M. 

Helhesten 

Heischuh  m 

Hols  Mädchen  4M  f. 

Hera  396,  442. 

Herakles  310.  319,  442.  iAlL 

Herbstfest  446.  498.  503.  5Q4. 

Herbstinythus  32fi. 

Hercules  1.  ^37.  3äfi. 

Herde  352,  5QQ. 
'  Herdoneber  22L  53L 

Hcrfirttur  76,  94. 

Hergang  beim  Opfer  467—470. 

Hergrim  165,  lül 

Herjan  86.  285.  291.  304. 

Hermes  325. 

Hermod  24,  190.  261.  284.  202.  307. 

326.  328,  388.  390  ff..  428,  43L 
Heroenktiltus  54—58. 
Heros  hAÜ'. 
Herrgottsbock  143. 
Herse  4H6. 

Herwör  44,  290,  559. 
Herz  348,  417,  4aL 
I  Hesperiden  442f. 
'  Hesperiden-Äpfel  442.  443. 
Hexe  72-77.  190.        225.  281.  301. 
37L  389,  444,  453.  455.  494.  49:>. 
499,  500,  502,  507,  545.  547.  54S. 

552.  553.  565i  ^ 
j  Hexenkunst,  Hexerei  76,  432.  566. 
ülil. 

I  Hexenschuß  435.  455. 

I  Hild  230.  231.  458.  482. 

i  Hildiswini  208,  22G. 
HimraeKsnott  L  HL  112,  177,  IliL 
IHJ,  187,  198,  200,  202,  209,  nh 
212.  213.  228,  229.  Wo,  2:^5-254, 
2«iO,  31^  1127,  379,  3S2,  480,  457, 
460,  4:iL  4^5,  4^  508,  514,  ZlZ!) 

I  <;i.r_'. 
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Hirsch  24,  28,  fi2,  HL  m  182,  224,  | 

2ßL  m  i^Mi  502.  ! 
Rirscligeweih  20L  'ML  ' 
Hisbcrna  4A2f. 

Hjadningawig  229,  2SÖ.  ; 
HjalmgLinnar  Iül  | 
Hjarrandi  172,  27L  AIS.  I 
Hiuki  m.  \ 
Hladir  353,  354i  462,  509.  517.  52L  ! 
Hie  158,  159,  160,  m  ' 
Hlefrey  21L  ' 
Hleidr,  Hleidra  190.  201.  222.  234. 

235.  256.  304.  455.  462.  4G4.  467, 

4fißx  499,  509,  5U. 
Hle8ev  159,  IM 

Hletbjof  LCL  i 
Hlidskjalf  191.  209.  211,  274,  321, 

32L  432,  ! 
HIodyn  1,  335,  336.  ! 
Hlora  ä3L 
Hlorridi  ML 

Hludaua  M35.  I 
Hoikar  252. 
Hnikud  252. 
Hnoss  227,  232. 

Hochzeit  53,  IM.  209,  Ä  Ml,  343, 

352.  456,  fllfiflF.,  5ÜL 
HochsitzsÄulc  344,  345,  353,  516, 523. 
Iluddmimi  313. 

Höd  24,  298,  32fi.  383,  384,  3i5ff., 

112.  416.  582.  603.  6 IQ. 
Hof  265.  512.  515,  522. 
Hofbaum  513. 

Hofgode  456,  4M.  523.  528. 

Ilögni  36.  116.  118.  230.  231.  276. 

2S8.  401,  482,  filO.  ; 
Hulda  433. 

Hölgabnid,  (s.  a.  Thorgerd)  ^  354, 

Holger  Danskc  53. 

Hölle  23L  433 f..  582ff..  ßöL 

Holunderfrau  136. 

Homer  896. 

Höni  17,  29,  m  lili  249-254.  26L 
295,  m  m  IHy,  440,  579,  »m 
horgr  512,  ^>l'>,  MO.  029. 
H'ötberus  116,  348,  383,  894.  32fifr. 
Hütt  (Odin)  252. 

Hrafnkel  12,  214  f.,  219.  460.  473. 

520,  m 

Hrnswelg  146,  fiüL 
Hrimfaxi  176,  HL 
Hrimeord  155,  165.  287,  2M. 
Hrinithursen  58,  14r>. 
Hri^t  Öü 


Hrjot  m  2aL 

Hrolf  Kraki  12,  231,  259,  302 f.,  353. 

473.  555. 
Hromundar  Sauü  400.  401. 
Hropt  (Üdio)  259,  273,  400. 
HroBharsgrani  258,  2^9,  299,  SiXl 
Hrossthiof  400,  5M. 
Hrungni  167,  190,  22L  26L  329, 

33L  338,  343,  363f.,  439,  ÜUL 
Hrjm  6ÜL 
Hup  338,  222, 
Hu;?in  264.  265. 
Hügel  47L  il2. 
Hügclopfer  113. 
Htigelvolk  101.  103.  278. 
Huldren  lOL  106,  lOL  108,  UO,  112, 

114.  551L 
Hummer  163. 

Hund  SL  35.  62,  78,  190,  226,  263^ 

269,  27L  323,  395,  4M,  45L  479. 

490.  493.  599,  600.  G02. 
Hüsdräpa  3 SS.  3S9,  415. 
Hwatrad  3üfi. 
Hwergelmi  572,  590,  522. 
Hymi  146,  149,  164.  185,  238,  25r 

343,  aiHf.,  3^  [lIL 
Hymiskvipa  322  f. 

Hyndla  70.  147.  150.  168.  225.  227. 
4.50. 

Hvpnotiamus  63,  548. 
Hyrrokkiu  389,  22L 

Ibn  Dustah  19,  37,  444. 

Ihn  Fadhlan  19,  37,  38,  389.  450.  523. 

Ibsen  17.  153.  206.  263,  54g. 

Idafeld  5G8,  COL 

Idisi  22L 

Idun  11,  24,  148,  155,  1^5,  l«fL  192, 
205,  226,  250,  414,  419,  426,  42L 
428.  438-443.  472. 

Indra  318. 

Ing  202.  203.  122. 

Ingunar  Frev  2Ü2.  203. 

Ingwäonen  198.  201.  203,  228.  502. 
574. 

Ingwaz  198,  203,  524. 

Insekt  60,  fifi. 

Iren  8,  9,  10,  34,  442f. 

Irpa  75,  76,  264,  332,  354,  448,  b2SL 

Irrwisch  44. 

Isis  203. 

Island  L  3,  4,  IL  13,  LL  16,  1^6, 

3^7.  390,  397.  613. 
Istwäonen  257.  574. 
Istwaz  574. 
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•Tatcobowaki  414. 

Jafnbar  10,  190.  32L 

Js^liresanfaug  497. 

J  Ähresgott  198.  213,  253.  366.  ML 

ahrcszeitenmythus 
Jarl  4^  ü2i- 

Jarngrim  167. 

Jamhaus  lfi7. 

J  arnsaxa  148,  335^  337. 

«farnwidja  1B9. 

Jökul  158.  IJjO,  168. 

Jörd  148,  m 

Jörraungand  164. 

jptunn  14.'i. 

Jötunhoim  155.  173,  174.  365.  369. 

Johannisfest  190.  49«.  503. 
Johunnisnacht  72^  4">2,  502. 
Julabend  50.  112.  14:j.  168.  221.  269, 

?>X0,  471.  504.  äl2> 
Julblock  506,  bOL 
Julbock  LÜL  4M- 
Juleber  4.58. 
JulcTättcn  119. 

Julfest  221.  270.  454,  470.  498.  504 ff. 

Julgeisä  119. 

Julgelnge  498. 

.Fulklapp  5Dß. 

Julnacht  120,  Ifiß. 

Jultrunk  505. 

Julzeit  102,  126,  268,  504ff  ,  hlA. 
Julziege  454. 
Juppitcr  334i  öSfi, 

Kara  36.  97,  98,  288,  290. 

Kari  155.  158,  m 

KatzL.  92,  143.  150,  226,  227,  238, 

372,  373.  391,  ^ 
Keiiform  273,  296,  297,  ML 

Kenning  10,  13,  Uj^  IL 
Kessel  185,  ILL 
Kessel  fang  491. 
Kette  iÜL 
Keule  340,  348. 
Kinderopfer  465. 
Kialar  21L 
Kleider  452,  460,  m 
Kleidertausch  454  ,  455. 
Klopstock  2üL 

Kobold  100. 103. 112. 1 jO,  122, 123. 579. 
Kodrnn  123,  124,  53i 
Kohle  4öfi. 
Kon  242. 

König  486,  525.  55L 


Königaopfcr  56,  269,  270,  446-44-^, 
464.  iß£L 

Kopf  45,  4a  lAL  30L  313,  314f.. 

348.  451,  400,  iOL  4G2,  46S,  469. 

565. 
Korallen  133. 
Kornmutter  142,  143. 
Kosmogonie  14,  145,  146,  5fififf. 
Krähe  94,  432,  iM. 
Kraka  150. 

Krankheit  353.  434,  435.  452.  453, 
455,  461,  ^  500,  MOff..  566,  561 

Krankheitsdäraon  liüf..  135i  12fi. 

Kreuz  21,  2ß.  27,  28,  308,  347.  353, 
434.  462.  551.  59(;,  öliL 

Kreuzweg  50,  120.  190.  325.  383.  502. 
560. 

I  Krieg  5L  451  4M. 

'  Kriegsgott  96i  235  ff.,  272,  2111  ff.,  325, 

;      347ff.,  396.  457.  480.  484.  tm. 

\  Kriegszauber  222. 

,  Krokodil  12a.. 

I  Krösus  204. 

Kröte  553,  52L 

Kuh  47.  150.  200.  409.  514. 

Kullaraane  168. 
j  Kvänir  SSL 

Kwasi  12.  195.  197.  aiL 
I  Kvenland  155.  15R. 

Kynanthropie  78^ 

Lachen  126.  129.  130.  133.  134. 
I  Lachs  409,  410,  436. 
'  Lähmung  105. 

•  Land-Ase  124,  204,  41Ki. 

}  LandcssUhnopfer  509.  5 1 0. 

Landgeistcr  52,  Uä  f.,  471,  543. 

Langbard  25^',  420. 
I  Lappen  (Volk)  2.  34.  118.  155.  421, 

437.  494,  547,  563  ff..  filL 
I  —  (ZeuK)  452,  460,  üIüL 
;  Lilrad  280,  591_,  592,  :>iÜ 
I  Ltirm  455. 

[  LiUtrvjinnen  145.  14fi, 

Laubfrau  136. 
'  Laufev  4M. 
1  Leirh'4^  ff..  480. 

Leicheiihilfe  4 TS. 

•  Leikn  1 52. 

'  Leonore  42,  43, 
Le.Msin^  375 

Lirht  :;2.  44,  45.  85.  90.  91.  379. 
.^>S4.  497.  .^üfL 
'  Licht  und  Finsternis  2o0. 
Lio.  Jonas  12S.  129.  1.50. 
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Liehpszanber  476,  5iL 
Liebling  101^  112, 

Lied  457.  458.  468.  480.  510,  539. 
5fiL 

Liedzauber  312,  566,  5fiL 
Lit  39L 

Lodur  190,  250  f.,  404,  579,  Cm. 
Logi  158,  169,  190.  372,  404,  405. 
112, 

Lokasenna  415,  417  ff.,  425,  426. 
Loki  1,3,24,28,70,71,109,  116. 

163.  164.  177.  190.  191.  192.  193, 

202.  m  209.  225.  227.  228.  229. 

230,  233,  läT;  2H9,  ^  244.  246, 

247,  24^  250,  262.  257,  ^  267. 

295.  305.  326.  329.  336.  33fc<.  339. 

340.  341.  359,  3flO.  m,  3(i2.  3G7. 

368.  370.  872.  373.  383,  384,  388. 

387.  388,  am  f.,  395,  39G,  401^  1Ü3 

—419,  426,  42L  429,  430,  4^7436. 

437.  438.  4H9.  440,  441.  443,  460. 

492.  521,  5fi0.  581.  582,  598,  599. 

nOl.  6U2.  012.  fim 
LonginuB  8,  308,  SM. 
Lopt  4öß. 

Los  270.  298.  348.  465.  481.  525. 

&ai  ff.,  565. 
losen  531  ff. 
Losstab  90,  Sai  ff. 
Loszweig  250,  SM  ff.,  ßOi 
Lncifer  405. 
Luftelbe  blK 
Luftriesen  157—160. 
Lund  5,  509,  blL 
lygtemand 
Lykantliropie  IS» 
lyktgubbö  15, 
lyseld  4^ 

Magische  Operationen  555  f.,  611. 

Magni  1,  83L  365.  396,  603.  604,  6IQ. 

MaguHanns  ]_.  337. 

Mai  bäum  500  ff. 

Maifest  72,  SÖÖff. 

Maiijraf  501  f. 

Maiküfer  496. 

Managarm  150,  171, 

Mani  III  f. 

Mannus  574. 

Märchen  19.  66.  67,  173,  174.  185  ff. 
192.  206,  211,  213,  222.  232,  23k. 
245.  252.  265.  272.  278.  280.  311. 
318,  319,  323,  327,  359,  367,  371, 
373,  874,  380,  395.  408, 

436.  44T.  442.  588.  592, 


Mardöll  22S. 

Maro  64—68.  83,  94,  96,  104,  lüi 

122,  160,  277,  452,  495. 
Marenijlaube  filff. 
Maren  ritt  Qh^ 
Marequaste  105. 
Maria  8,  357,  431.  433.  5Q1 
Mflrthr»ll  7ör9L  232,  23^. 
Marmeuuill  126.  133,  IM. 
Mars  292. 
Martin  470. 

Maus  354,  496,  519.  592. 
Meilizinsack  555,  560. 
Meer  102. 

Mocrgott  m  204,  4Ö9. 
Meennann  127.  128.  130,  131.  3^ 
Meemiere  229,  315. 
Mecrriesß  16L  165,  23S. 
Mccrrieain  127. 
Meerungeheuer  300,  368. 
Meervolk  321 

Meerweib  98,  106,  110,  126,  127, 12>. 
130,  132,  135.  190.  386.  3>S. 

MeTiraai. 

Mella  15a 

Meuglüd  190,  191,  211,  212,  213. 214. 

223.  228.  268.  475,  541. 
Mcnja  222  f. 

Mcnscheufresser  77,  145,  146,  ^ 
380.  462. 

Menschenopfer  75,  77,  134 .  190,  m 
200,  201,  219,  236,  m 
^  444.  446i  448,  457,  mL 
471,  474,  482.  498.  505,  510,  ML 
Wn  568,  592,  m 

Menschenschüpfung  578 ff. 

Merkur  270,  333. 

L  Mersebnrger  Zauberspruch  24. 

II.  Merseburger  Zauberspruch  i^lL 

Michael  420,  4S(L 

Midgard  164.  357,  416,  568,  569.  57:, 
580  f. 

Midgardsschlange  8,  150,  164i  ^ 
240,  252,  34L  STSTSIßf.,  382,  41i 
486,  521,  598,  601,  602,  603, 
Mimauieid  313,  589,  591.  592.  M 
Mimi  17,  587X467148.^:50.  190.  1.^'. 
196,  239,  250,  253.  260,  307,  Mi 
ai2ff..  320,  325,  326,  32L  531,  M 
590,  591,  592,  593,  598,  600, 
Miraingus  116.  314,  391  ff..  4QL 
Minne  217,  352,  353,  445,  462,  52i 
Mißverständnisse  275,  292,  314,  m 
23L  Mi  8?4i  395,  4^4lÖ7M 
530,  59L 
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Mist  (Walküre)  96,  97,  2SL  | 
Mistel  293,  384^  386 ff..  ALL 
Mistiltein  46,  302 ff.,  4ÜL  i 
Mitothin  4211 

Mitternachtssonne  570,  571. 
Mittsommerfeat  498,  :>0Q. 
Mitt winterfest  72,  159,  270,  464,  498, 

503,  5iMff. 
Mjöll  l.-)»>.  lo7,  158.  337.  338.  310. 

Mjüiini  aia. 

mjotudr  190. 
rnjotvidr  M4,  524. 
Modgud  Mr5S4. 
Modi  m  608,  604i  filfi. 
Mükkurkalfi  Ml  f. 
Mond  92,  150,  15L  IMt  12Qff.,  179, 
180,  227,  359,  363,  495.  537.  570. 

Mondwolf  177,  lliL 
Möndul  108,  ITL 
Moorfunde  484. 
Möri  462.  464.  509.  520.  023. 
Morgendilmmrang  176. 
Morqenfrtlhe  244. 
Morgcubtem  351,  366,  3iiL 
Moses  319,  hiß. 
Möwe  2ÜÜ. 
Mühle  222  f. 
Mundilföri  171,  122. 
Munin  264,  m 
Muspell  fm.  (iLL 

Muspellsbtim  170^   172.  572.  573. 

576,  5>'.6. 
Muspilli  ßü2. 
Mythus  183  ff. 

\arbt  49,  173  ff.,  267.  507.  570. 

Nachtgott 

Nachtjäger  26L  268. 
Naclitreiterin  73,  494.  Milh 
Nacktheit  60,  64,  70,  77,  98,  122, 

4M  ff.,  478, 
Napel  9L  92,  174,  175,  476^  478, 

516.  5ÜL 
Naglfar  (Schiff)  174  f..  435,  mL 
Naglfari  (Gemahl  der  Nott)  mf. 
Nil  4Ö6, 

Name  35,36,37,42,49,66,67,  154, 

156i  333,  3»iO,  472.  Iii 
N.iinenanruf  f)t^  577548,  üö3.  i 
Nameugtibuug  35 — 371 
Nanna  39,  191.  242.  244.  384.  3fll  ff.. 

896ff..  401.  402.  406.  431.  433.  479. 

äS2. 
Nari  m.  = 


I  Narfl  (Lokis  Sohn)  24.  124. 
;  Narfi  (Vater  der  Nott)  123. 
I  Naströnd  5fc4. 
Nattor  490.  553, 

Natuiverchrung  3,  10,  57,  96,  100— 

181.  182  ff.,  196,  352. 
Nebel  97,  100.  III.  125.  126.  139. 

154.  159.  168.  177.  259.  322. 
Nebensonne  178.  179. 
Neck  lOL  125f,  313. 
Neidstenge  125.  461.  543. 
Nerthus  h  19L  1^^8-203.  206.  218. 
224,  225,  2^  235,  448.  499,  5üg 
509.  51Ü. 
Netz  1(31.  163.  252.  408.  41Q, 
NeuiaEr  497.  505. 

Neunzahl  70,  TL  82,  95,  97,  133.  161. 
190,  192,  205,  24t^  2^  27L 
272.  287,  299.  3UG,  30^.  :U0.  311. 

m  Ml  Mil.  3G4,  39L  40^ 

415.  434.  45^  455  f.,  464,  475,  4s(j, 
500.  502.  509,  510.  554,  5b7,  588, 
602. 

Nibelungen  34.  108.  150. 

Nid.ilj.jn  üS2. 

Nidhögg  59.  590.  591.  597.  605. 
Niemand  67,  140. 
Niflbcim  4U4,  572,  573,  574,  5S2f. 
Niflhel  5L  582  f. 
Niss  103,  m,  119  f. 
Nix  101,  mf..  161i  1^ 
Njörd  L  IL  160,  164,  190.  191^ 
195,  196,  201,  202,  205^206,  209, 
217.  22().  231.  2:J4.  235.  250.  253. 
310,  313,  32ii,  3^  43G,  437,  469^ 
4b9.  490,  516,  520. 
Noatun  194,  203. 
Nol  4Üß. 

Nor  158.  173.  124. 
Norden  58L  ßÖL 
Nordlicht  402. 
Nomagest  90,  91,  22.. 
Nomen  5S,  87,  93,  94,  95,  96.  157, 
217.  322.  472.  475.  495,  5"Ü9.  589, 
590,  598.  604. 
Nomengrütze  2L 
Nornenspuren  äL 

Notfeuer  190,  389.  455,  464,  499,  m 
Nott  123  f. 
I  Novelle  liüiff. 
Nuss  440. 

Obcron  477. 

Ochse  216, 233  f.,  269,  346,  347,  454, 
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Od  mf. 

Odaintjukr 
Oddi  14,  16, 
Oden,  König  140,  UL 
Odin  L2,6,LLL12.13,20,2;L 
24,  26,  46,  49i  50,  53^  56,  5^  09^ 

70,7L73,79,8i86,Sg;^i*^ 
06,  97.  98.  117.  120.  Vn,  \2S.  145. 
14L  148,  1Ü3,  161  1^*.  11^  ! 

180.  1^3.  ltf7.  189.  I9ü;  192. 
194.  195.  196,  197.  203.  204.  207. 
208.  209.  210,  211.  217.  219.  225, 
226,  228,  229,  230,  231,  1^,  2:;6, 
23L  239,  240,  24L  246.  2:>0.  251. 
252,  253.  254-328,  32fi ff.,  3:11.  34L 
343.  348.  353,  355,  356.  364.  :>05. 
379,  382.  3S3,  3ti4,  386.  387.  .388. 
389,  39L  393,  895,  398.  400.  405. 
406.  408.  412.  414.  415.  41G,  418. 
420.  421.  422,  423,  426,  428,  429, 
430,  48L  432,  m  434.  48G,  437, 
438.  439,  440.  444.  45\  4^  458^ 
460.  463,  465,  466,  4M,  llili  471,  i 
473,  478,  482,  483,  488.  492.  504,  ' 
506,  507,  508,  H?;  519,  520.  521. 
525,  m  53L  533.  535.  536.  539. 
544,  545,  546,  558.  559.  564.  566, 
568.  574,  576,  579,  582.  587,  594. 
195;  598.  600,  602,  603,  610,  ai2,  ' 

Odinyey  2-'.4.  i 

Odrüii  13,  185,  31L  312,  316  ff.  ; 

Odröri  (Kessel)  SLL 

Odysseus  67.  197.  222. 

Ofni  m 

Ofoti  TL 

Okolni  bS2. 

Olaf  Geirätadaalf  36.  56.  57,  102,  Ififi. 

Olaf  der  Heilige  5.  6.  36.  82.  167. 
351,  436.  462.  479.  506.  gfiä. 

Olaf  Trvggwason  4,  5,  6,  81,  198— 
200.  217,  219.  220.  221.  229.  341, 
342,  347,  352,  459,  462,  464,  470,  i 
473,521,  523,  537,  5527^  i 

Ollorus  55^  420,  42L 

Ölrun  y^L 

Orai  32Ü.  I 
Opfer  53  ff.,  77^  82,  ^  87,  9L  102, 

103,  m,  119,  120,  122,  131.  m. 

135,  136,  137,  OE  142,  143,  159, 
161,  1^8,  189,  190,  196.  198, 
2Öö;  20L  204,  214,  218.  219,  220. 
536;  23K  2o6,  246,  264,  265.  267. 
m  270,  272,  273.  29<.  300,  30^  , 
309,  310,  324,  3o2,  m  334,  353,  | 


444-511.  512,  514,  515.  516.  511 
518.  519.  525.  557.  589.  525. 

Opferbäckerei  452. 

OpfoHiaum  445,  IMi  525. 

Opferblut  264. 

Opferbrot  452,  46'). 

Opferdienst  des  Einzelnen  471-480. 

Opferdienst  im  Gerichte  485—497. 

Opfordienst  im  Kriege  480—485. 

Opferfest  224. 

Opforfener  illff.,  522. 

Opfuigewand  455. 

OpferuMus  403.  515. 

Opferkessel  347.  445.  468.  422. 

Opferquelle  423. 

Opferschlacht  465. 

Opferschraaus  77^  358,  469,  510»  52S. 

Opferspeise  447,  45Sff. 

Opferstab  11± 

OpferstJitte  511  ff. 

Opferstein  467,  472,  402. 

Opfer  verband  .^05  ff. 

Opferwaffe  22S. 

Opferzeiten  497  ff, 

Oracula  Sibvllina  LL 

Orakel  49,  5Ö.  59*  62,  9L  m  23l 
296.  344.  373.  411.  503.  531ff..  56CL 

Orboda  IfiL 

Örwar-Odd  12.  147.  293.  546.  559. 

561. 
Osiris  203. 
ÖHten  34.  58L  fiüL 
Ostern  498,  503. 
Otr  250.  295.  405. 
Othinus  55. 

Ottar  147.  186.  447.  516.  552. 

Peer  Gynt  153,  154. 

Peitsche  455. 

Petrus  352. 

pfühlen  4L  48,  564. 

Pferd  22,  34i  39,  62,  64^  65,  71^  83, 
97,  1^  154.  UL  1707^182.  i 
190,  199.  200.~201,  206.  2Ö7.  210, 
213.  214.  2157  216,  219,  m  24i 
260 ff..  267,  "-69,^öL  304.  347,  359, 
m  3^  391.  409.  4137  45L  459, 
460.  461  f.,  504,  510,  522,  537,  56L 
5^  594,  525.  I 

Pferdeopfer      461  ff.  | 

Pflanze  458,  452.  461,  ML  ^  503^ 
oLi. 

Pfleuc  446, 

Pharao  70,  103,  131. 

pjäska  Thors  140. 
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Pluto 

Polarstern  112. 

Priester  189.  198.  200,  201,  214,  23B, 
348x  353.  4717  485, 

4^8,  496,  bO^,  5ia  515,  525-529 


Rheumatismus  76^  105. 

Riese  LL  18,  20,  23,  24.  57,  58,  8i 
9j^,  m  125,  UÖ,  144—170, 
174,  177,  19i,  195,  204,  205, 
212,  222,  224.  m  234,  238,  246, 


531.  54L 

Priesterin  199,  200,  20L  529,  530, 
564. 

Prometheus  185,  m 
Prophezeiung  89,  IM  fif-,  56L 
Proserpina  400,  A'Sö. 
Puck  119, 
Python  dSL 

quelle  132.  134.  243,  397,  399.  409. 

442.         459,  460,  498,  5Öj  512, 

51^.  515.  517:  589.  592.  593.  595. 
597] 

Quellen  d.  nord.  Mythol.  12—30. 

Qucllgfi^tcr  132. 

Queliopfer  452,  400,  467,  503,  512. 
RA  101.  122.  mL 

Rabe  26,  62,  8ft.  93.  217.  258.  260. 
2fia  f..  207^  271,  322,  332,  389.  391. 
435.  531. 

Rad  ^  223,  m 
Radkreuz  ZL 

Ragnar  Lodbrok  55,  M.  273,  277. 
546. 

Riignarök  181.  282,  297,  485,  597, 

600,  603.  f^05.  610. 
Ragnarökkr  liSL 
Ran  146,  161—164,  434i  ^ 
Rani  293.  3u3,  ZQL 
RaUtosk  26,  520. 
Rätsol  177,  261,  323,  385.  m 
Raud  342,  4737552. 
Rebrett~SL 

Recht  39,  4L  65,  72,  74,  80,  465- 

497,  585,  586,  604,  606,  ßöL 
Recht,  ÜötfOaS  ff.,  2i3  ff.,  433. 
Regen  5^ 
Regenbogen  244,  415. 
Regfu^ott  44 
Regenwolke  400. 
Regenzauber  446. 
Re^in  115.  295, 
regln  190. 
Ro^nor  289,  290, 

Ueifriese  58,  145,  391,  490,  575,  hTL 
reiten  64,  GC^B.  77,  83,  105,  494, 
495, 

Religionsfrevel  486. 
Reri  432, 


251.  252.  259,  287,  300,  801,  306. 

312.  an  rrmrMT  MIT  325, 

329.  334i  335,  33L  3381  357-381. 

389,  404,  405,  409,  410,  ÜL  414, 

4in.  422,  439,  441.  443.  472,  476. 

4^0;  ..ÜS.  572.  576,  577,  598,  599, 

600.  ÜUL 
Riesenkultus  157. 
Riesenland  581,  536  ff.,  599. 
Kiesemeich  §8.  146,  IM.  209,  21SL 

227,  22S,  233,  238,  261,  302,  3G4, 

379;  m 
Rig  21ii  f. 
Rigspula  2iä  f. 

Rind  (Göttin)  257.  385,  395.  400. 
Rind  38,  39,  62.  182,  307,  446,  451, 

459.  460. 
Rinda  400.  42L 

Ring  113.  115.  116.  147.  163.  190. 
210.  211,  222,  224,  232,  295,  114, 
m,  ~m,  "596  f.,  4017  4Üir  408. 
420.  4.33.  488.  516.  517.  520,  522. 

Ritus  188.  189.  m 

Robbe  229,  247,  409,  415,  5G0.  GQ2. 

Roggonatto  143. 

Rulu-stengel  260.  293,  29«.  387,  m 
KolKnrötung  467,  48L  4^ 
Roscgger  19. 

Röskwa  337,  338,  369,  371,  373.  377. 
Rosta  23. 
Rostarus  273. 

Rost.^rti<j  400. 
j  Rostiophus  400. 
,  rot  83,  Mh. 

Rota  2fi. 

rückwärte  38.  122,  165,  547,  551. 
Rumpelstilzcücn  üfi. 
rün  472,  532, 

Runen  22,  23,  34i  87,  90.  92,  98, 
113.  115.  190.  191.  192,  210.  211, 
212,  236,  249,  257,  265,  271,  287, 
301.  306  f.,  3ÜÖT,  Wh  .m  386, 
426,  456,  461,  476,  490, 
552. 

Runenin.schrift  2,  22,  23,  35. 
Runenlied  S8, 

Runenstab  90.  159.  312.  476,  ^ 
!  Runen.stein  22,  35,  M2  f.,  526,  523. 
I  Runenzauber  3^5,  533  ff. 
j  Russen  7,  20,  ML 
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Rute  72.  5ÜL 
Ruthwell  2fi  f., 

Sachs,  Hans  1 10. 
.Saga  (Erzählung)  IRj  19, 
—  (Göttin)  316,  äSL 
Sährimni  268^  220. 
salben  m 
Salz  222,  blA. 
Säraing  326,  431 
Sftmund       15,  16,  211 
Sann  3Ü1 
Sanngetal  306,  3ÜL 
Saxo  Grammaticus  Ifi,  19,  20,  21, 

186.  396.  397,  bßL 
Sau  141,  142. 

Schädel  45-48,  56,  315.  481.  530, 

Schatzsagen  120,  ifilL 
Scheibe  223. 
Schelle  1^5, 

Schicksalsfrauen  62,  82  ff.,  232,  475, 
531.  bMs 

Schiff  34.  85.  38.  89.  46.  53.  347, 
353.  889.  391.  398.  408.  450.  479. 
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598. 

Wanenkrieg  193-198. 
NVanlandi  05,  94,  2IL 

War  1^  236.  ^ 
Warkald  212,  213. 
Wärme  21L  497L 
Wä-sche  125,  139. 

Wasser  68,  136.  185.  314.  315.  312. 

471.  503.  511.  5EI  514,  fifi2. 
Wasser  dos  Lebens  319.  442. 
Wasserfall  101.  126.  134.  135,  1^ 

165,  166.  167,  410,  436,  458,  4IL 
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Wassergeistor  112,  113,  125ff.,  161, 

234.  253.  314.  451.  4£3. 
Wassermann  12fi. 
W.Tsserprobe  491. 
I  Wasserriese  147.  160 — 167. 
Wabserweihe  352.  475. 
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Weihfoscheiik  400,  022. 
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weise  Frau  399,  5fiL 
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567.  598. 
Weisse  Weiber  ISS. 
Weizenfrau  143. 
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201.  429.  408,  012. 
wilde  Jäger  96,  IM. 
wilde  Jagd 
wilde  Mann  137. 
wildes  Weib  169- 
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142.  150.  159.  177.  182.  3<89.  406. 
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6;  lies  merkwürdigen  statt  werk  würdigen. 
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48i  „  der  Tote  ,  der  Tode. 
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=  Werke  von  F.  M.  Müller-Oxford.  = 

Essays,    i  l'.imde.    i^.    1SG9-81.         ^2M)\  in  Halbfranz  iioh.  M.  Z'^.hO. 

1.  Band.  Beitrüge  zur  vergl.  Keliicious-Wiaaonscbaft.  Kacb  der  2.  engl.  Ausgabe 

mit  Alltorisation  des  VerraHsers  ias  DMtMilie  1il»ertrsgen.  2.  ▼•nii«brt«  Auf* 
lag».   1(^79.  M.  7  «);  geb.  M.  ».-. 

2.  m      Beitrüge  zur  rergl.  Mjtbologle  und  Ethologie    Mit  Register  zum  1.  und 

2.  Band«.  8  ▼«naehrte  Atlflago  besorgt  von  O.  Franc ke.  1881.  H.  10.~; 
geb.  M.  11^. 

^     Beitrige  ur  LitieratvrgeaeJiieht«,  Biograpblk  tiod  Aliertnoi«- 
kuDile.  Mit  «Ui«m  Aolitng;  Briefe  ron  Bauten  an  Max  MBlIer  *«• 

den  .Tahreu        -  &9.  Aas  dem  Engtlacben  mit  Antorisation  des  Verfn<«ser8  ina 
Deuthcho  nbertragen  von  Felix  Liebreeht    IRW,   M.  7.50;  geb.  M.  (».-. 
4.     M       Auf*Ätze  baupt-..irlili(  li  s  ]>  i  :i  c h wi  s se n»  - 1>  h  f  1 1 1 che  n  I  ii Ii  a  1 1  s  enthaltend. 

Mit  Register  zum  3.  und  4.  Bande.  Aua  dem  Kngli>ichen  mit  Autori»atiou  des 
Verfassers  in*  Banteelie  flbeiingon  ve«  B^Fritzsefae.  1876.  M.  760;  geb. 
M.  . 

Eialdlune  in  die  vergleichende  Reiigiunswissenschaft.  Vier  VoHesungi  n  im 
Jabre  mDCCCLXX  an  der  Roval  Institution  in  London  gehalten,  nebst  zwei 
Kssays  ,Über  falsche  Analogien"  und  ^Über  Philosophie  der  Mvthn]<ii;ie*. 
Zweite  unveränderte  Auflage,  b.    1876.   Mit  einem  bildnis  des  Vertassers. 

ladien  io  seiner  weltsescfaichtlichen  Bedeotasf.  Vorlesnnffen  gehalten  «n 

der  Tnivenjität  Cambridge.  Vom  Verfassor  aiitorisinti  Ubersetznng  von 
C   Cappeler.    8.    1«84    M  7.    :  in  ITalbtnua  gvh.  M.  <>.-. 

Dss  Oeokeo  im  Liebte  der  Sprache.  Aus  dem  Eugli^chon  übersetzt  von 
Engelbert  Sebnelder Pb. D.  Autorisierte,  vom  Verfassc'r  dorchgeschene 
Auegabe.  gr.  8.   1888.  M.  16.— ;  in  Halbfranz  geb.  M.  18.25. 

Natürliche  Religion.  Gifford-Vorlesungen,  gehalten  an  der  Universität  (Glasgow 
im  Jahre  1^*^".  Ans  dom  Englischen  übersetzt  von  Engelbert  Schneider 
Fh.  D.  Autorisierte,  vom  Verfasser  durcbgesehono  Ausgabe,  b.  1S90. 
M.  14.—  ;  in  Halbfrans  geb.  M.  16.». 

Die  Wissenschaft  der  Sprache.  Neue  Hearbeitung  der  in  den  Jahren  l^^GI  und 
l'^C)?<  am  königl  Institut  zu  London  gehaltenen  Vui lr^itn::fn.  Vom  Veifasser 
autorisierte  deutsche  Ausgabe,  besorgt  durch  H.  Fick  und  W  .  W  ischmau  n. 
In  zwei  Binden.  8.  miM.   M.  *i5.--;  in  Halbfranz  geb  M.  29.50. 

1.  Bend.  m2.  m.  ii.   :  geb.  .M.  l.^  j-.. 

2.  „        181M.    M.  14.-  ;  geb.  Si.  1».  .'... 

Physische  Religion.  Gifford-Vurlesungen,  gehalten  an  der  Universität  Glasgow 
im  .labre  IbOO.  Aus  d(m  Koglischen  Qbereetat  von  R.  Otto  Franke. 
Autorisierte,  vom  Verfasser  durchgeKobene  Ausgabe.  8.  1892.  M.  10.—  ;  in 

Halbfranz  geh.  M.  ]'2. 

Aathropolofische  Keiigion.  GitTord- Vorlesungen,  gehalten  an  der  Universität 
Glasgow  im  Jahre  1891.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Moiiz 
W  i  n  t e  r  n  i  f  z.  A  nt  -i  isicrto,  vom  Verfasser  durchgesehene  Ausgabe.  8.  lt*94. 

M.  11.—  ;  in  IIa'». f-  Ml/  M.  V)  -  . 

Tbcosophie  und  Psychologische  Religion.  GilFord -Vorlesungen,  gehalten  an 
der  Üniversitit  Glasgow  im  Jahre  1892.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 

M  o  r  i  z  W  i  n  t  e rn i tz.  Antorisit  i  io,  vom  Verfasser  durchgesehene  Ausgabe. 

M    r.      :  in  II.iHifr.inz  l.      M.  17. 

Beiträge  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie.  Aus  d<>m  Knulis<b«n  über- 
setzt von  11.  Lüiiers.   AutorisicrN',  vom  Verfasser  durchgiv^tlu-ne  Ausgabe. 

1.  Band.   Hr.  ^.    l«'"^,    M.  n.-:  in  »l:i  '.^r.inz  v-\<    M.  1  :  V». 

2.  «      gr.  b.   JhW.   <lil.  II.—  ;  io  Halbfranz  geb.  M.  lAM 


V^erlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 


Grundriss 

einer 

Geschichte  der  Naturwissenschafleo 

zugleich  eine  Etoführung 

in  das 

Stndlam  der  grandiegfinden  natarwissensclialülchen  Literatur 

von 

Dr.  Friedrich  Dannemaim. 

Zweite,  neu  bearbeitete  Auflage,  gr.  8. 

I.  Baad:  BrIInlerte  Abediettte  ans  des  Werken  berverraieader  Natar- 

forscher  aller  Völker  uod  Zeiten. 

MU  44  Abbildangen  tarn  grr><i<^te!i  Teil  in  Wiedergabe  naek  den  OriginidwtckeD 

und  t'iuor  Spektraltafel. 

1902.    U.  ^. — ;  in  Leiueu  gebuodcn  M.  9. — . 

IL  Band:  Die  Eatwlckdniif  der  Natarwlneflsckafteo. 

Mit  87  Abbildnngen  >nm  grOacten  Tail  in  Wlcdargnb«  ntdi  den  OriginalwerkcD, 

eiu<  III  I'ilduia  Gulilfis  und  »-in«  r  >^if'  k; rii!t;ift  1. 

1903.    M,   10. — ;  in  Leinen  ^riimul.n   M.  IL — , 

—  Die  B&nde  sind  eiueln  känfUch. 

Aus  den  Urteilen  über  Band  I: 

„Das  Werk  enthält  von  Arihtotolr  ^  Uis  auf  Humboldt  eino  Heihe  kflrzprer  und  liiigensr 
Auiiz(iK<>,  in  entapreclionder  B^arbeiiun.,-,  wololie  dem  Leser  eine  unmitt4>lbare  Anschaunod  vot 
4«m  Warden  d«r  oaturwiasenacliaftlichea  ErkeoDinla  geb«n.  Der  lahalt  Terteüi  sieb  miSigiUck« 

flelehmlaalit  Ober  daa  gau7.e  tiebiet  der  beobaebteaden  Wlaaanadiaften.  toq  dar  Aatronooi* 
7.ur  Zoologie  aad  Botanik,  nnd  der  Auswahl  kann  man  das  Zangnia  niebt  ver- 
aagon,  daaa  aie  aaobaemlaa  und  mit  guter  Überlegung  getroffen  iat.  Xük 
dem  «iesagten  braucht  nirnt  orst  horvurKchoben  Bu  worden,  daas  der  Ref.  das  Studien 
dieaea  Buches  allen  drini^^'iid  em[»fiehlt.  Nicht  nur  dem  SchQIer,  sondern  zun3chlt 
wobl  no«b  mabr  dem  Lebrar  wird  aa  eine  FiUle  von  Aiir<.;.Min;:  bringen".  nViiMm  n.r^'td,) 

{Z€ii*tkr>jt  jur  f/h^tikal.  Chewtie  fiX.   AA.  3.} 

„The  choico  of  muterial  is  exccllent  and  ioo  much  has  beeu  offered  in  no  oLse.  tb« 
eolloctton  isasadmirable  forwhat  it  omitaaa  for  what  tt  includes.  The  ctiros-'- 
lüjL-icai  amuigaoiont  adopted  ia  eminently  HfUüibla,  and  wbere  tranitlation  has  becn  nece.'^arv 
it  bas  beea  dearly  and  amootbij  done.  Information  of  tbe  kind  nraaaniod  abocli 
ba  a  part  of  every  ona'a  edueation  in  tbis  age  of  tbe  World,  and  Mwbo  gnina  it  gui^ 
an  abaorbiriK  iiiteraat  in  aaaiiig  liow  tha  ijreaant  ganeration  has  eoma  by  ita  harltaga  of  tU 
nügbt,  Diaje.stv-,  donlnion  and  power  of  aeientifle  knowledge."  {J.  B.  IVaeer.) 

(Journal  of  Phytieal.  Okmialf^  Np.  9,  IfW.) 

Aua  den  Urteilen  über  Bund  II: 

„In  klarer,  atiis'cmein  verstÄiuliicber  Sjtrache  winl  liio  Geschichte  der  gesamten  Natof- 
wi^Mfuschaften  von  .\riit'»tcIeH  bis  auf  nnsre  Tage  d<*tii  I.(  ner  vorgefQbrt.  Die  öberiicht- 
liclie  Form,  die  I  e  i  c  h  t  f  a  is  s  I  i  c  h  e ,  anrogondo  I*aiNtolluDg  maeben  das  Wert 
besund^rs  für  die  höheren  Klassen  unsror  Schalen  geeignet;  doeb  wird  j«<i«r, 
der  aieb  für  Natnrwiaaenscbaften  interesaiert,  aaa  dam  Bncba  vial  Anragiuig  nnd  Balabn»! 
aehfipfen.  Erhebt  wird  der  Wert  daa  Bncbea  dorcb  dla  gatrona  Wiadargsba  taUraiebar  Ak* 
bildungan  aua  den  Origliialwarkan.''  {F,  k,) 

(Saturtpitt.  tttinätekan,  KtT.  Jkrf.  tt:  »i  (IS99;.) 

„Vor  Vorfasser  /«.igt  sich  auch  in  dio-t m  Ji  iml.  M<  i^t-  r  in  <i>  r  Klutlciiung  uni 
t'escliicktf'ii  .\iioinaiidorr«iliung  ti»'r  für  dio  Kiil wi«;kuinj;  der  2Salurwtsi»< n^-liait«  ii  l>edeutnDC*- 
\'-n'«ten  Problciiio.  St-ine  AusfiibrunKon  »tüt/fti  «ich  »ehr  hftnflg  auf  dif  1j(  tn  riende  *>riginaJ 
arbt^it  und  werden  durch  dor  b'tztoren  onti)'>mn]one  charakteristische  Figuren  in  Qbeniu> 
wirksamer  Weiae  bt  1<'1>(  I'ic  K.isstin:;  dos  Textes  i-«t  uniremoin  klar  und  bewährt  »ich  fit- 
fconder«,  wenn  es  gilt,  daa  Verständnis  achwierigorer  Kapitel  zu  ermOgUcben-"  {dUimr,} 

(jCtittthrtfl  f.  iteitlffkui»tt*n.   Z4,  JoA'f .    UtH  4.1 
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 21.  Avflage.  = 

Unter  Mitwirkung  von  Pn  f.  Dr.  Richard  Friedrifli,  Prof.  Dr.  Ernst 
Lehmajui,  Prof.  Franc  Moldeubauer  und  Prof.  Dr.  Ernst  Sahvtiibe 

▼ollstindig  neu  bearbeitet  Ton 

Prof.  Dr.  Alfred  Baldamus. 

Vier  starke  Binde  in  gr.  8. 
Geh.  M.  24. — .  In  Lernen  geb.  M.  28. — .  In  Uaibleder  gvb.  M.  '6'd- — . 
ta  Jahre  IM2  cncUeaea  die  bddea  entea  Btade  ;(Altertan  ood  Mittelalter). 

Bu4  lU  (levzeit)  ud  ini  IV  (htwit  Zeit)  utitt  miBiiichtlich  in  Liaf«  dtt  Jihrei  1903  folgei. 
Kl  Üak  v«In,  ü  fdH  «ii  üfNcfelNMM  (tun  biUet,  oA  tiitdi  tkgegfbei. 

Mt  B«iir  »i%  65  Jahren  hat  Qtorq  WetMrs  Lshrbuoii  i9r  WeltoetoMellt«  die  Absicht  des  Ver- 
tasMn,  „eio»  «nute,  »olide  Oetchichtskundo,  aal  den  GrondsXtzen  der  Humanität  aufgebaut,  in  «eitore 
Eniam  m  tnnn,  den  ^biideteo  Stloden  laterm«  •inzaa&Liw  and  Boiehrang  darzuhioton  (ibor  di« 
Taten  vaA  SeKickude  Ternngeocr  Zmtmo  ond  GewihlMhter",  errUllt  and  seinen  l'Iatz  utaer  Ueu  her» 
vwniffeedatM  dMteelMi  QMchidtiwerkcn  behauptet,  le  weit  meiir  ato  keetfertttuMBi  CMaplaree 
Mt  m  Ibenll,  wo  aun  ouei«  BpiMho  spricht,  Verbrrttoiw  gehioden,  fb  «stüdlf  viele  Denuehe 
i«t  dmt  ^mittlere  VfnUt*'  eine  Haaptqoeile  ihrer  gecohichuiotteB  KoantniMe  geworden.  Aber  en- 
re«iehls  der  großen  Forteehritte,  die  dip  Oeschichtuforschan^r  in  nnsern  Tagen  gemacht  bat,  und 
auch  der  Wandlanp,  dio  nach  mancher  Richlunif  ui  der  AulTassiinp  d<  r  Geschichte  eingetreten  ist, 
*ord«  doch  eine  d«rch(relfeade  eeubearbeitunf  der  letzten,  noili  vom  Vori«s*er  selbst  bosor^rten 
AuÜaKO  Totn  Jahre  IsHh  uniut  r  (iniiLoti  !•  [  i  itwomlu-.  Vau  horvornifonier  Histcstiki-r,  Alfred  Baldamut 
in  I^ipzii;,  hat  suh  im  Voroiii  imi  n.f :,r>'ii'n  tt,  .'  •u-i^n  .MitnrboHem  di«»«i(>r  i.i'  ht  leu  bti-t)  Aii!-';ibo 
anterzog'on  und  sie  in  gUnzcndor  Woii^e  irf>;<,^*  [  i  ,  .  .  ,  Jio  d*>ui  \V<.>i,or><  ticn  Huch  u  -  in 
(ro:-«n  Krf'>k'o  verhullon  haben:  die  Vereinigung  von  ralcher  Fülle  des  Stolfes  mit  Klarheit  und  Über- 
sichtlichkeit der  Anordnung,  eine  leltendlge  Art  der  Darstellung  und  warme  schwungvolle  Sprache,  ^nd 
ttuci  in  itf>r  Neubearbeuaog  voll  erhalten  ufbiiebon.  Ander>»oits  aber  i»t  der  licarboitT  l.«'>-ii>>l>i 
cowevo!,,  i;.  mancher  HtnaicEt  einen  nouen  (ioibt  in  das  Uuch  hinoinzuti.igen  :  durch  oino  Erweiterung 
lee  QeeicIltSkreises,  indem  er  alle  Vüluer,  die  in  irgend  einer  NVeiso  zur  heatigon  Wottkultur  bei- 
gntracea  bnben,  auch  die  bei  Weber  mm  Teil  »tu  fmUttorlich  behandelten  nni  .er;;riochisch-iÖ!nischon 
ttt  Aiterto»  uid  die  aoUereoropftischoa  Vollmer  nach  ihrer  Bedeutung  hineinbezug ;  durch  eine  Vnr- 
tlefeai  iir  letieellleng.  indem  venneht  wetde,  die  ieiteeden  Oedanken,  die  HnnptzQse  der  Entwick- 
lang  eerwMnerbeiten,  überall  die  Kinselbeiten  unter  noito  (iesichispenkie  m  stellen,  duroh  eine 
erweWeite  Berlektlelitigung  <tos»on,  was  man  onter  dem  Worte  ReHerneneiiloMe  insnmmenieltt,  anter 
Betooong  Ton  deren  \Vech»>oibo^iebuntton  zur  politisehen  Oeechicbte.  Dali  die Esfobelise  der  eeeeitM 
fereekeei  den  Ke^^amti  n  Slofr  dnrchdrnnk'en  haben,  braacht  kaum  pesaitt  n  werden.  Rs  hat  den 
Anachein,  ala  ob  gi'kiMiwÄrr  i:  !or  Instori-cho  Sinn  and  das  InteroMo  tür  das  K'Oschichllich  '  lowordor«^ 
in  weitern  Kreisen  in  Abnaluno  Ick'^''''^"  M'"'!;»  <las  Webersche  Lehrbuch  in  »•  inor  nun  völlig 

ieeen  Gestalt  dio  Modoutor  tr,  die  es  bithor  (ttr  so  viele  Deut^cbo  cohabt  hnt,  auch  fernerhin  b«- 
baupit'ii  und  orwoiterii,  mCu'"  es  d«m  boitratron,  -Ui;  der  IJlu  k  ik;.  deaUchen  Volk«"*  sich  aus  dem 
ha»ionil"!i  ]  litiacben  und  suzialou  Tmibcn  der  (if  vonwnrt  wu'  ior  ni'  lir  der  Hlten  l^hrmelStflKin  Oe- 
»chitlito  zuwondet,  die  »o  mauchea  heute  V'-rworreno  atid  utii^  ^bar  Scheinende  deutet. 

Ausführliche  ANkUadlgengen  und  Probebogen  mit  Textj.i  .ben  aus  vei-  hioaonon  Gebieten  der 
einzelnen  Binde  und  eine  Obersicht  Uber  den  Inhalt  des  saertt  erschienenen  zweiten  Bandes  sind 
emsoBft  dntcb  lüle  Bocbbeodlungen  oder  nnmittelbtr  von  der  Verlagsbachhandlong  so  bezieben. 
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Zweite  Auflage  mit  <li  in  Porträt  dos  verewigteo  Verfasaos. 

In  16  Banden  und  4  Regi8terbAnden. 

gr.  8.  Geheftet  M.  123.-;  einfach  gebunden  M.  147.—  ;  «legaat  gebunden  IL  161.—. 

Btgal  (l.izti  aus  Eichonholz  (mit  VerpackunR)  M.  24.-.  ans  Xussbaumholz  (mit  Verpackung)  3LS7^. 
Das  Werk  kann  auch  allm&hUch  iu  117  Lieferungen  zu  Je  II.  1.—  besog«ii  wetdea. 


Band 

1.  eeaehieht«  4m  HorfeilaadM  K.  7.-. 
t.  fleiehlehted.  hrlleBlich«BTolkos.  M  7  50. 
t.  BSmlaehe  Geechtfbte  M«  inni  KihIc  der 

Bepnblik  und  <i4>Mrhichte  der  «Ir^andrl« 

Black-helleniafhen  WelU  IL  IM. 
4.  eeerklrht«  dea  rSvlaeliea  KalMmieha, 

d(>r  Volkcrniinderunfr  nud  4n  wm&U 

StAateubtlüHogea.  M.  7.—. 
6.  tieMkiekt«  d.  ■Iltolalton.  I.  Teil.  M.  6.-. 

ff        ff        ff         II  7. — . 

^«         »»  III  7.—. 

8.  ..         ..         ,.         IV  TV). 

9.  tieitcbirhte  der  Völker  und  Staaten  in 

Cbergan«  tob  Hlttolaltor  tar  Keuelt. 

tO.  Da«  Zritaltor  d»r  ReformatioB.   M.  8.—. 
11.  (ipsehtrhtp  dfr  (ipfr<>nrefomatl*a  mmA 
der  BellglonNkrloire.   M.  9.—. 


Band 

Iti  Ble  Ketten  dor  aabeRchränkten  Küi^t.«. 

narht  im  17.  und  is.  Jahrb.    M.  7  vj. 
18.  DaK  Zeitalter  der  Beforafa  aad  Be?«* 

lutlonea.   M.  8.—. 

14.  flMchirhte  de«  19.  JakrfeaaMiu  1.  Alb- 

teilang  M.  8.-. 

15.  I.  Teil.  -  2.  Abtoilung.  M.  6.—. 
15.  II.  Teil.    ■  :i.  Abteiluiip.    >f.  6.-., 

Register  zar  AUgeneiaea  Weltgeachicklfi 
I.-  4.Bd.  I.G«MliirbtedeaA14ertaiu  K.IJO1 

5.—  8.  ,.  II.  Geschichte  de.sMittel.iltt.r*M.I.:A 
9.— 12.  »  IILOeschicliied.  neueren  Zeit 
ia.~t6.  „  lY.GMchichto  d.  neaMt«oZ«itM.Ua 

Etaband  Jed«i  BaädääsiafMh  3L  ISi,  d«. 
K  2  — 

Blabuid  j'edM  BtfMtn  «laikdi  U.  1.-.  «Ii» 
M.  IM, 


Die  B&ade  Bind  auch  einselii  käuflich. 


Oeschlcbte  der  dentschei  Litteratar  ron  ihren  Anftngen  bis  nir  Gegenwart 

nebst  einem  Abriss  der  neuesten  Kunst  nnd  Wuseneehaft   Elfte  Anf- 

lagc.    gr.  8.    M.  2.25;  gebunden  M.  3.—. 

Jigeodeiodrücke  and  Erlebnisse,  gr.  8.  M.  6;  gebunden  II.  7.50. 

Geschichtsbilder  aus  vericbiedeoeo  Uiden  ud  Zdtilteni.  gr.  8.  H.  8*-; 
gebunden  U,  10.—. 
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